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VIII.  SITZUNG  VOM  4.  APRIL  1883. 


Für  die  akademische  Bibliothek  übersendet  mit  Zuschrift 
Herr  Kukla  seine  in  dritter  Auflage  erschienene  Schrift:  , Voll- 
ständige englische  Aussprache  und  Grammatik'. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Victor  von  Kraus  werden  die 
Pflichtexemplare  seines  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie 
herausgegebenen  Werkes :  ,Das  Nürnberger  Reichsregiment' 
übergeben. 

Herr  Heinrich  Gradl,  Stadtarchivar  in  Eger,  stellt  das 
Ansuchen  um  Bewilligung  eines  Druckkostenbeitrages  zur 
Herausgabe  von:  ,Monumenta  Egrana.  Denkmäler  des  Eger- 
landes  als  Quelle  für  dessen  Geschichte.  I.  Theil:  Das  Eger- 
land  bis  zur  Verpfändung  1322^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Gustav  Meyer  in  Graz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Albanesische  Studien  I. 
Die  Pluralbildungen  der  albanesischen  Nomina^  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Mussafia  überreicht  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung,  welche  betitelt 
ist:   ,Zur  Praesensbildung  im  Romanischen*. 


Sitznngsber.  d.  phil.-liist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft. 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  sciences ,   des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 

Bulletin.  52'*  ann6e,   3«  s^rie,    tome  ö,  No.  1.  Bruxelles,    1883;   8^.   — 

Tables  g^n^rales  du  Recueil  des  Bulletins.  2®  s^rie,  tomes  21 — 50  (1867 

k  1880).  Bruxelles,  1883;  80. 
Accademia,  R.  della  Crusca:  Atti.   Adunanza  publica  del   26  di   Novem- 

bre  1882.  Firenze,  1883;  8». 
Bibliöth^que  de  TEcole  des  Chartes:   Revue  d'lfcrudition.   XLIII®  ann^e, 

1882,  6«  livraison.  Paris,  1882;  8«. 
Halle,  Universität:   Akademische  Druckschriften  pro  1882.   —  115  Stücke, 

40  und-  80. 
Istituto    di  Bologna:    Memorie    della  Accademia  delle  scienze.  Serie  IV, 

tomo  n.  Bologna,  1880;  4«. 

—  Accademia  delle  scienze  della  sua  origine  a  tutto  il  1880.  Bologna,  1881;  8^. 
Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  II,  Nr.  21.  Baltimore,  February, 

1883;  40. 
Journal,  the  American  of  Philology.  Vol.  III,   Nr.  12.  Baltimore,   1882;  8^. 
Lund,   Universität:    Acta.   Tom.   XV,    1879—1880.    Lund,    1878—1879;  4«. 

Tomes  XVI  und  XVII,  1879-1880  und  1880—1881.  Lund,  1879—1880 

und  1881;  4". 

—  Acta.  Tom.  XVII,  1880—1881.  Theologie.  Lund,  1880—1881;  4». 

—  Festskrift  tili  kgl.  Universitetet  i  Köpenhamn  vid  dess  fyrahundra  ärs 
Jubileum  i  Juni  1879  frän  kgl.  Carolinska  Universitet  i  Lund.  Lund, 
1879;  40. 

—  Bibliothek:  Accessions-Katalog,  1879—1881.  Lund;  8«. 
Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883.  IV.  Gotha,  1883;  4«.  —  Ergänzungsheft  Nr.  71. 
Gotha,  1883;  40. 

Societä  italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata.  Vol.  XII, 
Fascicolo  30.  Firenze,  1882;  8^. 

Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift.  IX.  Band,  HI. 
und  IV.  Heft.  Kassel,  1882;  8».  Neue  Folge  VIH.  Supplement.  Kassel, 
1882;  40.  Denkmal  Johann  Winckelmann's.  Eine  ungekrönte  Preisschrift 
Johann  Gottfried  Herder*s  aus  dem  Jahre  1778,  von  Dr.  Albert  Duncker. 
Kassel,  1882;  8». 
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Zur  Präsensbildung  im  Romanischen. 


Von 


Dr.  A.  Mussafia, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 


JJas  eigentliche  Wesen  der  sogenannten  Inchoativflexion 
der  Verba  der  IV.  lateinischen  Conjugation  im  Romanischen  hat 
Diez  mit  gewohnter  Meisterschaft  gekennzeichnet.     Führt  man 
seine  kurzen  Andeutungen  etwas  weiter  aus,  so  ergibt  sich  Fol- 
gendes.    Die  Sprache  strebt  darnach,    das  Tonverhältniss  der 
einzelnen  Formen  eines  und  desselben  Tempus  gleich  zu  stellen. 
Daher  statt  -avisti  -avistis  -averunt  tiberall  die  schon  lateinischen 
Contractionen  zu  -dsti  -dstis  -drunty  welche  zu  -dvi  -dvit  -dvimus 
besser  stimmen.   Daher  im  Ital.,  Span.,  Port.,  Rumän.,  Raetoro- 
man.^  im  jetzigen  Limous.^  -assemus  -assetis  zu  -dssemus  -dssetis, 
im  Einklänge  mit  -dsse-m,  s,  ty  nt.  Daher  vielfach  (im  Span.,  Port., 
Rumän.,  Raetoroman.,  in  manchen  ital.  Mundarten,  im  jetzigen 
Limous.,  in  französischen  Mundarten)  -dbamus  -dhatis  mit  gleicher 
Betonung   wie   -dba-m,  s,   t,  nt.     Schliesslich   im  Span.,    Port. 
-drdmus  -drdtis  zu   -dramus   -dratis  entsprechend   zu  -dra-m,  s, 
t,  nt.     Das  sind  lauter  Fälle  der  Zurückziehung  des  Accentes. 
Vorrückung  auf  die   letzte,   im  Lateinischen    tonlose   Silbe  ist 
seltener.    Bekannt  ist  der  Vorgang  in  manchen  altfranz.  Denk- 
mälern und  in  fast  allen  lebenden  franz.  Mundarten,  nach  wel- 
chem die  paroxytone  Endung  der.  3.  Plur.   zu   einer  oxy tonen 
wird  ^  so  besonders  -assent  -issent  u.  s.  w.  zu  -assdnt  -issdntj  wo 
also  Angleichung  wenigstens  der  3.  Plur.  zu   1.   2.  Plur.   statt- 
findet.   Die  bisher  besprochenen  Erscheinungen  gehen  innerhalb 
der  Endungen  vor  sich;   der  Stamm  ist  immer   tonlos.     Beim 
Präsens   zeigt    sich    der   Unterschied   in    dem   Tonverhältnisse 

1  Chabaneau,  S.  293  ff. 
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zwischen  Stamm  und  Endung;  in  der  1.  2.  3.  Sing.  3.  Plur. 
ist  der  Stamm  betont  und  die  Endung  tonlos;  in  der  1.  2.  Plur. 
der  I.  II.  IV.  Conjug.  dagegen  ist  der  Stamm  tonlos  und  die 
Endung  betont.  Diesen  Unterschied  zu  verwischen,  bestrebt 
sich  ebenfalls  der  romanische  Sprachgenius.  ^  Beide  früher  an- 
gegebene Mittel  sind  versucht  worden;  beide  ohne  rechten 
Erfolg.  Zurückziehung  des  Accentes  auf  den  Stamm  begegnet 
hie  und  da.  So  bei  der  1.  Plur.,  z.  B.  in  lombardischen  Mund- 
arten: pörtem  Ugnem  gegen  2.  Plur.  portl  tegne'^'j  in  Mundarten 
der  franz.  Schweiz:  1.  Plur.  plyäron  gegen  2.  plyoräde.    Bei  der 

2.  Plur.^  z.  B.  in  piemontesischen  Mundarten:  pörte,  tene^  gegen 
portüma  tnüma.  Bei  der  1.  und  2.  Plur.,  z.  B.  im  jetzigen 
Limous.:  chdntem  chdntä,  refüsem  refüsa  (Chabaneau  S.  214. 297).^ 
Das  ganze  Präs.  Conj.  hat  im  Piemont.  den  Ton  auf  dem  Stamme: 
pört-a,  e,  a,  o,  e,  o.  Vorrückung  des  Accentes  auf  die  Endung 
der  3.  Plur.  in  mehreren  altfranz.  Denkmälern  und  fast  in 
allen  lebenden  Mundarten.^     Also  höchstens  Angleichung  der 

3.  Plur.  zu  1.  2.  Plur.;  zu  einem  amö  amda^  amdt  ist  es  kaum 
gekommen  und  am-em,  es,  et  ist,  wie  wir  später  sehen  werden, 
sehr  problematisch.  Da  also  die  Sprache  im  Allgemeinen  weder 
stete  Betonung  des  Präsensstammes,  noch  stete  Betonung  der 
einsilbigen  Endungen  beliebte,  so  konnte  das  (selbstverständlich 


*  Wenn  dort,  wo  dieser  Unterschied  nicht  besteht  —  cr4d-o,  m,  it,  imus^ 
itü,  unt  —  das  Romanische  ihn  meistens  einführt,  so  scheint  dies  dem 
oben  Gesagten  zu  widersprechen.  Aber  hier  wie  so  oft  streiten  verschie- 
dene Impulse  mit  einander;  die  mächtigeren  —  Angleichung  an  andere 
Conjugationen,  Neigung  in  der  1.  und  2.  Plur.  die  Flexion  zu  betonen 
—  tragen  den  Sieg  davon. 

'  Imper.  aber  porUm  tegnhn, 

3  Freilich  kann  es  sich  um  Aufgeben  der  2,  Plur.  und  Anwendung  der 
2.  Sing,  auch  für  den  Plur.  handeln. 

^  Die  Yerba  der  lat.  III.  bewahren,  wie  im  Rumänischen,  so  auch  in 
franco-provenz.  Mundarten  den  Accent  auf  dem  Stamme  aller  Personen 
des  Präsens,  und  darnach  richten  sich  in  den  letzteren  auch  die  der 
lat.  II.  Nach  rumpimus  rumpitis  nicht  blos  mördimus  mörditis  (Infin.  mor- 
dere  st.  -e/'c),  sondern  auch  volimtu  volUis;  vgl.  Häfelin,  Gilli^ron  und 
Chabaneau  in  der  Revue  d.  1.  rom.  XXI,  151. 

B  Dass  dabei  im  Altlothringischen  die  Präsensbedeutung  in  die  des  Per- 
fectes  umschlägt,  ist  eine  bekannte  und  sehr  merkwürdige  Erscheinung. 

•  Limous.  tu  trouhd  gegen  iou  trdbe  ist  eher  Angleichung  an  die  2.  Plur. ; 
Chabaneau  S.  297. 
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unbewusst)  erstrebte  Ziel,  Grieichheit  der  BetonnngsverhältniBse 
in  allen  Personen  des  Präs.,  nur  dadurch  erreicht  werden, 
dass  vor  tonloser  Endung  an  die  Stelle  des  einfachen  Stammes 
ein  erweiterter,  und  zwar  zunächst  ein  mittelst  eines  betonten 
Suffixes  abgeleiteter  Stamm  trat.  Zu  diesem  Mittel  griffen 
die  romanischen  Sprachen  —  mit  Ausschluss  des  Span,  und 
Port.  —  vor  Allem  dort,  wo  das  Lat.  dazu  eine  bequeme 
Handhabe  bot.  Vielen  Verben  der  11.  und  III.  Conjug.  standen 
Bildungen  mit  -escere  und  -iscere  zur  Seite.  Es  ergaben  sich 
daraus  zwei  Beihen  mit  allerdings  nicht  gleicher  Bedeutung : 

ßdreo  flöres  flöret  floremus  florStis  flörent 

ßoresco  florescis  florescit  ßoriscimus  floriscitis  florSscunt 

Ebenso  bei  den  Bildungen  mit  -isco  u.  s.  w.,  welche  aber,  da 
i  wohl  kurz  war,  mit  -esco  u.  s.  w.  zusammenfallen  mussten.  Das 
Roman,  bildete  sich  daraus  formell  ^ine  Reihe: 

floresco  florescis  florescit  floremus  floritis  florSscunt, 

Das  Suffix  -esc'  behält  sein  e  im  Rumän.  und  Ladin.,  sowie 
in  zahlreichen  ital.  und  franz.  Mundarten;  im  Ital.,  Prov.,  Franz. 
weist  es  i  auf.  Der  Grund  ist  leicht  zu  erkennen.  Florere  war, 
in  erster  Linie  wegen  florio  :=zfloreo,  zu  florire  geworden.  Das 
i  blieb  nun  als  Charakter  der  IV.  Conjug.  nicht  blos  in  der 
ganzen  Flexion  (floritis  floriham  statt  floretis  florebam) ,  sondern 
modificirte  auch  das  betonte  f.  Nach  dem  Muster  von  florire 
florisco  wurde  dann  finire  flnisco  gebildet ;  die  Sprache  hat  ihr 
Ziel  erreicht;  für  alle  Formen  des  Präs.  der  meisten  Verba 
der  /-Conjug.  erlangte  sie  Tonlosigkeit  des  ursprünglichen 
Stammes.« 

In  die  Einzelheiten  einzugehen,  aufzuzählen,  welche  Verba 
der  /-Conjug.  die  Erweiterung  des  Stammes  annehmen,  welche 
sie  verschmähen,  bei  welchen  Verben  endlich  ein  Schwanken 
vorhanden  war^  zum  Theile  noch  ist,  kann  hier  als  überflüssig 


^  Bemerkenswerth  ist  dann,  dass  hie  und  da  das  erhaltene  Ergebniss 
wieder  aufgegeben  wird,  indem  die  inchoativ  flectirten  Formen  den  Accent 
auf  den  Stamm  zurückversetzen.  So,  falls  ich  nicht  irre,  in  Mundarten 
der  franz.  Schweiz;  nürr*8su  kann  doch  nur  mit  dem  Accente  auf  dem 
ü  ausgesprochen  werden;  vgl.  in  der  Mundart  von  Neufchätel  fdr^na, 
ip^na.  In  der  Mundart  von  Valsoana  hört  man  eher  aSrtejt  als  sorUjt  =s 
sort-escU, 
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erscheinen.  Es  genügt  auf  die  Thatsache  hinzuweisen^  dass 
im  Französischen  die  Anwendung  von  -iss-  auch  die  endungs- 
betonten Formen  der  Präsenstempora  (1.  und  2.  Plur.  des  Präs., 
Impf.  Ind.,  Partie.  Präs.)  erfasste,  so  dass  das  Wesen  des  Vor- 
ganges l;>eeinträchtigt  wurde.*  Für  das  Provenzahsche  meint 
Diez  (Gramm.  11 3,  208),  die  Inchoativform  beschränke  sich 
auf  1.  2.  3.  Sing.,  3.  Plur.  mit  seltenen  Ueberschreitungen,  .meist 
im  Grerund.  oder  Partie.  Präs.;  im  Paradigma  aber  gibt  er  für 
Conjunctiv  floriscam  floriscatz  als  die  normalen  Formen  an; 
ebenso  Bartsch  in  seiner  Chrestomathie.  Einige  Zweifel  darüber 
äussert  Chabaneau  (S.  237).2  Im  Neuprovenzalischen  begegnet 
man  wohl  überall  der  französischen  Einrichtung.  Im  Italienischen 
überschreitet  -isc-  kaum  die  ihm  gesteckten  Grenzen,  und  zwar 
wohl  nur  im  Conjunctiv;  Formen  wie  punischiamo  punischiate 
sind  zu  belegen;  puniscete  punisceva  ist  kaum  gesagt  worden; 
über  punischiamo  als  Indic.  kann  ich  nicht  bestimmte  Angaben 
machen;  kommt  es  vor,  so  bedeutet  dies  nicht  viel,  da  die 
Form  mit  der  des  Conjunctivs  identisch  ist.  Dazu  das  von 
Diez  angefiihrte  Partie.  Präs.  appariacente.  Auch  im  Enga- 
dinischen  schleicht  sich  -esch-  vor  betonten  Endungen  nur  im 
Conjunctiv  ein;  das  Oberländische  bleibt  der  alten  Einrichtung 
treu.    Im  Rumänischen  kommen  keine  Ueberschreitungen  vor. 


*  Mundarten  gehen  noch  weiter;  auch  die  Perfecttempora  flectiren  inchoa- 
tiv. So  Perf.  Ind.  (Mignard  S.  182,  Jauhert  I,  545,  Motivier  u.  s.  w.); 
Impf.  Conj.  im  Friburgifichen  (Häfelin  S.  119).  Auch  das  Futurum  hat  viel- 
fach inchoative  Flexion  (vgl.  altfranz.  gariatra).  Andererseits  scheinen  ein- 
zelne franz.  Mundarten  die  inchoative  Flexion  nicht  zu  kennen;  Tissot 
führt  wenigstens  für  das  Patois  des  Fourgs  finire  als  einfach  flectirend 
an,  und  macht  sonst  von  -»«-Endungen  keine  Erwähnung.  Im  Friburg.  und 
Neuenburg,  gibt  es  eine  eigenthümlich  gemischte  Conjugation.  Inchoativ 
flectirt  1.  Sing.,  1.  und  3.  Plur.,  während  2.  und  3.  Sing,  und  2.  Plur. 
einfach  flectiren:  nürr^ssuj  nürre^  nürre,  nürr'ßaem^  nürride^  nürr'sffn. 
Ebenso  im  Valais  di'emese,  do,  do,  dremeae^  drenU,  dremead.  Und  so  wohl 
auch  in  anderen  Schweizer  Mundarten. 

2  Chabaneau  sagt:  ,le  fait  n'est  pas  facile  a  v^rifier*.  Wenn  einen  so  ausge- 
zeichneten Kenner  des  Provenzalischen  keine  zur  Entscheidung  der 
Frage  genügende  Anzahl  von  Belegen  vorlagen,  so  muss  daraus  der 
Schluss  gezogen  werden,  dass  1.  und  2.  Plur.  Präs.  Conj.  in  den  auf 
uns  gekommenen  Denkmälern  des  Provenzalischen  ziemlich  selten  sind. 
Eine  Sammlung  solcher  Formen  wäre  wünschenswerth,  um  diesen  kleinen 
Punkt  der  provenzalischen  Grammatik  aufzuhellen. 
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Es  sei  noch  die  Anwendung  von  -isc-  bei  Verben  der  II. 
und  in.  lat.  Conjug.  erwähnt.  So  manchmal  in  Schweizer 
Mundarten:  hihere  im  Imperf.  Ind.,  Präs.  Conj.;  cadere  in  den- 
selben Formen  und  in  dem  eigenthümlichen  Fut.  cerepn,  d.  h., 
falls  ich  es  gut  deute,  ceri-^-pri  =  cadere  habeo '\- iscere  haheo; 
debere  im  Imperf.  Ind.,  Fut.;  molere  im  Präs.  Ind.  und  Conj., 
Impf.  Ind.,  Fut.  u.  s.  w. 

Femer  im  Ladinischen  der  Schweiz.  Indessen  scheint 
hier  die  Sache  auf  Schein  zu  beruhen,  wenn  auch  gerade  auf 
diesem  Gebiete,  wo  (wie  wir  gleich  sehen  werden)  -esc-  auch 
die  erste  lat.  Conjug.  ergriff,  eine  Anwendung  desselben  er- 
weiternden Suffixes  bei  Verben  der  lat.  11.  und  III.  nichts 
Auffälliges  hätte.  Pallioppi  S.  83  führt  distinguer  und  extinguer 
an,  welche  mit  -esch-  flectiren*;  aber  auch  die  anderen  Tem- 
pora richten  sich  nach  der  /-Conjug.;  also  distinguinsj  distin- 
guivaj  distinguiss ;  nicht  -ains,  -aiva,  -ess.  Wir  haben  es  also 
eigentlich  mit  i-Verba  zu  thun,  die  nur  im  Infinitiv  die  latei- 
nische Endung  aufweisen. ^  Aehnlich  wird  es  sich  wohl  ver- 
halten mit  den  von  Carigiet  verzeichneten  Verba,  deren  Infin. 
auf  -er  oder  -er  geht :  admonescha,  advertescha  (als  transitiv  ad- 
verta;  ebenso  pervdrtd),  competescha  (aber  repSta),  condulescha 
(aber  döla)y  diatingueschay  extinguescha,  nuschescha,  preexistescha 
(aber  exista),  prevalescha  (aber  vdlä),  pretendescha  (aber  tSnda), 
reassumescha  (aber  presüma),  recensescha,  residescha  (aber  possi- 
da),  retorquescha,  sparescha* 

Sieht  man  von  dem  soeben  erwähnten  Uebergreifen  von 
-esc-  ab,  so  sind  die  anderen  Conjug.  im  Allgemeinen  von 
dem  in  Rede  stehenden  Vorgange  verschont  geblieben;  das 
Lateinische  bot  eben  zur  Erweiterung  des  Stammes  kein  leicht 
nachzuahmendes  Muster.  Dennoch  tritt  uns  in  mehreren  romani- 
schen Idiomen,  besonders  in  Volksidiomen,  die  Erscheinung 
entgegen,  dass  der  Stamm  auch  in  Verben  der  I.  lat.  Conjug., 
weit  seltener  in  denen  der  II.  und  HI.,  vor  tonlosen  Endungen 
eine  erweiterte  Form  aufweist,  welche  er  vor  betonten  Endungen 
nicht  kennt,   oder   (wenn  man   sich   anders   ausdrücken   will) 


'  In  der  2.  und  3.  Sing.,  3.  Plur.  auch  mit  betontem  Stamme:   distinguS^ 

tchast  und  diatinguast. 
2  Vgl.  dazu  auch  Stürzinger  S.  12  f. 
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dass  die  tonlose  Endung  eine  erweiterte,  den  Ton  tragende 
Form  annimmt.  Nicht  überall  ist  der  Vorgang  auf  gleiche 
Weise  zu  erklären;  mögen  aber  auch  die  einwirkenden  Momente 
noch  so  verschieden  sein,  so  bleibt  erstens  die  äussere  That- 
sache  —  Tonlosigkeit  des  eigentlichen  Stammes  —  immer  die- 
selbe; zweitens  wird  man,  selbst  wenn  die  entscheidende  Ver- 
anlassung anderswo  liegt,  doch  den  Hang  zu  vollen  Flexionen 
und,  was  damit  Hand  in  Hand  geht,  zur.  Erreichung  eines 
stets  tonlosen  und  daher  von  lautlichen  Veränderungen  ver- 
schonten Stammes  mit  in  Rechnung  bringen  müssen  oder  wenig- 
stens können.  Darzulegen,  auf  welchen  Gebieten  Derartiges 
stattfindet,  ist  der  Zweck  folgender  Blätter. 

RUMÄNISCH. 

Das  Rumänische  erweitert  den  Stamm  der  Verba  der 
^-Conjug.  mittelst  -ez-: 

Indic.  lucr-ez  Conj.  lucr-ez 

lucr-eZ'i  Incr-ez-l 

lucreaz'f  Iticr-ez-e 

lucr       '^m  lucr     -fm 

lucr       'ätzt  lucr     -dtzl 

lucr-eaz-f  lucr-ez-e 

Imperf.  2.  Sing,  lucr-eaz-f;  2.  Plur.  lucr-dtzt 

Was  ist  -ez'?  Sowohl  Cipariu  als  Miklosich,  Beiträge  IV,  9, 
sehen  darin  lat.  -12-0;  nur  dass  Ersterer  zu  gleicher  Zeit  griech. 
t?-,  lat.  '188'  erwähnt,  während  Letzterer  aus  lautlichen  Gründen 
eben  nur  lat.  -iz-  als  Quelle  des  rumänischen  -ez-  ansieht. 
Gegen  diese  Ansicht  wird  wohl  kaum  etwas  zu  erinnern  sein. 
Und  dennoch  will  es  mir  nicht  ganz  klar  erscheinen,  wie  das 
Rumänische  zur  Erweiterung  des  Stammes  mittelst  -ez-  gelangt 
sei.  Es  sind  zwei  Möglichkeiten  da.  Entweder  hat  sich  dieser 
Vorgang  parallel  zu  dem  mit  -esc-  entwickelt  und  reicht  in  die 
Bildungszeit  der  Sprache  zurück.  Es  müsste  dann  auch  hier 
angenommen  werden,  dass  aus  einer  doppelten  Reihe  lucr-o, 
as,  atj  amu8  .  .  .  und  *lucriz'Of  as,  at,  amus  .  .  .  nur  eine  sich 
gebildet  habe:  lucriz-Oy  as,  aty  lucr-amusj  atisj  lucriz-anL  Dass 
'iz-  sonst  im  Rumänischen  nicht  vorkommt,  wäre  kein  Be- 
denken  dagegen;    auch    im   Italienischen    dient   -esc-   nur   zur 
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Präsenserweiterung  und  hat  sonst  jede  Wirksamkeit  verloren. 
Wohl  aber  erscheint  es  etwas  schwer,  dem  Suff,  -iz-  in  so  hohem 
Alter  eine  so  bedeutende  Rolle  zuzuweisen.  Oder  der  Vorgang 
hat  sich  aus  Analogie  zu  jenem  bei  der  /-Conjug.  entwickelt 
und  ist  daher  jüngeren  Ursprunges;  so  sieht,  wie  es  mir 
scheinen  wiD,  auch  Miklosich  die  Sache  an.  Dann  aber  ver- 
misst  man  einen  genügenden  Ausgangspunkt  fUr  die  Ver- 
wendung von  -ez-,  d.  h.  eine  einigermassen  beträchtliche  Anzahl 
von  Verben  mit  stammhaftem  -«z-.  Ich  erkläre  mich.  Wenn 
italienische  Mundarten  (siehe  unten:  Abruzzen  und  Corsica)  viele 
Verba  mit  stammhaftem,  also  in  allen  Formen  erscheinenden 
-egg-  haben  (z.  B.,  italienisch  ausgedrückt,  passeggi-o^  a,  amo, 
ava  .  .  .)f  dann  lässt  sich  unschwer  begreifen,  dass  -egg-  auch 
zur  Präsenserweiterung  angewandt  werde;  dass  man,  statt  gela, 
gel-eggi-a  eingeführt  habe  (wo  es  galt  die  Endung  zu  verstärken, 
beziehungsweise  den  Stamm  tonlos  werden  zu  lassen),  aber  bei 
gelava  (das  volltönende  Endung  und  daher  tonlosen  Stamm 
hat)  verblieben  sei.  Aber  wie  verhielt  es  sich  im  Rumänischen, 
das,  wie  oben  erwähnt,  von  dem  Suffixe  -iz-  keinen  Gebrauch 
machte?  *  Darf  man  den  äusserst  wenigen  Verben  mit  stamm- 
haftem -eZ'  (es  sind  deren  nur  vier:  botezd  [baptizo],  rtnkezd 
^wiehem^  [rkonchizojy  dann  fremden  Ursprunges:  kutezd  ,wagen^ 
und  rftezd  ,schneiden')  so  grossen  Einfluss  zumuthen,  dass  sie 
zu  der  in  Rede  stehenden  Verwendung  von  -ez-  den  Anstoss 
gaben?  Ich  gestehe,  dass  dies  mir  nicht  sehr  überzeugend 
scheint. 

Hat  -ez-  seine  Grenzen  überschritten?  Im  Dacorumäni- 
schen  wohl  nicht.  Wenn  Miklosich  sagt:  ,aus  dem  Präsens  hat 
sich  za  in  den  Infinitiv  verirrt:  aiiutorezare  nb.  a^utorare  .  .  ., 
lukrezare  nb.  lukrd  .  .  .  u.  s.  w.',  so  liegt  hier  ein  kleines 
Versehen  des  Meisters  vor,  welcher  die  allerdings  nicht  recht 
klare  Darstellungs weise  seines  Gewährsmannes  Strajan  nicht 
ganz  richtig  deutete.  Wären  diese  Infinitive  vorhanden,  so 
würde  sich  wohl  -ez-  auch  vor  anderen  betonten  Endungen 
einfinden;  wir  hätten  auch  lukrezdm  lukrezdfzt,  und  dann  würde 


^  In  griechischen  Wörtern  wird  -iC-  zu  -w-  und  die  Verba  bekennen  sich 
zur  /-Conjug. ;  vgl.  Rösler  und  Cihac.  Daher  ist  auch,  wie  schon  Miklosich 
aus  der  Gestalt  des  anlautenden  Consonanten  erschloss,  botez  ,nicht  un- 
mittelbar griech.  ßaTrrß^co,  sondern  lat.  baptizo^. 
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überhaupt  die  ganze  Frage  über  die  Einschiebung  von  -ez- 
eine  leichtere  Lösung  finden.  Indessen  es  gibt,  wie  gesagt, 
nur  aSutoräy  lukrd  u.  s.  w. 

Für  das  Macedorumänische  gibt  Miklosich  bumhunezare 
gegenüber  dacorum.  humburd,  1.  Präs.  bumburez;  und  zwar  bleibt 
-62-  in  der  ganzen  Conjug.;  dieses  Verbum  verhält  sich  also 
wie  botezd  und  bietet  ein  Beispiel  mehr  für  stammhaftes  -«3-.* 

Die  Anwendung  von  -ez-  ist  oft  facultativ;  es  lässt  sich 
vermutheuy  dass  dessen  Gebiet  im  Laufe  der  Zeit  sich  eher 
erweitert  als  eingeschränkt  haben  wird;  Cipariu  führt  dafür 
nur  ein  Beispiel  an;  einst  habe  man  cercet  und  cercetez  gebraucht, 
jetzt  nur  letzteres.  Untersucht  man  die  Beschaffenheit  der  -ez- 
Verba,  so  wird  man  bald  gewahr,  dass  darimter  sich  äusserst 
wenige  mit  einsilbigem  Stamme,  wie  lükr-ez,  finden;  es  sind 
fast  ausschliesslich  Derivata  und  Composita;  auch  Neologismen 
bekennen  sich  vielfach  dazu.  Man  würde  eigenthch^  wie  bei 
der  /-Conjug.,  erwarten,  dass  jedes  in  neuerer  Zeit  eingeführte 
Verbum  nur  die  erweiterte  Präsensform  aufweise,  doch  macht  sich 
gelehrter  Einfluss  vielfach  geltend,  so  dass  neben  blossem  aco- 
modez,  calumnieZj  citeZy  complimentez,  cuatodiez^  descureiez,  favo- 
riseZyformeZf  meditez,  proiectez^  tituLez,  tractez  u.  s.  w.  Doppelformen 
wie  adorez  ador,  copiez  copiu,  presentez  present,  respectez  respect 
angegeben  werden. 

Da  die  meisten  Grammatiken  lange  Verzeichnisse  von 
Verba  mit  ausschhesslichem  -ez-  oder  mit  Doppelformen  ent- 
halten, sehe  ich  meinerseits  von  einer  solchen  Mittheilung  ab. 
Sie  würde  nur  dann  einen  Werth  haben,  wenn  sie  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  machen  und  das  chronologische  Verhält- 
niss  bei  jedem  einzelnen  Verbum  angeben  könnte;  dies  zu 
bieten,  bin  ich  aber  nicht  im  Stande. 


*  Miklosich  Iheilt  eine  Reihe  von  macedorumän.  Verben  mit  -ez-  mit,  und 
meint,  er  habe  es  nicht  gewagt  zu  unterscheiden,  ob  -ez-  blos  vor  ton- 
loser Endung  vorkommen  könne  (seine  erste  Classe),  respective  müsse 
(zweite  Classe)  oder  ob  es  zum  eigentlichen  Stamme  gehöre  und  daher 
vor  jeder  Endung  erscheine  (dritte  Classe).  Bei  dem  Umstände,  dass 
alle  angeführten  Formen  mit  -ez-  tonlose  Endung  aufweisen,  und  dass 
in  den  paar  Formen  mit  betonter  Endung  kein  -ez-  zu  treffen  ist,  scheint 
mir  hervorzugehen,  dass  alle  diese  Verba  zur  ersteii  und  zweiten  Classe 
gehören. 
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LADINISCH. 

In  der  Schweiz  dient  zur  Erweiterung  des  Stammes  -e^c-, 
also  dasselbe  Suffix  wie  bei  der  /-Conjug.  Ein  Beispiel  aus 
Dissentis,  wie  es  von  Dr.  Gärtner  gehört  wurde: 

Indic.   murtir-eS-fl  Conj.    murtir-^S-i 

murtir-^S-fs  murtir-^S-ifs 

murtir-^l-a  murtir-eS-i 

murtir-     ^in  murtir-    ^ifn 

murtir-      ^is  muHir-    ^ifs 

murtir-^§'fn  murtir-^S-ifn  • 

Imper.  2.  Sing.    murtir-^S-a 

2.  Plur.   murtir-     ei. 

Man  halte  dazu  die  Conjugation,  wie  sie  von  den  verschie- 
denen Grammatiken,  zuletzt  von  Stürzinger  für  Hanz  und  Ober- 
engadinisch  gegeben  wird.  Die  Varietäten  der  Personalendungen 
sind  für  uns  hier  gleichgiltig ;  das  Suffix  erscheint  in  den  ge- 
druckten Büchern  tiberall  -esch-  geschrieben;  Gärtner  kennt 
neben  obigem  -(§-  auch  hellere  Aussprache  des  e  im  Engadin. 
Pallioppi  zählt  über  750  hieher  gehörige  Verba;  nicht  geringer 
wird  die  Zahl  in  Carigiet's  Wörterbuch  sein.  Aber  es  handelt 
sich  kaum  um  din  Primitivum;  es  sind  lauter  Derivata  und 
Composita ;  gelehrte  Bildungen,  Neologismen  sind  überaus  zahl- 
reich. Von  mehreren  heisst  es,  dass  sie  zwischen  einfachem 
und  erweitertem  Stamm  schwanken.  Betreffs  des  historischen 
Verhältnisses  macht  Stürzinger  die  wichtige  Mittheilung,  dass 
Bifrun  (XVI.  Jahrh.)  von  Verben  der  ^-Conjug.  auf  -eä-  noch 
nichts  weiss.  Demnach  wäre  der  ganze  Vorgang  modernen  Ur- 
sprunges. Aber  selbst  bei  solchem  Bewandtnisse  ist  die  Er- 
scheinung darum  nicht  weniger  wichtig;  sie  zeigt,  wie  eine 
Neigung,  welche  für  die  Verba  der  /-Conjug.  auf  fast  gesammt- 
roman.  Gebiete  in  der  Bildungszeit  der  Sprache  einen  so  grossen 
Einfluss  hatte,  noch  immer  in  einzelnen  Gegenden  ihre  Bethä- 
tigung  findet.  Es  geht  in  historischer  Zeit  das  vor,  was  wir 
sonst  aus  der  vorhistorischen  Zeit  des  Roman,  kennen.  Die 
Verba  mit  emfachem  Stamme  stellen  gleichsam  die  archaische, 
erstarrte  Flexion  dar ;  neues  Material  muss  sich  zu  erweitertem 
Stamme  bequemen. 
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Auch  im  Ladin.  Tirols  begegnen  wir  zahlreichen  Verben 
der  i4-Conjug.  mit  erweitertem  Stamme  vor  tonloser  Endung. 
So  in  Greden.  Das  Verbum  fl^^  (=  *flatare)  ,schnauben^  wird 
im  Präs.,  nach  Gartner's  Werk,  wie  folgend  flectirt: 

Indic.  flf^-ei-f  Conj.   fl^d-ei-f 

flßd  ii'fs  ßf^d-ei'fs 

flcfd  e-(j>  flc^d-ei-f 

flad-   ÖTj  ßad'     ötjzf 

ßßd'    dis  ßfl'd-     aizf 

ßad-e-a  ßgd-ei-f 

Imper.  2.  Sing,  ßad-e-c^ 
2.  Plur.  ßc^d'  ddf. 

Ebenso  im  Gaderthal  (Abtei  und  Enneberg),  also  in  jenem 
Gebiete,  das  Alton  ,Ladinien^  nennt.  Alton  hat  zwar  in  seinem 
Werke  keine  Gelegenheit  gefunden,  daraufhinzuweisen;  seinen 
privaten  Mittheilungen  verdanke  ich  ausfuhrliche  Nachrichten 
über  den  Gegenstand.     Das  Präs.  lautet  auf  diesem  Gebiete : 

Indic.    abit-Si-e  Conj.   alnt-ti-e 

ahit'ii-es  abit-ü-ea 

ahit-Si-  a  ahit-  U-e 

abif'    ön  ahit-     önse 

abit-    es  abit-     ese 

abit-ii-a  abit-Si-e 

Imper.  2.  Sing.    abit-Sia 

2.  Plur.    abit-ede 

'Si-  in  Enneberg  nach  Gartner's  Transcription  ei]  in  Abtei 
lautet  es  -äi-  nach  Alton's  und  Gartner's  Schreibweise.  Was 
ist  nun  ei  (diese  Formel  möge  die  drei  Lautnüancen  von  e  ver- 
treten), oder  mit  anderen  Worten,  von  welchen  Verben  ging 
der  Anstoss  zur  Verwendung  des  erweiterten  Stammes  aus? 
Stammhaftes  ei  vor  tonloser  Endung  weisen  vor  allem  ligo  frico 
plico  aus;   vor   betonter  Endung  findet  sich  dafür  i  ein.*     So 

^  Classisch  »c,  ig  =  vulg.  eg  ergibt  sowohl  unter  dem  Accente  als  ausser 
demselben  4i;  in  tonloser  Silbe  aber  kann  das  e  vor  i  leicht  zu  i  werden, 
aus  ii  dann  f.  Ganz  so  im  Altfranz.  Betontes  ei  (oi)  ist  allein  org^anisch; 
protonisch  sind  ei  (oi)  und  i  in  gleichem  Masse  berechtigt;  dann  findet 
sich  i  durch  Analogie  auch  unter  dem  Accente  ein.  Organische  Formen 
sind  pUif  pleiona  plioru'^  analogisch  ist  pU. 
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lautet  das  Präs.  Indic.  des  gredn.  Uq:  leif  Uifs  Ua  liöt]  lidis  lea. 
Femer  die  mittelst  des  Suffixes  -ic-  gebildeten  Verba,  insofeme 
sie  tc  betonen  ^;  zu  diesen  stellen  sich  auch  erpicare  und  rumi- 
gare.  Für  solche  Verba  wäre  dieselbe  Flexion  wie  bei  Ugo  zu 
erwarten ;  wie  *l^go  zu  leify  so  *med4go^  zu  mfdSif,  In  der  That 
aber  findet  sich  iei  statt  ei  ein,  und  zwar  in  Abtei  und  Enne- 
berg  ieiy  in  Greden  ieif  das  aber  ohne  Zweifel  auf  früheres  i4i 
zurückgeht. 3  Das  Präs.  Indic.  stellt  sich  demnach  folgender- 
weise dar: 

Abt.  Enneb.  mediSie  Greden  mfdieif 

mediSies  mfdieifs 

meditia  mfdieiff'  * 

mediön  mfdiörj 

mediSs  mfdicpls 

mediSf'a  m^dielc^ 

Manchmal  ein  Schwanken  zwischen  'ic  und  tc  Betonung; 
in  Abt.^  Enneb.  aus  mdatico,  mdstie]  aus  mastico,  mastiSie,  gredn. 
nur  m(fstieif.  Wie  medieii  auch,  wie  gesagt^  erpiSi^  (^rpieif, 
rumiSie  rumieif^  das  Gredn.  kennt  auch  rümif,  Hieher  zu 
rechnen  ist  auch  Abt.  Enneb.  batiSie  ,taufe*;  -iz-  mit  -ic-  ver- 
tauscht, wie  auch  sonst,  vergl.  altfranz.  batoi]  gredn.  bßtfBeif 
wie  ßadeif. 

Eine  andere  Quelle  für  4i,  iei  wäre  llj:  connlio  ergibt 
consiiie  kurjsieif]  *similjo  =  somiSie,  sfmieif. 

Was  ist  nun  das  i  vor  ei  (=-ic,  ilj)?  Offenbar  nur  das  f, 
mit  welchem  der  Stamm  vor  betonter  Endung  auslautet  und  das 
nun  alle  Formen  ergreift;  mfdig.  mfdiörj  mfdi^vf  haben  mfdieifs 
statt  mfdeif,  nach  sich  geführt.  Medieie  enthält  demnach  gleichsam 


^  Aasgeschlossen  bleiben  1.  jene,  welche  die  Betonnng  'tc  beibehalten,  wie 
tydrie  =  cdrrifcjo,  dezmdntye  =  dimintjo;  2.  die  Lehnwörter  dyudiki, 
zblaifikez^.j  die  yrie  fladj  flectiren,  oder  pratigi,  das  die  ital.  Tonstelle 
bewahrt:  prdtig^. 

^  Ueber  die  Betonung  tc  siehe  Diez  I^,  502  und  Ascoli  im  Arch.  I,  605. 
Ich  nehme  sie  vorläufig  an,  wenn  ich  mir  auch  nicht  verhehle,  dass  die 
Art  der  Behandlung  der  Verba  auf  -tcare  einer  neuen  und  eindringlichen 
Prüfung  bedürftig  wäre. 

3  Es  sei  auch  bemerkt,  dass  der  Accent  gleichsam  zu  schweben  scheint, 
da  Manche  auch  für  das  Gredn.  nur  die  Betonung  -iei-  kennen. 

*  Zu  bemerken  hier  'Sia  gegen  l^a. 
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zweimal  tc.  Dieses  sich  Einschleichen  des  i  findet  zunächst 
bei  mehrsilbigen  Stämmen  statt,  während  die  einsilbigen  sich 
gegen  dasselbe  etwas  spröder  verhalten.  Kein  Uüe^  kein 
sfriüe^  aber  in  Greden  pUi^  und  plieif  und  in  Abt.,  Enneb.  gar 
nur  pli^e. 

Ein  Präs.  mit  ei,  Ui  haben  dann  durch  Analogie  die 
meisten  Verba,  deren  Stamm  vor  betonter  Endung  auf  i  aus- 
geht, möge  die  Quelle  dieses  i  welche  immer  sein.  Solche  sind : 
1.  einsilbige  Stämme;  das  Präs.  hat  vorwiegend  eii  pri^  preip, 
prih  preie,  während  precor  lautgesetzmässig  andere  Ergebnisse 
liefern  sollte  5  ebenso  in  Abt.  Enneb.  sü  sele  (Subst.  aber  siUa, 
im  Gredn.  s{f=:=8eco  wie  im  Subst.  si(f)y  kriq,  kreg>y  ai^  cfiSia, 
während  creat  eher  cria  erwarten  liesse,  wie  mea  rata.  Am 
deutlichsten  erkennt  man  die  Wirkung  der  Analogie  im  Präs. 
von  piq>  pie  und  Compositis.  Das  lange  i  von  pil-i-o  sollte 
unversehrt  bleiben,  und  doch  wie  lig,  l^f,  so  picf,  peif.  Man 
bemerke  schliesslich  bric^  breif,  brie  briüe  ,Bchreie^,  dessen  Ety- 
mon nicht  ganz  yar  ist.  2.  Mehrsilbige  Stämme ;  das  Präs.  geht 
auf  -iei  (iei) :  Verba  mit  stammhaftem  tc,  lg  sollten  ihr  l  unver- 
sehrt erhalten,  wie  fatica  Urtica  zu  f^dic^  urtig>j  so  würde  man 
aus  fatico  nur  fadi^  erwarten;  und  doch  wie  m^dig,  mfdieif  so 
§f(}d{q,  äfadieifj  urti4  urtieif^  ebenso,  mit  den  entsprechenden 
Lautnüancen,  im  Gaderthale ;  auf  letzterem  Gebiete  auch  castiä 
castieie  (gredn.  kßStigeify  also  Lehnwort).  Von  cambiare  somniare 
würde  man  Präsentia  mit  betontem  Stammvocale,  wie  ital.  cam-. 
bio  sognoj  erwarten.  Würde  das  Ladin.  die  Vorrückung  des 
Accentes  zu  cambio  somnio  begünstigen,  so  würde  zwar  i  auf 
lautlichem  Wege  nicht  zu  ei  geworden  sein,  es  Hesse  sich  aber 
der  Vorgang  mit  port.  odio  odeio  vergleichen;  also  zuerst  dygn 
meify  wie  ursprüngliches  m^deif]  dann  wie  m^diSif  so  dyg,miSif'^ 
schhesslich  -ieif.  Da  aber  das  Ladin.,  mit  Ausnahme  des  ge- 
meinroman.  Falles  -'ic  zu  ^c-,  Proparoxytona  in  der  Präsens- 
bildung ohne  Weiteres  zulässt,  so  wird  man  auf  die  Annahme 
einer  solchen  Zwischenstufe  verzichten  und  man  wird  die  Pro- 
portion annehmen:  wie  m^ig,  mfdieif^  so  dygmig  dygmieif^  wie 
medid  mediSi^  so  somi^  somiSle,  Ja  selbst  das  versteckte  i  kann 
die  gleiche  Wirkung  ausüben,  das  Präs.  von  riifnyg,  (=  ingeniare)  ^ 


^  ny  =  n. 
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Isiuietrj^fnieify  selbst  Sp'fts^  (=  expretiare)  hat,  neben  Spretsf,  auch 
Sprftsieif,  Für  das  Graderthal  ist  mir  kein  ähnlicher  Fall  bekannt. 
Kehren  wir  nun  zu  unserer  Frage  zurück,  was  -ei-  in 
fi^dei^  sei,  so  ergibt  sich  aus  dem  bisher  Erörterten,  dass  man 
allerdings  im  Grunde  genommen  sagen  kann,  ei  sei  =  zc,  dass  man 
aber  an  eine  eigentliche  Verwendung  des  derivativen  Elementes 
-^c-,  entsprechend  jener  von  -esc-  in  der  /-Conjug.,  durchaus  nicht 
denken  darf.  Die  Aufstellung  einer  lateinischen  Grundlage jÄafeo 
flaticas  ßaücat  flatdmus  flatdtis  flaticant  würde  den  Lauten  der 
ladinischen  Formen  genau  entsprechen;  die  Annahme  einer 
solchen  Grundlage  würde  aber  irrig  sein.  Der  Vorgang  beruht, 
sagen  wir  es  noch  einmal,  lediglich  auf  Analogie.  Drei  Stufen 
sind  zu  erkennen: 

1.  organisch  ist  *medegare  =  mfdi(}]  *medSgo  =  mfdeie'^ 

2.  tonloses  Charakteristikon  i  ergreift  das  betonte  Charakteri- 
stikon  ei;  wegen  mfdiß^  mfdieif  (dann  ieif)] 

3.  dadurch,  dass   mfdi-  sich  überall  als  Stamm  und  -Sie  als 
-Endung  fühlt,  wird  letztere  zu  zahlreichen  anderen  Stäm- 
men gefügt ;  wie  m^di-a^  öri,  ^f  und  mfdi-Sify  so  flcf>d-^,  örj^ 
^vf  und  flgd-^i^. 

Dieselbe  Erscheinung  ist  wohl  in  allen  ladinischen  Idiomen 
Tirols  zu  treffen.  Aus  dem  Unterfassanischen  theilte  mir  Gärtner 
einige  Verba  mit,  die  er  in  Vigo  (Avisiothal)  abhörte ;  hier  lautet 
das  Präs.  Indic.  von  erpicare:  arpB('ee)  arpi  arpeg  arpeöri  arpedde 
arp6q  und  darnach  petenB  petenör^.  Wie  man  sieht,  ist  hier  der 
ParaUelismus  zwischen  dem  Muster  und  der  Nachahmung  nicht 
so  vollständig  wie  in  Greden  und  Gaderthal.  Hier  (man  ent- 
schuldige die  Wiederholung)  decken  sich 

medi-eif  medi-örj 
und  ßiid'Sif    flgd-öt] 
ganz  genau,  während  in  Vigo  einem 

arp-ee  arpe-örj 
ein  peten^ee  peten-örj 
gegenüber  steht;  ein  minder  kräftiger  Anstoss  genügt  also  dazu, 
die  analogischen  Bildungen  hervorzubringen.  Wir  werden  Ahn- 
liches anderswo  treffen,  z.  B.  im  Lüttichischen;  für  unsere  Mund- 
art indessen  liesse  sich  auch  vermuthen,  dass  e  nicht  =  ee,  son- 
dern =  ede  sei,  u.  zw.  ee  =  e[c]o;  das  erste  e  aus  dem  tonlosen 
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Stamme  arpe-  hergeholt  wie  das  i  aus  medi-  in  den  früher  be- 
sprochenen Mundarten.  In  Buchenstein  hatte  Dr.  Gärtner  keine 
Gelegenheit,  hieher  gehörige  Präsentia  zu  sammeln;  sie  werden 
indessen  auch  dort  nicht  fehlen. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  der  östlichen  Grenze  des  ladin. 
Tirols,  nach  Erto  (der  Ort  gehört  politisch  zu  Friaul),  so  finden 
wir^  immer  nach  Gartner's  Beobachtungen,  unsere  Erscheinung 
wieder,  aber  imter  bemerkenswerthen  und  sehr  schwankenden 
Verhältnissen.  Das  i  von  -ic-  ist  bald  e,  bald  i.  Das  c  vor  a,  also 
inlautend,  bald  A:,  bald  dy;  das  c  vor  o,  also  auslautend,  meist 
als  A,  doch  auch  t^  (=  inlaut.  dy).  So  Sfrekd  äfrek  Sfredye;  prekd 
prek  prSdye;  maUidy^  maätik  maHidye;  '^aHidy^  %aHit%  %aHidye. 
Und  dennoch  manche  Präsentia  mit  erweitertem  Stamme :  nedyei 
nedyee  nedyea  nedyön  nedyei  nedyea.  Ebenso  nevicare :  Inf.  novidy^y 
3.  Sing,  novidyea.  Dann  Stämme  mit  i  als  Charakteristikon,  u.  zw. 
selbständig  auftretend:  kamhiei,  oder  versteckt:  konUlyeiy  mäonyeiy 
vedyU  (oiglo);  und  Stämme  mit  consonantischem  Qharakteri- 
stikon:  kreveUi  (=  ital.  io  crivello).  Es  ist  nicht  ganz  klar, 
woher  der  Anstoss  zu  -e-  kam ;  sollte  die  Erweiterung  auf  diesem 
Gebiete  weniger  eine  selbständige  Entwicklung  als  eine  Entleh- 
nung aus   den  anderen  ladinischen  Idiomen  Tirols  sein? 

Im  ersten  Anhange  gebe  ich  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  hieher  gehörigen  Verben.  Uebersieht  man  sie,  so  wird  man 
bald  gewahr,  dass  auch  hier  das  gilt,  was  für  das  Rumän.  und 
Raetoroman.  gesagt  wurde:  kaum  ein  altes,  primitives Verbum 
bekennt  sich  zur  erweiterten  Form;  es  sind  fast  lauter  Derivata 
und  Composita,  daher  äusserst  wenige  einsilbige  Stämme.  Man 
kann  bemerken,  dass  die  dem  Ital.  entnommenen  neuen  Verba 
wohl  -eie  begünstigen,  aber  auch  die  ital.  Betonung  hie  und  da 
behalten ;  neuere  Verba  deutschen  Ursprunges  vermögen  kaum 
mehr   den  Stamm   zu  betonen. 

Dem  Ladin.  Friauls  ist  die  Erweiterung,  so  weit  ich  es 
überblicke,  unbekannt;  nur  an  einen  ähnlichen  Fall  sei  hier 
erinnert,  den  Ascoli  (Arch.  I,  504)  so  erklärt:  ic  erscheint 
hier  unter  und  ausser  dem  Accente  als  e:  Inf.  desmented,  3.  Präs. 
Indic.  desmentee;  neved  und  nevee.  Aus  jocare  nun  iajd  £idd 
£ued;   daraus  1.  Präs.   Conj.    che  imi  nach  Analogie   von  che 
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dismentSi.  Ob  auch  im  Indic,  weiss  ich  nicht;  wenn  nur  im 
Conj.^  so  wäre  dies  ein  Beispiel  mehr  ftir  die  Erscheinung^ 
dass  der  Conjunctiv  solche^  von  denen  des  Indic.  sich  scharf  ab- 
hebende Formen  besonders  gerne  anwendet. 

Auch  im  Ostfriaulischen,  in  der  Mundart  von  Cormons 
(nach  öartner's  Material)  greift  %c  (ilj)  kaum  über  seine 
Grenzen  hinaus.  Das  i  erscheint  hier  theils  als  e,  theils  als  i: 
plicare  *nimcare  *mirahiliare  ergeben  pled  neved  maraved.  Die 
Endungen  des  Präs.  Indic.  sind: 

-^iyi   (=  gl  =  tc,  -i  =  -0,  y  eingeschoben) 

-g7i  (ifcjas) 

-g  (=  ee  =  i[c]a-t) 

'lirj  (tonloses  e  vor  i  zu  i) 

-eeS  (tfcjatis) 

-^irj  (i[c]ant) 
Masticare  carricare  *bapt{care  haben  dagegen  i:  maätid  t%arid 
hatid;  das  Präs.  wie  oben,  nur  i  statt  e;  maätii  ma§tu§  maäti^  u.  s.  w. 
Ebenso :  iglisid  ,gleiten^ ,  wo  i  =  tc  (vgl.  slisegar  in  nordital. 
Mundarten),  wohl  auch  striätdy  gleichsam  striscicare.  Nur  ätrigid 
(g=  dtsch.  g)  ,striegeln^  gäbe  Anlass  zu  einem  Zweifel;  es  kann 
striglicare  sein,  oder  aus  striglare  strigljare  wird  ätrigid,  und  das 
eigentlich  halb  consonantische  i  wird  als  echt  vocalisch  gefühlt 
und  nach  dem  Muster  von  maHid  flectirt :  §trigii  statt  -ig-.  In 
letzterem  Falle  hätten  wir  ein  vereinzeltes  Beispiel  von  Tonlosig- 
keit  des  ursprünglichen  Stammes  durch  Einfluss  der  -/c-Verba. 

ITALIENISCHE  MUNDARTEN. 

Istrien.  In  der  Mundart  von  Rovigno  begegnet  man, 
wie  ich  aus  Aufzeichnungen  des  Dr.  A.  Ive  entnehme,  zahl- 
reichen Verben  der  ^-Conjug.,  welche  ihr  Präsens  nach  folgen- 
dem Paradigma  bilden: 

Indic.  saman-i-o  Conj.  samani-o 

saman-i'i  aaman-iri 

saman-i-a  saman-i-o 

saman-  emo  saman-    emo 

saman-  ide  saman-   ide 

saman-ira  saman-i-o 
Imperf.  2.  Sing,  saman-i-a     2.  Plur.  saToan-ide 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Ebenso  in  der  Mundart  von  Capodistria^  nach  Mittbeilungen 
des  H.  G.  Vätova: 

Indic.  messed-e-o  Conj.  messed-e-i 

messed-e-i  messed-S-i 

messedrS-a  messed-e-i 

messed-    emo  messed-    4mo 

messed-    e  messed-    e 

messed-e-a  messed-e-i 
Imper.  2.  Sing,  messed-e-a  ^ 

2.  Plur.  messed-    e 

Die  Quelle  des  den  Stamm  erweiternden  Elementes  ist 
mir  nicht  vollkommen  klar.  Man  möchte  gerne  auch  hier  auf 
^c  zurückgehen,  doch  wird  hier  ic,  ec  nicht  zu  i  oder  e.  Die 
entsprechenden  Verba  haben  vielmehr  eg]  z.  B.  in  Capodistria 
desnientegOj  auch  desmentego,  denen  desmentegkeo  zur  Seite  steht. 
Zwei  Vermuthungen  möchte  ich  wagen.  Man  kann  in  -eg- 
späteren  venetianischen  Einfluss  erbUcken;  -i-^  -S-  wären  dann 
werthvolle  Ueberbleibsel  des  alten  Ladinismus  Istriens.  Einige 
Stütze  würde  dieser  Ansicht  die  einzelne  Form  desmentea  ge- 
währen, die  mir  aus  Capodistria  als  obsolet  bezeichnet  wird. 
Oder  der  Vorgang  hat  seine  Grundlage  in  der  allgemeinen 
Neigung,  den  ursprünglichen  Stamm  seines  Accentes  zu  ent- 
ledigen, die  Bethätigung  dieser  Neigung  fand  aber  auf  anderem 
Wege  statt  als  durch  Einfluss  der  -tc- Verba.  Die  betonten  Endun- 
gen weisen  in  Capodistria  den  Vocal  e  statt  d  auf:  so  (neben 
den  oben  angeführten  1.  und  2.  Plur.  Präs.)  Imperf.  Ind.  messe- 
devo,  Imperf.  Conj.  messedessi  (Perf,  Ind.  ist  nicht  vorhanden) ;  der- 
selbe Vocal  schlich  sich  nun  zwischen  den  zu  erweiternden 
Stamm  und  der  tonlosen  Endung  ein,  so  dass  nunmehr  alle  Fle- 
xionen ohne  Ausnahme  mit  e  anheben.  Fast  ebenso  in  Rovigno; 
hier  (mit  Ausnahme  von  1.  Plur.  Präs.)  ist  der  herrschende 
Vocal  i;  und  i  dient  zur  Erweiterung  des  Stammes;  2.  Plur. 
Präs.  samxinidey  Imperf.  Ind.  samanivo,  Imperf.  Conj.  samanisso 
führten  zu  sam^mio.  Ueber  das  Alter  dieser  Bildungen  vermag 
ich   selbstverständlich    keinen   Aufschluss   zu   geben;    es   trifft 


'  Bei  Reflexiven,  also  mit  enclitilschem  te,  ei  statt  ia;  z.  B.  rapatumea  aber 
rapatum^ite. 
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sicli  indessen  glücklich,  dass  die  istrische  Uebersetzung  der 
neunten  Novelle  Boccaccio's,  die  sich  Salviati  (16.  Jahrh.)  ver- 
sckafffce  (zuletzt  bei  Ascoli;  Arch.  Uly  468  ff.)  schon  ein  che  ti 
vendicheisy  statt  vendichiSf  neben  che  ti  m'insSgnis^  che  ti  soppörtis 
bietet.  Eigenthünolich,  dass  es  sich  hier  um  ein  -ic-Verbum 
handelt;  dass  -^c-  kein  Suffix  ist,  ist  selbstverständlich  von 
keinem  Belange.  ^  Die  Beschaffenheit  der  hieher  gehörenden 
Verba  ist  dieselbe  wie  überall.  Es  sind  Derivata  und  Compo- 
Sita;  in  der  umfangreichen  Sammlung,  die  ich  im  zweiten  An- 
hange mittheile ;  findet  sich  nicht  ein  einziges  Verbum  mit 
einsilbigem  Stamme. 

■ 

Veglia.  Im  Archivio  glott.  I,  435  ff.  bespricht  Ascoli 
eine  im  Aussterben  begriffene  Mundart  der  Insel  Veglia  im 
Quamaro,  welche  nebst  manchen  rumänischen  Zügen  andere 
aufweist,  die  mit  dem  Ladinischen  Istriens  grosse  Verwandt- 
schaft zeigen.  Daselbst  (S.  440)  werden  tonaja,  fulminaja^ 
infloraja^  selbst  venaja  (,dass  er  komme*)  angeführt.  Seitdem 
bat  Dr.  Ive  an  Ort  und  Stelle  die  Mundart  untersucht,  und 
seiner  Güte  verdanke  ich  Nachrichten  über  die  in  Rede  ste- 
henden Präsensformen.  Der  Verba,  welche  vor  tonloser  Endung 
-o/-  anwenden,  sind  ziemlich  viele;  ein  Verzeichniss,  das  wohl 
auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  folgt  im  dritten 
Anhange. 

Die  meisten  Verba  gehören  der  I.  lat.  Conjug.  an,  mit  Infin. 
auf  -avj  selten  auf  -wr  (sperar^  studiur) ;  einige  der  11.  und  III. 
mit  dem  Infin.  auf  -ar  (vgl.  Arch.  I,  444) :  potdr,  sielgdr ;  einige 


*  Während  des  Druckes  kommt  mir  Tobler's  altvenet.  Cato  zu.  In  diesem 
^sicher  noch  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts*  angehörenden  Denk- 
male kommen  drei  Beispiele  von  erweiterten  Präsensformen  vor;  zwei 
von  -IC- Verben :  nudrigia,  vendegSa,  dann  consumSa,  Tobler  kommt  zwei- 
mal darauf  zu  sprechen.  S.  16  zum  gutturalen  c:  ^Befremdlich  ist  das 
Auftreten  eines  e  hinter  ff  in  nudr.,  das  sich  ebenso  in  vend.,  ausserdem 
jedoch  auch  in  cons,  (neben  conauma)  findete  Dann  auf  S.  26  unter 
Präs.  Ind.  Im  Texte  führt  er  die  drei  Formen  an ;  in  einer  Anmerkung 
fügt  er  hinzu:  ^Merkwürdige  Beispiele,  so  scheint  es,  der  in  ladinischen 
Idiomen  und  sonst  begegnenden  Erweiterung  des  Stammes  von  Verben 
erster  Conjugation  in  den  Formen,  die  sonst  den  Stamm  betonen  würden, 
eine  Erscheinung,  deren  vollständige  Darlegung  und  Erklärung  durch 
Mussafia  in  nächster  Zeit  erwartet  werden  darf.' 

2* 
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der  IV.  mit  Infin.  auf  -er;  tusser,  vener.  Die  Formen  mit  ton- 
loser Endung  sind  folgende:  Indio.  1.  Sing,  sperdjo,  2.  Sing. 
speräjj  3.  Sing.  Plur.  sperdja.  Für  den  Conj.  ist  nur  3.  Sing, 
zu  belegen:  sperdja.  Das  Impf,  geht  auf  -av-  in  der  I.  Conjug.: 
tonava,  in  den  anderen  auf  -aja:  dicaja.  Die  1.  Plur.  geht  im 
Präs.  auf  -idime:  s^tspiridimey  remetidime'^  im  Impf,  auf  -aime: 
speravaime,  vedajaime.  Das  Impf,  zeigt,  dass  das  dt  der  1.  Plur. 
Indic.  nicht  identisch  mit  dem  aj  der  1.  2.  und  3.  Sing,  ist, 
das  etwa  seine  Grrenzen  überschritten  hätte ;  -aime  ist  =r  -amus 
und  nur  das  voranstehende  i  wäre  zu  erklären.  Die  2.  Plur. 
geht  auf  -ajte]  wohl  lat.  -etis  entsprechend,  das  leicht  auch  die 
^-Conjug.  ergreifen  konnte. 

Was  ist  nun  -o/-  ?  Schon  Ascoli  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Identität  desselben  mit  dem  -aj-  des  Impf,  der  II — IV. 
lat.  Conjug.  nur  äusserlich  sei,  dass  mit  anderen  Worten  ve- 
naja  =  venit  veniat  und  venaja  =  veniebat  nur  zufällige  Ho- 
monymität  zeigen.  Ueber  das  aj  des  Präsens  spricht  er  sich 
nicht  weiter  aus.  Gerne  möchte  man  darin  tc  eg  ei  ai  erblicken, 
denn  dadurch  Hesse  sich  auch  das  i  vor  -aime  leicht  erklären 
(^  =  ii  =  ei  in  tonloser  Silbe  vor  Vocal^);  es  fehlt  mir  aber  an 
Material  um  diese  Ansicht  zu  stützen  oder  zu  widerlegen. 
Das  einzige  -Ic-Verbum,  welches  ich  kenne,  ist  medcuar  und 
dieses  erscheint  anders  behandelt;  vielleicht  ist  es  jedoch  kein 
ganz  volksthümliches  Wort.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre, 
dass  das  -aj-  der  2.  Plur.,  vielleicht  auch  das  -ai-  der  1.  Plur., 
die  anderen  Personen  ergriffen  hätte,  und  es  liesse  sich  damit 
credassdite  =  *  credissetia  vergleichen^  das  credassdi  hervorbrachte. 
Diess  würde  Ascoli's  Anschauung  nicht  tangiren,  denn  wenn 
auch  dann  in  letzter  Instanz  das  aj  von  aperajo  auf  e  zurück- 
ginge, so  wäre  es  nur  Anlehnung  an  das  e  von  etis  und  hätte 
mit  dem  e  von  eham  nichts  zu  schaffen.  Es  ist  bei  so  kärglichem 
Material  schwer,  sich  ein  klares  Bild  des  Vorganges  zu  machen; 
vielleicht  bringt  die  VeröffentUchung  von  Ive's  Sammlungen 
grösseres  Licht.  Immerhin  gehört  die  Erscheinung  in  den  Kreis 
vorliegender  Untersuchung;   sperdjo^   auf  welche  Weise  immer 


1  Gäbe  es  nämlich  ^mcutigo  mcutej  mcutaj,  so  wäre  ina9te[g]amus  =^  ma- 
stiaime;  nach  maataj  mcuHaime  dann  speraj  speriaime,  selbst  metaj 
metunme. 
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es  sich  entwickelte,  steht  für  ein  zu  erwartendes^  ihm  wahr- 
scheinlich vorangegangenes  spero.  Ob  -dj-  ausschliessliche  Geltung 
erlangte,  oder  ob  auch  Formen  mit  betontem  Stamme  noch 
gebräuchlich  sind,  weiss  ich  nicht  anzugeben;  ich  vermuthe 
Letzteres. 

Für  die  Mundart  der  Abruzzen  sagt  Finamore  (S.  4): 
,il  je  h  talvolta  suffisso  alle  3®  persone  delF  indicativo  presente : 
GgdSje  (gela),  lambeUje  (lampeggia)^  Würde  die  so  bestimmte 
•Angabe  nicht  vorliegen,  so  würde  man  ggeUje  als  eine  Form 
von  ggelijd,  gleichsam  ital.  geleggiare  deuten;  jetzt  erkennen 
wir,  dass  der  Verbalstamm  nur  gel-  ist,  also  Infin.  ggeläj  Impf. 
ggele,  Perf.  ggeli  (-ise^  -Ute)  u.  s.  w.^  und  dass  die  Form  mit 
-^'-  (fast  zweifellos  =  ic)  nur  dann  den  Stamm  ergreift,  wenn 
er  den  Ton  haben  sollte. 

Noch  klarer,  wo  möglich,  ist  die  Sache  für  die  ab^uzzische 
Mundart  von  Teramo,  bei  Savini  (S.  70) :  ,Una  terminazione  ori- 
ginale di  presente  abbiamo  nel  verbo  lambijä:  lamb§j§j§\  Also 
einem  ital.  lampeggieggia  entsprechend.  Savini  sagt:  ,pare  che 
ci  sia  epentesi^ 

Es  scheint,  dass  wenig  Fälle  vorhanden  sind,  und  dass 
zunächst  die  Verba,  welche  meteorologische  Erscheinungen  be- 
zeichnen, die  erweiterte  Form  annehmen.  Wird  dadurch  eine 
begriffliche  Nuance,  etwa  der  Intensität  (die  beim.  Präsens  am 
leichtesten  sich  einfindet),  ausgedrückt? 

Für  das  Neapolitanische  ist  nur  der  erste  Ansatz  zu 
unserem  Vorgange  zu  verzeichnen;  da  -Icare  -icat  durch  -idr 
-eja  wiedergegeben  werden,  so  durch  Analogie  auch  sturiar 
C=  Studiare)  stureja.  Den  weiteren  Schritt,  der  zur  Anwendung 
von  -ej'  auch  bei  consonantischem  Stamme  geführt  hätte, 
machte  die  Sprache  nicht. 

Corsica.  Bei  Papanti,  S.  577,  bemerkt  Falcucci,  dass 
das  Präsens  aller  drei  Modi  zwischen  Stamm  und  Endung 
-eghß'  1  einschiebt.  Die  angeführten  Belege  gehören  alle  der 
A-Conjug.  an. 

*  Ueber  die  Aussprache  von  ghji  —  einmal  wird  chji  angegeben  —  ist  die 
Auseinandersetzung  auf  S.  574  nachzusehen. 
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Indic.  3.  Sing.  dissipSghjiay  diaseculegkjia  ^disloca,  sconnette^ 
testimoneyhjia]  3.  Plur.  testimoneghjianu. 

Conj.  3.  Sing,  interrugheghji,  lapidSghji,  lihereghji;  3.  Plur. 
calcechjinu. 

Ein  Ueberschreiten  findet  statt;  aber,  wie  es  scheint,  nur 
im  Conjunctiv :  1 .  Plur.  scandalizeghßdmu.  ^  Die  ausdrückliche 
Angabe  Falcucci's,  diese  Erweiterung  des  Stammes  komme  nur 
im  Präsens  vor,  benimmt  jeden  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit 
der  uns  beschäftigenden  Erscheinung  zu  thun  haben.  Denn 
käme  -ghji'  auch  im  Impf.,  Perf.  u.  s.  w.  vor,  so  würde  es  sich 
selbstverständlich  nur  um  eine  grosse  Begünstigung  dieses  Ver- 
balsuffixes  handeln;  der  Vorgang  würde  die  Lehre  der  Wort- 
bildung, nicht  jene  der  Flexion  angehen.  Indessen  sei  bemerkt, 
dass  S.  585  caccighjid  ,cacciare^  angeführt  wird;  handelt  es 
sich  um  einen  Stamm  caccighß-,  oder  um  eine  fernere  Ueber- 
schreitung  der  Gränzen  bei  der  Anwendung  des  erweiternden 
-eghji'  ? 

In  -eghji-  wird  man  leicht  -ic-  erblicken. 

FRANZÖSISCH. 

Im  Wallonischen  begegnen  wir  Präsensbildungen,  welche 
mit  denen  im  Ladin.  TiroFs  eine  grosse  Aehnlichkeit  haben. 
So  in  der  Mundart  von  Lüttich,  nach  Forir.  Die  Verba  auf 
'icare  =  wallon.  i  (iier  =  ier  ==  i[r])  haben  unter  dem  Accent 
ei:  gueri  guereie]  akomi  ,donner  la  comtnunion^ *^  akomeie'^  batthi 
(=  hapt-^are)  battheie]  dann  die  wenig  volksthümlichen  Com- 
posita  mit  -ficare:  Inf.  -li,  1.  Präs.  Indic.  -eie,  z.  B.  anplifit  an- 
pUfeie.  Eben  so  verhalten  sich  durch  Analogie  die  unvolks- 
thümlichen  Bildungen  mit  i  purum :  ago<A  ,associer'  agoceie,  espedi 
^expödier^  espedeie.  Aber  selbst  viele  Verba,  deren  i  vor  -er 
nur  das  sogenannte  parasitische  i  ist,  bekennen  sich  zu  solcher 
Präsensbildung;  so  lautet  die  1.  Sing,  von  abregt  =:  abregier 
sowol  abreg,  wie  im  Franz.,  als  abregeie^  adjugt  bildet  adjug 
und  adjugeie ;  awhi  ^  aiguisier  bloss  awheie  u.  s.  w.    Schliesslich 


^  Dazu  aeguiteghjianu,  ri8uaciteghjianu\  liegt  hier  die  1.  Plur.  (gegen  obiges 

-dmu)  oder  die  3.  Plur.  (gegen  obiges  -inu)  vor? 
^  akomi  =  ctcomiier;  so  altfranz.  aus  acomnier,  das  ebenfalls  vorhanden  ist; 

m'n  zu  m  wie  in  der  anderen  Form  comichier. 
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ergreift  dieses  -ei-,  in  der  Form  -ai-,  auch  consoaantische  Stämme^ 
besonders  Neubildungen,  Ableitungen  mit  den  Suffixen  -eUare, 
'ulare,  -inare,  -ittare  u.  s.  w. ;  oft  kommen  beide  Formen  neben- 
einander vor:  abom  und  abomaie  ,creuse',  afronte  und  afrontaie] 
nur  ahoirdaie,  ahoisnaie  ,echaude^,  ankrdie.  Die  Endungen  -eie 
und  -aie  gelten  für  alle  drei  Personen  der  Einzahl;  die  3.  Plur. 
hat  bloss  -et :  aiwi  ,faire  eau'  ^ ;  3.  Sing,  aiweie,  3.  Plur.  aiwiet ; 
ahanne  ,abandonner^;  3.  Sing,  abannaiey  3.  plur.  abannet^  An 
Conjunctivformen  fand  ich  nur  (unter  cheA)  fä  K  to  boi  s  cherdie^ 
jtoute  peine  m^rite  salaire^,  wörtlich  ,il  faut  que  tout  bois  se 
chaiTie^;  es  scheint  daher,  als  ob  -eie  -aie  auch  für  das  Präs. 
Conj.  gälte.  Die  1.  Plur.  geht  auf  -an  aus:  gueri-an^  espedi-an] 
afar-an  (afairi  afaireie]  i  ist  parasitisch);  dbann-an. 

Für  Hennegau,  speciell  Mons,  sagt  Sicart  kurz :  ,Les 
verbes  en  ier  sont  souvent  irr^guliers  [au  präsent  de  Tindicatif] : 
coukier,  rakier  fönt  coüke,  couk^ye,  coukie;  rdke,  rakeye,  rakie*. 
Also  wie  in  Lüttich,  nur  dass  neben  -iye  auch  -ie  vorkommt; 
letztere  Form  durch  den  tonlosen  Stamm  herbeigeführt.  Also 
-toare  ==  Uier,  dann  -ier;  -tco  =  -iye  oder  -^e.  Dann  auch  bei  '«r, 
wie  in  den  zwei  obigen  Fällen.  Eine  Ausdehnung  des  Gebrauches 
auch  auf  reine  -er-Verba  scheint  hier  nicht  vorzukommen. 

In  älteren  wallonischen  Denkmälern  ist  Diess  kaum  zu 
belegen.  Wenn  man  einem  mit  der  Grammatik  ziemlich  frei  wal- 
tenden Denkmale  wie  die  Geste  de  Lifege  des  Jehan  de  Preis 
einige  Wichtigkeit  beimessen  will,  so  könnte  man  daraus  manche 
hiehergehörige  Fälle  anführen.  So  3.  Sing.  Präs.  Indic.  acom- 
pagnie,  das  zu  acompagnier  sich  so  verhält,  wie  bei  Sicart  coukie 
zu  coukier.  Eben  so  raiie.  Scheler  in  seinem  Glossare  zur 
Geste  sagt:  ,Forme  anomale  pour  rdie]  eile  est  fond^e  k  la  lettre 
sur  radi-are]  i  faisant  syllabe^     Eine   annehmbare  Erklärung, 


f  Formell  neufranz.  aiguayer  entsprechend ;  aqu-icare. 

2  Wo  liegt  der  Accent  in  der  3.  Plur.  ?  Doch  kaum  auf  -^^,  denn  wie 
schwände  in  der  betonten  Silbe  die  Nasalis,  welche  doch  in  der  1.  Plur. 
haften  bleibt?  Wenn  auf  dem  Stamme,  so  ist  abdnnet  in  der  Ordnung; 
SLXuaqurwafrUj  würde  man  aber  aiw'6iet  erwarten. 

3  cheraie,  wo  eher  chereie  zu  erwarten.  AlU  cUiaie  ,allier,  conf6d^rer*,  dedi4 
dediaie  sind  Neologismen,  daher  im  Infin.  -e,  nicht  -«  und  im  Präs.  -ate, 
nicht  -eie.  Man  möchte  ebenso  armoriaie  espeUriaie  deuten;  aber  doch 
Infin.  armorit,  espatrü. 
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die  aber  flir  acompagnie  nicht  ausreicht J  Am  bemerkenswer- 
thesten  ist  2.  Sing.  Präs.  Indic.  mangoü^  das  ich  nicht  anstehe 
hieher  zu  rechnen ;  wie  dem  Inf.  -iery  der  2.  Plur.  -iez  (=•  icare^ 
Icaiis)  ein  Präs.  Indic.  1.  -öi,  2.  -dies  entspricht,  eben  so  einem 
*er,  ^ez]  nur  dass^  statt  manjoies,  Ttvangois  begegnet;  entweder 
eine  Freiheit  des  Reimers,  welcher  posttonisches  e  oft  vernach- 
lässigt, oder  '8  statt  -es  wie  in  manjus  =  manjues.  Dazu  könnte 
die  2.  Sing.  Imper.  im  wallen.  Gregor  manjoue  (wo  ou  =  ot) 
stimmen;  vgl.  Förster  in  ZRP.  I,  563.  Und  wäre  es  zu  doctrinär, 
wenn  man  die  3.  Präs.  Ind.  manjout  im  Hieb  (Föiister,  ibid.)  eben- 
falls hieher  rechnete?  -out  ^  -oit'^  und  dieses  statt  -oie  wie  menjut 
statt  menjue?  Andere  Formen  von  mangier  später  beim  Conjunctiv. 
Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Scheler  zu  mangois  der  Geste  be- 
merkt :  ,Cette  forme  . . .  s'explique-t-elle  suffisamment  par  la  sup- 
position  d'un  infinitif  mangoiery  ou  faut-il  la  ranger  parmi  le  cas 
de  formes  fortes  dont  parle  M.  Förster?'  Wenn  man  auch 
*  mcundic-icare  kaum  annehmen  wird,  so  sieht  man,  dass  auch 
Scheler  der  Zusammenhang  zwischen  ler  =  icare  und  »er  vor- 
schwebte. Zu  esmoie  »zerbröckelt'  sagt  Scheler:  ,prösent  d'e«me?', 
car  je  ne  pense  pas  qu'il  existe  un  infinitif  esmoier]  lat.  mica 
a  donnö  mie,  jamais  moie,  Le  präsent  esmoie  a  ^t^  fait  sur 
Tanalogie  de  plier  ploie  {jpUco)  et  est  contraire  k  la  grammaire 
et  k  la  phonötique  des  bons  temps'.  Alles  ganz  richtig;  nur  ist 
die  Boitik  der  wenn  auch  seltenen  Form  zu  streng.  Auch 
castigare  castigo  könnten  nur  chastier  chasti  ergeben ;  durch  Ein- 
fluss  der  Wortpaare  otroier  otroi  imd  otrier  otri  kam  man  zu 
chastoier  chastoij  die  in  den  besten  Denkmälern  vorkommen. 
Vgl.  mendeier  im  Rol.  =  mendkcarey  und  ital.  mendicarej  mSndico 
(das  Nomen  nur  mendico)  wie  medicare  medico,  Scheler  fiihrt 
ja  selbst  ohne  irgend  eine  Bemerkung  die  Subst.  defoi  von  defier 
(fldare),  envoi  von  envier  (invltare)  als  (auch  sonst  zu  belegende?) 
Nebenformen  zu  defi^  envi  an.  Oi  statt  des  allein  organischen 
%  beruht  auf  demselben  Walten   der  Analogie.     Man  bemerke 


*  Man  kann  auch  auf  preekoiier  hinweisen;  kaum  praedic-tcare;  tondern 
wie  -Her  mit  -otier  concurrirend,  so  selbst  »er. 

2  Förster  fragt,  ob  ou  nicht  Anlass  geben  könne,  ein  anderes  Etymon  als 
mandücare  zu  suchen.  Es  dürfte  sich  schwerlich  ein  solches  finden ; 
höchstens  könnte  man  -üeare  vermuthen. 
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femer  das  halbgelehrte  estudier  estvdie  ^5  daneben  im  Gregor,  im 
Dial.  An.  et  rat.  (Behrens,  S.  69)  die  Formen  eatudoier  eatudoie^ 
Also  auch  im  Altfranz.  (zumeist  im  Lothr.,  Wallon.)  der  Ansatz, 
jedes  das  Thema  schhessende  i  so  zu  behandeln,  als  ob  es  ton- 
losem -IC-  entspräche ;  weiter  aber  —  zu  einem  changier  ckanjoij 
traitier  traitoi  oder  gar  zu  einem  amei*  amoi  —  ist  es  nicht 
gegangen. 

Daflir  aber  sind  schon  vielfach  in  franz.  Formen  des  Präs. 
Conj.  —  zumeist  der  j4-Conjug.  —  nachgewiesen  worden,  in 
welchen  der  Accent  seine  Stelle  auf  dem  Stammvocale  verlässt 
imd  gegen  die  Endung  weiter  rückt.  Es  Hesse  sich  daher  bei 
der  isolirten  Betrachtung  des  franz.  Vorganges  füglich  ver- 
muthen,  dass  wir  es  hier  lediglich  mit  dem  Streben  zu  thun 
hätten,  das  Präs.  Conj.  von  dem  Präs.  Indic.  in  ausdrucks- 
voller Weise  zu  unterscheiden.  Der  Umstand,  dass  porto  und 
portem,  portant  und  portent  stets,  portas  und  portes  ziemlich 
frühzeitig  zusammenfielen,  dass  ferner  liber-Oy  as,  at,  ant  stets 
dasselbe  Product  wie  liber-em,  es,  et,  ent  ergaben,  konnte  einzelne 
Mundarten  dahin  bringen,  dem  Conjunctiv  eine  markirtere,  mehr 
in's  Ohr  fallende  Endung  zuzuweisen,  daher  portöit  portöisse 
porteche.  Mit  dieser  Erklärung  käme  man,  wie  gesagt,  fttr  das 
Franz.  ganz  gut  aus.  Vergleicht  man  indessen  Das,  was  bisher  in 
anderen  roman.  Idiomen  beobachtet  wurde,  so  kann  man  die 
Frage  kaum  unterdrücken,  ob  da  das  Mitwirken  eines  anderen 
Momentes  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  sei;  die  Neigung  näm- 
lich, den  Unterschied  im  Tonverhältnisse  zwischen  pört-em,  es . . . 
und  port-emus,  etis  zu  verwischen.  Dass  sich  diese  Neigung 
fast  ausschliesslich  3  im  Conjunctiv  bethätigt,  ist  nicht  schwer 
zu*  verstehen ;  bei  diesem  Modus  gesellte  sich  zu  dem  einen, 
vielleicht  nicht  genug  starken  Triebe  ein  zweiter,  der  Differen- 
zirungstrieb ;  das  Zusammenwirken   beider  Kräfte   erzielte  das 


^  Ich  setze  die  3.  Person,  als  leichter  belegbar,  an. 

2  Zu  vergleichen  mit  dem  oben  Erwähnten  im  Neapolitanischen.  Es  be- 
steht da  nur  der  Unterschied,  dass  durch  den  analogischen  Vorgang  im 
Französischen  der  Accent  nicht  verrückt  wird:  chasti  chastöi,  während 
diess  im  Neapolitanischen  der  Fall  ist;  statt  sturia,  sturSja. 

3  ,Fast*,  denn  es  kommen  ein  paar  Fälle  des  Präs.  Indic.  vor;  siehe  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung. 


26  Mussafift. 

Resultat,  welches  die  eine  Kraft  an  und  für  sich  nicht  hätte 
hervorbringen  können.  Man  erinnere  sich  daran,  dass  auch  in 
der  Z-Conjug.  das  Ital.,  das  Altprovenzal.,  das  Engadin^  nur  im 
Conjunctiv  die  Grenzen  der  Anwendung  von  -i>c-  weiterrücken ; 
dass,  wie  es  scheint,  im  Cors.  nur  der  Conjunctiv  sich  'egghji- 
auch  vor  betonter  Endung  gestattet.  Wenn  ich  also  schon  bei 
den  bisher  behandelten  Idiomen  die  Vorgänge  im  Rumän.  einer- 
seits und  Ladin.  andererseits  nicht  als  vollkommen  identisch 
ansah,  sondern  sie  in  Bezug  auf  das  ^ine  Moment  —  Tonlosig- 
keit  des  ursprünglich  betonten  Stammes  —  verglich,  so  glaube 
ich  berechtigt  zu  sein,  auch  die  Erscheinung  im  Franz.  in 
diesem  Zusammenhange  zur  Sprache  bringen  zu  dürfen;  denn 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  im  Walten  des  Sprachgenius  lässt  sich 
hier  wie  dort  wol  erkennen. 

Die  Literatur  über  die  franz.  Erscheinung  ist  nunmehr 
ziemlich  reichhaltig  und  der  Erklärungsversuche  sind  mehrere 
vorgeschlagen  worden.  Man  wird  es  mir  zu  gute  halten,  wenn 
ich,  um  das  so  zerstreute  Material  einmal  zusammenzufassen, 
mich  nicht  mit  kurzen  Citaten  begnüge,  sondern  Belege  und 
Erörterungen  ausführlich  mittheile.  Ich  gebe  zuerst,  was  mir 
über  'ai'('ei-)-ConjvLnciiye  aus  altfranz.  Denkmälern  bekannt  ist; 
dann  theile  ich  die  Fälle  aus  Schriften  der  späteren  Zeit  und 
aus  lebenden  Mundarten  mit.  Die  ersten  führe  ich  —  um  der 
Geschichte  der  Wissenschaft  zu  dienen  —  nach  der  chronolo- 
gischen Reihenfolge  der  Schriften  an,  in  denen  unsere  Erschei- 
nung  zur  Sprache   kam. 

1875.  Förster  gebührt,  soweit  ich  es  übersehe,  das  Ver- 
dienst, auf  solche  Conjunctive  zuerst  die  Aufmerksamkeit  gelenkt 
zu  haben.  In  seiner  Recension  von  Michel's  Ausgabe  des  Romans 
von  Floriant  und  Florete  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XXVI. 
538  ff.)  bespricht  er  das  bekannte  gardönt  statt  gardent  und  erklärt 
diese  Accentversetzung  ganz  richtig  als  ,eine  Folge  der  Analogie, 
die  den  ganzen  Plur.  gleich  behandelt  wissen  wilP.  Daran 
anknüpfend  sagt  er:  ,Eben  so  ist  zu  erklären  der  Conj. 
Präs.  mit  betonten  Endungen,  der  sich  nur  im  Burgund.  und 
Lothring.  findet.  So  hat  Yzopet  de  Lyon  und  Vegfece  für 
die  Verba  der  4-Conjug.  folgenden  Conj.  Präs.:  amoie  amoies 
amolt  amions  amtez  amoient,  der  also  mit  dem  Impf.  Indic.  zu- 
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sammentrifft.  Dasselbe  geschieht  im  Dialecte  von  Porrentruy 
(s.  les  Paniers  p.  F.  Raspieler): 

1.  2.  brijö   3.  hrijai   4.  5.  6.  hrijin 

gelten  sowol  für  Präs.  Conj.  als  Impf.  Indio.  Noch  interessanter 
ist  der  Waadtländische  Conjunctiv  Präs. 

1.  ameyo,  2.  3.  ameye^  4.  6.  ameyan,  5.  ameya  oder  ameyi 

während  der  Indic.  Impf,  sich  scharf  sondert:  amävo,  amäve  u.  s.  f.' 
Femer  weist  er  auf  lothring.  -oisent  statt  -oient  hin;  s.  unten. 
Förster  meint  also  (wenn  ich  das  ,Eben  so^  gut  verstehe),  dass 
die  erweiterte  Form  des  Präs.  Conj.  auf  demselben  Principe  be- 
ruht wie  die  oxytonen  Formen  der  3.  Plur.  mancher  Tempora : 
nämlich  auf  Angleichung  der  Tonverhältnisse  der  verschiedenen 
Formen.  Ueber  die  Art,  wie  solche  -oi-Conjunctive  zu  erklären 
seien,  spricht  er  sich  hier  nicht  aus.  Dass  er  die  Identität  der 
Formen  des  Conjunctives  mit  jenen  des  Impf.  Indic.  constatirt, 
bedingt  noch  immer  nicht  einen  causalen  Zusammenhang;  durch 
die  Hervorhebung  des  Umstandes,  dass  dort,  wo  -aham  ver- 
bleibt und  nicht  -ebam  weicht,  die  Identität  aufhört,  scheint 
vielmehr  Förster  darauf  hinzuweisen,  das  Zusammentreffen  des 
'Ol'  des  Impf.  Indic.  mit  dem  -oi-  des  Präs.  Conj.  sei  nur 
zufallig. 

1878.  Die  der  Mitte  oder  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  ange- 
hörende burgundische  Uebersetzung  des  lateinischen  Lebens 
des  Girart  von  Rossillon,  welche  P.  Meyer  in  der  Romania  VII, 
S.  179  ff.  veröffentlichte,  enthält  mehrere  Formen  der  3.  Sing. 
und  Plur.  auf  -oit  -oienty  welchen  meist  im  Lateinischen  das 
Präsens  Conj.  entspricht.  Er  sammelt,  sie  in  der  Anmerkung 
zu  Abschnitt  59. 

59  fist  retraire  ses  gern  qv!il  ne  vuet  pas  qu'il  chagoient  lou 

roi  (suo8  refrenat,  ne  regem  insequi  presumant) 
111  prenez  un  ihorel  et  Vancloez  en  une  maisoh  et  geunoit  'HL 

jorz  (triduo  jejunet) 
142  afferme  qu'il  aimme  mieiix  estre  morz  du  tout  que  ce  quHl 

laissoit  vivre  Girart  (malle  se  potitis  interimi  affirmat  quam 

Qirardum  .  .  .  vivere  stnat) 
162  va  au  conte  ,  .  ,  et  li  di  qu'il  entroit  ,  ,  .  en  Veglise  (die 

comiti  ut  ingrediatur) 
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171  il  maiide  .  ,  .  as  plus  granz  ,  .  ,  de  sa  terre  •  .  .  quHl 

ne  laissoient  pas  qu'il  ne  veingnent  (irwperat  .  .  .  quatinus 

.  .  .  convenire  non  omittant) 
201  et  le  deprioit  .  .  .  que  il  ,  ,  .  li  deignoit  empetrer  .  .  . 

Meyer  erblickt  in  diesen  Formen  das  Impf.  Ind.  und 
sagt  zur  ersten  Stelle:  ,11  y  a  dans  cette  mfeme  traduction 
d'autres  imparfaits  de  Tindicatif  employös  au  sens  du  sub- 
jonetif  präsent  ou  imparfait  ou  du  conditionneP.  Den  Sinn  des 
Präs.  Conj.  weist  er  allen  obigen  Stellen  zu.  Als  Impf. 
Conj.  fasst  er  die  -oi-Form  in  folgender  Stelle  auf:  186  et  les 
amonesta  qu'il  nou  tenissent  pas  a  gas,  nuis  emportoient  tost  le 
cors  Girart  (comnione^is  omnes  ne  dissimulent,  sed  corpus  Girardi 
.  .  .  ferant).  Indessen  ist  das  Impf,  hier  nicht  streng  nöthig 
und  eine  Veränderung  der  Construction  lässt  sich  leicht  an- 
nehmen. Man  kann  auch  diese  Stelle  zu  den  obigen  hinzu- 
fligen.  Conditionale  Bedeutung  nimmt  er  an  in  113  nous  nous 
fumes  .  .  .  travaillie  .  .  .  en  vain,  quar  li  chasteaux  ne  pouhoit 
estre  pris  (frustra  se  vexari;  oppidanos  esse  inexpugnabiles). 
Ich  sehe  keinen  Grund  zu  solcher  Annahme  ein,  weise  pouhoit 
Form  und  Bedeutung  eines  Impf.  Ind.  zu  und  streiche  diese 
Stelle  aus  dem  Verzeichnisse. 

Es  sind  lauter  Verba  der  il-Conjug. ;  nur  111  apres  ce 
li  ovroit  Von  les  portes  ein  /-Verbum.  Indessen  ist  zu  be- 
merken, dass  ovrir  in  verwandten  Idiomen  (Haefelin  S.  108) 
zur  -4-Conjug.  überging.  Man  vergleiche  auch  die  Verwechs- 
lung zwischen  recouvrir  und  recoutyrer. 

Zur  Bekräftigung  seiner  Anschauung,  das  Impf.  Ind. 
könne  die  ihm  zugeschriebenen  Functionen  (nach  der  vor- 
genommenen Einschränkung  ,die  Function  eines  Präs.  Conj.') 
übernehmen,  fügt  Meyer  hinzu:  ,Dejk  en  bas-latin,  dans  la 
vie  de  sainte  Euphrosyne,  M.  Boucherie  a  signal^  Femploi  de 
rimparfait  de  Tindicatif  au  lieu  du  präsent  ou  de  Timparfait 
du  subjonctif  (Rev.  des  1.  rom.  11,  57)^  Eine  Prüfung  dieser 
Stellen  .lehrt  uns  jedoch,  dass  sie  ganz  anders  geartet  sind: 
Volebam  (=  vellem)  y  si  datur  mihi  de  Deo  virtus,  sie  in  hoc 
seculo  conversare  quomodo  vos.  Si  in  maHo  loco  erat,  non  posi- 
ponebat  Dens  lacrimas  tuas.  Sic  est  cor  meum  declinatum  in 
amore  suOj  ut  fuisset  filia  mea  .  .  .;  non  amplius  potebam 
(z=  possem)  diligere  illam.   Die  eingeklammerten  Wörter  rühren 
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von  Boucherie  her,  der  richtig  erklärt:  ,Lk  oü  nous  employons 
le  conditionnel,  et  oü  le  latin  classique  employait  le  präsent  ou 
Timparfait  du  subjonctif,  ce  texte  met  quelquefois  Timparfait 
de  rindicatif . 

1879.  In  den  Roman.  Stud.  III,  392  weist  Willenberg 
in  der  alle  Merkmale  der  südöstlichen  Mundarten  aufweisenden 
Prosabearbeitung  des  Amis  und  Amiles  mehrere  Formen  der 
2.  und  3.  Person  nach :  bien  te  garde  que  tu  nen  atoichoies  5  Sire 
Dex,  .  ,  .  tu  doignoies  munder  man  compaignum;  nos  te  pri07i8 
que  tu  noa  donoies  congie;  je  te  pri  que  tu  ne  me  getoies;  je  te 
requier  que  tu  me  juroies;  (Diex)  les  embrassoitj  ausi  com  ce  est 
wir 8  .  .  .]  se  me  delivroit  Dex;  tu  diras  Amile  .  .  .  qu'il  .  .  . 
te  lavoit. 

Femer  führt  er  (nach  Tobler)  aus  dem  burgundischen, 
in  Alexandrinern  abgefassten  Girart  de  Bossillon  ed.  Mignard : 
n'est  nutz  kons  .  .  .  qui  n^appeloit;  tuit  li  prient  .  .  .  que  .  .  . 
lew  empetroit;  gardoit^  soi  cilz  qui  chiet.  Andere  Stellen  sind: 
il  ne  doit  pas  mentir  ...  de  chose  qui  tournoit  .  .  .;  n'a  .  .  . 
roi  que  Girarz  doutoit;  il  n^y  a  nutz  .  .  .  qui  n'emportoit;  n'aura 
si  hardi  qui  n^osoit;  je  n^ai  pas  ce  dit  pour  chose  que  famoie 
ne  Droon  ne  Girart;  je  me  dout  trop  de  li,  m/il  ne  nous  por- 
chassoit;  save  .  .  .  foneur  .  ,  ,  et  qu'il  te  delaissoit  ^  de  sa  grant 
enva'ie  et  te  vueille  mener;  avant  se  partira  que  je  me  desarmoie. 

W.  sagt  darüber  folgendes:  ,Diese  Formen  .  .  .  haben 
.  .  .  wohl  ihre  Entstehung  einer  Analogie  zu  den  Conjunctiven 
soies  und  seit  zu  verdankend 

1879.  In  seiner  Recension  der  Arbeit  Willenberg's  (Zeit- 
schr.  für  roman.  Phil.  IQ,  462)  erinnert  Suchier  an  das  Vor- 
kommen unserer  Formen  in  zwei  anderen  Schriften.  In  der 
Legenden -Handschrift   des   Herrn   Steiger -Mai  zu  Bern,   aus 


^  Dazu  Mignard:  ,o»7  est  une  finale  du  subjonctif  en  langue  d'oil*.  Hatte  er 
wirklich  andere  Belege  dafür,  oder  erschloss  er  seine  Angabe  aus  den 
Stellen,  die  ihm  sein  Text  bot?  Wäre  die  Bemerkung  nicht  so  vag  ge- 
halten, so  mtisste  Mignard  als  der  erste  bezeichnet  werden,  der  auf 
unsere  Formen  hinwies. 

2  Mignard  bemerkt  hier:  ,L^imparfait  pour  le  present,  k  cause  de  la 
c^sure^ 


30  Mnssafia. 

welcher  Tobler  (Jahrb.  flir  roman.  und  engl.  Lit.  VII,  401) 
mehrere  Proben  mittheilte,  liest  man  S.  462  qui  veut  en  paradis 
aler  .  .  .  doptoit  dieu  soverenemant  et  aimmoit  .  .  .  obedience, 
und  im  Reime,  daher  beweisend:  416  Dieu  de  tel  perde  noa 
gardoit  ei  paradis  nous  otroit;  422  Dieu  voillet  que  la  demoroit 
et  si  en  nous  perseveroit  .  .  .  que  .  .  .  [Die  Handschrift  weist 
in  seiner  Graphic  und  der  Text  in  ein  paar  Reimen  burgundisch- 
lothringischen  Charakter  auf]. 

Femer  aus  den  Proben  einer  burgundischen  Hand- 
schrift^ die  P.  Meyer,  Romania  VI,  25,  herausgab:  qui  or  vet 
höir  merevoüles  dreceoit  son  chief.  Suchier  fligt  hinzu:  ,Sehr 
richtig  führt  Willenberg  alle  diese  Formen  auf  den  Einfluss 
des  einzigen  Subjunctivs  soies  soit  zurück^ 

1879.  In  seiner  Recension  von  Chabaneau's  Werk  über 
die  franz.  Conjug.  (Zeitschr.  flir  neufranz.  Sprache  I,  80),  er- 
innert Förster  daran,  wie  er  schon  in  der  Zeitschr.  für  österr. 
Gymn.  ,auf  den  östl.  Conj.  Präs.  amoie  u.  s.  f.  hingewiesen' 
habe,  ,der  seitdem  Rom.  VH,  229  und  RSt.  IH,  392  erwähnt 
ist.  Die  von  Guigue  publicirten  Lyoner  Urkunden  haben 
ebenso  gardeie  u.  s.  f.'  Ich  kenne  diese  Publication  nicht  und 
kann  daher  nicht,  wie  ich  möchte,  einige  Belege  bringen. 

1881.  In  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  in  einer 
Handschr.  vom  Jahre  1365  enthaltenen  lothringischen  Psalters, 
Heilbronn  1881,  kommt  Friedrich  Apfelstedt  auf  unsere  Con- 
junctive  zu  sprechen.  Solche  kommen  zwar  im  Psalter  nicht 
vor,  da  er  blos  die  später  zu  erörternde  Erweiterung  auf  -oisse 
kennt ;  der  innige  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  Vorgängen 
veranlasst  indessen  Apfelstedt,  an  die  -oi-Conjunctive  zu  erinnern. 
Er  citirt  Vegetius  (aus  dem  er  viele  Belege  der  2.  und  3.  Sing. 
3.  Plur.  mittheilt),  Yzopet,  Amis  Amiles,  Girard  in  Alexandrinern, 
Guigue's  Lyoner  Urkunden,  also  die  schon  bekannten  Denk- 
mäler. Er  fragt  nach  der  Quelle  von  -oi-  und  bemerkt,  dass 
der  Umstand,  dass  -oi-  nur  bei  ^-Verben  vorkommt,  es  un- 
möglich macht  ,die  Erscheinung  von  den  Verben  in  ere  aus- 
gehen zu  lassen,  deren  betonte  Endung  *iam  *Bas  etc.,  oie  oies 
ergeben  hätten*.  Darauf  fügt  er  hinzu:  ,Boucherie  hat  vielleicht 
(wie  schon  P.  Meyer  bemerkt)  die  Lösung:  einfach  syntactische 
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Thatsache ;    durch  Tempusverschiebung   sind  Impf.  Indic.  und 
Conj.  Fräs,  zusanunengefallen^ 

In  einer  Anmerkung  dazu  weist  Förster  betreffs  des  Mate- 
rials auf  manjoivet  in  Gregorys  Dial.  198,  3.  Die  Stelle  lautet: 
Oieres  ceste  chose  sembiet  a  moi  eatre  hone,  he  alcuns  manioiuet 
et  boiuet  et  si  uset  la  Uesce  de  son  travailh  =^  hoc  itaque  mihi 
Visum  est  bonum,  ut  camedat  qms  et  bibat  et  fruatur  laetitia  ex 
labare  suo.  Die  Form  erklärt  er  durch  oi^e,  oder  oiu  drückt 
den  Uebergang  von  öi  zu  öu  aus.  Man  könnte  allerdings  auch 
an  einen  Schreibfehler  denken.  Es  wäre  menjuet  gemeint;  der 
Copist  schrieb  io  statt  iu,  corrigirte  sich  aber  gleich  ohne  das 
Irrige  zu  tilgen.  Indessen  bei  dem  Umstände,  dass  (wie  wir 
oben  sahen)  gerade  bei  diesem  Verbum,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  schon  im  Präs.  Indic.  Formen  aus  dem  tonlosen 
Stamm  mang-  mit  -oi-  (-ou-)  nachgewiesen  werden  können,  ge- 
winnt die  zweite  Erklärung  Förster's  bedeutend  an  Wahrschein- 
lichkeit. Betreffs  der  Deutung  erwähnt  Förster  die  Möglich- 
keit einer  Anbildung  an  soie,  also  wie  Willenberg  und  Suchier. 

1882.  In  seiner  Ausgabe  des  in  einer  Handschr.  vom 
Anfange  des  14.  oder  Ende  des  13.  Jahrh.  enthaltenen  Lyoner 
Yzopet,  Heilbronn  1882,  S.  40,  sammelt  Förster  die  Belege, 
darunter  vier  der  ersten  Person  mit  der  Endung  -oie,  von 
welcher  zufällig  die  bis  dahin  bekannten  Denkmäler  kein  Bei- 
spiel boten.  Er  sagt  kurz,  aber  seine  Meinung  klar  darlegend : 
,dialektisch  in  der  Form  des  Imperf.  (Analogie  an  soie)'.  Also 
nur  zufälliges  Zusammentreffen  der  äusseren  Form  des  Imperf. ; 
und  Einfluss  von  soie  keine  blosse  Möglichkeit,  sondern  einzig 
erwähnenswerthe  Deutung. 

1882.  In  seiner  Abhandlung:  ,Die  Verbalflexion  in  der 
Oxf.  Hs.  des  Girart  de  Rosillon^  bespricht  Dr.  Geoi*g  Hentschke 
die  Conjunctiv-Endung  -ei  der  1.  und  3.  Sing,  einiger  Verben 
der  il-Conjug.     Die  Fälle  sind: 

Tir.  198,  V.  3329  O  il  n'i  a  tan  ric  ome  vers  lui  s^aucei^ 
fehlt  in  P ;  L  425  il  n'i  a  tant  riche  ome  vers  lui  §if^i  salei.  Ob 
saleit  Eher  mit  P.  Meyer  (Recueil  S.  49)  Fehler  für  alcei-,  3.  Präs. 
Conj.  von  algar  =z  alt-i-are.^ 

*  Konrad  Müller  rechnet  Tir.  198  zu  denjenigen,  deren  ei  =  e  in  offener 
Silbe  ist.  Wie  deutet  er  nun  nuceif 
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Tir.  233y  V.  3764  O  que  nol  remandra  vme  nan  CeMtrepei ; 
P  3094  HO  Oii  remanra  vinhoj  no  Ja  eafrepei^  L«  828  que  ni  re^ 
wuMMndra  vigne  que  n'estrepei^   1.  PrSs.  Conj.  von  ettrepar.^ 

P  741  (noi  i  ac)  asta  reida  de  frais9er  o^  no  a9dei-=  Tir. 
Sly  V.  1320  O  aste  reide  ne  freignt  o  non  oreec;  fehlt  in  Zj. 
il«c{e<  =  3.  Präs.  Conj.  von  aadar.  O  gehört  nicht  hieher,  d& 
es  das  Yerbnm  arceier  armier  (^=  are-tc-^irej  bietet  ^ch  in 
Bogen  krümmen';  oft  von  der  Lanze  in  Verbindung  vnifrmndre 
gebraucht;  s.  Godefroy. 

Fb66eno  cuh  de  parlar  .  i .  s'enaneei'j  Tir.  77,  V.  11420 
e  ne  euide  parlar  cun  91  aut  ai^x   3.  Präs.  Conj.  von  «ficpMar. 

Als  ,nicht  ganz  sicher^  bezeichnet  Hentschke  -  die  in  PL 
fehlende  Stelle  Tir.  470,  V.  6844  o»  tamar  «e  wuMneit  U  maire 
el  mendre.  Hentschke  sieht  darin  onetf.  Man  kann  von  dieser 
SteUe  absehen.     Ebenso  von  folgender: 

Tir.  233y  V.  3765  O  ne  fantane  ne  panz  que  nan  caucetj 
P  3095  fit  fontaina  ni  potz  que  nol  cotwei;  L  829  ne  fbntaine 
ne  poiz  que  ne  chauceL  Hentschke  fuhrt  diese  Stelle  in  Klam- 
mem ein  und  stellt  das  Verbum  zu  call  ,KaIk';  er  rechnet  es 
nicht  zu  den  -e*-Conjunctiven,  wol  weil  aUer  Wahrscheinlicfak:eit 
nach  calc'tC'Ore  zu  Grunde  hegt.^ 

Also  im  Granzen  vier  Fälle,  einer  in  OPL,  einer  in  OL, 
zwei  in  P;  drei  der  3.  Person,  einer  der  1.  Mag  auch  iwieder 
von  diesen  der  eine  oder  der  andere  in  Abzug  kommen  (man 
kann  nämlich  fragen,  ob  sich  nicht  ascleiar^  oder  enanseiar  an- 
nehmen liesse),  so  bleiben  doch  ein  paar  zurück.  Darüber 
spricht  sich  nun  Hentschke,  nachdem  er  der  von  Anderen 
geäusserten  Meinungen  gedacht,  folgendermassen  aus :  ,Die 
Endung  -et'  von  estrepei  ,kann  weder  aus  Analogie  zn  seie 
(soie)  noch  durch  Uebertragung  der  Imperfect-Flexion  -eie  ent- 
standen sein.  Vielmehr  beruhen  alle  jene  Formen  auf  einer 
Anbildung  an   die   zahlreichen  Verben   auf  -icare   und   -igarey 


*  K.  Möller  £ust,  jedenfalls  irrig,  effrepet  als  Perfect  auC 
^  So  nach  Apfelstedt^s  CoUatioii;  Hofinjum  qme. 

'  Anch  diese  Tinide  wird  von  K.  Müller  zn  denen  mit  ei  =  6  in  offener 
Silbe  gezäblt;  über  den  verderbten  Yers  spricht  er  sich  nicht  ans. 

*  So  auch  K.  Müller:  ^coaicct  ^conmar/. 

^  Diess   scheint   K.  Müller   ansnnehmen,   der  «uclet  an  e  -|>  «AElement 
rechnet. 
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z.  B.  guerr-oiy  oies,  oitj  oient;  otroieSy  ckastoies,  ploieSj  fahloiesj 
aUoies  u.  s.  w.  (franz.  auch  effroies^  annoies,  envoies  u.  s.  w.). 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich;  dass  die  prov.  Conjunctivform 
estei  auf  gleiche  Weise  entstand'. 

1882.  In  einer  Darstellung  der  Laut-  und  Formenlehre 
des  noch  ungedruckten  poitevinischen  K^tharinenlebens  führt 
Fritz  Tendering  (Archiv  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  LXVII,  310),  die 
2.  und  3.  Sing.  Präs.  Conj.  menbreisj  meiihreUt  an.  Dazu  der 
Verfasser:  ,Sind  diese  Formen  von  *membrescare  abzuleiten  ?*^ 
Wäre  dies  der  Fall,  so  gehörten  sie  gar  nicht  hieher ;  sie  würden 
die  üblichen  Formen  eines  Verbums  membreissar  sein.  Es  wird 
aber  kaum  Jemand  eine  solche  Bildung,  für  die  kein,  roman. 
Idiom  ein  Parallelen  bietet,  annehmen.  Der  Verfasser  hat  oflfen- 
bar  dem  -st  der  3.  Person  eine  allzugrosse  Wichtigkeit  beige- 
messen. Er  hat  aber  selbst  (S.  290)  bemerkt,  dass  ä,  weil  be- 
reits vor  Consonanten  verstummt,  oft  vor  einem  Consonanten  ein- 
geschoben wird:  so  sosmes  (sumus)  und  mit  unserem  Falle  genau 
sich  deckend  seist  =  seit.  Man  wird  also  nicht  anstehen,  mem- 
hreit  als  die  gemeinte  Form  anzusehen.  Memhr-eis,  -eit  könnten 
nun  allerdings  einem  Verbum  membreiar  =  memoricare  ent- 
sprechen; und  dann  würden  sie  wieder  nicht  in  den  Bereich 
unserer  Untersuchung  fallen.  So  lange  aber  eine  solche  Ab- 
leitung von  memorare  nicht  anderwärts  belegt  wird,  darf  man 
der  Vermuthung  Raum  geben,  es  handle  sich  um  membrarj 
dessen  Conjunctiv  vor  tonlosen  Endungen  -ei-  anwendet.  Dass 
andere  poitevinische  Denkmäler  (wenigstens  nach  Görlich's 
inhaltreicher  Darstellung)  nichts  ähnliches  darbieten,  spricht 
nicht  dagegen.  Unsere  Formen  treten  überhaupt  auch  in  den 
Gebieten,  wo  sie  zu  Hause  sind,  meist  nur  sporadisch  auf  und 
andererseits  weist  das  Katharinenleben  keineswegs  eine  so  ein- 
heitHche  Sprache  auf,  dass  nicht  Einzelnes  aus  anderen  Gebieten 
sich  dahin  hätte  verirren  können. 

1882.  In  dem  posthumen  Werke  L.  Pannier's  (f  1875) 
über  die  altfranz.  Lapidaires  ist  ein  Lapidarium  abgedruckt, 
das  in  einer  dem  Beginne  des  14.  Jahrh.  angehörenden  Berner 
Handschr.  auf  uns  gekommen  ist.  Man  liest  da  335 :  por  ce  mie 
ne  remaint  que  de  li  ne  s^aidoient  maint]   472   ne   aeront  ja  si 
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eschaufe . , .  que  ja  li  facent  vilonie  ne  que  pres  de  tut  se  trch 
voient  (lesmaient)]  1050:  nnnlz  ne  doubtoit  (^Niemand  möge 
zweifeln^)  que  feu  ne  faice.  Also  meist  beweisende  Fälle ;  das 
zweite  durch  Reim^  das  dritte  durch  Metrum.  In  der  Einlei- 
tung (S.  75)  wird  vermuthet,  der  Verfasser  gehöre  der  Cham- 
pagne an;  ,leB  formes  de  langage  qu'il  emploie  (par  exemple 
les  subjonctifs  de  la  premifere  conjugaison  en  -ofe)  ne  contre- 
disent  pas  cette  hypothfese^* 

1882.  Im  Literaturbl.  für  german.  und  roman.  Phil.  IH, 
469  sagt  F.  Neumann  zu  Thurneysen's  Arbeit  über  das  Verbum 
etre :  ,Bei  den  unter  Einfluss  von  soie,  soies,  soit  durch  Analogie 
entstandenen  Formen  hat  Thurneysen  die  Conjunctive  auf  -oie, 
-oiea,  'Ott  vergessen,  auf  welche  Förster  zuerst  hinwies  und  die 
Willenberg  richtig  erklärte;  vgl.  auch  Suchier,  Zs.  III.  Mit 
diesen  Conjunctiven  lässt  sich  prov.  Conj.  Präs.  estia  (von 
estar)  vergleichen,  das  nach  Analogie  von  sia  entstand.  (Oder 
man  schuf  vielleicht  zu  stem  ein  sieamy  wie  zu  sim  ein  siam ;  -eam 
ergab  lautgesetzlich  -ia,  s.  avia  mia  und  Gaspary,  Zs.  IV.  611). 

1883.  Zu  den  bisher  angeführten  Nachweisen  kann  ich  nur 
wenige  hinzufügen,  die  ich  zum  Theile  der  Freundlichkeit 
Comu's  und  Tobler's  verdanke. 

Im  Joufroi,  welches  entschieden  dem  Osten  gehört,  konmien 
zwei  Fälle  vor:  501  Miel  velt  morir  ne  se  venjoit]  4195  si  set  . . . 
que  Jamals  tel  seignor  n'aura  . . .  qui  tant  Vamoit.  Im  Alixandre 
ed.  Michelant  501,  25  or  li  mande  .  .  .  que  .  .  .  7ie  laisoit.  In 
einer  Urkunde  vom  Januar  1262  aus  Joinville's  Kanzlei,  die 
N.  de  Wailly  in  seiner  Abhandlung  über  Joinville's  Sprache 
abdruckte,  liest  man  (Eter  21)  ne  louerai  que  nuns  antroit  en 
mes  ßez.  De  Wailly  bespricht  die  Form  nicht,  die  in  der 
Chronik  nicht  vorkommt  und  daher  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
erregte.  Im  ancien  coutumier  de  Bourgogne  ed.  Marnier  ^  begegnen 
unsere  Formen  sehr  oft,  und  zwar  2.  3.  Sing.,  3.  Plur.:  je  vuet 

'  Es  sei  bemerkt,  dass  die  eingeklammerten  Worte  in  Pannier^s  Manu- 
script  nicht  vorhanden  waren,  sondern  von  G.  Paris  (wie  er  mir  freund- 
lich mittheilt)  hinzugefügt  wurden. 

2  Von  der  benützten  Handschr.  sagt  Marnier:  ,C*est  une  copie  .  .  .  faite 
k  la  fin  du  XIV**  ou  au  commencement  du  XV®  si^cle,  mais  ^videmment 
prise  sur  un  plus  ancien  manuscrit*.  Das  Denkmal  sei  der  Aufmerksam- 
keit der  Dialectforscher  empfohlen. 
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que  tu  le  m'amendoie  23.  32;^  que  tu  le  ni'amenoies  12;  (il) 
vuet  que  on  li  arriendoit  8;  ^e  ne  vuelpas  que  tu  le  mJesauoiez  20;^ 
je  ne  vuel  que  on  m^en  encuisegnoit  2;  li  prestres  ne  li  commande 
paa  que  il  afoloit  la  beste  20;  si  dient  li  prodome . . .  qu£ . . . 
soiefntj  amis  comme  devant  et  vers  le  seignoir  s* acor douent ,^ 
si  doivent  dire  li  pi^odome  que  il  li  donoit  27;  si  disons  que  tu 
juroies  24;  lors  te  jugera  on  que  tu  juroies  25;  se  on  t'aju- 
gie  que  tu  provoies  3;  li  prodom  li  prient  que  il  li  par do- 
noit 27;  et  (il)  hr  prierai  que  il  prioient  28;  —  garde  que 
tu  ne  te  clamoies  5;  —  se  il  avient . , .  que  li  lous  le  main- 
goit  et  Vocie  18;  —  si  est  tel  Veffaitement:  que  eil  juroit  que  . . 
—  'ij'  proudomes  qui  le  croient  tant  que  il  li  aidoient  ajurez  6; 
qui  tant  le  croient  que  il  juroient  avec  lui  6;  qui  tant  le  tiegnent 
a  vrai  que  il  juroient  23;  qui  le  creoient  tant  que  il  li  por- 
toient  tesmoins  6;  il  est  retez  de  larrecin  si  que  li  uns  de  ses 
voisins  ou  'ij'  le  tesmoignoient  23;  —  se  il  dient  chose  qui  trop 
te  grevoit  8;  il  doit  avoir  'ij*  de  ses  voisins  quixli  aidoient  a 
desraisniez  18;  il  d,  a.  nf  tesmoins  qui  juroient  5;  la  prove  est 
par  ses  voisins  qui  li  aidoient  ajurez  30;  que  il  n'ait  de  quoi 
tu  le  gagoies  6;  se  li  garans  ne  puet  desraisnier  par  ses  voisins 
qui  li  aidoient  a  jurez  13;  —  tu  dois parlez  ansoit  que  il  par- 
loit  2;  tu  doie  dire  aingois  que  il  parloient  2. 

Auch  Verba  der  andern  Conjug.,  wenn  auch  weit  seltener: 
je  vuel  que  on  me pregnoit  3;  se  on  te  dit  que  tu  le  metoies  22; 
li  monstrent  li  prodome  que  il  s^en  metoit  sors  prodome  29;  je  te 
proi  que  tu  me  le  rendoies  13;  —  se  ensi  n'est  que  il  se  met- 
toies  3. 

In  einer  Urkunde  zu  Gunsten  Guillaume's  de  Saulx 
(1283 — 1284),  abgedruckt  in  den  M^m.  de  TAc.  de  Dijon, 
III.  Serie,  IV.  Bd.,  S.  134,  liest  man:  ai  requis  et  supplie  a 
discret  .  .  .  home  Vofficial  de  Loingres  que  ses  presentes  letti^es 
scelloit,  ^ 


1  Ich  citire  nach  Capiteln. 

2  Was  bedeutet  dieses  Wort?  Es  heisst  in  diesem  Capitel:  Se  tu  laiases 
ton  naon  a  moiterece,  on  le  doit  garder  un  ans  et  un  jour  et  ne  le  puet 
essouer  tant  que  au  terme  .  .  .  Se  tu  loMse»  ta  beste  a  mi-gra^  et  chatel, 
tu  dois  dire:  tu  ne  rn'en  essueras  point  jusques  au  terme.'' 

3  -ouent  verlesen  für  -oiient  oder  statt  -oient^ 

*  Hier  auch  die  1.  Präs.  Indic;  vgl.  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung. 

3* 
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In  einer  Urkunde  aus  Yverdun  vom  22.  Mai  1318  (Forel, 
Charles  eomm.  S.  55) :  voulons  que  ceste  lettre  se  douhloit  toutes 
fois  que  la  dicte  communaute  le  requerra.  Eben  dort,  S.  32,  in 
der  Uebersetzung  der  1285  verliehenen,  1359  bestätigten  Frau- 
chises  de  Movdon  unter  der  Zahl  58:  Si  aucons  faxt  crier  son 
virij  il  le  dmt  vendre  por  eil  prien^  ou  per  menour.  Se  il  ne  le 
fait ...  li  Sire  le  doit  contreyndre  qxue  il  tomoit  le  dit  vin  ou  pre- 
mier  prieus. 

1352,  20.  October,  Urkunde  von  Am^  von  Savoyen  (ibid. 
S.  132)  volons  que  la  dite  chevauchie .  . .  non  lours  portoit  pre- 
jndice. 

Schweizer  und  Savoyer  Urkunden  sollen  überhaupt  von 
-o^-Conjunctiven  einen  ziemlich  häufigen  Gebrauch  machen. 

Uebersehen  wir  die  angeführten  Stellen,  so  ergibt  sich,  dass 
unsere  Formen  fast  ausschliesslich  in  stark  dialectisch  gefilrbten 
Denkmälern  und  in  Urkunden,  welche  ja  überall  dem  Volks- 
idiome leichter  folgen,  vorkommen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  lebenden  Mundarten.  Hier 
erscheint  die  -ei-Erweiterung  vielfach  auch  in  den  anderen 
Conjugationen. 

Dauphin^.  Die  von  Lapaume  herausgegebenen  Ge- 
dichte (16.  — 19.  Jahrh.)  bieten  sehr  zahlreiche  Belege  für 
Conj.  auf  -e?.  Am  häufigsten  kommen  sie  bei  Laurent  de 
Brian9on  (16.  Jahrh.)  vor.  In  der  ^-Conjug.:  3.  Sing,  alei 
S.  43,  -et<  32;  atrapei  103;  hlamey  217;  choquei  31;  debloussei 
,arrache^  33;  eidei  23;  eitofei  22;  gourmandei  31;  intreit  84; 
levei  32;  marchei  3S]  monsseieit  ^appelle  monsieur^;  outragei  31; 
osei  32;pe7wei  54;  portei  83;  quaquei  (von  cacare)  30;  trovei  32. 
3.  Plur.  treiteyon.  In  den  anderen  Conjug. :  correi  25 ;  fazei  33 ; 
teney  377. 

Bugey.     Bei  Onofrio:  3.  donei  416. 

Tarantasie.  Bei  Pont  S.  43:  Vd  miü  toud  lo  djiahle  ket 
lo  djiable  vo  toua'i. 
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Valsoana.  Nach  Nigra  (Arch.  III,  9.  16.  22.  47):  portoj, 
portej  y  portejt^,  portejde,  pörtont;  alejty  alejde,  alönt;  tinojj 
titiejy  tinejt^,  tinejde;  beoj  ,  .  -  beejty  beejde,  heönt;  liejt^  liejde, 
liont,^  Esse:  soj,  sej,  sejt,  sejde^  sqnt  Habere:  öjy  ej,  ej\ 
ejde,  ont,  —  -oj  wird  als  Anbildung  an  oj  =  habeam  (duia; 
,fe  un  0  =  att  [av]  da  ab^)  erklärt;  und  ebenso  -ej,  -eß  ange- 
bildet an  ej  =  habeas,  ejt  =  Tiabeat,  wo  o  =  au  wie  pri- 
märes ö  (das  e  ergibt)  behandelt  sein  soll. 

Aosta.  Nach  schriftlicher  Mittheilung  Ascoli's.  Von  ihm 
selbst  gehört;  Aosta:  3.  ke  passeje,  he  zanteje,  Fenis:  Jc'ü 
paheju  ,che  egli  passiv  Aus  Drucken:  que  te  m'inviteyes  Alm.^ 
133^  qu'i  passeje  Rep.  70.  Esse:  sie  Rep.  69.  Impf.  Indic. 
peccaves  Alm.  131. 

Valais.  Mundart  der  Gemeinde  Vionnaz  (Bas-Valais) 
nach  Gilli^ron:  tsät-dye,  dye,  dye,  dye^,  dya^  dyö.  —  Esse:  ^saye 
existe,  mais  est  du  probablement  au  frangais  sois]  il  est  trfes 
rarement  employe^  Wahrscheinlich  nimmt  dessen  Stelle  das 
Impf.  Conj.  ein.  —  Impf.  Indic.  hat  -äv-,  beziehungsweise  -ev-. 
Auch  in  den  anderen  Conjug.:  devdye^  valdye,  weldye  (,dass  ich 
woUe^);  veddye  (von  vendere),  hevdye,  lezdye,  didye,  selbst  dreme- 
sdye  neben  dremese, 

Gillieron  erklärt  -ay-  der  i4-Verba  folgendermassen :  ,La 
diphtongue  ai,  que  nous  ne  devions  trouver  qu'  k  la  seconde 
personne  du  pluriel  (cantBtis),  a  envahi  tout  ce  temps^ 


1  Die  1.  Plur.  wird  nicht  angegeben.  Soll  aus  dem  Umstände,  dass  in  der 
Anm.  zu  S.  25  diese  Person  in  allen  Tempora,  mit  Ausnahme  des  Präs. 
Conj.  angegeben  wird,  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  sie  mit  der  des 
Indic.  gleichlautend  ist?    Dann  hätten  wir  porUn,  tinSn,  dizin;  sen,  en. 

2  teneat  wird  S.  16  mit  tinSjty  S.  47  mit  tj6üet  wiedergegeben ;  teneant  nur 
S.  47  mit  tjenont. 

3  Eigenthümlich,  dass  die  3.  Plur.  bald  den  Acceut  auf  dem  Stamme  —  por- 
torUj  linnt  —  bald  auf  der  Endung  —  alont,  beönt  —  trägt.  Möglich 
dass  die  ersteren  Formen  auf  portent,  Ugant  {-ent  und  -ant  zu  -unt)  zu- 
rückgehen. Die  3.  Plur.  scheint  demnach  sich  der  Vorrückung  des 
Accentes  entziehen  zu  können. 

*  Ueber  diese  Abkürzungen  siehe  Arch.  III,  68. 

*  Das  -e  der  2.  und  3.  Sing.,  1.  Plur.  ist  mit  dem  Acutus  bezeichnet;  ich 
Hess  das  Zeichen  weg,  da  ich  es  zur  Angabe  der  Toustelle  gebrauche. 
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Mundart  von  Saint-Maurice,  nach  M^langes  534:  e  fau 
que  ye  me  levaye. 

Vaud.  Vorerst  das  (welcher  Quelle  entnommene?)  Para- 
digma bei  Förster  (s.  oben),  das  hier  wiederholt  werden  mag: 
am-eyo,  eye,  eye,  eyan,  ^ya  (ßyi),  eyan. 

Ferner  schreibt  mir  Cornu:  In  meiner  Mundart — Villars- 
Mendraz,  Jorat  —  conjugiren  wir  folgendermassen  das  Präs. 
Conj.  der  il-f!onjug.: 

ameyuy  ameye,  ameye  (-ay),  am^ye,  ameyi  (-eya,  eye),  eyä, 
Esse:  seyou,  «^ß?  ^^y^  C^^!/))  ^^^)  ^^y^j  ^%^  oder  et^ou,  eteye, 
eteye,  eteye^  eteye,  eteyä. 

Weiter  berichtet  Cornu:  Im  Rhonethal,  z.  B.  in  der  Mund- 
art von  Aigle,  sind  ähnliche  Formen  vorhanden.  Meine  Ex- 
cerpte  aus  TAgace,  einer  Zeitung,  welche  eine  Zeit  lang  in 
Patois  erschien,  geben  mir: 

1.  Sing,  racontayo;  3.  Sing,  einnortzai  ^ensorcelle^^  roudzai 
^ronge%  tzantai;  3.  Plur.  honnaion  ,reposent%  vom  Obste, 
amaion,  perhiayon  ,percent',  portayon.  Dazu:  2.  Plur.  sayaif, 
3.  Plur.  sayon, 

Montreux,  nach  Mölanges  542:  ne  su  pas  digno  qu^on  me 
nommaif  appellai. 

Freiburg.  Nach  Haefelin,  der  drei  Hauptmundarten 
unterscheidet : 

I.  plyor-iyuy  Bye,  Eye,  Byem,  Eye,  Eyan  * 
II.  plyor-iy  e,  ä,  am,  i,  an 
m.  plyor-E,  i,  E  (ei)j  dm^  i  (ä),  an 
Aus    einer    Sammlung    von    Liedern    aus    der    ,Grruyfere 
Friburgeoise^  entnimmt  Cornu  (Roman.  IV,  238)  dieselben  Formen 
wie   in  III  (3.  Plur.  nur  -ey;   1.  Plur.  -an).    Femer   theilt  mir 
Cornu  aus  dem  Pays  d'Enhaut  (Haute-Gruyfere  der  alten  Graf- 
schaft) folgendes  Paradigma  mit,    das  in   der   1.  und  3.  Sing. 
1.  Plur.  von  III.  abweicht:  tsant-g,  e,  di,  dn,  i,  dn. 
Esse:    I.  sac-u,  e,  e,  am,  z,  an 

n.  se,  se,  sEye,  sam,  5i,  san 
III.  äe,  sEy  §e  {ßei  u.  and.  Varianten),  sam,  Mde  (§ede,  H),  San, 
Impf.  Indic.  hat  -av- :  plyQr-ävu,  äve  u.  s.  w. 

» 
'  Für  alla  werden  auch  folgende,  denen  von  II.,  III.  näher  stehende  Formen 

angegeben:  2.  und  3.  e;  Plur.  -äwi,  -f,  -dn. 
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Wie  sind  die  Formen  des  Sing,  in  11.  III.  zu  beurtheiien? 
Dass  der  Stamm  tonlos  ist,  beweist  die  Gestalt  des  Vocals  (<?, 
nicht  d)'^  ist  aber  5  =  4m,  Ss^  et?  Schwerlicli;  vielmehr  spricht 
der  Conjunctiv  von  esse  dafür,  dass  diese  Formen  aus  früheren, 
die  jenen  von  I.  entsprachen,  zusammengezogen  sind. 

Für  die  anderen  Conjug.  kennt  das  Friburgische  keine 
-ey-  Co  nj  unctive. 

Neufch4tel.    Nach  Haefelin   in  der  Zeitschr.  für  vgl. 

Sprachf.  XXI,  524.    Von  den  fünf  Gruppen,  die  der  Verfasser 

bei  den  Mundarten   dieses  Cantons   unterscheidet,    hat  I.  die 

klarsten  Formen : 

dänt-eye,  eye,  eye^  eye,  eye,  eye 

Was  die  anderen  Gruppen  betrifft,  so  vermag  ich  bei  dem 
Umstände,  dass  die  Tonstelle  nicht  bezeichnet  ist  ^,  nicht  überall 
den  wahren  Sachverhalt  zu  erkennen.    So  würde  ich  in  11.  die 

1.  Sing,  cante  als  stammbetont  ansehen,  aber  nCge  (,dass  ich 
esse^)  macht  mich  unschlüssig. 

Esse:  seye,  seye,  sSye^  aeye,  eeyeP-  sBye 
Impf.  Ind.:  -öt?-  (-ev-). 

Doubs.  Für  das  ,patois  des  Fourgs'  gibt  Tissot  folgendes 

Paradigma  an:  ^ 

taaniräiou^  diej  .  •  .>  dia,  di,  dion 

3.  Sing.:  tsanta'^  wie  betont?  Wenn  auf  dem  Stamm,  so  ist 
dies  sehr  bemerkenswerth.  Esse:  sdiou,  sdie,  sdie,  sdia,  sdi^ 
sdton.     Impf.  Indic.  -aiv'. 

Auch  in  anderen  Conjug.:  fign-diouy  dih^,  die  (also  anders 
als  in  der  -4-Conjug.),  -dia,  -die^  -dion.   Dann  neben  1.  dif)ou, 

2.  dhie,  die  wohl  den  Stamm  betonen,  3.  ddvdie,  Flur,  -dia,  di, 
dion,^   Man  bemerke  auch  rendou,  rendd,   rende,  renda,  renddiy 


1  Em  Ersatz  dafür  wäre,  wenn  der  Verfasser  statt  eantare  ein  anderes 
Yerbam  gewählt  hätte,  dessen  Stammvocal  je  nachdem  er  betont  oder 
tonlos  ist  einen  verschiedenen  Laut  annimmt. 

2  Wie  betont  1.  und  2.  Plur?  da  hier  e,  in  den  anderen  Personen  e  an- 
gegeben wird. 

3  e  bezeichnet  nicht  die  Tonstelle. 

^  Wohl  nur  graphische  Variante  gegen  taantäi,  devdu 

^  Tissot  druckt  -ant',  jedenfalls  nur  graphisch  von  -on  verschieden. 
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rendon;  die  vier  ersten  und  die  letzte  Form  sind  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  stammbetont;  rendcCi  entspräche  *rendetis 
st.  rendatis. 

Im  Glossaire  du  Morvan  S.  921  führt  de  Chambure  als 
Conj.  von  vni  die  Form  veune  an  mit  der  Bemerkung:  ,Les 
anciens  du  pays  disent  encore  au  subj.  1.  2.  vnäy  3.  vne^.  Man 
wird  wohl  nicht  venidm  zu  Grunde  legen,  sondern  es  hegt 
jedenfalls  auch  hier  eine  frühere  Form  auf  -ei-,  -ai-,  zu  Grunde. 

Es  sei  noch  an  Courtisols  (Marne)  erinnert,  über  dessen 
Mimdart  Schnakenburg  S.  35  nachzusehen;  ibid.  279  liest  man: 
Y  faut  que   dze  me   levaye  et  ([dz  alaye. 

Uebersehen  wir  nun  die  angeführten  Fälle,  so  werden  wir 
leicht  gewahr,  dass  die  Erscheinung  so  ziemlich  auf  jenes  Gebiet 
sich  erstreckt,  das  Ascoli  als  franco-provenzalisch  bezeichnet. 
Daher  hielt  ich  mich  bei  der  Besprechung  der  Fälle  aus  neueren 
Schriften  und  lebenden  Mundarten  an  die  geographische  Reihen- 
folge Ascoli's.  Champagne,  Burgund  (Lothringen;  darüber 
später)  haben  oi-^  von  Lyon  an  erscheint  ei  (ay).  Dass  die 
Schweizer  Urkunden  o^  aufweisen,  ist  wohl  auf  Rechnung  lite- 
rarischer Tradition  zu  setzen.  Ferner  sehen  wir,  dass  die  Er- 
scheinung in  erster  Linie  die  A-Yerha  betriflft;  tritt  sie  uns  bei 
anderen  Verben  entgegen,  so  ist  analogische  Ausdehnung  des 
Gebrauches  auch  auf  andere  Fälle  anzunehmen. 

Woher  nun  dieses  -ei-,  -oi-?  Die  Imperfectum-Theorie  hat 
am  wenigsten  für  sich;  es  ist  schwer  abzusehen,  wie  eine  der- 
artige syntactische  Verschiebung  der  Bedeutung  stattgefunden 
hätte.  An  eine  Form- Anlehnung  ist  ebenfalls  kaum  zu  denken; 
von  wo  aus  hätte  sich  der  Anstoss  dazu  ergeben?  Und  gegen 
beide  Annahmen  spricht  dann  (wie,  wenn  ich  seine  Darstellung 
gut  gedeutet  habe,  schon  Förster  meinte)  der  Umstand,  dass 
auch  dort,  wo  das  Impf.  Indic.  -aba-  rettete,  dennoch  -e/-Con- 
junctive  bei  ^-Verben  vorkommen. 

Bestechend  ist  Gilliöron's  Ansicht.  Cant-itis  ergibt  -ei-] 
und  diese  Endung  ergreift  alle  anderen  Formen.  Damit  würde 
übereinstimmen,  dass  Amis  et  Amiles  für  die  2.  Plur.  -oiz  ge- 
braucht (doignoizj  selbst  woüoiz).  Ist  aber  diese  Theorie  überall 
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anwendbar?  Der  burgund.  Girart  hat  z.  B.  nur  -ez  (-iez)  und 
diese  Endung  ist  doch  die  in  altfranz.  Texten  bei  weitem  vor- 
wiegende. Lassen  sich  dann  die  Freiburger  Mundarten  (11.  HI.), 
welche   in   der  2.  Plur.  -i  haben,   damit  in  Einklang  bringen? 

Eindringlicher  Berücksichtigung  würdig  scheinen  mir  die 
zwei  noch  übrigen  Theorien ;  jene ,  welche  Anbildung  an  die 
-tc-Verba,  und  jene,  welche  Anbildung  an  einen  sehr  geläufigen 
Conjunctiv,  zunächst  an  den  von  esse,  annimmt. 

Ich  gestehe,  dass,  da  es  in  erster  Linie  das  Ladinische  war, 
durch  welches  ich  mich  schon  vor  vielen  Jahren  zur  Unter- 
suchung unserer  Frage  angeregt  fühlte,  ich  lange  Zeit  hindurch 
der  Meinung  war,  im  franz.  entroit  und  gredn.  flg^deif  sei  — 
trotz  der  Beschränkung  des  franz.  Vorganges  auf  den  blossen 
Conjunctiv  —  unbedingt  die  nämliche  Erscheinung  zu  erkennen. 
Ich  habe  daher  die  Darstellung  bei  Hentschke^  welcher  Diess 
zum  ersten  Male  öffentlich  aussprach,  mit  lebhafter  Freude 
begrüsst.  Und  dennoch  bin  ich  jetzt  aus  mehr  als  einem 
Grrunde  in  meiner  Ansicht  einigermassen  schwankend  geworden, 
wenn  ich  auch  weit  entfernt  bin,  sie  vollständig  aufzugeben. 
So  lange  ich  nämlich  glaubte ,  die  Form  fl^dSif  ohne  weiteres 
auf  ein  flat-tcat  zurückfuhren  zu  können,  stand  ich  nicht  an, 
auch  entroit  ■=  enir-tket  anzusehen.  Seitdem  ich  mich  aber 
überzeugt  habe,  dass  eine  solche  so  einfach  scheinende  Auf- 
stellung einer  hypothetischen  lat.  Form  doch  nur  auf  Schein 
beruht,  dass  an  eine  derartige  Erklärung  des  Vorganges,  welche 
ihn  in  die  Zeit  der  Sprachbildung  zurückverlegen  würde,  nicht 
zu  denken  ist  und  vielmehr  Alles  auf  Rechnung  der  Analogie 
innerhalb  des  Romanischen  gesetzt  werden  muss,  sind  mir 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  getreten.  Dazu  kommt,  dass  nicht 
alle  mir  seitdem  bekannt  gewordenen  Fälle  durch  die  -ic-Theorie 
(man  gestatte  mir  diese  kurze  Bezeichnungsweise)  ihre  Er- 
klärung findet^.  Man  sollte  eigentlich  meinen,  dass  die  tonlosen 
Endungen  darüber  Aufschluss  geben  sollten,  ob  Formen  der 
j4-Conjug.  (speciell  von  -icare)  oder  von  den  anderen  (hier  von 
esse)  als  Muster  dienten.  Im  Ital.  Span.  Rumän.  wäre  diess 
wohl  der  Fall;  im  Franz.  aber  erweist  sich  leider  dieses  Er- 
kennungsmittel als  wenig  tauglich.  Nicht  bloss  die  3.  Plur. 
-ent  und  ~ant  fielen  von  jeher  zusammen,  sondern  auch  in  der 
3.  Sing.,  welche  die  bei  weitem  zahlreichsten  Beispiele  liefert. 
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hat  esse  (von  vorneherein  oder  schon  frühzeitig)  seit^  das  also 
keine  Unterscheidung  von  ^eit  =  iket  gestattet.  Und  umgekehrt 
hat  die  2.  Sing,  der  ^-Conjug.  zienüich  frühzeitig  -e-  erhalten, 
so  dass  wieder  -oies  =  ikes  und  soies  zusammenfallen.  Es  bliebe 
nur  die  1 .  Sing. :  -ei  -oi  schiene  entschieden  für  -ikem,  -eie  -oie 
entschieden  für  siam  zu  sprechen.  Nun  aber  ist  diese  Person 
nur  aus  wenig  Denkmälern  zu  belegen.  Yzopet  hat  -oie,  diess 
zwingt  aber  nicht,  siam  als  Muster  anzunehmen,  da  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  Yzopet  analogisches  -e  vielfach  hinzugetreten 
war.  Girart  de  Rossilho  hat  estrepei'^  diess  zwingt  aber,  wie 
wir  später  sehen  werden,  nicht,  -tkem  als  einzig  mögliche  Quelle 
anzusehen.  Dass  die  neuen  Mundarten  in  dieser  Richtung  keine 
Hilfe  gewähren,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Unter  solchen 
Umständen  scheint  es  überhaupt  sehr  schwer,  eine  Entscheidung 
zu  treflfen.  Es  mag  indessen  bezüglich  beider  Ansichten  das 
Für  und  Wider  erwogen  werden.  Sehr  wichtig  ist  hier  die 
principielle  Frage,  ob  sich  Analogiewirkung  schon  dadurch  er- 
klären lässt,  dass  eine  häufig  vorkommende  Form  ohne  irgend 
einen  weiteren  Beweggrund  andere  Formen  zu  modificiren  ver- 
mag, oder  ob  nicht  irgend  ein  Moment  nachgewiesen  werden 
muss,  das  zur  Anbildung  den  Anstoss  gab.  Mit  anderen  Wortent 
genügt  es  zu  sagen,  nach  soie  soies  soit  soient  wurden  j?or^e  por- 
tes  fort  portent  zu  portoi-e^  es,  t,  ent'i  Die  mächtige  Anziehungs- 
kraft eines  Verbums  wie  esse  wird  man  leicht  zugeben;  aber 
fragt  man  sich  da  nicht  mit  Recht,  wie  es  denn  komme,  dass 
gerade  die  Verba  der  ^-Conjug.  einem  solchen  Einflüsse  unter- 
worfen waren  und  die  der  übrigen  (wenigstens  in  der  ersten 
Anlage)  davon  verschont  blieben  ?  Ist  es  nicht  auffallend,  dass 
estre  soit  nur  porter  port  und  nicht  vendre  vende  ergriflfen  habe  ? 
Was  nun  -Ic-  betriflft,  so  scheint  hier  die  Sache  leichter  zu  gehen; 
nur  kann  man  in  Ungewissheit  sein,  auf  welche  Art  -oi-  seine 
Expansionskraft  ausgeübt  habe.  Für  ital.  Mundarten  glaubte 
ich  annehmen  zu  können,  ein  geläufiges  Suffix  sei  vor  tonloser 
Endung  ohne  weiteres  benützt  worden,  um  der  Form  eine  grös- 
sere Körperlichkeit  zu  geben  und  den  Stamm  seines  Accentes 
zu  entledigen.  Nur  ist  hier  das  Material  so  spärlich,  dass  es 
mir  nicht  möglich  war,  nachzuspüren,  ob  nicht  vielmehr  laut- 
liche Anlehnungen  bestimmend  oder  wenigstens  mit  im  Spiele 
waren.     Im  Ladin.  TiroFs  und  im  Lüttich.,  wo  das  ganze  Idiom 
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zur  Untersuchung  vorlag,  glaube  ich,  es  sei  mir  gelungen,  nach- 
zuweisen, dass  es  sich  nicht  schlechtweg  um  Anwendung  des 
Suffixes  als  solchen,  sondern  um  das  Ergebniss  von  stufenweise 
auf  einander  folgenden  lautlichen  Anpassungen  der  Formen 
handelt.  Wie  soll  man  im  Franz.  urtheilen?  Genügt  es  zu 
sagen:  die  zahlreichen  Verben  auf  -ot-  zogen  unmittelbar  alle 
anderen  jl-Verba  an,  so  dass  nach  otroit  guerroit  featoit  sich 
partoit  chantoit  entroit  u.  s.  w.  modelten,  oder  ist  ein  lautliches 
Moment  thätig  gewesen?  Für  die  paar  Fälle  im  zehnsilbigen 
Girart  de  Eossilho  wäre  z.  B.  ersteres  gar  leicht  annehmbar; 
ungezwungen  liesse  sich,  bei  der  Bedeutung  von  algar  und 
estrepaVy  ein  Vergleich  zwischen  estrepei  und  abruzz.  ggdeje 
anstellen.  Geht  diess  aber  für  die  ganze  Masse  der  ^-Verba 
an?  Lässt  sich  da  behaupten,  die  Sache  verhalte  sich  da  so 
einfach,  wie  wenn  z.  B.  im  Ital.  aus  passeggio  corteggi  sich  auch 
canteggio  porteggi  entreggino  entwickelt  hätten?  Unmöglich 
ist  diess  nicht,  und  dennoch  will  mich  diess  nicht  überzeugen 
und  ich  kann  da  nicht  umhin,  zu  fragen,  ob  nicht  auch  hier  das 
i,  welches  in  tonloser  Silbe  lat.  -^c-  entspricht,  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  hat.  Wenn  Förster's  Paradigma  für  Yzopet:  am- 
oie,  oies,  oit,  lons,  'iez,  oient  richtig  wäre,  dann  wäre  so  ziemlich 
Alles  in  Ordnung ;  wie  neben  otri-ons,  -ez  sich  otroi-e,  es  u.  s.  w. 
findet,  so  bildete  man  zu  ami-ons,  -ez  ein  amoi-e,  -es  u.  s.  w.; 
immer  unter  dem  doppelten  Streben  der  Sprache,  Conjunctiv 
von  Indic.  zu  scheiden  und  in  allen  Formen  tonlosen  Stamm 
zu  erhalten.^  Nun  aber  kann  ich  weder  im  Yzopet  Conjunctiv- 
formen  auf  'ions^  'iez  finden,  noch  scheint  es  mir  rathsam,  von  den 
so  späten  Conjunctivformen  auf  -ions  -iez  auszugehen.  Es  sei 
indessen,  um  keine  Möglichkeit  zu  übergehen,  gefragt,  ob  nicht 
die  Formen  mit  -iens  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Der  älteste 
-oi-Conjunctiv  scheint  Joinville's  entroit  zu  sein ;  Joinville  aber 
gebraucht  entriens  gegen  früheres,  gleichzeitiges  und  viel  späteres 
entrons'^  könnte  man  nicht  da  die  Proportion  entroit  :  entriens 
=  otroit  :  otriiens  (otriens)  annehmen  ?  Freilich  muss  man  sich 
da  über  den  Umstand  hinaussetzen,  dass  i  in  entriens  keinen 
sillabischen  Werth  hat,  während  diess  in  otriens   der  Fall  ist. 

*  Das  einzige  Bedenken,  dass  man  bei  solcher  Annahme  nur  von  der  einen 
Form  otrions  ansenge  und  die  eben  so  berechtigte  und  eben  so  häufige 
Form  olroions  ganz  ausser  acht  liesse,   würde  kaum   von  Belange   sein. 
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Diess  scheint  mir  nun  kein  unübersteigliches  Hindemiss  zu  sein. 
Verhält  es  sich  so,  dann  kann  man  auch  eine  andere  allge- 
meinere Erklärung  geben.  Das  parasitische  i  machte  sich 
geltend.  Wir  sagten  es :  schon  im  Indic.  zog  otrier  otroie  nach 
sich  estudier  estudoie,  contralier  contraloie'^  dann  führten  auch, 
mit  Beschränkung  auf  den  Conjunctiv,  otrier  otnez  otroit  zu 
laissier  laissiez  laissoit.  Später  folgten  die  Verba  mit  reinem 
-er:  portoit  trovoit  u.  s.  w.  Wir  würden  also  überall  die  Vor- 
gänge haben,  welche  wir  oben  für  das  Lüttich.  (und  zwar  hier 
auch  für  den  Indic.)  mit  ziemlicher  Sicherheit  constatiren 
konnten.  Die  Deutung  durch  -lens  würde  einerseits  den  Vor- 
theil  bieten,  dass  die  Erscheinung  von  vorneherein  auf  den 
Conjunctiv  beschränkt  wäre,  andererseits  dadurch  im  Nach- 
theile sein,  dass  eine  locale  Form  zur  Erklänmg  eines  allge- 
meinen Vorganges  benützt  würde;  die  Berufiing  auf  das  para- 
sitische i  passt  so  ziemlich  für  das  ganze  Gebiet  und  hat  nur 
das  gegen  sich,  dass  man  dann  auch  für  den  Indic.  ein  laissoi 
laiasoies  u.  s.  w.  erwarten  würde.  Indessen  dem  ist  leicht 
durch  die  Bemerkung  zu  begegnen,  dass  die  lautliche  An- 
bildung  an  sich  zu  schwach  war  imd  nur  durch  den  hinzu- 
tretenden  Differenzirungstrieb  die  zur  Erzielung  des  Ergebnisses 
nöthige  Kraft  erlangte. 

Wie  man  sieht,  ist  meine  —  vielleicht  zu  strenge  —  Ein- 
schränkung der  -IC-Theorie  nur  auf  jene  Denkmäler  und  Gebiete 
anwendbar,  in  denen  1.  parasitisches  i  vor  e  aus  a  sich  ein- 
findet, 2.  lat.  -IC,  roman.  -ei,  vor  dem  Tone  zu  n,  i  wird.  Für 
fast  alle  älteren  Belege  lässt  sich  diess  ohne  Weiteres  annehmen. 
Ob  aber  für  die  neueren  Mundarten,  kann  ich  nicht  angeben, 
wie  denn  überhaupt  letztere  wegen  des  quantitativ  und  quali- 
tativ nicht  immer  genügenden  Materials  jeder  allseitigen,  nicht 
bloss  einzelne  Belege  sammelnden  Untersuchung  grosse  Schwie- 
rigkeiten darbieten. 

Von  den  älteren  Belegen  scheint  mir  nur  der  zehnsilbige 
Girart  de  Rossilho  die  zwei  aufgestellten  Bedingungen  zu  ver- 
weigern. Will  man  nun  hier  nicht  (wie  oben  schon  versucht) 
die  laxere  -ic-Theorie  anwenden,  —  was  mir  übrigens  noch 
immer  als  das  einfachste  erscheint  —  dann  muss  man  freilich 
nach  der  anderen  Erklärung  greifen,  und  Anlehnung  an  einen 
geläufigen  Conjunctiv   annehmen ;   dieser  wäre  aber   nicht  seie. 


Ztit  Pr&sensbiidang  im  Romanischen.  45 

ßondern  esteü^  Wie  estar  estei  so  algar  alcei,  estrepar  estrepei] 
ein  i4-Verbum  beeinflusst  die  anderen  u4-Verba;  eine  zweisilbige 
Form  bringt  eine  zwei-(melir-)silbige  Form  hervor.  Ich  glaube 
keine  Indiscretion  zu  begehen,  sondern  vielmehr  eine  Pflicht 
zu  erfüllen,  wenn  ich  hier,  briefliche  Mittheilungen  benützend, 
erwähne,  dass  Comu  im  ameyou  seiner  Mundart  eine  Anlehnung 
an  B^ou  und  eteyou  erblickt,  und  dass  Ascoli,  der  vornehndich 
die  Schweizer  und  Savoyer  Belege  in's  Auge  fasste,  ein  beson- 
deres Gewicht  auf  stare  legt,  das  Dank  seinem  prostetischen  e 
die  analogische  Bildung  wesentlich  fordert.  Es  wäre  daher 
überaus  wichtig,  die  Gränzen  des  e^^^i- Gebietes  genau  zu  be- 
stimmen und  zu  untersuchen,  ob  nioht  irgendwo  beide  Erklä- 
rungen (durch  'tC'  und  durch  Conjunctiv  von  stare)  den  Vor- 
gängen der  betreffenden  Idiome  entsprechen. 

Doch,  als  ob  der  Deutungen  und  Schwierigkeiten  nicht 
genug  wären,  haben  wir  noch  der  Ansicht  Nigra's  Erwähnung 
zu  thun.     Er  sagt :  portoj  ahj,  auch  soj,  folgen  oj  =  habeam  2. 


^  Auch  Hentschke  hat  estei,  und  zwar  im  Zusammenhange  mit  guerrei  er- 
wähnt. Er  drückt  sich  so  kurz  aus,  dass  es  nicht  ganz  deutlich  erhellt, 
wie  er  diess  meint.  Wenn  er  estei  und  eatrepei  als  parallel  laufende 
Anhildungen  an  guerrei  ansieht,  so  kann  ich  mich  damit  nicht  einver- 
standen erklären.  Ein  (ital.  ausgedrückt)  steggi,  wo  eggi  =  %cet  wäre, 
dürfte  Niemand  als  zulässig  ansehen.  Ich  würde  ihm  aber  gerne  bei- 
stimmen, wenn  er  die  Sache  folgendermassen  beurtheilt.  Die  übliche  Form 
ist  e»Uia  (angebildet  an  8eia;  letzteres  statt  sia  =  ^siam.'^  i  =  e  und  i 
hiatustilgend?  Einmischung  von  sedeam'i  Anlehnung  an  ata?),  daneben 
vielfach  eatei.  Wie  zu  erklären?  Diez  sagt:  ,aus  eate  (steni)  erweitert.* 
Man  muss  fragen:  wie  erweitert?  phonetisch  etwa  wie  mc»,  <«?  oder 
morphologisch?  und  wenn  letzteres,  durch  welchen  Einfluss?  Ich  deute 
es  so.  Die  Sprache  hat  das  Bewusstsein,  dass  die  1.  und  3.  Sing,  des 
Präs.  Conj.  kein  -a  am  Ende  hat:  clam^  perdö,  guerrei;  das  a  von  estar 
esteia  erscheint  ihr  anomal  und  sie  wirft  es  ab,  so  dass  nun  die  ent- 
sprechende Form  dieses  A  -  Verbums  ebenso  lautet  wie  autrei,  giierrei 
u.  s.  w.  Die  Sache  liegt  demnach  ganz  anders  als  bei  estrepei.  Hier 
fragt  man,  was  ist -et  zu  estrep-?  dort,  wie  wurde  esteia  zu  estei?  Letztere 
Frage  ist  von  der,  die  uns  beschäftigt,  ganz  unabhängig.  Von  unserem 
Standpunkte  aus  haben  wir  nur  zu  sagen:  Nach  der  -tc- Theorie  ist 
e»<rep«t  gleichsam  strep-ikem  und  estei  hat  damit  nichts  zu  schaffen;  nach 
der  Conjunctivtheorie  ist  estrepei  an  estei  (möge  dieses  wie  immer  ent- 
standen sein)  angebildet. 

2  Auch  -ebam  ergibt  -oj.  Eine  Erklärung  gibt  Nigra  nicht.  Wenn  Thurn- 
eysens  Erörterungen   über  Einfluss   des  Präs.   Conj.  von   ease  auf  Impf. 


46  Mussafia. 

ej  =  habecMy  ejt  =  hdbeat  wird  dann  nur  für  pm-tej  portejt,  beej 
beejt  in  Anspruch  genommen,  nicht  aber  für  sej  8ejt,  die  selbst- 
verständlich aus  siafs]  siat  sich  leicht  ergeben.  Der  Umstand, 
dass  sich  die  3.  Plur.  ant  {kaheant)  nicht  mit  porfönt  beönt 
decken,  flösst  Bedenken  ein.  Leichter  erschiene  portoj  portej 
portejt  portont  mit  soj  sej  sejt  sgnt  zu  vergleichen  und  flir  soj 
allein  Anlehnung  an  oj  anzunehmen.*  Wir  würden  also  an 
den  Conjunctiv  von  esse  gewiesen  werden.  Ob  auch  in  Valsoana 
der  erweiterte  Conjunctiv  zuerst  bei  den  .4-Verben  und  erst  dann 
bei  den  anderen  sich  einfand,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Sollte 
er  in  allen  Conjug.  zu  gleicher  Zeit  zum  Vorschein  gekommen 
sein,  so  verschwände  unser  wichtigstes  Bedenken  gegen  *siam. 
Ist  estoj  dem  Valsoanischen  unbekannt? 

Bevor  wir  die  -ei-f-oi-J-Conjunctive  verlassen,  ist  noch  daran 
zu  erinnern,  dass  im  Yzopet  einige  Belege  für  1.  Präs.  Indic. 
zu  treffen  sind:  farrvois  1322;  gardois  1479.  3841;  maingois  1987. 
Förster  hebt  sie  durch  ein  , wichtig!^  her^vor.  Man  kann  da 
parallele  Bildung  zum  Conjunctiv  erblicken  —  wie  wir  sie  an 
einzelnen  Stellen  der  Greste  de  Li^ge  vermutheten  —  oder  bei 
der  Seltenheit  der  Form  und  beim  Fehlen  der  anderen  drei 
Personen  annehmen,  der  Indic.  habe  sich  aus  dein  Conjunctiv 
entwickelt;  wie  zu  Conj.  otroie  otroit  ein  Indic.  otroij  so  zu  amoie 
ein  amoi.  Das  -s  wäre  mit  dem  von  ois  Qiabui)  zu  vergleichen, 
also  kaum  etwas  mehr,  als  ein  graphischer  Zusatz;  Anlehnung 
an  vois  wäre   möglich,   ist  mir  aber  nicht  wahrscheinlich. 

Auch  in  den  Urkunden  zur  Geschichte  des  Hauses  Saulx- 
Courtivron  ein  paar  solche  Fälle.  So  in  der  oben  citirten  Ur- 
kunde: acquictoy  S.  132,  quitois  S.  134,  dann  ouctroyois  (1389) 
S.  156.     Also  wie  es  scheint,  in  stehenden  Formeln. 

Und  nun  zu  den  Conjunctiven  auf -ot5»e,  -oisses^-oissef  -oissent 
(auch   -olse,   -oice   geschrieben),    die   im  Altlothringischen   be- 

Ind.  der  II.  bis  IV.  lat.  Conjug.  überzeugend  wären,  so  könnte  man  hier 
einen  neuen  Beleg  dafür  finden.  Könnte  man  nicht  eher  eine  parallel 
laufende  Modification  von  -e/  zu  -oj  annehmen? 
1  8ont  =  sint  ist  wohl  =  sunt;  oder  ist  *siant  *8iunt  zu  aeiont  und  dieses 
zu  soiont  aofijont  geworden.  So  erklärt  wenigstens  Nigra  -ebant  (eigent- 
lich -ebunt) ;  eiont  öfijont  nnt,  während  er  sich  über  sont  und  die  3.  Plur. 
portont  beont  u.  s.  w.  nicht  ausspricht. 
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gegnen.  Willenberg  (S.  441)  verweist  auf  Hiob  324,  27:  1.  Pers. 
manjaise  ,eine  oflfenbare  Analogie  zu  voise^.  In  der  Guerre  de 
Metz  kommt  nur  ein  Beispiel  vor:  3.  Pers.  or  vigne  avant  et  si  me 
mostroice.  Dazu  Bonnardot  (S.  453):  ,Outre  la  d^rivation  nor- 
male .  .  .  la  langue  de  Metz  affecte  la  d^sinence  du  sübjonctif 
de  deux  mani^res  differentes,  en  adjoignant  au  thfeme  les  desi- 
nences  -ce  et  -oise^.  Er  erklärt  die  erste  durch  iVoc.  (fierce, 
ressoice]  dann  durch  Analogie:  messe,  quierce,  und  aus  der  A- 
Conjug.  envoice),  Betreflfe  der  zweiten  sagt  er:  ,L'autre  desi- 
nence  .  .  .  trfes  fr^quente  dans  les  textes  du  XIV®  sifecle  .  .  . 
a  fini  par  ^vincer  la  premifere.  Comme  eile,  eile  se  rencontre 
de  pr^förence  dans  les  verbes,  oü  eile  n'est  cependant  entr^e 
qu'en  vertu  de  Tanalogie;  -aice  -oisse,  derive  de  -escam,  subj. 
des  verbes  dits  inchoatifs  en  -escere,  se  plait  surtout  k  la  1*"® 
conjugaison.  L'exemple  unique  foumi  par  le  pofeme  ne  serait 
pas  concluant  k  lui  seul,  si  les  Chartes  et  le  Psautier  n'appor- 
tassent  de  nombreux  t^moignages  de  cette  preförence,  qui  s^ex- 
plique  par  le  desir  d'unifier  les  desinences  des  diverses  con- 
jugaisons  pour  le  m^me  temps.  Ainsi  .  .  .  lat.  donet  a  produit 
.  .  .  dont  ,  .  .  modifie  par  analogie  aux  autres  conjugaisons  on 
dongeft]  donoisseft],  cette  derni^re  forme  etant  d'ailleurs  celle 
qui  reproduit  le  thfeme  avec  le  plus  de  fid^lite*.  Alle  Formen 
des  Psalters  sind  dann  von  Apfelstedt  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  gesammelt  worden.  Vorwiegend  in  der  il-Con- 
jug.j  aber  auch  in  den  anderen,  selbst  in  der  inchoativen:  ve- 
oisse,  mettoisse,  esjoissoisse.  Apfelstedt  ist  mit  Bonnardot's 
Deutung  nicht  einverstanden,  und  zwar  aus  zwei  Gründen: 
1.  Die  Form  ohne  ss  ist  die  frühere;  2.  sie  findet  sich  bloss 
bei  der  ersten  Conjug.  und  ist  erst  durch  Analogie  auf  die 
übrigen  übertragen.  Der  Grund  zu  der  lothringischen  Erwei- 
terung von  'Ol'  zu  'oiss'  ist  ihm  dann  klar:  ,a)  der  Differenzirungs- 
trieb:  Präs.  Conj.  und  Impf.  Indic.  waren  nicht  mehr  zu 
unterscheiden;  ß)  für  die  3.  starke  Conjug.  konnten  einwirken 
die  Formen  von  cognoscere  und  crescere^.  Zu  a)  wäre  zu  be- 
merken, dass  Differenzirungstrieb  zwischen  Formen  verschie- 
denen Modus  und  verschiedenen  Tempus  sich  kaum  bethätigt;  wie 
denn  auf  den  anderen  Gebieten,  welche  -oi-Conjunctive  kennen, 
die  Sprache  an  der  Identität  mit  dem  Impf.  Indic.  sich  nicht 
stiess.    Indessen  ist  dieser  Einwand  nur  von  geringem  Belange^ 
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denn  eine  sprachliche  Neigung  kann  selbst  unter  vollkommen 
gleichen  Verhältnissen  auf  einem  Gebiete  sich  stärker  zeigen 
als  auf  dem  anderen.  Zu  ß)  sei  bemerkt,  dass  wenn  man 
für  die  zwei  Verba  ^ ,  deren  Perf.  der  -wÄ-Classe  angehört 
—  movoir  regoivre  —  etwas  Specielles  in  Anspruch  nehmen 
will^  dies  der  von  Apfelstedt  selbst  vertretenen  Ansicht  wider- 
spricht, dass  die  ganze  Erscheinung  zuerst  innerhalb  der  A- 
Verba  vor  sich  ging;  dass  mit  anderen  Worten  chantoie  chan- 
toisse  schon  eine  Weile  da  waren,  und  sich  erst  daraus  movaie 
movoisse  entwickelten.  Oder  soll  man  die  Ansicht  modificiren 
und  Folgendes  sagen? :  zuerst  chantoie]  dem  nachgebildet  movoie 
recevoie'^  letztere  erhalten  dann,  und  zwar  durch  Einfluss  des 
Perf.  und  Parte,  die  Erweiterung  zu  oisse'j  wie  connui  conneu 
connoisse  so  mui  meu  movoisse  statt  movoie]  -oisse  wird  endlich 
allgemein  als  Nebenform  von  -oie  gebraucht.  Ich  theile,  wie  man 
gleich  sehen  wird,  diese  Ansicht  nicht,  glaube  aber  doch  be- 
merken zu  sollen,  dass  wer  sie  verträte,  eine  Stütze  in  dem 
Umstände  finden  könnte,  dass  Am.  Am.,  Yzopet,  Grirart  in 
Alex,  und  Vegetius,  die  kein  -oi-  bei  anderen  Verben  als  bei 
denen  der  i4-Conjug.  kennen,  auch  die  Nebenform  -oisse  nicht 
besitzen. 


^  Apfelstedt  sagt  mit  Bezug  auf  die  Präsentia:  ,für  die  3.  starke  Conjug.' 
wie  er  überhaupt  bei  der  Darstellung  des  Präsens  von  einer  I.  n.  III. 
schwachen  und  einer  I.  II.  III.  starken  Conjug.  spricht.  Es  sei  mir  ge- 
stattet, diese  Gelegenheit  wahrzunehmen,  noch  einmal  hervorzuheben, 
wie  sehr  es  wünschenswerth  wäre,  dass  eine  derartige  eher  verwirrende 
als  nützliche  Unterscheidung  vollständig  aufgegeben  werde.  Es  gibt 
nur  zwei  Präsensformen:  eine  für  die  -4-Conjug.,  eine  für  die  anderen; 
ob  bei  letzteren  Conjug.  Perf.  und  Parte,  stark  oder  schwach  seien,  hat 
auf  das  Präs.  keinen  Einfluss;  alle  Erscheinungen  im  Präs.  sind  ledig- 
lich lautlicher  oder  analogischer  Natur;  aet  (sapit)  ist  ebenso  wenig  eine 
starke  Form  wie  etwa  pert  (paret  von  pararej\  regoive  (recip-am)  ist 
ganz  so  gebildet  wie  deaoivre  fde-sep'raljj  mueve  wie  prueve\  vueille  und 
das  Subst.  fueille  decken  sich  bis  auf  den  Anlaut  ganz  genau,  und  das 
Vorkommen  des  ableitenden  e  (*voleam)  kann  doch  nicht  als  ein  Merk- 
mal starker  Bildung  angesehen  werden.  Mit  anderen  Worten:  dass 
perdere  videre  mittere  movere  ihr  Perf.  auf  verschiedene  Weise  bilden, 
hat  auf  das  Präs.  nicht  den  geringsten  Einfluss ;  es  könnten  zufällig 
alle  diese  Verba  ihr  Perf.  schwach  oder  nach  einer  und  derselben  Classe 
stark  flectiren;  das  Präs.  würde  dennoch  dieselben  Formen  aufweisen, 
d.  h.  die  Endungen  sind  überall  gleich  und  die  Gestalt  des  Stammes 
wird  durch  die  Lautverhältnisse  bestimmt. 
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Zu  Apfelstedt's  Erörterungen  fügt  Förster  Einiges  hinzu: 
betreffs  des  Materials  ,vielleicht  manjoiae  manjoust  ("=  -oist)  in 
Hiob^;  betreffs  der  Deutung  sieht  er  als  eine  andere  Möglich- 
keit Anbildung  an  voise  (dial.  voisse)  an;  also,  wenn  auch  weniger 
entschieden^  wie  Willenberg.  Diese  Vermuthung  hat  wenig  flir 
sich;  nicht  so  sehr  weil  man  zur  Nebenform  mit  -m-  greifen 
muss  (yoise  ist  selbst  eine  Nebenform,  die  eine  starke  Concur- 
rentin  an  der  Bildung  aus  al-  hat),  sondern  weil  man  sich 
umsonst  fragt,  wo  denn  die  nähere  spinta  analogica  (um  mit 
Ascoli  zu  reden)  läge. 

Ebenso  wenig  wie  Apfelstedt  kann  ich  mich  mit  Bon- 
nardot's  Erklärung  aus  -escam  befreunden.  Sie  ist  desshalb 
nicht  haltbar,  weil  man  nicht  ein  einziges  Verbum,  von  welchem 
der  angegebene  analogische  Vorgang  ausgegangen  wäre,  nach- 
weisen kann.  Wo  ist  in  der  That  das  franz.  Verbum,  welches 
einen  silbebildenden  primitiven  Stamm  +  'dsc-  aufwiese?  ^Fhr- 
esc-am  mtfloriscam;  crescam  entspricht  der  Formel  nicht  genau, 
üebrigens  scheint  Bonnardot,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
seine  Meinung  aufgegeben  zu  haben. 

Indessen  lässt  sich  -oice  -oiase  (immer  vorausgesetzt,  was 
zweifellos  erscheint,  dass  es  eine  secundäre  Form  von  -oie  sei) 
in  sehr  einfacher  Weise  als  eine  der  zahlreichen  Bildungen 
mit  -ce  erklären,  welche  im  Nordosten  begegnen.  Wie  z.  B. 
im  lothr.  Gregor  über  Ezechiel  ed.  Hofmann  preice  renece  hu- 
melicey  so  wohl  auch  otroice  gueiToice  und  eben  so  amoice  ahiimce. 
Bfiob'ß  'Oustj  d.  h.  'oiatj  deckt  sich  dann  genau  mit  warst  = 
warcet,  preist  =  preicet  u.  s.  w. 

Verwendung  der  Inchoativflexion  ist  für  eine  andere 
Conjunctivbildung  behauptet  worden.  In  picardischen  und 
wallonischen  Denkmälern  begegnet  man  nämlich  vielfach  einem 
Präs.  Conj.,  vorerst  der  -4-Conjug.,  in  welchem  vor  den  ton- 
losen Endungen  sich  -eck-  (-ec-)  eingeschoben  findet.  Der 
erste,  der  darauf  aufmerksam  machte,  ist  meines  Wissens  A. 
Scheler  in  seiner  Recension  des  Livre  des  mestiers  ed.  Michelant 
(Jahrb.  XTV,  441).  Es  finden  sich  da  folgende  Belege:  quelle 
char  voles  que  je  vous  acateche?;  di  au  fevre  qu'il  metche  le 
cheval  les  broies  ains  qu'ü  ne[l]  bouteche  ou  travail;  a  ben  a 
faire  qu^elle  wangneche;  il  faurra  quHl  le  boyve  meismes  (sein 

Sitznnggber.  d.  phü.-hist.  Cl.   CIV.  Bd.    I.  Hft.  4 


50  ItuBsafia. 

Bchlechtes  Bier)  ou  qibe  le  g  et  ecke  devant  les  pourehiaus.  Nicht 
ganz  sicher  ist:  Colins,  li  fouloihSj  sceit  bitn  fouler  un  draj),  si 
que  je  voel  qu'il  me  fo utile  che  (vom  Hg.  in  zwei  Wörtern 
getrennt,  von  Scheler  als  ^ines  angesehen)'.  Scheler  fragt:  ,Ist 
diese  Inchoativform  schon  irgendwo  besprochen  worden? 
Zehn  Jahre  später  hat  Bonnardot  zur  oben  citirten  Stelle  in 
seiner  Ausgabe  der  Guerre  de  Metz,  wo  er  -oisse  =  -eacam  an- 
nimmt, folgende  Anmerkung  hinzugeAigt:  ,Cette  terminaison 
est  d'autant  plus  interessante  k  signaler  qu'elle  semble  avoir 
appartenu  en  propre  k  la  region  extreme  nord- Orientale;  en 
dehors  du  dialecte  de  Metz,  le  wallon  est  seul  k  la  poss^der 
sous  la  forme  -ece.^  Also  -ece  =  -escam.  Später  hat  Willenberg 
(1.  c.  S.  413  —  414),  durch  Tobler  geleitet,  dieselbe  Form  bei 
Estienne  Boileau's  Livre  des  mestiers  (=  Depping,  Köglements 
sur  les  arts  et  mestiers  de  Paris)  nachgewiesen  einem  Werke,  das 
trotz  seiner  centralfranz.  Heimat  manche  picard.  Formen  bietet. 
Willenberg's  Belege  sind:  man  darf  keinen  alten  Kamm  so 
richten  que  il  sambleche  nuef;  nus  ne  puet  estre . . .  venderes 
de  pain  que  autres  fournieche'^;  pour  tant  qu*il  ouvreche  (mehr- 
mals); nus  ne  puet  estre  talemeliei's  . ..  que  il  n'aehatece;  nus 
ne  doit  conduit  de  chose  qu'il  po rieche  a  coL  Dazu  noch  S.  21: 
de  quelque  mani^re  de  grain  que  il  mesureche.  Ein  einziges 
Mal  -ache:  se  aucuns  amaine  . . .  ou  aportache.  Femer  erwähnt 
Willenberg,  dass  in  der  von  Roisin  veranstalteten  Sammlung 
von  Urkunden  aus  Lille,  meistens  aus  dem  14.  Jahrb.,  ähnliche 
Formen  in  grosser  Anzahl  vorkommen.  Ich  theile  sie  hier 
mit  der  Angabe  der  Seite  mit:  amonniestechent  2,  arriesteche  17, 
delivreche  2.  3,  deneeche  123,  desi^enteche  65,  entrechent  104,  en- 
voyece  2,  escassece  12,  gouviemeche  220,  greeche  322,  loeche  322, 
mainechent  281,  monti'eche  27,  mouteplieckent  171,  oevreche  17, 
osteche  68,  paieche  17.  65.  222.  280.  332,  pappetece  175,  perse- 
vereche  391;  presteche  148,  registreche  172,  useche  1.  77,  war'- 
deche  83.    Alle  der  ^-Conjug. ;  bezüglich  coeuvrece  435  vgl.  das 


^  Man  entschuldige  die  bieher  nicht  gehörige  Bemerkung.  In  diesen  Ge- 
sprächen liest  man:  Columhe^  le  boiateuse,  s'en  alu  tenchant  de  chi,  pour 
che  que  je  le  volare  baisier.  Wie  ist  diese  Form  zu  erklären?  Noch 
voluerani?  oder  aus  voldrent,  3.  Sing,  volare^  dann  auch  1.  Sing.?  oder 
ist  alles  Täuschung  und  voUne  zu  lesen? 

2  Eine  andere  Uandschr.  fowrme.  =  foumoie  aus  /wm-lc-ore. 
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oben  beim  pros.  Girart  de  ßossillon  Gesagte  und  die  betreflFende 
Stelle  bei  Roisin  selbst:  aucuns  ne  soit  si  hardls  que  coeiivrece 
ne  face  couvrir,  recouvreir,  rebouter  ne  fiestir  u.  s.  w.  Comme 
ü  nou8  loizfche  ce  faire  419  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Zur 
Erklärung  sagt  Willenberg:  man  sei  zur  Annahme  berechtigt, 
dass  diese  Formen  ihre  Bildung  ,einer  Analogie  zu  dem  picard. 
Conjunctiv  meche  oder  mece  verdanken,  dem  ja  auch  anderweitig 
Conj.  Präs.  der  i4-Conjug.  angeghchen  werden*.  Ob  Willen- 
berg meche  als  das  ausschliessliche  Vorbild  unseres  -ecke  ansieht, 
oder  es  nur  als  Vertreter  aller  -cÄe-Conjunctive  anführt,  ist  nicht 
klar;  der  Ausdruck  , Analogie  zu  dem  Conjunctiv  meche'  scheint 
auf  erstere  Auffassung  hinzudeuten;  und  da  lässt  sich  fragen: 
warum  gerade  meche?  Doch  nicht  wegen  des  e,  da  auch  S.  485: 
,wohl  analog  zu  dem  picard.  Conjunctiv  meche  neben  mete  . . .  die 
Conjunctivform  porcher  S.  385  etwas  allgemeiner :  ,das  Picard. 
wandte . . .  mesche,  hasche^  Idesche  an,  deren  -che  dann  ebenfalls 
Mschlich  auf  den  Conjunctiv  Präs.  der  4-Conjug.  übertragen 
wurde;  daher  eeanche  (=  exemptem),  hotiche  (=  frz.  houte),^  Bezüg- 
hch  -6cAe  fährt  dann  Willenberg  fort:  ,Nur  dass  wir  es  hiermit 
Qiner  noch  auffälligeren  „inchoativen"  Erweiterung  zu  thun 
haben,  ähnUch  wie  bei  den . . .  Formen  auf  -ois  -oitJ 

In  seiner  Ausgabe  von  Estienne  Boileau  gibt  Bonnardot 
folgende  Erklärung:  ,'ece,  -ecke  d^sinence  du  subjonctif,  pro- 
vient  de  la  4®  (et  2®)  conjug.  lat.  en  -iam  (-eaw),  dont  Vi  est 
devenu  yot,  rendu  en  fran9ais  par  j,  g,  ch,  c,  s  suivant  la  nature 
de  la  consonne  thömatique.  De  la  4®  (et  2®)  conjug.  lat.  cette 
d^sinence  a  pass^  k  la  3®  {-am)  et  k  la  P®  (-6wi),  oü  eile  s'est 
epanouie  plus  volontiers  que  dans  toute  autre.'  Also  während 
in  den  Erörterungen  zu  Guerre  de  Metz  zwischen  'ce,  (das  auf  'ia 
zurückgeht)  und  -See  unterschieden  wurde  und  es  von  letzterer 
Endung  hiess,  sie  sei  identisch  mit  -oisse  und  gebe  -esca-  wieder, 
wird  jetzt  -ece  in  Zusammenhang  mit  'ce  gebracht.^ 

Zuletzt  hat  Settegast  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 
der  in  picard.  Mundart  abgefassten  Hystore  de  Julius  Cesar  des 
Jehan  de  Thuin  über  die  Conjunctive  auf  -ece  abgehandelt.  Die 


^  Wenn  Bonnardot  bezüglich  -ece  seine  Ansicht  geändert  hat,  so  ist  zwar 
nicht  sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  auch  für  -oisse  Ur- 
sprung aus  -eacam  nicht  mehr  annimmt. 

4* 
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Vatican.  Handschr.  bietet  zwei  Beispiele :  gou  . . .  m*amaine  a  ce 
que  je  vou8  proiece;  il  ne  cuide  mie  que  ja  Tholeme  li  refuaece. 
Femer  citirt  Settegast  zwei  Stellen  aus  Tailliar's  ürkunden- 
sammlung,  und  zwar  aus  Uebersetzungen  päpstlicher  Bullen:  adjo- 
stons  (deffendons)  que  nuh  ne  osece,  und  aus  einer  Urkunde  von 
Valenciennes  in  Godefiroy's  altfranz.  Wörterbuche:  Cascuns  don- 
que  pensece  quel  cose  il  puist  a  Deu  mievx  voer,  aparellece  soi 
cciscuns  et  voeche,  mau  que  il  rendeche.  Letzteres  Verbum  ist 
das  einzige  bisher  belegte,  das  nicht  der  -4-Conjug.  gehört. 
Settegast,  von  Willenberg  unabhängig,  sagt  darüber :  ,Was  die 
Erklärung  dieser  Endung  betriflFt,  so  scheint  dieselbe  eine 
Erweiterung  der  Conjunctivendung  -c«,  welche  letztere  aus  der 
2.  und  3.  Conjug.  (mece  ceiirce)  in  die  1.  eingedrungen  sein 
mag  (lieuce  von  locare  bei  Tailliar,  lacet  von  laier,  esliecent  von 
ealeveVy  lekent  von  laver  bei  S.  Bemh.)  . . .  üebrigens  erinnert 
die  Conjunctivbildung  mit  -ece  lebhaft  an  die  Conjunctivendung 
'oisse^  die  sich  häufig  in  dem  von  Apfelstedt  herausgegebenen 
Lothr.  Psalter  findet/ 

Zu  diesen  Nachweisen  käme  noch  aus  den  von  N.  de  Wailly 
herausgegebenen  Urkunden  aus  Aire  im  Artois :  les  quela  quinse 
saus  je  wel  ke  li  dite  eglise  prenge  et  lieveche]  a  ceste  fin  ke  [il] 
.  .  •  lievechent  et  empordient  De  Wailly  begnügt  sich  damit, 
auf  die  besondere  Form  dieser  Conjunctive  hinzuweisen.  Aus 
Urkunden  von  Namur  in  ReijBfenberg's  Monuments  I,  48  com- 
mandons ,  ..  ke  il  paiechent  et  deliurent,  I,  117  voulons  qtie  il 
gouverneche. 

Alle  drei  übereinstimmenden  Erklärungen  lassen  eine 
Lücke  fllhlen.  Dass  man  von  mece  (che),  sence  (che)  zu  porce, 
esploice  (che)  gelangt  sei,  oder  um  sich  mit  Bonnardot  allge- 
meiner auszudrücken^  dass  ursprüngliche  Conjimctive  auf  'ia-  eine 
Menge  Verba  der  -4-Conjug.  nach  sich  zogen,  ist  gewiss ;  ebenso 
zuzugeben  ist,  dass  imser  -ece  (eche)  mit  diesen  Bildungen  zu- 
sammenhängt. Die  Frage,  welche  die  drei  Erklärer  noch  zu 
beantworten  hatten,  war:  wie  kam  man  von  porche  zu  porteche? 
Letztere  Form  mit  Settegast  eine  ,Erweiterung^  zu  nennen, 
genügt  nicht,  so  lange  man  nicht  erklärt,  wie  eine  solche  Er- 
weiterung zu  Stande  kam,  und  mit  Willenberg  von  einer  ,in- 
choativen  Erweiterung^  zu  sprechen,  ist  noch  weniger  deutlich; 
denn  entweder  ist  die  ganze  Endung  inchoativ  (=  -escam)  oder 
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wenn  -ce  (che)  auf  das  ce  (che)  von  face  mece  zurückgeht,  so 
kann  man  dem  -S-  keine  inchoative  Bedeutung  beimessen. 
Wenn  Willenberg  schliesslich  diese  ^inchoative  Erweiterung* 
mit  den  Formen  auf  -oie  vergleicht,  so  muss  er  das  Wort 
jinchoativ^  in  einer  ziemlich  vagen  Bedeutung  gebrauchen;  er 
hat  wol  dabei  nur  den  Begriff  ,Erweiterung'  in's  Auge  gefasst 
und  den  Berührungspunkt  der  Bildungen  portöie  porteche  gegen- 
über pörte  pörcJie  —  Tonlosigkeit  des  Stammes  —  hervorheben 
wollen.*  Settegast  ist  noch  näher  der  Sache  gekommen,  wenn 
er  sagt,  -ece  erinnere  lebhaft  an  -oisse.  Er  hätte  noch  einen 
Schritt  weiter  machen  sollen  und  sagen,  -ece  (ecke)  ist  nur  laut- 
liche Variante  von  -oice  (oisse).  Zu  dieser  einfachen  Deutung 
kam  ich,  nachdem  ich  lange  hin  und  her  geschwankt  habe. 
Also  -ece  ist  secundäre,  mittelst  -ce  gebildete  Form  von  einem 
-ei-Conjunctiv.  Man  befrage  das  jetzige  Wallon.  über  den  Laut, 
welcher  vulg.  lat.  ^  oder  e  -\-  i  entspricht  und  man  erhält  die 
Antwort:  ei;  und  wenn  die  literarischen  Denkmäler  oi  bieten, 
80  ist  da  eben  so  literarischer  Einfluss  zu  erkennen,  wie 
in  den  Schweizer  Urkunden,  die  (wir  sahen  es  oben)  -oi- 
Conjunctive  gebrauchen,  trotzdem  die  jetzigen  Mundarten  -ey- 
(-ay-)  aufweisen.  Dass  -ecke,  nicht  -eiche,  die  beständige  Schrei- 
bung ist,  scheint  mir  keine  Bedenken  zu  erregen;  wie  vor  if 
sich  leicht  ein  i-Element  entwickelt,  ebenso  leicht  geht  i  darin 
auf.  Das  einzige  Beispiel  aportache  sieht  Willenberg  entweder 
als  Anbildung  an  hache  oder  als  Schreibfehler  an.  Ich  neige  mich 
letzterer  Ansicht  zu,  denn  ich  frage  wieder:  wie  ist  die  ver- 
muthete  Anlehnung  lautlich  oder  begrifflich  zu  begründen?. 

In  den  jetzigen  Mundarten  vermochte  ich  keine  Spur  mehr 
von  -ecAe-Conjunctiven  zu  finden. 

Und  nun  schliesslich  zu  einem  dritten  Fall  von  secundären 
Formen  eines  -ei-Conjunctives.    Die  Gedichte  von  Laurent  de 


^  Im  Anzeigeblatte,  wo  ich  eine  Inhaltsangabe  vorliegender  Abhandlung 
mittheilte,  nahm  ich  porteche  als  eine  Contamination  von  porte  und 
porche  an.  Ich  verhehlte  mir  zwar  dabei  nicht  die  Schwierigkeit,  das 
betonte  e  zu  erklären,  beabsichtigte  aber  durch  die  apodiktische  Auf- 
stellung zu  Widerspruch  und  Vorschlag  einer  befriedigenderen  Deutung 
aufzufordern.  Der  Widerspruch  blieb  nicht  aus.  Auch  positive  Vorschläge 
kamen  mir  von  beachtenswerthen  Seiten  zu.  Da  ich  sie  aber  nicht  an- 
nehmen konnte,  so  halte  ich  es  nicht  für  gestattet  sie  anzuführen. 
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Brian9on  gebrauchen  neben  -ei  (s.  oben  unter  ,Dauphine*)  auch 
-eiz'  (-eis-) ' ;  die  späteren  Denkmäler  und  die  Nachweise  aus  den 
jetzigen  Mundarten  kennen  fast  ausschliesslich  letztere  Formen 
und  als  Lautvariante  -ez-  (-e8-)\  In  der  ^l-Conjug.:  2.  Sing,  frequen- 
teze  335,  siegeze  335.  3.  Sing,  abhorreise  284,  atrapeise  33,  iw-a- 
meise  87,  chanteise  93,  couleyse  169,  damageise  94,  demoureise 
67,  eigroizeize  ,dechire^  33,  epargniese  345,  gratuzeize  38,  las- 
setze  90,  machureise  94,  meneize  38,  outeizet  ,6te*  38,  02J6ze  375, 
pardanneyse  213,  tombeise  295,  troveize  33,  -e/Äe  33.  3.  Plur.: 
aleizon  32,  charonteison  ,voiturent^  159,  danceison  67,  maw- 
queison  273,  oblieyson  161,  pareison  67,  parleyson  161,  payezon 
343,  porteizon  24,  mrolheison  154.-^  In  den  anderen  Conjug. 
1.  Sing,  veie^o  202.  3.  Sing,  ayeise  60,  bateise  83,  dieyze  180, 
diseize  287,  faceize  4Aj  poisseize  40,  preneyse  172,  rendeyso  170, 
rie?«e  96,  senteize  90,  teneize  74,  tralueise  83,  veyeize  32,  viveise 
102,  voleize  296.  3.  Plur.  ayezon  219,  coyieisseizon  42,  me^fet^cm 
147,  preneison  63,  semoneizon  42,  sorteison  159,  t?e7ie2;on  325, 
voulezon  360.  Esse:  sieze  206,  seeyson  149  saiezon  357.  Wie 
ist  die  2.  Plur.  ^we  t;oi^«  sieza  391.  410  zu  betonen?  Onofrio  und 
Nigra  (Arch.  III,  41)  fuhren  einzelne  dieser  Formen  an. 

Lyon.  Monin  kennt  neben  stammbetonten  Formen^  nur 
noch  -ai2J-;  Einmal  bietet  er  -ez-:  ajotaise  12,  multipliaise  12, 
paieze  202,  seiaize  159. 

Forez.  OnofKo:  1.  douneyza*^  3.  courrateyse  ,se  mette  en 
marche'  91,  courseleyze  ,couvre^  105,  hereteyse  203,  renverseyse 
230.  -^yeze  403,  fazeize  437.  Alle  diese  Belege  aus  den  Schriften 
der  drei  Chapelon  (16. 17.  Jahrb.).  Dann  aus  Philipon  (19.  Jahrh.) 
1.  que  je  chaiesa  121;  3.  seze  425. 

Wie  ist  diese  Nebenform  zu  erklären?  Es  sei  bemerkt, 
dass  die  Sibilans  schon  in  dem  ursprünglichen  (stammbetonten) 
Conjunctiv  von  f?sse  vorkommt:  seize  «eise  seze  sese.  Ob  bei 
anderen   Verben,    die    e    oder   ei    im    ursprünglichen   Stamme 


>  Die  Belege  bis  S.  150  sind  aus  Laurent. 

2  Da  auch  stammbetonte  Formen  vorkommen,  so  sind  der  Formen  drei: 
die  alei  aleize, 

3  Nur  einmal  -ays-  (vgl.  Lyon):  1.  Sing,  que  ie  nomayso  (;  a  Vayao)  208 
in  einer  Schrift  aus  dem  18.  Jahrh. 

*  Im  Paradigma  der  Verbalflexion  verzeichnet  er  nur  solche. 
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haben^  —  etwa  veize  sieze  —  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Dann 
in  allen  Verben,  die  ursprünglichen  Stamm  +  ei  aufweisen; 
doneizBy  veyeize  und  neben  setze  auch  seieize  seieze.  Was  nun 
8  oder  z  in  seize  sei,  ist  mir  nicht  klar.  War  ein  faize  neben 
dem  zu  belegenden  fasse  (erweitert  faceize\  da,  dem  sich  setze 
anbildete?  Oder  ist  d  in  t^c^o  sed-o^  assibilirt?  Berücksichtigt 
man  den  Diphthong^  so  könnte  man  selbst  in  siese=:8it^  Ein- 
mischung von  s^d-at  erblicken. 

PROVENZALISCH. 

In  provenzalischen  Mundarten  verliert  der  ursprüngliche 
Stamm  seinen  Accent  in  Conjunctiven  wie  sentigue,  auzigue ;  joui- 
(7Me.  Chabaneau  (S.  263)  sieht  diese  Formen  als  das  Product  eines 
doppelten  analogischen  Einflusses  an.  Bei  Gelegenheit  der 
Erwähnung  von  venga,  dolga  u.  s.  w.  heisst  es:  ,cette  mutation' 
—  nämlich  die  von  'i  Voc  zu  'g  Voc  —  ,est  propre  au  Languedoc 
et  aux  pays  voisins,  oü  le  goüt  pour  ces  flexions  en  g  au  sub- 
jonctif  est  si  prononcö  qu'on  les  a  pret^es  k  beaucoup  de  ver- 
bes;  par  propagation  k  ce  temps  du  g  (normal  ou  anormal)  du 
pr^törit.^  Er  fuhrt  aus  den  Leys  d'amors  die  Formen  her^a  und 
hegay  mola  und  molgaj  cola  und  colga,  mova  und  mogua  an, 
jdont  les  secondes,  qui  sont  de  vrais  barbarismes,  ont  et^  övi- 
demment  formees  d^aprfes  les  preterits  hegui,  molgui,  colguij 
moguV  Dazu  die  Anmerkung:  ,mogua  pourrait,  sans  doute, 
venir  de  moveam\  mais  ce  verbe  avait  rejet^  Te,  car  la  forme 
classique  constante  est  mova.  On  ne  trouve  ni  movia,  ni  moya, 
ni  moja,  H  est  donc  plus  probable  que  mogua  a  iti  formö 
abusivement  sur  mogui,  comme  je  le  suppose  ici.^  Also  wenig- 
stens für  mover  oben  ,^videmment^,  unten  ,plus  probable'  und 
je  suppose^  Es  will  mir  scheinen,  als  ob  auch  betreffs  molga 
und  colga  es  vollkommen  genügen  würde,  Anlehnung  an  dolga 
anzunehmen.  Indessen  mag  bei  dem  Umstände,  dass  alle  Verba 
mit  -g-  im  Conjunctiv  auch  -g-  im  Perf.  haben,  in  der  That  dop- 
pelte Einwirkung  stattgefunden  haben.  Ist  dies  bei  den  stammbe- 
tonten Conjunctiven  wahrscheinlich,  so  empfiehlt  sich  die  Annahme 
einer  Einwirkung  des  Perf.  bei  sentigue  um  so  mehr.  Denn  blosse 

*  Ich  sage  d,  nicht  dj,  weil  di  Voc  wohl  eher  i  oder  j  ergibt. 
'  Vgl.  «e*c  bei  Jaubert  II,  318,   welcher  die  Form  auch  bei  Montaigne 
nachweist 
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Anlehnung  von  sente  an  -^-Conjunctive  ergäbe  nur  sengue,  Oder 
sollte  man  vermuthen,  dass  bei  dem  Ueberhandnehmen  der  In- 
choativflexion alle  Verba  -im-  aufweisen  und  aentisse  auzisse 
lediglich  nach  dem  Muster  der  -^-Conjunctive  zu  sentigue  auzigue 
sich  variirten  ?  Gibt  man  Einfluss  des  Perf.  zu,  so  steht  sentigue 
mit  sentignei  in  Zusammenhang.  Ein  noch  wirksamerer  Einfluss 
wäre  da  dem  Impf.  Conj.  zuzuschreiben.  Wie  dem  Impf,  partt 
oder  partisso  ein  Präs.  parte  zur  Seite  steht,  so  dem  Impf. 
finigue  oder  finiguesso  ein  Präs.  ßnigue. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  Zusammenstellung.  Im  Hin- 
blick auf  das  Material  bietet  sie  viel  Bekanntes  und  manches 
bisher  Unbekanntes.  Dass  umfassende  Erforschung  aller  roman. 
Mundarten  und  betreffs  der  Erscheinung  im  Franz.  eindring- 
lichere Untersuchung  der  Urkunden  reichere  Belege  liefern  wird, 
ist  gewiss.  Weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  neue  Bildungen  zu 
finden  sein  werden.  Man  wird  mir  nicht  den  Vorwurf  machen, 
dass  ich  meine  Arbeit  zu  voreiHg  imternommen  habe.  Viele  Werke 
über  Mundarten  waren  mir  nicht  zugänglich ;  und  was  die  Urkun- 
den angeht,  Hunderte  von  Bänden  durchzulesen,  um  einzelne 
Conjunctive  aufzufinden,  wird  man  Niemandem  zumuthen.  Ich 
hoffe  aber,  dass  bei  dem  grossen  Fleisse,  mit  welchem  jetzt  das 
Studium  der  Urkunden  in  sprachlicher  Richtung  betrieben  wird, 
es  bei  Gelegenheit  allseitiger  Untersuchungen  gelingen  werde, 
auch  zu  unserer  Frage  Gehöriges  zu  finden.  Jeden  —  auf 
öffentlichem  oder  privatem  Wege  gesteuerten  —  Beitrag  werde 
ich  mit  Freude  und  Dank  entgegennehmen. 

Im  Hinblick  auf  die  Erörterungen  lässt  sich  Folgendes  als 
allgemeines  Ergebniss  sagen:  In  vielen  roman.  Idiomen  erscheint 
der  Stamm  des  Präs.  —  entweder  aller  Modi  oder  wenigstens 
des  Conjunctivs  —  vor  tonlosen  Endungen  so  modificirt,  dass  der 
ursprünglich  betonte  Stamm  seines  Accentes  verlustig  wird  und 
der  Ton  auf  dem  Vocale  eines  neuen,  zwischen  Stamm  und 
Endung  tretenden  Elementes  ruht.  Die  Quelle  dieses  Elementes 
—  von  dem  man  ebenso  gut  sagen  kann,  dass  es  den  Stamm,  * 
als  dass  es  die  Endung  erweitert  —  ist  nicht  überall  dieselbe 
und  nicht  überall  gelingt  es,  sie  so  zweifellos  zu  bestimmen, 
dass  jede  andere  Annahme  ausgeschlossen  ist.  Stimmen  aber 
verschiedene  Vorgänge  in  Einern  Puncte  zusammen,   so   ist  es 
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mehr  als  wahrscheinlich^  dass  das,  was  sie  gemeinsam  haben, 
von  Einern  Momente  herrühre,  welches  überall,  wenn  auch  nicht 
ausschliesslich  und  nicht  in  erster  Linie,  seine  Wirkung  aus- 
übte. Dieses  Moment  ist  in  der  Neigung  zu  suchen,  den  Unter- 
schied der  Betonung  zwischen  Stamm  und  Endung  in  den 
einzelnen  Formen  des  Präs.  zu  verwischen.  Dort,  wo  nur  der 
Conjunctiv  a^Kcirt  wird,  ist  femer  der  Trieb  zu  erkennen,  Indic. 
von  Conj.  so  scharf  als  möglich  zu  unterscheiden. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  der  vielen  Freunde,  von  denen 
ich  theils  ausführliche  Mittheilungen,  theils  einzelne  Nachweise 
erhielt,  mit  dem  Ausdrucke  innigsten  Dankes  noch  einmal  zu 
gedenken;  es  sind  diese:  Alton,  Ascoli,  Comu,  Gärtner,  Ive, 
Tobler,  Vätova. 

I.  Anhang. 

Ich  theile  hier  ein  ausführliches  Verzeichniss  von  Verben 
mit  erweitertem  Präsens  aus  den  ladinischen  Idiomen  Tirol' s 
mit.  Es  sind  dabei  vertreten:  Greden,  nach  Gartner's  Werk 
(Sif)]  Gaderthal,  nach  Alton's  Mittheilungen  C^ie);  Vigo  im 
Avisiothal  fs),  Erto  an  der  östlichen  Grenze  zwischen  Tirol 
und  Friaul  (ei)-^  beide  letztere  nach  Gartner's  Mittheilungen. 
Wie  immer,  folge  ich  der  Orthographie  meiner  Quellen;  nur 
um  Zusammengehöriges  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  nicht 
auseinander  zu  reissen,  berücksichtigte  ich  im  Anlaute  aus- 
schliesslich die  Schreibung  Gartner's.  Die  mit  g  (vor  e,  i)  gi 
(vor  a,  0,  u)  anlautenden  Verba  bei  Alton  sind  also  unter 
dy,  die  mit  ch  {■=  6)  unter  t-^  angeführt;  wenn  Alton  vor 
Z,  ra  u.  s.  w.  8  schreibt,  so  stelle  ich  diese  Verba  der  Aus- 
sprache gemäss  zu  i-.  Eine  Aenderung  nahm  ich  blos  beim 
Zeichen  für  Gutturalis  tenuis  vor;  Alton  verwendet  vor  e, 
i  das  Zeichen  quj  vor  o,  e,  u  aber  c;  ich  setzte  überall  k 
ein.  Der  Uebersichtlichkeit  halber,  trennte  ich  die  conso- 
nantischen  Stämme  von  denen,  die  mit  i  auslauten:  in  gajq, 
^ßvajff  nahm  ich  j  an ,  hier  von  Gärtner  abweichend ,  der  i 
schreibt;  dass  das  Präsens  gajMf,  nicht  gßieif  lautet,  recht- 
fertigt diese  kleine  Aenderung.  Alton's  prolongiSie  ist  ebenfalls 
zu  den  consonantischen  Stämmen  gestellt  worden,  da  i  nur 
Zeichen  der  j-Aussprache  ist.  Dem  Versuche,  die  oft  schwie- 
rigen Wörter  etymologisch   zu   deuten,   widerstand   ich,   theils 
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um  nicht  meiner  Abhandlung  zweierlei  Aufgaben  zu  stellen^ 
theils  weil  ich  fühlte^  dass  ich  zu  den  Erörterungen  von  Schneller, 
Alton  und  Gärtner  kaum  etwas  Befriedigendes  hätte  hinzuzu- 
fügen vermögen. 

a)  Verba,  deren  Stamm  auf  Consonant  endigt. 


ghineif  (j-i-)  *  sammle,  spare,  hole 

ein;  nur  abinS. 
abitSie  wohne. 
aborvSie    (-rö-)    ,tränke';    nur 

abrguf. 
adagheie  bewässere;  vgl.  g>rnß- 

geif  und  inagkeie. 
agaj^ey  s.  gqieif, 
akuzeif  (-Ü-)  klage  an ;  nur  aküse. 
anadeie  bemerke. 
dntfrneif  streue  Erde  auf  den 

Schnee. 
dpuUei^  ('(^)y  apustSie  bestelle. 
(irbßsetf    (-d-)    erniedrige;    als 

Rflx.  und  Intr.   nur  arbasf^ 

ebenso  arbdse. 
g,rit§eie  (-i-)    ekle  mich.     Vgl. 

sgrice  mit  gleicher  Bedeutung- 
(pmdgeif  bewässere,  ertränke. 
arossSie  bräune. 
(^rsuleif  ('^-),  arsurSiS  (-Ö-)  be- 
sohle. 
(frtsikeif  (-{-)  berühre,  taste  an; 

nur  azzike. 
dstileif  (-ie-)  stelle,  lege;    nur 

m'aStilS  benehme  mich. 
dvizeif  (im  Imper.  auch  g>vizc[) 

benachrichtige. 
balboneie  stammle. 
bandolSiS  flattere. 


barbotiie  (-6-)  murmle. 

bg^Stg^rd^if  gebäre  ein  uneheli- 
ches Kind;  basÜrdUi  ver- 
fälsche. 

hgt^heif  taufe. 

bato7'Me  (-d-)^  bgtuleif  schwatze. 

bicfifmelf  heule,  klage. 

blasmSi^  lärme. 

brunstletf  brenne  an,  lasse  ver- 
kohlen. 

dfrneß  (3.  Person,  weil  nur 
von  Sachen  gebräuchlich)  er- 
müdet. 

dfSfrgt&f  räume  auf  (das  Zim- 
mer), trage  ab  (vom  Tische). 
Dazu  itjfrgtSif  stelle  voll, 
räume  an;  nur  -frdtS. 

dobitiie,  dubiteif  (-ü-)  zweifle. 

drgieif  (-d-)  siebe  mit  der 
Reuter;  nur  drdjL 

gener  Sie  erzeuge. 

giodikSie,  dyudikeif  richte,  ur- 
theile. 

fßntineif^  phantasire ;  nur  /aw- 
tine. 

mffideif  (-1-)  traue.  Dazu  kunfi- 
d^if(^-f-J  vertraue  an;  nurfidS. 

fifyrleif,  if  lg>  errathe  nicht; 
fiferUiS  verschachere  um 
einen  geringen  Preis. 


^  Die  eingeschalteten  betonten  Vocale  geben  das  Vorhandensein  und  die 
Form  stammbetonter  Flexionen  (Nebenformen)  an. 
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flßdSif  schnaube;  nur  fldd^. 

franJceie  frankire. 

fumeif  fahre. 

gcyeif  schneide  gerade;  agaj&e 
mache  kürzer,  stutze. 

gonfedSie  wehe. 

gouiSif  beschuldige. 

gvakinSie  krache. 

gratonSi^  gehe  zum  Ständchen 
am  Tage  vor  der  Hochzeit; 
grc^tuneif  besuche  die  Braut- 
leute beim  Male  am  Abende 
des  Hochzeitstages. 

imbeverei  tränke. 

m*inamorSii,  mf  nQmur^if  ver- 
liebe mich. 

inc^rc^n^^  schliesse  ein. 

indfrtseif  mache  gerade;  nur 
■  derz^, 

indorSi^  vergolde. 

infetSi^  verpeste. 

i'^lf'i'fl'teif]  s.  dfSfr, 

irjfreif  beschlage  (Zugthiere); 
inferr^. 

irj/ugeff  ('ii-)  erzürne. 

intardivSi^  verspäte. 

münt^ressii^  nehme  Antheil. 

intfrt§Sif  flechte. 

kaitigeif  strafe^  vgl.  kaatiü^. 

kq,tr6if,  cafrSi^  spanne  vor. 

coltei^  dünge. 

combinetS  (-{-)  buchstabire. 

me  komeligSi  communicire. 

consagrii^  weihe. 

consolSi^  ('öl')y  kuTjsuMif  trö- 
ste. 

amtrcutüä  streite. 

krevelSi  siebe. 

kurjfidSif,  s.  fideif. 


kuSpfWf  brumme,  murre;   cu- 

spetä, 
kuiineif  (-(-)  koche;  nur  cuün^. 
IdSteif  befestige  den  Schaft  an 

den  Flintenlauf. 
lltigeif    führe    Process ;    auch 

liti'gS, 
litsiteif  ligitSiS  licitire. 
lumenB  (-ür)  leuchte. 
marindoli  nehme  einen  Nach- 

mittagsimbiss  (Märende). 
maolSi^  miaut. 
m€^rk(j>nt8eif  treibe  Handel. 
mqrkeif  markire. 
fnßrtxßdSif,  marchadSiB  treibe 

Handel. 
maaaaci'iiB  haue  nieder. 
mßiineif  (-^i-)  mahle;  nur  vad- 

moltiplikSf^  (-ipl-),  muÜiplikSif 

multiplicire. 
morentSi^  quäle. 
moi^morSiB  murre. 
mulfäteif  belästige. 
mu7itfmeif  muntere  auf. 
ng^muriif  s.  ing^m, 
ng,riMif  (-d-)  belästige. 
jifgeif  ('S-)y  nedyii  läugne;  nur 

negM. 
nutseif  nutze. 
ordeni  verabreiche  das  Sacra- 

ment    des    Altars;    tirdßinf, 

ordön^. 
pßidlfnSif  bügle,  glätte. 
paitäens  peitsche. 
pßrgdUifj  pardlei^  mache  der 

Anzahl  nach  gleich. 
pf^ieif  passe,  tauge. 
pdtineif,  patinM^  flicke. 
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peteni  kämme. 

plgküf  beruhige. 

prqpßrSif  bereite. 

prolongiiS  verlängere. 

proteStSif ,  proteatSi^  wider- 
spreche. 

puStfmeif  buchstabire. 

puStfSeif'  brumme. 

rdbeacii^  raffe  zusammen. 

rag€tgnSiä  komme  nicht  weiter 
mit  der  Arbeit.  In  Greden 
rßgdnyf  belästige. 

r^b^kiü  stichle.  In  Greden  rf- 
bekf  erwidere  in  beleidigen- 
der, trotziger  Weise. 

rSfodStS  verschmähe. 

rfSuSiteif  erwecke,    stehe   auf. 

rodoU  wälze. 

SadoU  ('^d')  schnitze. 

}^Qkq,reify  sakareü  schachere. 

Sarpeli  meissle;  skc^rpelfskarpel^ 

sf^vgjeif  stelle  mich  als .  . ;  savdje, 

s^condSiS  begleite  beim  Spiele. 

§e£olei  schneide  mit  der  Sichel. 

Sfynteif  und 

Sfyntineif  schwinde. 

sfogatei^  mache  grosses  Feuer; 
ifugq^f  brenne  heftig. 

sfr^idumSif  gehe  müssig. 

Hntineif,  sintiniü  (-in^)  quäle. 

äkgdrSif  behaue  vierseitig; 
skidrS. 

äkfindgiitseifj  skandalizü^  (-i-) 
gebe  Aergemiss. 

Skß}pfteif('e')f8karpetSiS  zapple. 

Skßrtfiüff  skartejiü  krämple. 

Sk(^§inSif  durchsuche;  skascin^, 

me  skornStS  stosse  mir  die  Hör- 
ner ab. 


skoHeia^  versetze  einen  Messer- 
stich; Skörtlf, 

skoswSj^  ('d')  stehle  Bohnen 
vom  Acker. 

sop^riiü  bügle. 

sourSif  schmecke. 

Spfkuletf  speculire. 

Spre^Si  verachte. 

Sprigtdeif  erschrecke. 

,Hfrmfneif  (-ßin-)  treibe  Spässe. 
Wol  dasselbe  Wort  wie  stro- 
menSi^  etwas  an  einen  Platz 
hinthun,  dass  man  es  nicht 
sogleich  findet. 

Hlindpfieif  und 

stlinghenii^  klingle. 

stlupfteif  schiesse;  aüwpiti. 

stramSsiie  mache  eine  Scheide- 
wand. 

sutreif  füttere  Kleider,  subtra- 
hire;  sötre, 

tabakSi^  schnupfe  stark. 

tafleif  täfle. 

tqkleneif   klopfe  an  die  Thür. 

taconSie  flicke  alte  Kleider. 

tcf^mdreif  poltre,  rausche.  Alton 
übersetzt  tamarüi  gehe  müs- 
sig herum. 

fc^mfeif  ('d-J  dampfe. 

tf^tfnSif  wackle. 

th^monUe  gränze. 

tikfneif,  tikin$ü  schlage  heim- 
tückisch. 

timplfned  ist  feucht  (von  einem 
Zimmer). 

tlocorile  klopfe. 

touzfnüf  brumme  heftig. 

torc^nSlS  sudle. 

trßgftSif  treibe  Heimlichkeiten. 
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tr(^t]Zfneif  gehe  müssig. 

trapinSii  (-ir)  wechsle  Woh- 
nung; trapinf. 

trapoleiiy  trapoli  betrüge. 

trf^tsfneif  necke. 

travajüä  verwickle. 

tsg^rtigeif  verzärtele. 

t§c^vQtSif  klappere  mit  den 
Schuhen. 

tsirleif  ziere^  schminke. 

tartäfneif  sudle  mit  Wasser. 

txokulei^yChakoWi  (-d-)  plaudre. 

txoutineify  deschaltinSie  (-i-)  zer- 

•    trete. 

vfßiveify  valivÜS  ebne. 

vfdl&fy  vidliiiy  odlUi  wache  bei 
einer  Leiche;  vedyet  wache. 


veioli  (-6-)  füttere;  OifoV^,  vdl^lf. 

i^geif  verdächtige^  wünsche. 

£baketi  prügle. 

^blßrjkfieif,  shlankezH^  weisse. 

£bou£ar^if  lüge. 

^burdfneif  zen'eisse. 

&b%irduUif  zerreisse. 

slambi'otSiä  rede  unverständlich. 

ülargitü  breite  aus. 

i^lf^v0teifj  slavatSiS  ('dt-)  spüle 

aus. 
smandriü  vertreibe. 
smardaciü  bewerfe  mit   Koth. 
Zfnfzeif  (-4-)  halbire. 
smorgelii^  erweiche. 
^mutdgeif  beschmutze. 
smagaziü  rüttle. 


b)  Verba,  deren  Stamm  auf  i  endigt. 


afostiii^  finde  die  Fussspuren. 

amei'iiia  hält  Mittagsruhe  (vom 
Vieh). 

baodiSii  (-do-),  botidteif  jam- 
mere, wehklage. 

dfiudieif  vernachlässige. 

dobliii^  biege. 

me  festodiSie  grüble  nach. 

inkoniSt^  treibe  ein. 

inrabiii^y  s.  rabfÜ^, 

inviii^  lade  ein. 

inzerit^i^  verzärtle,  vgl.  im  Verz. 
A.  gredn.   ts^rtigSif, 

kukfnieif  stottere. 

liUieif  glätte. 

premiSiä  belohne. 

rabiSia  geht  hin  und  her  (vom 
Vieh,    das   aus   Mangel    an 


Gras  wie  rasend  wird);   in- 

rabiSi^  erzürne. 
rafiei  striegle. 
ringratsieif     (-d-)  ,     rerjgra^ei 

danke. 
sßiieif  belästige,  quäle. 
serii^^  jäte. 

sfomiSiS,  äfumieif  räuchere. 
skoHii^j  Skiirieif,  äkuriü  peit- 
sche. 
sofoiii^    ('öi')     ersticke;     nur 

sufölf. 
me  Hodiei  beeile  mich,  Hudieif 

studire. 
tarloiMa  blitzt;  tc^rlüiß. 
testimoniii^  bezeuge. 
täiguniei((>    (Infinitiv     tSigunyd) 

knarrt. 
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txaftil  komme  mit  etwas  aus. 
iiaanU(&  träume  im  halbwachen 

Zustande. 
umeliiiS  demüthige. 


vfrtSieif  scHAele]  bvarciti^  blende. 
sboneiäf  zbui-iei'f  schinde,  schürfe 

auf. 
svardii^  s.  vfrtSieif. 


II.  Anhang. 

Ich  theile  hier  ein  Verzeichniss  von  Verben  mit  erweitertem 
Präsens  aus  den  istrischen  Mundarten  von  Rovigno  (io)  und 
Capodistria  (So)  mit  5  erstere  nach  Dr.  Ive's^  letztere  nach  Herrn 
Vätova's  Mittheilungen.  Für  fast  jedes  Verbum  ist  auch  die 
Nebenform  mit  betontem  Stamme  gebräuchlich.  Die  Formen 
mit  iOj  eo  leben  im  Munde  des  niederen  Volkes,  der  alten 
Weiber,  der  Fischer,  u.  s.  w.;  der  edleren  Mundart  der  Städter 
sind  sie  beinahe  gänzlich  abhanden  gekommen.  Für  einzelne 
Verba  aus  Capodistria  wurde  nur  die  2.  imd  3.  Sing.,  für  andere 
nur  die  3.  Sing,  als  gebräuchlich  angegeben;  die  ersten  erscheinen 
daher  in  der  Form  -ei,  die  zweiten  in  der  auf  -ea.  Ich  habe 
mir  erlaubt,  die  italienische  Uebersetzung  meiner  Gewährsmänner 
beizubehalten.  Einige  Sätze,  die  mir  Herr  Vätova  mittheilte, 
druckte  ich  gerne  ab,  als  kleine  Probe  einer  noch  fast  gar  nicht 
untersuchten  Mundart. 


armizio  (-e^)  ormeggio. 

bahio  ciarlo. 

bagulioj  me  bagoleo  ('d^)  vo  qua 
e  Ik  movendomi,  me  bagoleo 
('d')  mi  prendo  spasso,  mi 
diverto. 

barboteo  (-ö-)  borbotto. 

barufio  (-oü"),  se  barvfSa  ('U-) 
m'  abbaruffo.  —  Che  vita  che 
xe  in  sta  casa;  saldo  (bestän- 
dig) i  se  barufea. 

bastiemio  (-«e-J,  biastemSo  bieste- 
m£o  (-e-,  auch  bestiemo)  be- 
stemmio. 

batizio  (-et-)  battezzo. 


batoleo  (-d-).  ciarlo. 

beculio  ('ie^)y  becoleo  (-e-)  becco, 

beccolo.    Eh  povera  didnzola 

{=  diavola).'  poco  8\  ma  in- 

ianto  semper  la  becolea  quäl- 

cossa. 
bianchizio  (-ei-)  biancheggio. 
bissinio  (-et-)  tiro  vescie. 
biulia  (-i-)  di  bue,  che  saltella 

quasi  avesse  V  assiUo  (beio,) 
bizighio    f-eC-j  frugo,  cerco  ta- 

stando. 
brassoleo  (-d-)  porto  in  braccio. 
bruntidio  (-ön-),  brontoleo  (-ön- 

und  -öl-)  brontolo. 
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hrtistnlio  (-oüs-)^  hrustoUo  (brüst- 
Tind  -ölo)  abbrustoKsco.  Cosaa 
fi,  comaref  Brustoleo  sta 
s^anta  de  caff^.  —  Ocio, 
Gnesa,  varda  la  lume,  che  ti 
te  hrustolei  i  caveL 
.  huligMo  (-oü-),  buleghü  (-ü-  und 
-e-),  buIicO;  mi  muovo.  8ave 
che  la  ga  squasi  nonanta  ani; 
ma  intanto  la  buleghea  ancora 
per  casa  (attende  ancora  a 
qualcbe  minuta  faccenda  di 
casa). 

hwrdizio  (^-e«-^,  bordizSo  (-i-) 
bordeggio. 

huzereo  (-üir)  inganno.  Wol 
auch  in  obscöner  Bedeutung. 

cacTieria  (-d-)  scricchiola. 

calcagnio  (-ägn-)  batto  coi  tal- 
loni. 

calighia  (-ei')  fa  nebbia. 

calpestrio  (-e-),  calpestrSo  cal- 
pesto,  maltratto. 

me  calumeo  (-ü-)  mi  avvicino 
adagio  adagio;  mi  mostro 
propenso  a  fare  la  pace  dopo 
la  contesa. 

caluniQ  ('OÜ-)  calunnio. 

caminio  (-ei-)  cammino. 

caminvUo  cammino  a  piccoli 
passi;  proprio    dei   bambini. 

campanizio  (-et-)  suono  le  cam- 
pane  (in  einer  bestimmten 
Weise). 

cantulio  canterello. 

cantuss^o  (-ü-)  canticchio. 

carighio    caragh.,    desc.    (-dr-) 


cancO;  scarico. 


carissio  (-i-)  acearezzo. 


carizio  ('^')  carrieggio. 
cassuUo  ('UÖ-)  dopugni,  cazzotti. 
catechizen  (-%-)  scandaglia  Y  ani- 

mo. 
celebreo    (cel-)    celebro;    bevo 

vino. 
ciacerSo  (-d^)  chiacchiero. 
ciacoleo  (-d-)  ciarlo. 
cibighio  cionco. 
gigaUa  ("d-)  grida. 
gimegheo  ^migheo  ('vm^)  prendo 

via  una  briciola  e  poi  un'  altra; 

sto  sulla  cima,  suIF  estremitk. 

—  Ocio,   ocioj    varda   che  7 

ca8ca:  el  sta  suso  tanto  che  'l 

^mighea. 
ine  comodeOj  descom.   (-öm-)  mi 

accomodo;  scomodo. 
converseo  (-e-)    converso,     dis- 

corro. 
coverzSo     scov.     (-e-)      copro, 

« 

scopro. 

crioleo  (-il-)  crivello. 

critichA)  (-it-)  critico,  dicomale. 

crizermo  (-%-)  cresimo. 

crocheteay  scr.  (cröc-  und  'eta) 
crocolea('öc')y  crucnlia  (-uöc'); 
schliesslich : 

ci*ocotea  (cröc-).  Alle  diese  ono- 
matopöischen  Verba  bezeich- 
nen das  eigenthümliche  Ge- 
räusch, welches  dichte  Flüs- 
sigkeiten beim  Sieden  her- 
vorbringen. Le  verze  crocotea, 

crostolei  (-ös-  und  -dl-)  faccio 
coi  denti  uno  strepito  partico- 
lare  mangiando  croste  indu- 
rite  di  pane,  crostate,  ciam- 
belle  e  simili. 
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cuculio  (-uöo)  fo  carezze. 
cxijunio  (-ön-)  cogliono^  burlo. 
ctdtivio  (ci-J  coltivo. 
culumizio  (-ai')  economizzo. 
cumpassiunio  (-ö-)  commisero. 
comunighio  (-oün-)  communico. 
cunfuriio  ('ttör-)  conforto. 
cunsacrio  (-d-)  consacro. 
ciinsulio  ('ü')  consolo. 
cuntrastio  (-d-)  contrasto. 
cuntiistio  ('61')  contristo. 
curulio  vo  correndo   qua  e  la 

a  piccoli  passi. 
cusinio  (-ei')  cucino. 
wie  degideo  (^4-)  mi  decido. 
deagai-nio  (-d-)  sgrano. 
desmentegheo  sment.   (SnU  und 

-teg-)  mi  dimentico. 
me  deamessedio  mi  desto. 
desmulio  (-uö")   sciolgo,  snodo. 
despalancheo  (-dn-)  spalauco. 
destirio  (-d-)  stiro,  stendo. 
destrighio  ('^)   strigo,   sbrigo. 
me  dindoUo  (-{')  faccio  un  mo- 

vimento   simile  a  quello  del 

pendolo.    Ebenso 
me  dondoUo  ('ön-)  mi  dondolo. 
dopereo  (-6-  und  -ir-)  adopero. 
esponea  (-ö-)  espone   il  Santis- 

simo.  —  Cosaafali  in  Domo? 

J8e  esponea. 
favelio  (-ie-J  favello. 
fracasaio  ("d-)  fracasso. 
fragelio  (-ie-)  flagello. 
frantumio  (-oü-)  frantumo. 
frigulio  ('i')  sbriciolo. 
fucinio  ('OÜ')  fo  spalluece. 
fvfigneo  (-ü-),  fvfignio  (-oü-)  im- 

broglio,  inganno;  sciupo  (le 


vesti)  —  Varday  no  starte 
sentar  in  quela  manieraj  che 
ti  te  fyfignei  V  ahito. 

fulminio  (-oü-)  fulmino. 

fumeghio('OÜ')  affdmico. 

fureghen,  sf.  f-t*-J,  furighio 
('OÜ')  fruga. 

giubilio  (^oü-)  godo. 

giudickio  (-oü-)  giudico. 

giussulia  gocciola. 

grissuUo  (-et-)  scricchiolo. 

gritulio  (^-eS-J  tiro  calci. 

gumitio  (-uö-)  vomito. 

gondolia  (-6l'),gundidio  (-ön-) 
adesco;  accarezzo  per  viste 
d'  interesse;    ven.    gondolar, 

imaneghio  (-d-)  guamisco  di  ma- 
nico. 

imastelio  (-ie-)  metto  il  bucato 
nel  mastello. 

imhacucheo  (-ü-)  m!  imbacucco^ 
m'  incappuccio. 

me  imhagajio  (-dj-)  mi  copro  di 
vestiti  sopra  vestiti  per  ripa- 
rarmi  dal  freddo;  indosso 
male  le  vesti.  —  Vara  come 
che  ti  te  imbagajei;  un  lampo 
(^Lappen^)  su,  un  lampo  zo. 

imhaUnio  (-e-)  metto  le  stecche 
al  busto. 

imharhuio('Ovj')  imbroglio;  ven. 
imbarbogiar. 

imbevarto  abbevero. 

imbutunio  (-ön-)  abbottono. 

imbuvulio  (-oüv-)  fo  bovoli  (cor- 
netti)  di  pane. 

impasturio  (-ü-)  impastojo. 

impigulio  (-ig-)  impecio. 

impilverio  (-Hr)  impepo. 
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impittirio  (-oür)  dipingo. 
impridichio  (-id-)  predico. 
me  inalh<yi*eo  (-d-)  und 
86  inalhoriz6a  (-ir)  m'  impenno, 
imbizzarrisco,  aombro,  infu- 
rio;  dell'asino  anche  in  senso 
lubrico.  —   Tasi,  ve  prego^ 
me  86  inalborea  i  eavei. 
inaschio  in68chio  (-ör,  -is-)  metto 

l'esca  Bull'  amo. 
ina8ulio  (-d-)  metto  il  filo  nel 

cappio. 
incadanio  (-en-)  incateno. 
incahinio  (-ei-)  incalcino. 
incapalio  (Inf.  -elä,  Präs.  'iilo) 

metto  il  cappello. 
incaputio  f-wJ-}  metto  il  cappotto, 

il  palandrano. 
me  incasaleo  m'intrudo  in  casa 

altrui. 
incatramio  (-dm-)  do  il  catrame. 
te  inciotegha  (-6-)  resti  preso  in 
trappola;  auch  la  ae  inciote- 
gh6a  i  cavei, 
incuraio  (-dj-)  incoraggio. 
incurdelio  (-ie-)  incordello. 
iTicurunio  (-ön-)  incorono. 
indurmissio  (-et')  addormento. 
induvinio  (-^)  indovino. 
infarinio  (-^-j  infarino. 
infenucio  (-oü-)  infinocchio. 
inf&i'io  (-ie-)  inferro. 
infulinio  (-d-)  imbratto  di  fu- 

liggine. 
infu8cun{o  (-oün-)  imbratto  di 

nero. 
ingavoneo  (-ö-)  rimpinzo.    Come 
voleu  cAe  sti  fioi  sia  8ani?  i 
Vingavonea  fin  ai  od.    Dann 

Sitznngsber.  d.  pbil.-hiit.  Gl.   CIY.  Bd.   I. 


ingcvomda  (-ö-)    si  sbilancia; 

detto  specialmente  delle  bar- 

che  quando,  per  il  rovesciarsi 

da  un  lato,   che  fa  il  carico 

che  stanelfondof^aix^),  per- 

dono  r  equilibrio. 
ingumbario  (-ö-)  pongo   il   vo- 

mero  all'  aratro. 
insampeghdo  (-dr)  inciampo. 
te  insanguenei  (-d-)  t'insanguini. 
insavunio  (-6-)  insapono. 
insenerio  (-te-)  incenero. 
instdfej-io   (-ür)   inzolfo,    do   lo 

zolfo  alle  viti. 
intambaschio   (-de-)   metto   sos- 

sopra;  vgl.  tamb. 
86  intardiz4a  (-i-)  si  ritarda. 
intemperio     ('em-)     rattempro, 

annacquo  il  vino. 
interio  (-16-)  interro. 
me  intoaseghio  (-ö")  m'intossico 

—  Oeio  che  no  ti  t&intosseghei! 

sagt  man  ironisch   Jemand^ 

der  eine  freundlich  angebotene 

Speise  zu  kosten  verschmäht. 
inti*apulio  {-iir)  prendo  in  trap- 

pola. 
intraversio  (-iS-)  solco  colFaratro 

i  campi  gik  arati. 
intrepeUo  (-iep-)  rattoppo. 
intudaschio  infinocchio.  Vgl.  to- 

deacheo. 
invardulio  (-dr)  metto  i  guar- 

dioni   (vdrduli)   alle  scarpe. 
invultiaaio  (-e^a-)  awoltolo. 
inzugulio  (-ög-)  aggiogo. 
irctdigkio  (reig-)  abbarbico. 
lagremioj  lagremea  (-d-)  lacrimo. 
m6lamenUolem.(-4n-)jm\BXXXQiiio, 

Hft.  6 
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lampieia  C-eC-J,  lampizSa  (-i-) 
lampeggia. 

hxvurio  (-ü-)  lavoro. 

ledanio  (-dr)  letamo. 

limighio  (-etm')  biascio,  lamico. 

luminio  7mm,  ('UÖ')  nomino. 

luminio  (-oü-)  illumino  (beson- 
ders beimFischfange  während 
der  Nacht,  um  durch  das 
Licht  die  Fische  anzulocken). 

magnusseo  (-H-)  mangiucchio. 

magoleo  (-d-)  percuoto.  —  Vara 
ehe  dogo  el  haston  e  che  te 
magoleo  i  oasi  ! 

malmeneo  sm,  (-d-  und  -i-)  mal- 
meno,  sparlo. 

malsipio  (-et-)  maltratto. 

maltratio  (-d-)  maltratto. 

manestreo  (-^),  menestrio  (-i^s-) 
metto  la  minestra  nella  sco- 
della.  Scherzhafte  Anrede: 
Drea,  db  la  cassa  e  manestrea. 

manizio  (-d-)  maneggio,  inCapo- 
distria  nur  refl.  memanizeo  ml 
do  le  mani  attomo. 

martorizü  (-i-)  tu  martorii. 

masenio  (-d-),  mazenSo  (-dr  und 
-6-J  macino. 

mastighio  ('^')  mastico. 

mastrvsseo  (-ü-)  trituro,  smi- 
nuzzo. 

matizio  (-et'),  m^tizea  (-i-)  mat- 
teggio,  folleggio;  ammatisco, 
mi  rompo  il  capo. 

medegh6o  (-Sd.-),  mideghio  midag, 
(-{')  medico. 

mescoleo  mescolo  j  messedSo 
('688-)  y  messedio  miscito, 
mesco.     Auch  hier  wie  bei 


manestrea:  Drea^  cib  la  casm 

e  meseedea. 
minduniOj  mincionSo  (-ö-)  can 

zonO;  burlo. 
minsonSo  (-ö-)  menziono. 
minulio,  me  la  me  la  spasso. 
miscfdio  (4-)  mescolo. 
mum'io  ('OÜ')  misuro. 
morgegh&o  (-^  und  -e-j  mordo. 
muculio  (-u6')  smoccolo. 
murmulio  mii/rmurio  (-ud-)  mor- 

moro. 
naveghto  (-dr)  navico. 
neveghia  (-^v-J  nevica. 
niasissitia  h  necessario. 
nulizia  (-d-)  noleggio. 
numinio;  s.  luminio. 
papulio  (-d-)  pappo;  mangio. 
parangalio  (-d-)  pesco  col  pa- 

rangalo,   sorta  di  lenza  con 

piü  ami. 
parido  (-i-)  apparecchio. 
parlussea  (-^4')  comincia  a  bal- 

bettare  (von  einem  Kinde). 
pascoUo  (-d-  und  -6-)  pascolo. 
pasdunio  (-ö-)  appassiono. 
paatenio  (-d-)   rivolto  la  terra. 
patemustrio  (-uö-),  patemostreo 

('Ö-)  biascio  patemostri. 
paussio  ('äü-J  riposo ;  fo  tregua, 

pausa. 
pedegheo  (-ed-)  pedino;  calco  dei 

piedi.  —  Xe  un  liever  che  saldo 

me  pedeghea  el  campo. 
pedessio  (-iss-)  tiro  calci. 
petenio    (auch  patanio)    desp. 

('iet'),  peteneo  (-61-  und  -cw-J 

pettino. 
piculio  ('d')  penzolo. 
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pindoUo  ('{')  penzolo. 
piovizin4a     f-wi-J ,     piumzinia 

(•em-)  pioviggina. 
pipigneo   (-ip-)  sottilizzo,    sofi- 

stico ;    opero   materialmente 

senza  alacritk  e  con  poco  ri- 

sultato. 
pücvKo  (-i-)  pascolo. 
pissighio    (-et-),   pisseghSoj   pis- 

sigh4o  {-{88-  und  -eg-)  pizzico. 
pissolea  (-i-)  pioviggina,  spande. 
pitoeheo  (-ö-)  pitocco. 
pluhichio  s.  pi^h. 
pontißchSo  (-if-)  pontifico.  —  No 

scogni  (man  darf  nicht)  vol- 

tar  el  cao  in  ver  V  örgheno, 

CO  7  vSschevo  pontißchea, 
pegipiteo  (-ip-)  precipito. 
precoteo    (-ö-)   ricuoco.   —    Le 

briziole  de  porco  se  precotea. 
predichSo  (-e-)  predico. 
profetizea  (-i-)  profetizzo,  indo- 

vino. 
me  prossimeo   (me   appröastmo) 

mi  approssimo. 
prubichio,  plub.  (-u^)  pubblico. 
ptmticio  (-ei-)  fo  dei  punti,  ram- 

mendo. 
puverizio  {-(A-)  rendo  povero. 
radeghio  (-d-)  cavillo. 
ragumio  (-oü-)  sconvolgo  lo  sto- 

maco. 
me  rampegheo   (-d-)   m!  arram- 

pico.  —  El  86  rampeghea  sui 

speci  =  ital.  «'  arrampica  su- 

gli  specchi  ^sucht  unmögliche 

Ausflüchte^ 
me  rapatumeo  (-d-  und  -ü-)  mi 

rappattumo. 


rastelio  rastrello ;  Tne  rasteleo  (-e^) 
mi  reggo  e  muoYO  a  mala 
pena.  —  Go  vudo  una  peU' 
nada  (^schwere  Krankheit^) 
che  no  ve  digo;  za  vedi^  me 
rasteleo  mejo  che  posso, 

ratristio  (-ei-)  rattristo. 

me  rebechio  (Sc-)  rendo  parole 
mordaci  per  parole  mordaci; 
mi  rimetto  in  equilibrio  men- 
tre  sto  per  cadere. 

recamio  (-d-)  ricamo. 

remenio  (-e-)  malmeno;  me  re- 
meneo  (-em-  und  -en-)  mi  di- 
meno  qua  e  Ik,  insudician- 
domi.  —  Siestu  s-dopetä;  ti 
ga  le  bargkesae  niove,  e  ti  te 
remenei  par  tera  come  un 
porco. 

repessio  (-iS-)  rappezzo. 

repuasio  (-uö-)  riposo. 

reaentioy  rezenteo  (-en-)  risciac- 
quo. 

ressussiteo  (-'&'■)  risuscito. 

ridzio  orecchio. 

ridulio  (-d-)  sorrido. 

ronchizSo  ('%-),  runchizio  (-fA-) 
russo. 

ronfizSa  (-i^)  russa. 

rozeghei  (-ö-  und  -e^) ,  ruee- 
ghio  ('OÜ")  rosico>  mordo. 

rvdulio  ('OÜd')  rotolo. 

rumegheo  (-A-)  rumino,  cagiono 
uno  strepito  sordo. 

sacagnio  scuoto. 

sacramentiOy'tSo  (-e-)  bestemmio, 
sacramento,  tiro  moccoli. 

sacrifichea  (-if-)  sacrifica. 

saltzio  (-et-)  selcio. 
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aalmastrio  salmastro. 
salmizio  (-efh-)  Balmeggio. 
saltuUo  saltello. 
saltussio  (-0Ü-)  saltello. 
aamario  ('dm-;  so  Ive  mit  auf- 
fallender   Betonung)    fo    da 

somaro. 
samenio  (-ini-Jj   semeneo  (-em-) 

semino. 
aapaleo,  sapelio  (sapeld  sapidlo) 

scorteccio. 
sapolea  (-ä-  und  -c^-J  calco  coi 

piedi. 
sapunio  (-ö-)  zappo  rozzamente 

e  con  forza. 
savatio  (-dt-)  acciabatto;  savatei 

(-dt-)    cammini    in   ciabatte 

facendo  rumore. 
me  8azon4oj  me  dessaz.  (•6-)  mi 

sazio,  fo  una  scorpacciata.  — 

Gessu  y   el  se  ben  dessazonea! 
sbahassio  (-dss-)  me  la  godo  ma- 

terialmente. 
sbampoUa  (-d-)  di  candela  che 

non  arde  bene  ed  a  luce  fissa; 

shampulio  sciorino. 
sbevasaio  (-d-)  bevo  molto  e  dis- 

ordinatamente,  sbevazzo. 
sbeteghio  (sbietegä,  sbidtego)  bi- 

sbetico. 
sbianchizeo  (-i-)  divento  bianco. 

—  Quanti  ani  gavh^  comparef 

Eh,  semo  l\  semo  lä,  ved^  zäy 

sbianchizea, 
sbituUö  ('16')  peteggio. 
sbizegkeo   sbizig.   (-{z-J  cerco  e 

ricerco,    frugo.    —   Cossa  ti 

sbizigkei  lä  in  quei  straf anici? 

(Lumpen,  Abfalle). 


sbomborea  sbromb,    fa   pancia; 

b  prossimo  a  franare.  —  Co 

sto  ümedo  quel  muro  lä  el  me 

duto  sbomborea, 
sbrindulio  ('^)  spenzolo. 
sbrissoleo   (-i-)   sdrucciolo,  sci- 

volo. 
sbrodegkSi  (-d-),  sbrudeghio  (-uö-) 

insudicio ;     lavo ,    risciacquo 

alla  buona. 
me   sbrodoleo    (-öd-)   m'  imbro- 

dolo. 
shuzinia  romba,  fischia  (del  ven- 

to,   delle  pietre  lanciate  con 

fionda,  delle  barche  quando 

fendono  le  acque  con  celeritk). 
scanduUzio    (-mr)    scandolezzo. 
scapinio  corro  intorno. 
scapussia  (-u-)  scappuccio,  in- 

ciampO;  erro. 
scaramio   squar,    (-dm-)    pesco 

calamari. 
scareghio  (-d-)  scarico. 
scarpassio     (-ds-)    trascino    le 

scarpe  grossolanamente. 
scarpedeo  (-d-)  rivolto  terra,  ma 

superficialmente ;  raspo,  raz- 

zolo. 
scarpalio    (scarpeldj    scarpielo) 

scalpello. 
scarselio   (-ie-),    scarseleo   (-e-) 

intasco. 
scarsizeo  (-{-)  scarseggio. 
scarugnio  (-oü-)  diffalcoin  modo 

taccagno. 
scavassio  (-dss-)  spezzo. 
schissoleo  (-i-)  inumidisco,  umet- 

to:  alslmpers.  comincia  a  pio- 

vere.  —  La  schissolea  la  bian- 


Znr  Fräsen sbildnng  im  Romanischen. 


69 


r 

cheria.   —    Araia,    che  tempo 
xelof  —  Schissolea,  fia  mia! 

S'ciaßzeo  (-i-)  schiaffeggio. 

s-ciapinio  (-eS,-)  fo  male  una  cosa. 

8-ciopetea  (ob  keine  stammbe- 
tonte  Form  vorhanden?  als 
solche  wird  mir  nur  sciopetiza 
angegeben)  scoppietta  vom 
Feuer;  s-ciupetio  spare  il  fucile. 

scomingiei  (-in-J^  comincio. 

scortegheo  (-ö-  imd  -^Jscortico. 

scoverzeo;  s.  coverzeo. 

me  scremeneo  (-Sm-)  m'arruffo 
i  capelli. 

scricolSi  (-i-)  digrigni  i  denti; 
auch  von  dem  Knistern  der 
Stiefel.  Die  Stutzer  lieben 
diess;  daher  die  ironische 
Redensart  do  pataconi  de  piü, 
ma  che  i  scricolei, 

scripigneo  macchio;  inzacchero. 

sculassio  ('d')  sculaccio. 

sculitio  ('{-)  raccolgo  i  rimasugli. 

scuncassio  (-d-)  sconquasso. 

scurezio  (-u-)  tiro  correggie. 

scuvuUo  ('ÜV')  spazzolo. 

semenei;  s.  samenio. 

sepeteo  rattoppo.  —  La  mdmola 
xe  in  cdmbera  che  la  sepetea 
le  barghesse  del  mamo. 

sermentii  (-in-)  tagli  sermenti. 

sfadighio  (-fA-)  m'aflfatico. 

sfregoUo  (-4-)  stropiccio;  als 
Reflex,  mi  rendo  amico  alcuno 
fregandomigli  d'  attorno. 

sgargarizio  (-ei-)  gargarizzo. 

sgrafignio  (-et-)  arraflfo,  aunci- 
no.    Gleiche  Bedeutung  hat 

sgrufulio  (-oüf-). 


sguaterio  (-d-)  diguazzo. 
siezoleo  (-ie-),  sizulio  (-i-)  taglio 

coUa  falce. 
significheo  (-if-)  significo. 
sinicheo  sindaco,  censuro;  es  ist 

wol  dasselbe  Wort  wie  sini- 

chio  (sienicäy  sienica),  das  Ive 

durch  seeco  (jSekire*)   über- 
setzt. 
aipulio  (-i-)  pesco  seppie. 
smenteghSo ;  s.  desm. 
smingulio  (-et-)  riduco  in   bri- 

ciole. 
sofegheo  (-o-  und  -e-)  soffoco. 
somegiei  (S-)  rassomigli. 
sparagnea  (-dgn-)  risparmia. 
sparnissio  (-d-)  disperdo. 
spasdzio  (-d-)  passeggio. 
spissighio  C-em-);   Bedeutung? 
gpiturio  espettoro. 
spulverio  (-ü-)  spolvero. 
sqitaquerei  (-d-)  squacqueri. 
me  stagionio  stajon.  (-ö-)  mi  sta- 

giono. 
strangolSo  (-d-  und  -J-J,  atran- 

gulio  (-Ü')  strangolo. 
starnudio  (-ou-)  sternuto. 
strassinio  (-ei')^  strassineo  (-i-) 

trascino. 
strepitSo  f-^-J,   ati-ipitio   (strie^ 

pitä,  striepito)  strepito. 
strolegheo  (-ö-),  struleghio  (-ü-) 

fantasticO;  fo  lunarii. 
subiulio  (-oülr)  fischio.  Ebenso 
subiutio  (-oUt-), 
subussio    ('OÜ')    metto    imo   in 

acqua  a  capo  fitto. 
supreesio   (-ie^)    stiro    la   bian- 

cheria. 
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8U88ureo  scompiglio,  turbo.  — 
Sta  quieto,  cossa  ti  susaurei 
quele  galinef 

suterio  sotterro. 

svalizio  (-et-)  svaligio. 

sventuLio,  te  sventoUi  (-4-)  sven- 
tolo. 

tabachio,  tabachSa  (-do)  tabacco. 

tacunio  (-ö-)  rattoppo. 

tambario  (-dm-)  trimpello,  batto 
sulla  coperta  delle  barche  pe- 
schereccie  per  ispaventare  il 
pesce. 

tambasch{o,tamba8chSo  ('d8-)dico 
SU  parole  e  parole  senza  che 
alti'i  m'intenda. 

tamburA),  tamburio  (-'A^),  — Idol 
i  gervei  sti  benedeti  soldai; 
cossa  i  tambwrea  duto  el  san- 
tissimozomo!  FürdasRovign. 
bemerkt  Ive,  das  Verbum 
werde  gebraucht  um  den 
Lärm  zu  bezeichnen,  welchen 
die  Fischer  machen,  um  den 
Fischen  Furcht  einzuflössen. 

tamizio  (^ei-)  cribro. 

tarochei  (-ö-)  litighi. 

tarapatatSo  (-dto)  fo  confusione, 
fo  un  casa  del  diavolo. 

tartcLSsSa  (-dss-)  tartasso. 

tarunzio  (-ö-)  tagliuzzo  intomo 
intomo. 

me  tazentSo  (-6-)  mi  tranquillo. 

tempestSo  (-es-)  tempesto;  el  lo 
tempestea  de  domande\  auch 
tampestea  cade  la  tempesta. 

tochizSa  tonchizea  (-i-)  dei  tocchi 
concitati  della  campana  alla 


fine  deir  ultimo  segno  che 
chiama  alla  messa.  Auch 
pers.  von  Dem,  der  läutet. 

todescheo  parlo  tedesco.  —  Son 
staday  sav^y  in  suso  (bei  einer 
Behörde)  —  conthne^  cont^me, 
come  la  xe  andadaf  —  Noma 
che  i  todeschea  quei  siori  lä 
8u;  cht  voU  che  li  capissif  In 
Rovigno  tvd^chio  int.  (-is-) 
rompo  il  capo  ad  alcuno. 

me  tomboUo  (-om-  und  -61-) j  tarn- 
bulio  (-ömr)  fo  capitomboli; 
cado  a  capitomboli. 

toniz6a  ('ir)y  tunizia  ('^')  tuona. 

tontonSo  (-önt-  und  -ön-)  brontolo 
senza  fine. 

trapanio  (-dp-)  trapano,  perforo. 

travoMO  C'ds-)  travaso. 

trepeteo  (-^p-)  passeggio  su  e  giü 
facendo  rumore.  —  Saldo  la 
trepetea  (=  savatea)  per 
casa. 

tribulio  ('•e/ir),tr{boUa('i')  tribolo. 

trombetSo  (-6-),  trumbetio  (-iU) 
trombetto. 

trotoUo  ('6t')  ^  trutuUo.  (-uöt-)  fo 
passi  piccoli  e  frequenti  quasi 
saltellando. 

ti'umentio  türm.  (-4-)  tormento. 

urdenio  (-ü-)  ordino. 

vendemio  ("im"),  vendem4o  ('4n' 
und  '4iinr)  vendemmio. 

verdez4a  (als  stammb.  wird  in- 
verdiza  angegeben)  verdeg- 
gia. 

vriguUo  (-d-)  trivello. 

zunzuUo  ("dn-)  gongolo? 
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IV.  Anhang. 

Verba,  die  in  der  Mundart  von  Veglia  ein  Präsens  auf 

-aj'  aufweisen. 

a)  Der  I.  lat.  Conjugation. 

catdjo  (Inf.  -udr)  finde.  sudajo  (-udr). 

despresaiajo.  suflajo. 

fulminaja.  auspirajo. 

legajo  (-udr).  tocajo. 

sperajo.  tonaja. 

stimajo.  tremajo  (-udr) 

studajo  (-lür).  vegliajo. 

b)  Der  II.  lat.  Conjugation. 

potajo  (-dre)  =  pot-ere.  iacajo  (-dr)  schweigen. 

c)  Der  III.  lat.  Conjugation. 

desponaja  (-dr);  el  tidmp  se  d.     premajo  (-^re), 

alla  pludja.  sielgajo  (-dr). 

distenguajo  (-dr). 

d)  Der  lY.  lat.  Conjugation. 
tossajo  (-er),  venajo  (-ere). 


Zusätze. 

Zu  S.  3.  Ob  dem  rumän.  Ifuddm  Ifuddtäi  lat.  laud-dbdmus, 
-ahdtia  oder  lauddh-amus,  -aus  zu  Grunde  liegt?  Erstere  Ansicht 
verficht  Miklosich,  Beiträge  V,  33;  letztere  Lambrior,  Roman. 
IX,  366.  Für  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Frage  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Ich  hätte  aber  jedenfalls  besser  gethan,  den 
Ausdruck  ,vielleicht  im  Rumänischen^  zu  gebrauchen. 

Zu  S.  3  und  4.  Trotzdem  ich  bei  der  Anflihrung  der 
Fälle^  in  denen  Versetzung  des  Accentes  aus  analogischem  Triebe 
stattfand^  durchaus  keine  Vollständigkeit  anstrebe  und  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Beispielen  fllr  meinen  Zweck  ausreicht,   so 
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möge  doch  zu  dem  im  Texte  Angeführten  noch  Folgendes  hin- 
zutreten. Eine  Monographie,  welche  die  Erscheinung  auf  allen 
Gebieten  verfolgte,  würde  keine  undankbare  Aufgabe  sein. 

Vorrückung  des  Accentes  innerhalb  der  Endung  —  um 
die  Tonverhältnisse  der  verschiedenen  Formen  eines  und  des- 
selben Tempus  anzugleichen  —  auch  in  der  später  unter  ,Veglia' 
angeführten  1.  Pers.  Sing,  credassdi  (gleichsam  cred-issSm),  be- 
einflusst  durch  credassdite  (=  -etia). 

Vorrückung  des  Accentes  innerhalb  der  Endung  auch  im 
rumän.  Imperf.  Ind.  der  lat.  III.  und  IV.  Conjug. :  -edm,  -edij  -ed. 
Zwei  Erklärungen  schienen  möglich.  Man  könnte  meinen,  an 
-ebdmusy  -ebdtis  seien  -ehd-m,  s,  t,  nt  angeglichen.  Da  aber 
dieser  Vorgang  der  Sprache  sonst  unbekannt  ist  (vendam  hat 
sich  z.  B.  nicht  an  venddmiLs  angeglichen),  so  ist  diese  Deutung 
abzulehnen.  Hier  liegt  ein  anderes  Walten  der  Analogie  vor: 
das  Imperf.  Ind.  der  lat.  11.  und  IV.  Conjug.  folgte  dem  der  I. ; 
wie  neben  kuntdm  knntdtzi  sich  floredm  floi^edtzi  finden,  so 
wurden  an  kunt-dm,  diy  d  auch  flor-edmy  eai,  ed  angebildet. 
Auch  eram  ging  mit:  er-dtriy  di  u.  s.  w. 

Betonung  bald  des  Stammes,  bald  der  Endungen  in  den 
einzelnen  Formen  eines  und  desselben  Tempus  kommt  ausser  im 
Präs.  auch  im  Imperf.  Ind.  von  esse  und  im  starken  Perf.  vor, 
und  in  beiden  Fällen  findet  sich  vollständige  oder  partielle  An- 
gleichung  mittelst  Zurückziehung  des  Accentes :  Span.  Port. 
eramos  erais  (-eis).  Ital.  Mund.,  z.  B.  in  Capodistria:  ierimo 
(die  2.  Plur.  ieri  ist  die  des  Sing.) ;  Sicil.  Sramu  (iravu  ist  streng 
genommen  nicht  erdtis  +  ^os)  u.  s.  w. 

Im  starken  Perf.  am  deutlichsten  im  Altrumänischen: 
rüpäi,  rüpseSi,  rupse,  rüpsem,  rupsetsij  rüpsere ;  vgl.  Miklosich, 
Beiträge  V,  32.  Ital.  vidimo,  stSttimo]  eben  so  in  Mundarten, 
z".  B.  Sicil. :  mttimu,  vistimu,  stettimu,  stisimu  geben  wohl  eher 
das  classische  vidimus,  stetimus  wieder,  wie  die  2.  Sing,  und 
Plur.  vedest-i-e,  vidist-i  -ivu  wahrscheinlich  machen.  Spätere  franz. 
Formen  wie  voustes  scheinen  mir  auch,  wenigstens  zum  Theile, 
hieher  zu  gehören. 

Im  Präs.  Conj.  tirol.  Mundarten  zieht  sich  der  Accent 
in  der  1 .  und  2.  Plur.  vielfach  auf  den  Stamm  zurück ;   so  in 
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Göret  (Nonsberg);  abia,  ablest,  dhiaj  abien,  abieu]  aia,  siestj  sia, 
Sien,  sieu  (Böhmer  in  den  Rom.  St.  DI,  77),  in  Cagno  (Nonsberg) 
jK^rtia,  Püttes,  p^tia,  pgriieUj  p^tio,  p^rtia  und  so  in  allen 
Conjugationen  (Gärtner,  Sulzb.  W.  13.) 

In  der  Volkssprache  Portugals  werden  die  1 .  und  2.  Plur. 
Präs.  Conj.  der  E-  und  /-Verba  mit  betontem  Stamme  ausge- 
sprochen :  devamos,  devais,  füjamos,  fujais,  Dass  hier  keine  An- 
gleichung  an  dev-a-,  ds-,  -ay-aö  vorliegt,  beweist  der  Umstand,  dass 
die  Erscheinung  bei  den  ^4 -Verben  (deren  tonlose  Conjunctiv- 
Endungen  -e,  -es  u.  s.  w.  lauten)  ausbleibt.  Wir  haben  es  hier, 
nach  Gon9alves  Vianna  (Roman.  Xu,  92),  mit  Angleichung  an 
das  Imperf.  Ind.  zu  thun,  das  in  der  zweiten  Silbe  seiner  En- 
dungen -a,  -as,  -a,  -amos,  -eis,  -ad  bietet.  Also  wie  amdva, 
amdvamos,  devia,  deviamoSy  so  devtZj  devamos ,  föjci,  füjamos. 
Die  Accentversetzung  dürfte  demnach  vorerst  die  1.  Plur.  ge- 
troffen haben,  denn  nur  hier  findet  sich  Parallelismus  der  En- 
dungen, während  in  der  2.  Plur.  dem  -ais  des  Conjunctivs  ein 
'V-eis  im  Imperf.  Ind.  gegenüber  steht.  Die  1.  Plur.  hat  dann 
die  2.  mit  sich  gezogen.  Nach  Gon9alves  Vianna  kennt  auch 
die  spanische  Volkssprache  dieselbe  Erscheinung. 

Zu  S.  16.  Die  Vermuthung,  dass  auch  im  Buchensteini- 
schen -e/-Conjunctive  sich  finden  werden,  wird  mir  jetzt  durch 
Gärtner  bestätigt,  welcher  in  handschriftlichen  Aufzeichnungen, 
die  ihm  Schneller  mittheilte,  folgenden  Satz  findet:  coH  se  spri- 
goleja  i  tosacg  ,so  fürchten  sich  die  Knaben^ 

Zu  S.  35.  Entreit  in  S.  Bernh.,  das  Willenberg  (S.  406) 
gerne  als  einen  Fehler  ansähe,  kann  ganz  gut  als  ein  Beleg 
unserer  Erscheinung  angesehen  werden ;  ei  statt  oi  hie  und  da 
auch  im  Gregor  über  Ezechiel. 

In  Ogier  le  Danois  V.  1066  liest  der  Druck  n^en  retenrai.  .  . 
tant  que  sarai  con  Kallon  se  plaidoit]  dazu  die  Variante  K.  esploi- 
teroit.  Darf  man  in  ersterer  Lesung  ein  sicheres  Beispiel  eines 
-ew-Conjunctivs  erblicken  ? 

Zu  S.  36  und  54.  Conjunctive  auf  -ei  und  -eize  im 
Dauphine  aus  der  Sammlung  Lapaume's  sind  in  Flechtner's 
Abhandlung  über  das  Alexander-Fragment  (S.  74)  verzeichnet. 
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Zu  S.  49.  Bei  Anführung  des  altlothring.  Conjunctivs  -oice 
-01886  fugt  Bonnardot  (Gn.  de  Metz  S.  454)  noch  hinzu :  ,de  Ik 
sa  faveur  et  sa  persistance  dans  le  patois  moderne  bous  la 
notation  -en^se  qui  figure  indiBtinctement  le  pr4s.  et  Timparf. 
du  subj/  In  der  That  fuhrt  Adam  nur  fUr  eine  Section  stamm- 
betonte Conjunetiv-Formen  (gnürij  sauve,  minge)  an,  sonst  kennt 
er  blos  betonte  Formen  mit  den  Endungen  -6886,  -888',  -ehhe, 
'eu88ej  -euhhe,  -euh;  nur  fasst  er  sie  als  Imperf.  Conj.  (also  auf 
lat.  Plusquamperf  Conj.  zurückgehend)  auf.^  Ich  glaube,  Bon- 
nardot sei  im  Rechte;  denn  die  1.  Plur.,  die  auf  -ins,  -insse  geht 
(chantins,  demdndinsse  u.  s.  w.)  kann  doch  wohl  nur  mit  -Bmv8y 
-amusy  nicht  mit  -assemus,  -issSmus  zusammenhängen. 
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de  la  soci^t^  d'emulation  de  Doubs.) 

Tob  1er,  Adolf.  Die  altvenezianische  Üebersetzung  der  Sprüche  des 
Dionysius  Cato.  (Aus  den  Abhandlungen  der  königl.  preuss. 
Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1883.)  Berlin,  1883. 

de  Wailly,  Natalis.  Observations  grammaticales  sur  des  chartes 
fran^aises  d'Aire  en  Artois.  Paris,  1872.  (Aus  der  Bibliotheque 
de  Tecole  des  chartes,  tome  XXXI.) 
—  Memoire  sur  la  langue  de  Joinville.  Paris,  1870.  (Aus  den 
M^moires  de  l'Acad^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  tome 
XXVI,  2«  partie.) 

Yzopet,  Lyoner;  altfranzösische  üebersetzung  des  XIII.  Jahrhun- 
derts in  der  Mundart  der  Franche-Comte  mit  dem  kritischen 
Text  des  lateinischen  Originals  .  .  .  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  Wendelin  Foerster.  Heilbronn,  1882.  (V.  Band 
der  altfranzösischen  Bibliothek.) 


IX.  SITZUNG  VOM  11.  APRIL  1883. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt eine  Einladung  zu  dem  in  diesem  Jahre  stattfindenden 
sechsten  internationalen  Orientalisten-Congress. 


Die  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
macht  Mittheilung  von  den  am  28.  März  d.  J.  ausgeschrie- 
benen Preisen  des  Zographos-Fondes. 


Die  k.  würtemb.  Archiv-Direction  in  Stuttgart  übersendet 
den  vierten  Band  des  von  ihr  herausgegebenen  ,Würtembergi- 
schen  Urkundenbuches*. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  flir 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung :  ,Die  Grottesmenschen 
und  Skopzen  in  Russland^  vorgelegt. 


Herr  Professor  Dr.  J.  Loserth  in  Czernowitz  übersendet 
unter  dem  Titel:  ,Aus  Breslauer  Handschriften'  urkund- 
liche Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens  und  seiner  Nachbar- 
länder im  14.  und  15.  Jahrhundert  und  ersucht  um  Aufnahme 
derselben  in  das  Archiv  für  österreichische  Geschichte. 


Von  Herrn  Dr.  H.  Marczali,  Professor  in  Budapest,  wird 
mit  dem  Ersuchen  um  Publication  in  den  akademischen  Schrif- 
ten vorgelegt:  ,Jcurnal  von  1789.  Ueber  den  Feldzug  und 
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mein  geführtes  Commando  der  Hauptarmee  gegen  die 
Türken  in  Syrmien  und  dem  Banat,  von  Graf  Andreas 
von  Hadik';  mit  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Tagebücher 
des  genannten  Feldmarschalls  und  Hofkriegsraths-Präsidenten. 
Beide  Vorlagen  gehen  an  die  historische  Commission. 


An  DTUOkBOhriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia,   R.   delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XYIII,  Disp.  1*   (No- 

vembre— Dicembre  1882).  Torino,  1882;  8^. 
Akademija    jugoslavenska    znanosti    i   arnjetnosti:    Rad.    Knjiga   LXH. 

U  Zagrebn,  1882;  80. 

—  Rjecnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika;  obradnje  D.  Danidi^.  Dio  I, 
svezak  4.  U  Zagrebu,  1882;  8<'. 

British  Mnseum:  A  Catalogue  of  the  greek  coins.  Thessaly  to  Aetolia  and 

the  Ptolemies,  Kings  of  Egjpt.  London,  1883;  8". 
Bureau,  k.  statistisch-topographisches:  Beschreibung  des  Oberamts  Künzels- 

au.  Stuttgart,  1888;  8». 
Facult^  des  lettres  de  Bordeaux:  Anuales.  IV^  ann^e,  No.  6.  Bordeaux,  Lon- 

dres,  Berlin,  Paris,  Toulouse,  1882;  8«. 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI,  Nr.  2. 

Wien,  1883;  8». 
Nationalmuseum,  germanisches :  XX Vni.  Jahresbericht.  Nürnberg,  Januar 

1882;  40.  —  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Nr.  1—12.  Nürn- 
berg, 1882;  40. 
Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Bibliotheca  indica.  Nos.  483  and  486.  Cal- 

cutta,  1882;  80. 

—  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  V,  Nr.  3  and  4.  March  and  April  1883.  London;  8». 

Strassburg,  kaiserliche  Universitäts-   und  Landesbibliothek:   Akademische 

Schriften  im  Jahre  1881/82;  84  Stücke,  4»  und  8». 
Verein  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Jahrbücher 

und  Jahresbericht.  XLVn.  Jahrgang.   Schwerin,  1882;  8^. 

—  Meklenburgisches  Urkundenbuch.  XII.  Band,  Wort-  und  Sachregister  zu 
Band  V— X.  Schwerin,  1882;  gr.  4«. 

—  historischer  der  fünf  Orte  Luzem,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und  Zug: 
Der  Geschichtsfreund.  XXXVIL  Band.  Einsiedeln,  New- York,  Cincinnati 
und  St.  Louis,  1882;  8". 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  6 
und  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  IV.  Wien,  1883;  8^. 


X.  SITZUNG  VOM  18.  APRIL  1883, 


Von  Herrn  Dr.  Wilhelm  Kubitschek^  wirkl.  Lehrer  an 
dem  Gymnasium  zu  Oberhollabrunn,  wird  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  ,Studien  zu  Julius  Honorius.  Zugleich  ein 
Beitrag  zur  Kritik  der  Erdkarte  des  Agrippa^  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  K.  Glaser,  Professor  an  dem  Staatsgymnasium  zu 
Triest,  überreicht  eine  Abhandlung:  ,Ueber  Bäna's  Pärvati- 
pari^ayanätaka^  und  ersucht  um  die  VeröflFentUchung  derselben 
in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Vorlage  wird  einer  Commission  zur  Berichterstattung 
zugewiesen.  ^ 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  imperiale  des  sclences  de  St. - P^tersbourg :  Zaplski.  Tom.  XL, 
Nos.  1  und  2;  Tom.  XLI,  Nos.  1  und  2;  Tom.  XLII.  St.  -  P^tersbourg, 
1882;  80. 

Accademia,  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol,  XVIH,  Disp.  2»  (Gennaio 

1883).  Torino;  8^. 
Akademie   der  Wissenschaften,    k.  bayerische:    Abhandlungen   der  histori- 
schen Classe.  XVI.  Band,  II.  Abtheilung.  München,  1882;  4^. 

—  ChurfÜrst  Maximilian  I.  von  Bayern.  Festrede  von  Felix  Stieve.  München, 
1882 ;  40.  —  Aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  L.  Westenrieder's,  von 
August  Kluckhohn.  I.  Abtheilung.  Denkwürdigkeiten  und  Tagebücher. 
München,  1882;  4^.  —  Ueber  die  Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes 
unter  Ludwig  dem  Bayer  von  Wilh.  P  reg  er.  München,  1882;  4*. 

—  Abhandlungen  der  philosophisch  -  philologischen  Classe.  XVI.  Band, 
m.  Abtheilung.  München,  1882;  40. 

—  Der  Hhetor  Menandros  und  seine  Schriften,  von  Conrad  Bursian. 
München,  1882 ;  ^^,  —  Die  Atticusausgabe  des  Demosthenes,  ein  Beitrag 


81 

zur  Textesgeschichte  des  Autors,  mit  1  Tafel,  von  W.  Christ.  München, 
1882;  4^    —    Kyaxares   und    Astyages,    von    Georg    Friedrich    Unger. 
München,  1882;  4". 
Akademie  der  Wissenschaften,  k.  schwedische:  Oefversigt  af  FOrhandllngar. 
39:  de  Arg.  Nr.  70,  8.  Stockholm,  1883;  8». 

—  Vitterhets  historie  och  Antiquitets:  Antiquarisk  Tidskrift.  6.  Delen, 
3.  Haftet.  Stockholm,  1880—1882;  8». 

Alterthums-Verelu   zu  Wien:    Berichte   und  Mittheilungen.    Band   XXI. 

Wien,  1882;  4». 
Bonn,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882.  69  Stücke,  8°  und  4<). 
Central-Commission,  k.  k.  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst*  und 

historischen  Denkmale.  IX.  Band,  I.  Heft.  Wien,  1883;  gr.  4^ 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  kOnigl.  böhmische:   Abhandlungen  vom 

Jahre  1881  und  188.2.  6.  Folge,  XI.  Band.  Prag,  1882;  4«. 

—  Sitzungsberichte.  Jahrgang  1881.  Prag,  1882;  8'\  —  Jahresbericht.  Prag, 
1881;  80. 

—  Regesta  diplomatica  nee  non  epistolaria  Bohemiae  et  Moraviae:  Pars  II. 
Opera  Josephi  Emier.  Vol.  VIU  und  IX.  Pragae,  1880  et  1882;  4^ 

Handels- Ministerium,  k.  k.  in  Wien,  statistisches  Departement:  Statisti- 
sche Nachrichten  über  die  Eisenbahnen  der  Österr.- ungarischen  Monarchie 
für  das  Betriebsjahr  1879.  Wien,  Bresben,  1882;  fol. 

Istituto  veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti:  Memorie.  Vol.  XXI,  Parte  III. 
1882.  Venezia;  4». 

—  Atti.  Tomo  VII,  serie  quinU,  dispensa  10*  Venezia,  1880-1881;  8».  — 
Tomo  Vm,  Serie  quinta,  dispensa  1-— 10*.  Venezia,  1881  —  1882;  8".  — 
Tomo  I,  Serie  sesta,  dispensa  1*— 3«.  Venezia,  1882—1883;  8<^. 

Verein  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung:  Annalen. 
XVII.  Band,  1882.  Wiesbaden,  1882;  8^ 


Sitzangtber.  d.  phi4.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.    I.  Hft.  6 


XI.  SITZUNG  VOM  2.  MAI  1883. 


Für  die  akademische  Bibliothek  wurden  nachfolgende 
Werke  eingesendet: 

von  dem  k.  k.  Ministerium  flir  Cultus  und  Unterricht  der 
2.  Theil  von  Kurschat's  Wörterbuch   der  litthauischen  Sprache, 

von  dem  mährischen  Landesausschusse  in  Brunn  der 
10.  Band  von  Dudik's  Mährens  allgemeiner  Geschichte,  und 

von  Herrn  Hofrath  Dr.  Josef  Haller  in  München  der 
1.  Theil  seines  Werkes  , Altspanische  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Redensarten  aus  den  Zeiten  vor  Cervantes^ 


Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Moriumenta  öer- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  in  Abschrift  den  Jahresbericht 
über  das  Unternehmen. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Anton  Gindely  in 
Prag  wird  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung 
vorgelegt,  welche  betitelt  ist:  ^Ein  Beitrag  zur  Biographie  des 
P.  Dominicus  a  Jesu  Maria ,  des  Zeitgenossen  der  Schlacht 
auf  dem  weissen  Berget 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Von  Herrn  Pfarrer  W.  Öimerka  in  Jenschowitz  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  ,Die  Kraft  der  Ueberzeugung, 
ein  mathematisch- philosophischer  Versuch^,  mit  der  Bitte  um 
ihre  Aufiiahme  in  die  akademischen  Schriften  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Berichterstat- 
tung überwiesen. 

Herr  Dr.  Jos.  Dernjaö,  Scriptor  an  der  BibUothek  der 
k.  k.   Akademie   der   bildenden  Künste   in   Wien,    überreicht 
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mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungs- 
berichten eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Der  Hof-Maler  und  Sta- 
tuarius  Johann  Wilhelm  Beyer,  sein  Bildungsgang  und  seine 
Arbeiten  für  die  Porzellanfabrik  zu  Ludwigsburg  und  für  den 
k.'  k.  Park  zu  Schönbrunn.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte 
des  18.  Jahrhunderts^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  rojale  des  sciences,  deis  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  52«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  V,  No.  2.  Bruxelles,  1883;  8«. 

Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia:  Proceedings.  Parts  I — III. 
Philadelphia,  1882;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bayerische  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe.  1882.  Band  II, 
Heft  m.  München,  1882;  8». 

Borch,  Leopold  Freiherr  von :  Beiträge  zur  Rechtsgeschichte  des  Mittelalters 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ritter  und  Dienstmannen  fürstlicher 
und  gräflicher  Herkunft.  Innsbruck,  1881;  4^.  —  Geschichte  des  kaiser- 
lichen Kanzlers  Conrad,  Legat  in  Italien  und  Sicilien,  Bischof  von  Hildes- 
heim und  von  Würzburg  und  dessen  Yertheidigung  gegen  die  Anklage 
des  Yerrathes.  Innsbruck,  1882;  8<>. 

Cantor,  Georg  Dr.:  Grundlage  einer  allgemeinen  Mannigfaltigkeitslehre. 
Ein  mathematisch-philosophischer  Versuch  in  der  Lehre  des  Unendlichen. 
Leipzig,  1883;  8». 

Genootschap,  Bataviasch  van  Künsten  en  Wetenschappen:  Tijdschrift  voor  in- 
dische Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  XXVII,  Aflevering  6.  Batavia, 
s'Hage,  1882;  8».  —  Deel  XXVIH,  Aflevering  1.  Batavia,  s'Hage,  1882;  8». 

—  Notulen   van   de  Algemeene  en  Bestuurs  —   vergaderingen.   Deel  XX, 
Nr.  1  und  2.  Batavia,  1882;  80. 

—  Chineesch-Hollandsch  Woordenboek  van  het  Emoi  Dialekt  door  J.  J.  C. 
Francken  en  C.  F.  M.  de  Grijs.  Batavia,  1882;  40. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI, 
Nr.  3.  Wien,  1883;  8«. 

—  der  Wissenschaften,  königliche  zu  Göttingen:  Abhandlungen.  XXIX.  Band 
vom  Jahre  1882.  Göttingen,  1882;  4«. 

--  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1882.  I.  und  II.  Band.  Göttingeu,  1882;  80. 

—  Nachrichten  aus  dem  Jahre  1882,  Nr.  1—23.  Göttingen,  1882;  8». 

—  historisch-antiquarische  von  Graubünden:   XII.  Jahresbericht.  Jahrgang 
1882.  Chur;  8«. 

—  oberlausitzische  der  Wissenschaften :  Neues  lausitzisches  Magazin.  LVIU. 
Band.  Görlitz,  1882;  8<». 

Institute,  the  Essex:  Bulletin.  Vol.  XHI,  Nr.  1—12.  Salem,  1881;  80. 

6* 
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Königsberg,   Universität:   Akademischd  Schriften  pro   1882.  —  37  Stücke, 

40  und  8». 
Museo  nacional  de  Mexico:  Anales.  Tomo  II,  Entrega  6*.  Mexico,  1882;  fol. 
Society,  the  American  philosophical :  Proceedings.  Vol.  XIX,  Nr.  109.  June 

to  December  1881.  Philadelphia,  1881;  8^ 

—  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  I.,  Part  I.  London,  1883;  8^. 
Verein    für  Landeskunde    von  Niederösterreich:    Topographie    von  Nieder- 

Osterreich.  II.  Band,  X.  und  XL  Heft.  Wien,  1882  und  1883;  4». 

—  Blätter.  N.  F.  XVI.  Band,  Nr.  1—12.  Wien,  1882;  80.  —  Register  zu 
den  Jahrgängen  1866—1880.  Wien,  1882;  8«».  —  Festschrift  zur  600jähri- 
gen  Qedenkfeier  der  Belehnung  des  Hauses  Habsburg  mit  Oesterreich. 
Wien,  1882;  8". 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:   Monatsblätter,   IV.  Jahrgang,  Nr.  7. 
Ausserordentliche  Beilage  Nr.  V.  Wien,  1888;  4^. 


XIL  SITZUNG  VOM  9.  MAI  1883. 


Das  k.  k.  Reichs-Kriegsministerium  ,Marine-Section'  über- 
mittelt den  3.  Band  des  von  F.  Attlmayr  herausgegebenen 
Werkes:  ,Die  Elemente  des  internationalen  Seerechtes^ 


Von  Herrn  Professor  Dr.  Leopold  Geitler  in  Agram 
wird  sein  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  erschienenes 
Werk:  ,Die  albanesischen  und  slavischen  Schriften  mit  25  photo- 
typischen Tafeln^  vorgelegt. 


Herr  Ferdinand  Tadra,  Scriptor  der  k.  k.  Universitäts- 
Bibhothek  in  Prag,  übersendet  den  ersten  Theil  einer  Ausgabe 
der  ,Acta  Consistorii  Pragensis*  vom  Jahre  1373 — 1407  mit 
dem  Ersuchen,  die  Urkunden  in  den  Fontes  zu  veröffentlichen. 

Die  Vorlage  wird  der  historischen  Commissi on  übergeben. 


Von  Herrn  Dr.  N  emani6,  Gymnasialprofessor  in  Pisino,  wird 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Cakarisch-croatische  Studien. 
Erste  Studie:  Accentlehre'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  eingereicht. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
zugewiesen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  ungarische  in  Budapest:  Almanach 
för  1883.  Budapest,  1883;  8«.  —  Eml^kbesz^dek  1882,  Nr.  1—5.  Buda- 
pest, 1882;  80.  —  ifcrtesitö,  XVI.  Jahrgang,  Nr.  1—6.  Budapest,  1882; 
S^,  —  Ertekez^sek  a  nemzetgazdasigtan  ^s  statistika  kOr^bSl.  I.  Band, 
Nr.  1—5.  Budapest,  1882  und  1883;  8".  —  ifevkönyvei,  XVI.  Band, 
VIII.  Tbeil  Budapest,  1882;  4^  —  Unjjarisqhe  Revue  J882,  JV.— X-  Heft, 
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Leipzig,  1882;  80.  —  1883,  I.— III.  Heft.  Budapest,  1883,  8«.  —  Korösi, 
J.,   Budapest  nemzetis^gi  Ällapota  ^s  magyarosodAsa  az   1881-diki  n6p- 
8zkm\k\&s  eredm^njei  szerint.  Budapest,  1882;  8°. 
Akademie  der  Wissenschaften,  ungarische  in  Budapest:   Archaeolo- 
giai  Ertesito.  Neue  Folge.  II.  Band,  I.  und  II.  Theil.  Budapest,  1882;  8^. 

—  Archivium  RÄk6czianum.  I.  Abtheilung,  VIII.  Band.  Budapest,  1882;  8^. 

—  Ertekez^sek  a  nyelv-  ^s  sz^ptndominyok,  kOr^bf)!.  X.  Band,  Nr.  1 — 13. 
Budapest,  1881  und  1882;  8«. 

—  i^rtekezesek  a  tArsadalmi  tudomanyok  kOr^b^l.  VII.  Band,  Nr.  1 — 6. 
Budapest,  1881,  1882,  1883;  80.  —  i^rtekez^sek  a  tört^nelmi  tudomanyok 
kör^böl.  IX.  Band,  Nr.  12.  Budapest,  1882;  8«.  —  X.  Band,  Nr.  1—3, 
6 — 10.  Budapest,  1882  und  1883;  8^  —  Monumenta  Comitialia  Regni 
Hungariae.  VIII.  Band.  Budapest,  1883;  8^  —  Monumenta  Comitialia 
Regni  Transsylvaniae.  VIII.  Band.  Budapest,  1882;  8^.  —  Monumenta 
Hungariae  historica.  I.  Abtheilung,  XXVI.  Band.  II.  Abtheilung,  XXXI. 
Band.  Budapest,  1881  und  1882;  8^.  —  Nyelvtudomanyi  Közlem^nyek. 
XVn.  Band,  I.  und  U.  Heft.  Budapest,  1881  und  1882;  8».  —  R^gi 
magyar  költök  tara.  IV.  Band.  Budapest,  1883;  8«.  —  DeAk,  F.,  Gr6f 
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XIIL  SITZUNG  VOM  23.  MAI  1883. 


Se.  Excellenz  der  Curator  -  Stellvertreter  Herr  A.  Ritter 
von  Schmerling  theilt  mit,  dass  er  in  Abwesenheit  Sr.  kais. 
Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Curators  der  kais.  Aka- 
demie^ Erzherzog  Rainer,  die  feierliche  Sitzung  mit  einer  An- 
sprache eröffnen  werde. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Müller  überreicht  im  Namen 
des  Herrn  Verfassers  der  Classe  das  zweibändige  Werk :  ^Etudes 
Iraniennes  par  James  Darmesteter^ 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach  über- 
sendet den  47.  Theil  des  ^Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums  Oesterreich^  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  des 
üblichen  Druckkostenbeitrages. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Die 
neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen*  überreicht. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Höfler  in  Prag 
übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  kritische 
Untersuchung,  betitelt:  ,Vincenzo  Quirini,  venetianischer  Bot- 
schafter am  Hofe  Königs  Philipp  des  Schönen,  und  die  übrigen 
Quellenschriftsteller  der  Geschichte  des  ersten  habsburgischen 
Königs  von  Castilien'. 

» 

Herr  Josef  Teige  in  Prag  übermittelt  ,Eine  Bemerkung 
zur  Genealogie  der  Pfemysliden'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 
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Die  neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmensehen, 

Von 

Dr.  A.  Fflamaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wiseeosehaften. 


In  einer  früheren,  zur  VeröfFentlichung  bestimmten  Ab- 
handlung :  ,Die  Gottesmenschen  und  Skopzen  in  Russland^ 
brachte  der  Verfasser  die  bis  zu  dem  Jahre  1820  reichende 
Geschichte  dieser  zwei  mit  einander  eng  verbundenen  Secten, 
von  den  Beobachtungen  und  urkundlichen  Forschungen  Herrn 
Professor  Dobrotwörski's   in  Kasan   ausgehend,   zur  Kenntniss. 

In  der  gegenwärtigen  Abhandlung  wird,  ebenfalls  auf 
Grund  der  Mittheilungen  Herrn  Dobrotwörski's,  der  Gegenstand 
weiter  behandelt  und  an  erster  Stelle  ein  ausführlicher,  in  der 
früheren  Abhandlung  nicht  enthaltener  Bericht  über  die  diesen 
Secten  eigenthümlichen,  mehr  oder  weniger  verschiedenen  gottes- 
dienstlichen Gebräuche,  insofeiTi  dieselben  bekannt  wurden,  vor- 
angeschickt,  sodann  die  jetzt  als  Hauptlehre  der  Gottesmenschen 
geltende  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und  der  ge- 
heimnissvollen Auferstehung  dargelegt. 

Nachdem  Seliwdnow,  der  sich  für  den  Kaiser  Peter  III. 
und  nebenbei  fUr  Christus  ausgab,  um  das  oben  erwähnte 
Jahr  1820  in  dem  Kloster  von  Suzdal  gestorben,  trat  ein 
falscher  Christus  zwar  nicht  mehr  auf,  jedoch  glauben  die 
Skopzen,  dass  Seliwdnow  verborgen  in  Irkutsk  noch  lebe  und 
bald  zu  dem  sogenannten  schrecklichen  Gericht  zurückkehren 
werde.  Thatsächlich  verkündeten  indessen  die  zurückgebliebenen 
Propheten,  d.  i.  Vorsteher  der  Gottesmenschen,  welche  sich  für 
geheimnissvoll  Auferstandene  hielten,  die  vielfach  bedenkliche 
neue  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und  der  geheimniss- 
vollen  Auferstehung, 
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Die    Gesellschaft    der   Gottesmenschen    und    ihr«    gottes- 
dienstlichen Gebräuche. 

Die  Gottesmenschen  lassen  sich  gewöhnlich  in  die  Kirchen- 
bücher zugleich  mit  den  rechtgläubigen  Christen  eintragen,  und 
sie  werden  meistenthcils  von  den  Priestem  selbst  nicht  allein 
zu  den  rechtgläubigen,  sondern  zu  den  besten  Christen  der  be- 
treffenden Heerde  gezählt.  Die  Hauptursache  dieser  Erscheinung 
besteht  darin,  dass  ein  Jeder  bei  dem  Eintritte  in  die  Gemein- 
schaft der  Gottesmenschen  schwört.  Niemandem  etwas  von  der 
Lehre  und  den  Gebräuchen  der  Irrgläubigen  zu  verrathen,  und 
dass  er,  um  sicherer  seine  Theilnahme  an  der  Irrlehre  zu  ver- 
bergen, sich  verpflichtet,  nach  Möglichkeit  alle  Gebote  der 
Kirche  und  die  Vorschriften  flir  ein  christliches  Leben  zu  be- 
folgen. Eine  andere  Ursache  ist,  dass  sehr  viele  Anhänger  der 
Secte  beinahe  gar  nicht  in  die  Geheimnisse  ihrer  Lehre  und 
ihrer  Gebräuche  eingeweiht  sind  und  daher,  besonders  von  den 
mit  der  Irrlehre  imbekannten  Menschen,  wesentlich  unbemerkt 
bleiben  können.  Für  derartige  Mitglieder  legen  die  Propheten 
der  Gottesmenschen  eine  mit  der  Lehre  der  rechtgläubigen 
Kirche  vollkommen  übereinstimmende  Lehre  dar. 

Radäjew,  einer  der  Propheten  der  Gottesmenschen,  schreibt 
an  seine  Anhänger:  Meine  Brüder,  seid  der  heiligen  Kirche 
eifrig  ergeben;  glaubet,  was  in  ihr  Heiliges  geboten  wird.  Drei 
Verbeugungen  in  ihr  sind  mehr  werth  als  deren  dreihundert 
zu  Hause.  Ehret  die  Priester  sehr  viel  und  liebet  den  ganzen 
Clerus.  Betrachtet  nicht  ihre  Fehler,  sondern  die  Würde  und 
ihr  grosses  Amt,  Sie  sind  Diener  des  höchsten  Gottes.  Dem 
Herrn  ist  es  sehr  gefällig,  sie  ehren;  wer  sie  ehrt,  ehrt  Gx)tt. 
Sie  sind  grosser  Ehre  würdig.  —  Auf  Grund  solcher  Anleitungen 
besuchen  die  in  die  Geheimnisse  ihrer  Lehre  noch  nicht  ein 
geweihten  Gottesmenschen  in  der  That  den  Gottesdienst  in  den 
Kirchen,  beten  zur  Zeit  desselben  andächtig  und  ehren  die 
Priester. 

Zum  Theil  beichten  sie  und  gehen  zum  heiligen  Abend- 
mahle  öfter  als  selbst  die  Rechtgläubigen,  weil  die  Propheten 
es  ihnen  befehlen.  So  sagt  Radäjew:  Denn  bei  dem  schreck- 
lichen Gerichte  vor  Gott  alle  seine  Sünden  bis  auf  die  kleinsten 
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entdecken  und  vor  Gott  und  dem  geistigen  Vater  bekennen^ 
der  Herr  befiehlt,  dieses  zu  thun,  indem  er  spricht:  Thuet 
Busse,  denn  es  nahet  das  Gottesreich.  Doch  das  Gottesreich 
selbst,  es  bedeutet  das  innere.  Wenn  der  Mensch  aufrichtig 
sich  zu  den  Sünden  bekennt  vor  Gott  und  dem  geistigen 
Vater,  so  wird  er  getauft  durch  die  Lossprechung,  und  diese 
Seele  wird  gewaschen,  als  ob  mit  Wasser,  durch  die  Los- 
sprechung von  dem  Priester,  wird  geweiht  von  Gott  durch  den 
Segen.  —  Femer  räth  Radajew  seinen  Schülern:  Meine  Brüder 
und  meine  Freunde,  gehet  öfters  zu  dem  heiligen  Abendmahle. 
Ein  grosser  Nutzen  ist  der  öftere  Empfang  des  heiligen  Sacra - 
mentes.  Christus  selbst  spricht:  Wer  mein  Fleisch  isst  und 
mein  Blut  trinkt,  der  ist  in  mir,  und  ich  bin  in  ihm. 

Die  Gottesmenschen  wallfahrten  viel  öfter  als  die  Recht- 
gläubigen, verbringen  die  Feiertage  andächtiger  u.  s.  w.  Aber 
schon  zu  diesen  noch  unvollkommenen  Mitgliedern  der  irrgläu- 
bigen Gemeinde  spricht  der  Prophet  der  Gottmenschen  in  den 
Versamndungen ,  in  welchen  nur  die  heilige  Schrift  und  Er- 
bauungsbücher gelesen  werden,  dass  die  Kirche  zwar  erretten 
könne,  doch  dass  der  Priester  nicht  so  schnell  in  das  Himmel- 
reich führe  wie  er  (der  Prophet),  und  dabei  nicht  so  hoch 
fiihre  wie  er.  Schon  zu  diesen  seinen  Schülern,  welche  sich 
allmälig  gewöhnen,  in  ihm  einen  von  Gott  begeisterten  Pro- 
pheten zu  sehen,  spricht  er,  seine  Lehre  derjenigen  der  Kirche 
entgegenstellend:  Dass  ihr  die  gesunde,  euch  gegebene  Lehre 
nicht  annehmet,  sondern  die  falsche  Lehre  nach  eurem  Willen 
und  falschem  Begehren  nicht  annehmet?  Wie  ihr  blind  seid! 
Welche  Lehre  ist  wahrhaftiger,  die  buchstäbliche,  menschliche, 
oder  diejenige  des  heiligen  Geistes,  des  in  mir  wirkenden? 

Die  Ueberzeugung  von  dem  wirklosen  Verbleiben  des 
heiligen  Geistes  in  dem  Propheten  und  von  Unzulänglichkeit 
der  von  der  Kirche  zum  Seelenheile  vorgeschlagenen  Mittel 
zerreisst  vollständig  das  Band  zwischen  den  Gottesmenschen  und 
der  Kirche.  Dieselben  werden  kalte,  selbst  frech  spottende  Voll- 
zieher der  Kirchengebote.  Sie  gehen  allerdings  oft  in  die  Kirche, 
beten  jedoch  nm'  sehr  wenig,  stehen  mit  niedergeschlagenen 
Augen.  Einige  stehen  gegen  die  Wand  umgewendet,  schütteln 
unaufhörlich  mit  dem  Kopfe,  flüstern  Etwas  und  weinen  über 
die  vermeiuUicben  IrrtbUmer  der   rechtgläubigen  Kinder  der 
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Kirche,  oder  sie  stehen,  nachdem  sie  ein  Kreuz  gemacht,  und 
teten  nicht.  Bisweilen  krümmen  sie  sich,  lachen  aber  bei  dem 
Austreten  aus  der  Kirche. 

Sie  beichten  oft  und  gemessen  das  heilige  Abendmahl; 
jedoch  der  Beichte  schreiben  sie  keine  Bedeutung  mehr  zu, 
und  den  Leib  und  das  Blut  Christi  halten  sie  für  gewöhnliches 
Brod  uijd  Wein.  Bisweilen  geniessen  sie  es  auch  gar  nicht, 
sondern  behalten  es  in  dem  Munde  und  bringen  es  zu  ihren 
Propheten  und  Prophetinnen ,  welche  es  an  unreine  Orte  werfen. 
Sie  empfangen  scheinbar  auch  die  anderen  Sacramente  der 
Kirche,  vollziehen  auch  die  Gebräuche,  doch  weder  diesen, 
noch  etwas  Anderem  messen  sie  irgend  eine  Bedeutung  bei. 
Sie  verbeugen  sich  vor  den  Heiligenbildern ,  doch  sie  sind  über- 
zeugt und  versichern,  dass  man  sich  vor  Bildern  nicht  zu  ver- 
beugen braucht,  und  dass  es  besser  wäre,  anstatt  der  Bilder 
irgend  Jemanden  von  ihrer  Secte  hinzusetzen  und  vor  ihm  zu 
beten,  weil  sie  lebendig  und  nicht  schlechter  als  die  auf  den 
Bildern  gemalten  Personen  seien. 

Sie  verwerfen  boshafter  Weise  das  Sacrament  der  Ehe, 
indem  sie  diejenigen,  welche  durch  das  Eheband  vereinigt  sind, 
Nestlinge  (rnis^HHKH),  die  von  ihnen  geborenen  Kinder  aber 
Splitter  (ockoarh)  und  junge  Hunde  (iii,eHHTH)  teuflischer  Art 
nennen.  Doch  sie  selbst  halten  ihre  eigenen  Ausschweifungen 
nicht  für  hässlich.  Diese  verneinende,  der  Kirche  und  deren 
Einrichtungen  zuwiderlaufende,  zuweilen  selbst  vor  Rechtgläu- 
bigen unverhüllte  Handlungsweise  birgt  in  sich  einen  weit 
stärkeren  Hass  gegen  alles  Rechtgläubige.  Ihr  Hass  gegen  die 
Kirche  spricht  sich  sowohl  in  den  vertraulichen  freimüthigen 
Unterredungen  der  Irrgläubigen ,  als  besonders  bei  ihren  gottes- 
dienstlichen Versammlungen  aus,  zu  welchen  nur  die  durch  ihre 
Anhänglichkeit  an  die  Irrlehre  bekannten  Personen  zugelassen 
werden. 

Ein  Mädchen,  welches  sich  von  der  Irrlehre  der  Gottes- 
menschen zu  der  rechtgläubigen  Lehre  bekehrt  hatte,  erzählte 
Folgendes:  Ich  war  in  der  Versammlung  bei  der  Spinnerin  (na 
nonpaAyxi).  Daselbst  befand  sich  ein  Soldatenweib  von  der 
Geisslersecte  und  ein  Mädchen,  welche  unter  anderen  Gesprächen 
den  griechisch-russischen  christlichen  Glauben  mit  allen  seinen 
GebrÄuchen  schmähten  und  ihn  flir  die  schlechteste  aller  Reli- 
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gionen  hielten.  Sie  verwarfen  gänzlich  die  Taufe  der  Kinder, 
die  Beichte  und  das  heilige  Abendmahl.  Die  Priester  hiessen 
bei  ihnen  Juden,  Pharisäer  und  Christuskreuziger  (pacoHHaTe^iH 
xpHCTOBu),  doch  die  Christen  hiessen  Irrgläubige.  Sie  verklei- 
nerten die  Ehe  und  verlachten  die  Frauen ,  welche  Mütter  von 
Kindern  waren,  indem  sie  dieselben  Garstige  und  Unreine 
nannten,  welche  wegen  des  Kindergebärens  das  Himmelreich 
nicht  ererben  können.  Sie  gaben  alten  Frauen  Anweisungen, 
damit  sie  krankheitshalber  die  allgemeinen  Gebete  nicht  ver- 
richten und  in  der  Dämmerung  beten.  Sich  selbst  hielten  sie 
für  wahre  Nachfolger  Christi  und  Mitmärtyrer,  indem  sie  sagten : 
Gleichwie  man  im  Alterthum  die  Christen  verfolgte  und  quälte, 
so  verfolgen  uns  jetzt  die  Priester,  welche  uns  irgendwelche 
Ermahnungen  vorlegen. 

Der  Hass  der  Gottesmenschen  gegen  die  rechtgläubige 
Kirche  erstreckt  sich  in  ihren  geheimen  Versammlungen  bis 
zu  entsetzlicher  Gotteslästerung,  indem  sie  sich  nicht  allein 
über  heiUge  Gegenstände,  sondern  auch  über  Gott  selbst  lustig 
machen.  Ihre  Lästerungen  sind  so  gross,  dass  auch  ein  schwaches 
sittliches  Gefühl  sie  zu  wiederholen  nicht  erlaubt,  so  abscheulich, 
dass  auch  die  einfache  Anständigkeit  sie  anzuhören  nicht  ge- 
stattet. Es  genüge  zu  sagen,  dass  die  Irrgläubigen  in  der 
stolzen  Ueberzeugung,  als  ob  in  ihnen  der  heilige  Geist  wirke, 
zu  stolzer  Selbstvergötterung  gelangen,  glauben,  über  Gott  selbst 
zu  herrschen  und  ungestraft  über  dessen  Macht  nach  Gut- 
dünken verfügen  zu  können.  Deswegen  scheuen  sie  sich  nicht, 
solche  Worte  hervorzubringen  wie :  Da  kann  man  nicht  anders, 
als  Gott  einen  Dummkopf  (^ypaKB)  nennen,  dafür,  dass  er 
nicht  in  den  Mund  legt,  was  zu  sprechen  ist  (bot'b  ueAhSsi, 
HTOÖ'b  H  Bora-TO  ne  nasBaTB  ^yp^KOMi  aa  to,  ?to  ne  BsaaAUBaeT'B 
B'B  yCTa,  ^TÖ  roBOpHTB).  So  drückt  sich  ein  Prophet  der  Gottes- 
menschen  aus,  der  durch  die  Frage  eines  seiner  Schüler  über 
die  Allmacht  Gottes  in  Verwirrung  gebracht  wird. 

Dieser  Hass  gegen  die  rechtgläubige  Kirche  bewog  die 
Irrgläubigen,  in  ihre  Glaubenslehre  selbst  den  ihnen  fremden 
Begriff  von  dem  gewissermassen  in  der  rechtgläubigen  Kirche 
die  Herrschaft  führenden  Antichrist  aufzunehmen.  Nur  erhielt 
der  vielen  altgläubigen  Secten  gemeine  Begriff  von  ihm  in  der 
Irrlehre  des  Gottesmenschen  ein  anderes  Merkmal.     Noch  der 
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zweite  falsche  Christus  Lupkin  predigte  seinen  Anhängern,  als 
ob  damals  schon  die  letzte  Zeit  wäre  und  es  auf  der  Erde 
einen  Antichrist  von  dem  Mönchsrange  gebe.  Ein  anderer,  in 
heutiger  Zeit  lebender  Prophet  der  Gottesmenschen  ^  welche 
mit  Ungeduld  die  Abkürzung  der  Herrschaft  des  Antichrists 
und  den  Triumph  ihres  Irrglaubens  erwarten,  spricht  auf  fol- 
gende Weise  von  diesem  Gegenstande: 

Die  Höllenhunde,  nachdem  sie  sich  zum  satanischen  Ge- 
richt versammelt  und  mit  ihrem  Kitter  Satan  auf  dem  Felde, 
oder  evangelisch,  in  dem  Dorfe  versammelt,  spielen  in  ver- 
schiedenartigen Kreisen  in  der  Lust  der  Augen,  in  der  Lust 
ihres  abscheulichsten  Fleisches  und  in  weltlicher  Lust.  Sie 
drängten  die  Christusschafe,  verscheuchten  sie  durch  ihre  wöl- 
fische und  thierische  Weise.  Siehe,  der  Antichrist  bestieg  den 
Thron.  Siehe,  er  hess  sich  nieder  an  dem  heiligen  Orte,  auf 
dem  Thron  seiner  Grösse  und  begehrt  von  Allen  Ehrerbietung. 
Siehe,  es  besteigt  den  Thron  der  Antichrist.  Man  gestattet  nicht 
den  demüthigen  Christusschafen  in  der  Einheit  der  Liebe  und 
Einstimmigkeit  wahre  Verehrung  zu  bezeigen  dem  Zaren  der 
als  Zaren  Herrschenden,  dem  Gebieter  der  als  Gebieter  Herr- 
schenden. Die  Höllenhunde  verjagten  diese  sanften  Christus- 
schafe von  dem  Christusfelde;  sie  gestatteten  den  sanften  Christus* 
Schafen  nicht,  sich  zu  ergötzen  an  dem  Gräschen  (3zaK%)  der 
evangelischen  Lehre. 

Unter  dem  obigen  Bilde  des  Spielens  in  verschieden- 
artigen Kreisen,  welches  aus  den  Versammlungen  der  in  Kreisen 
springenden  Irrgläubigen  genommen  ist,  werden  die  Handlungen 
der  rechtgläubigen  Priester  geschildert. 

Indem  die  Gottesmenschen  sich  von  der  Kirche  und  ihren 
Lehren  lossagten,  erdachten  sie  an  der  Stelle  der  nach  ihrer 
Meinung  buchstäblichen,  menschlichen  Kirchenlehre  eine  neue 
vermeintlich  geistige  Lehre,  welche,  wie  zu  sehen,  von  dem 
Geiste  ausging,  doch  in  dem  Körperlichen  endet.  An  der  Stelle 
der  Sacramente  imd  der  Kirchengebräuche  erdachten  sie  Sacra- 
mente  und  Gebräuche  besonderer  Art.  Statt  aus  sich  einen 
lebendigen  Christusleib  im  Zusammenhange  mit  der  Priester- 
herrschaft zu  bilden,  bildeten  sie  aus  sich  eine  Glaubens- 
gemeinde,  in  welcher  man  eine  Art  Hirten  und  Heerden  unter- 
scheiden kann. 
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£imge  wenige  Irrgläubige^  welche  zugleich  ihren  Gottes- 
dienst verrichten,  bilden  eine  Gesellschaft,  welche  von  ihnen  ein 
Schiff  (Kopa6jLb)  genannt  wird.  In  diesem  bildlich  vorgestellten 
Schiffe  ist  immer  ein  Steuermann  des  Schiffes  (KopM^iHB^  sopa- 
6a&)  oder  Vorsteher  der  Gesellschaft^  der  geheim  auferstandene 
Prophet  der  Gottesmenscben,  welcher  auch  Gottesgelehrter  (60- 
rocdOBi)^  Wallfahrer  (öorOMOdBogaE^),  Erzengel  und  anders  ge- 
nannt wird.  Dieser  Steuermann  besitzt  unumschränkte  Gewalt 
in  seinem  Schiffe,  alle  Handlungen  der  Gottesmenschen  werden 
von  ihm  vollkommen  beeinflusst.  Er  belehrt  unaufhörlich  sein 
Schiff  über  seine  Ansichten,  schärft  insbesondere  den  Schülern 
ihm  zu  leistenden  unbedingten  Gehorsam  ein,  gibt  ihnen  ver- 
schiedene Räthschläge  in  geistigen  Nöthen,  behebt  Zweifel 
in  Glaubenssachen.  Seine  Gewalt  erstreckt  sich  selbst  auf 
weltliche  Kleinigkeiten. 

Gewöhnlich  ist  der  Steuermann  der  Geeignetere  und  Ver- 
ständigere aus  der  Zahl  der  Gottesmenschen,  bisweilen  auch 
der  gewandteste  Betrüger.  Er  unterscheidet  sich  durch  Kenntniss 
des  Gotteswortes,  der  asketischen  Werke  der  Kirchenväter  und 
selbst  der  mystischen  Erzeugnisse  des  vergangenen  Jahrhunderts. 
Er  unterscheidet  sich  ferner  von  den  anderen  Irrgläubigen 
durch  die  Gabe  der  Rede  und  starken,  dm'ch  Selbstbetrug  ent- 
wickelten Willen.  Er  vertheilt  seine  Anhänger  in  Classen  und 
gibt  einem  Jeden  von  ihnen  besondere  Vorschriften  hinsichtlich 
der  Beziehungen  zu  der  rechtgläubigen  Kirche  und  zu  den 
Geheimnissen  der  Irrlehre. 

Ein  Steuermann  hat  das  Recht,  gottesdienstliche  Ver- 
sammlungen zu  halten,  wann  es  ihm  einfällt,  und  er  ladet  zu 
ihnen  seine  zu  den  höchsten  Classen  gehörenden  Anhänger.  In 
den  gottesdienstlichen  Versammlungen  nimmt  er  den  ersten  Platz 
ein  und  trifft  völlig  Anordnungen  über  den  Gang  des  Gottes- 
dienstes. Im  gewöhnlichen  Leben  unterscheidet  er  sich  haupt- 
sächlich von  allen  Irrgläubigen  durch  sein  strenges  Benehmen, 
äusserste  Massigkeit  in  Speise  und  Trank.  Er  ist  gemeiniglich 
ledig,  und  wenn  er  auch  verheiratet  ist,  erlaubt  er  sich  niemals 
Beziehungen  zu  dem  Weibe,  obgleich  er  nicht  selten  in  seinem 
Benehmen  gegen  fremde  Weiber  unrein  ist.  Er  lebt  grössten- 
theils  in  einer  besonderen  Zelle,  selbst  getrennt  von  seiner 
Familie^  wenn  er  eine  solche  hat. 
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Bei  dem  Steuermann  des  Sehifltes  befindet  sich  immer  ein 
Helfer  (DOMoni;HHB'b);  welcher,  so  viel  ihm  dieses  der  Steuermann 
erlaubt,  an  der  aUgemeinen  Belehrung  Theil  nimmt  und  bei 
Abwesenheit  des  Steuermannes  völlig  dessen  Stelle  vertritt. 
Der  Helfer  ist  ebenso  wie  der  Steuermann  ein  geheim  Aufer- 
standener und  unterscheidet  sich  wenig  von  dem  Steuermann, 
sowohl  im  Leben  als  in  den  Greistesgaben.  Endlich  hält  es  der 
Steuermann  für  seine  besondere  Pflicht,  Rechtgläubige,  vor- 
nehmlich Männer,  zu  dem  Irrglauben  zu  verleiten  und  bei  sich 
in  der  Zelle  oder  in  einem  fremden  Hause  einen  oder  zwei 
Knaben  aufzuziehen,  von  welchen  einer  in  der  Folge  den  Platz 
dieses  Steuermannes  in  der  Gesellschaft  einzunehmen  bestimmt  ist. 

In  jedem  Schiffe  der  Gottesmenschen  befindet  sich  auch 
eine  Steuermännin  (KopMm,Hi^a) ,  welche .  an  der  Leitung  der 
Gesellschaft  Theil  nimmt.  Dieselbe  heisst  gewöhnhch  Prophetin 
(npopoHHi^a) ,  Erlöserin  (cnacHTeALHHi^a) ,  Wallfahrerin  (6oro- 
M0.aLni,Hn,a),  Gottesgebärerin  (6oropOAHU,a),  Mütterchen  (MamymRa) 
und  anders.  Die  Prophetin  muss  ebenfalls  aus  der  Zahl  der 
geheim  auferstandenen  Frauen  sein  und  ist  deswegen  ihre  Ge- 
walt, wie  auch  die  Gewalt  des  Propheten,  in  der  Gesellschaft 
unumschränkt.  Gewöhnlich  walten  der  Prophet  und  die  Pro- 
phetin in  dem  Schiffe  gemeinschaftlich,  nur  dass  die  letztere 
sich  grösstentheils  mit  gottesdienstlichen  Angelegenheiten  und 
Anordnungen  in  den  gottesdienstlichen  Versammlungen  befasst. 
Ein  Lied  sagt  von  ihr: 

Sie  gibt  den  Gottesmenschen  Hemdchen, 
Schneidet  den  Qottesmenschen  Handtüchlein, 
Dreht  den  Gottesmenschen  heilige  Plumpsäcklein. 

Die  Prophetin  muss  nothwendig  eine  untadelhafte  Jung- 
frau oder  eine  Frau  sein,  welche  die  ehelichen  Beziehungen 
abgebrochen  hat.  Sie  lebt  gewöhnlich  einsam,  in  einer  beson- 
deren Zelle,  bisweilen  mit  einigen  alten  Frauen.  Sie  hält  es 
für  ihre  Pflicht,  Rechtgläubige,  besonders  Frauen,  zu  dem  Irr- 
glauben zu  verleiten,  erzieht,  nach  dem  Beispiel  des  Propheten, 
ein  oder  zwiei  Mädchen,  von  welchen  das  eine  in  der  Folge 
ihre  Stelle  in  der  Gesellschaft  vertreten  muss.  In  diesen  männ- 
lichen und  weiblichen  Zöglingen  wirkt,  nach  der  Versicherung 
der  Propheten,  von  Kindheit  an  sichtbar  der  Segen  des  heili- 
gen Geistes.    Sie  stehen  daher  in  besonderer  Achtung  bei  der 
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Gemeinde,  als  die  ersten  Wegweiser  zu  dem  Segen  des  heiligen 
Geistes  nach  den  Propheten  und  den  Prophetinnen. 

Unter  der  unumschränkten  Herrschaft  der  Propheten  und 
Prophetinnen  stehen  alle  ihre  Anhänger,  die  sogenannten  ge- 
meinen (pfl^^OBue)  Gottesmenschen,  wie  ein  Lied  sie  bezeichnet: 

Brüder,  Schwestern  geistige, 
Geistige,  von  Gott  geliebte, 
Von  dem  heiligen  Geist  auserwählte, 
Von  Gottes  Sohn  geborne. 

Die  Gottesmenschen,  welche  sich  geistige  Christen  nennen, 
fahren  noch  viele  andere^  meistens  allegorische  Benennungen, 
wie  Bruderschiffer  (öpaTBJi  BOpaße^lBni^H),  israelitisches  Ge- 
schlecht (n^eMH  HspaH^CBo),  grüner  Weinberg  (se^ennfi  bhho- 
rpaA'B),  weisse  Schwäne  {&bÄue  Ae6eAn)y  Christusheerde  (cTaAO 
XpHCTOBO)  u.  s.  w.  Bei  den  Rechtgläubigen,  bisweilen  auch 
unter  sich  selbst,  {Uhren  sie  je  nach  den  Statthalterschaften 
verschiedene  Namen.  So  Betbrüder  (öorOMoan)  in  Simbirsk, 
Montanen  (MOHTa&H)  in  Samara,  Lobsingende  (KaHTOBmjHSH), 
Beter  (MOdie^miHBH)  in  Kasan  ^  Geissler  (xauctu),  Milchesser 
(HOAOEaHH),  Kupidonen  (BynH^OHEi)  in  Saratow,  Scheinheilige 
(xassH),  Tümmler  (BepTyHu),  Müssiggänger  (ASflfii)  in  Kostroma 

U.   8.   W. 

Alle  ,Schiffer^  (Bopa6e4i>npKH)  glauben  unbedingt,  dass  in 
ihren  Steuermännern,  in  den  Propheten  und  Prophetinnen,  un- 
zertrennlich der  heilige  Geist  seinen  Wohnsitz  habe,  dass  ihre 
Lehre  unzweifelhaft  wahr,  dass  ihr  Wille  ein  göttlicher,  heil- 
bringender sei.  Es  ist  unmöglich ,  den  Grad  der  Ehrfurcht 
und  der  Fügsamkeit  der  Irrgläubigen  vor  dem  vermeintlich 
göttUchen  Willen  der  Propheten  zu  beschreiben.  Kein  einziger 
Schiffer  hat  Bedenken,  sich  in  das  Feuer  oder  in  das  Wasser 
zu  werfen,  wenn  dieses  der  Steuermann  des  Schiffes  befiehlt. 
Jeder  Anhänger  der  Irrlehre  begeht  in  Ehrfiircht  auf  den 
Wunsch  des  Propheten  die  unsittlichste  Handlung,  in  der  festen 
Ueberzeugung,  dass  er  den  Willen  Gottes  erflüle. 

Die  Irrgläubigen  vertrauen  die  ganze  Sache  ihres  Heiles 
den  Propheten  und  Prophetinnen  an  und  trachten  einzig  danach, 
ein  eben  solches  Erbe  im  Geiste  zu  erlangen,  wie  es  ihre  Pro- 
pheten erlangten.  Deswegen  erfüllen  sie  pünktlich  die  Gebote 
ihrer  Lehre  von  dem  Gebete  Jesu,  der  Selbstverleugnung  und 
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Selbsterniedrigung,  Dingen,  welche  nach  ihrer  Meinung  den  ge- 
heimen Tod  und  die  geheime  Auferstehung  herbeiführen,  wenn  der 
Gkist  Gottes  in  den  Menschen  sich  einprägt  und  für  ihn  wirkt. 

Ihre  äusserlichen  Werke  der  Frömmigkeit,  wie  Fasten, 
Gebet  in  der  Kirche,  Wallfahrten  nach  heiligen  Orten  hängen 
gänzlich  von  den  Propheten  ab,  gleichwie  ihr  geselliges  und 
häusliches  Leben.  Uebrigens  geben  ihnen  die  Propheten  in 
dieser  Beziehung  keine  bestimmten  Vorschriften.  Die  Gottes- 
menschen fasten  bisweilen  freiwillig,  bisweilen  halten  sie  nicht 
die  von  der  Kirche  festgesetzten  Fasten.  Bisweilen  enthalten  sie 
sich  gewisser  Arten  von  Speise  imd  Trank,  wie  des  Fleisches,  des 
Weines  und  anderer,  bisweilen  erlauben  sie  sich  alle.  Alles 
hängt  davon  ab,  wie  es  ihnen  der  Prophet  befiehlt  oder  erlaubt. 

Für  eine  mehr  allgemeine,  in  allen  Schiffen  wirksame 
Vorschrift  hält  man  Keuschheit  und  Ehelosigkeit.  Die  in  die 
Gesellschaft  Eintretenden  sind  verpflichtet,  sich  von  den  Be- 
ziehungen zu  den  Gattinnen  loszusagen  und  mit  ihnen  wie 
Bruder  und  Schwester  zu  leben.  Doch  auch  diese  Regel  er- 
leidet bei  den  Gottesmenschen  verschiedene  Ausnahmen.  Nicht 
allein  treten  die  Männer  in  Beziehungen  zu  den  Gattinnen, 
sondern  auch  alle  Irrgläubigen  ergeben  sich  zu  Zeiten  mit  der 
ganzen  Gesellschaft  gräulichen  Ausschweifungen. 

Die  gemeinen  Gottesmenschen  sind  gewöhnlich  in  gewisse 
Stufen  oder  Classen  getheilt,  unter  welchen  besonders  drei 
Classen  bemerkbar  sind.  Einige  nehmen  nur  an  den  schlichten 
Versammlungen  der  Gottesmenschen  Theil.  Dieses  ist  die  nie- 
drigste Classe.  Andere  werden  nur  zu  den  gewöhnlichen  Ge- 
beten und  Besorgimgen  (pa^iHin)  zugelassen.  Dieses  ist  die 
mittlere  Classe.  Die  Dritten,  welche  die  höchste  Classe  vor- 
stellen, setzen  zugleich  mit  den  Propheten  die  jährlichen  und 
andere  ungewöhnliche  Besorgungen  ins  Werk.  Diese  schlichten 
Versammlungen,  gewöhnlichen  und  ungewöhnlichen  Besorgungen 
stellen  auch  die  gottesdienstlichen  Versammlungen  vor,  welche 
bei  den  Irrgläubigen  die  Stelle  der  kirchlichen  Versammlungen 
vertreten.  In  diesen  Versammlungen  werden  von  ihnen  jene 
seltsamen  Gebräuche,  welche  bei  ihnen  die  Stelle  der  Saera- 
mente  und  der  Kirchen  vertreten,  vollzogen. 

Die  sogenannten  Versammlungen  (öeci^ti)  der  Gottes- 
menschen   schliessen    in    sich    nichts   Besonderes.     Diese    Ver- 
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Sammlungen  finden  gewöhnlich  an  den  Feiertagen  der  recht- 
gläubigen Kirche  statt/  vornehmlich  die  kirchlichen^  in  welche, 
nach  altem  Brauche,  viele  fremde  Betende  strömen.  Die  Gottes- 
menschen benützen  das  Zusammenströmen  des  Volkes,  um  die 
Rechtgläubigen  leichter  zu  der  Irrlehre  verleiten  zu  können. 
In  irgend  einem  Hause  versammeln  sie  sich  haufenweise,  bis 
fünfzig  und  noch  mehr,  und  laden  Rechtgläubige,  Nachbarn 
und  Bekannte,  besonders  solche,  welche  früher  der  Irrlehre 
zugethan  waren,  ein.  Uebrigens  eilen  Einige  unter  den  Recht- 
gläubigen von  selbst  in  die  Versammlungen  der  Grottesmenschen, 
um  den  Propheten  zu  hören,  weil  dieser  immer  bei  den  Be- 
wohnern der  umliegenden  Dörfer  in  dem  Rufe  eines  heiligen 
Mannes  steht.  Hier  liest  der  beredte  Prophet  das  Wort  Gottes 
und  macht  mystische  Auslegungen,  worüber  die  Zuhörer  stau- 
nen, doch  dabei  oft  nicht  den  Sinn  seiner  Auslegungen  ver- 
stehen. Die  Gottesmenschen  sind  überzeugt  und  versichern 
die  rechtgläubigen  Zuhörer,  dass  sie  keine  einfachen  Reden, 
sondern  die  gottesweisen  Predigten  eines  begeisterten  Propheten 
hören. 

Durch  die  Seltsamkeit  seiner  Handlungen  trachtet  der 
Prophet  diese  Ueberzeugung  zu  bekräftigen.  Er  erhitzt  sich, 
schreit,  stellt  sich  dumm,  bald  in  lautes  Gelächter  ausbrechend, 
bald  verstummend,  macht  er  Grimassen  und  verzieht  das  Ge- 
sicht bis  zum  Ohnmächtigwerden.  Die  Gottesmenschen  ver- 
sichern die  Rechtgläubigen,  dass  den  Propheten  der  heilige 
Geist  antreibt,  so  zu  sprechen  und  zu  handeln,  weshalb  eben 
seine  Worte  und  Handlungen  ihnen  unbegreiflich  seien.  In 
einem  solchen  Zustande  vergisst  jedoch  der  Prophet  nicht,  die 
Hirten  der  rechtgläubigen  Kirche^  damit  die  Rechtgläubigen 
das  Zutrauen  zu  ihnen  verlieren,  herabzusetzen  und  zu  schmähen. 

Ausser  dem  Worte  Gottes  lesen  die  Gottesmenschen  die 
Schriften,  besonders  die  asketischen,  der  Kirchenväter,  das 
Leben  der  Heiligen,  die  liturgischen  Bücher,  und  zwar  immer 
mit  Auslegungen.  Bisweilen  lesen  sie  mystische  Producte.  Oft 
auch  singen  sie  Kirchenlieder  oder  Psalmen,  bisweilen  volks- 
thümliche  Verse,  z.  B.  von  dem  schönen  Josif,  von  dem  Zaren- 
sohne Joasaf  und  andere.  Alles  Lesen  und  die  Auslegungen 
des  Propheten,  ebenso  auch  die  Gesänge  haben  den  Zweck, 
dass  die  Zuhörer  den  unablässigen  Gebrauch  des  Gebetes  Jesu, 
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Selbstverleugmmg  und  Ergebenheit  in  den  göttlichen  Willen, 
Massigkeit  und  Keuschheit,  Duldung  von  Widerwärtigkeiten 
und  Nöthen,  Fembleiben  von  allen  Spielen  und  Ergötzlichkeiten 
des  gemeinen  Volkes  lernen.  Doch  keine  Gebräuche  und  nichts, 
das  auf  die  Gottesmenschen  bei  ihrer  Abweichung  von  der 
rechtgläubigen  Kirche  Verdacht  werfen  könnte,  wird  in  den 
einfachen  Versammlungen  vollzogen. 

Dasselbe  ist  nicht  der  Fall  bei  den  anderen  Versamm- 
lungen der  Gottesmenschen,  bei  ihren  sogenannten  Besorgungen 
(paA'i^Hiji) ,  in  den  apostolischen  Spinnstuben  {6edfi,jmKXL)f  wo, 
wie  sie  sagen,  die  Engel  ankommen  und  der  heilige  Geist  froh- 
lockt. Die  Besorgungen  der  Gottesmenschen  werden  in  ge- 
wöhnliche und  ausserordentliche  eingetheilt.  Sie  unterscheiden 
sich  unter  sich  nicht  allein  durch  die  Umstände,  denen  sie 
ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  auch  durch  das,  was  sie 
in  sich  schliessen.  Der  Vorgang  bei  einer  gewöhnlichen  Be- 
sorgung der  Gottesmenschen  ist  folgender. 

An  einem  Sonnabend,  an  einigen  Orten  an  einem  Dienstag 
oder  Donnerstag,  auch  an  einem  anderen  Tage,  je  nach  Ge- 
legenheit und  nach  besonderer  Bestimmung  des  Propheten,  ver- 
sammeln sich  die  Gottesmenschen  der  zwei  höheren  Clitösen  in 
irgend  einem  Hause,  in  welchem  ein  eigenes  Betzimmer  her- 
gerichtet ist.  Die  Versammlung  kommt  immer  nach  vorläufiger 
Bekanntmachung  des  Propheten  oder  der  Prophetin  zu  Stande. 
Nachdem  man  in  das  bezeichnete  Zimmer  gekommen,  setzen 
sich  die  Gottesmenschen  auf  Bänke,  die  Männer  zur  rechten 
Seite,  die  Frauen  zur  linken.  Vom  sitzen  der  Prophet  und  die 
Prophetin.  Wenn  alle  Geladenen  zusammenkommen^  beginnt 
das  Lesen  des  Gotteswortes,  der  heiligen  Bücher,  das  Absingen 
der  Kirchenlieder  und  Psalmen  wie  in  den  einfachen  Versamm- 
lungen. Dieses  dauert  vier,  fiinf  Stunden,  selbst  bis  Mitternacht, 
und  erst  um  Mitternacht  beginnt  die  eigentliche  Besorgung. 

Vor  der  Besorgung  entladen  sie  sich  der  gewöhnlichen 
Kleidung,  sowie  der  Wäsche  und  kleiden  sich,  sowohl  Männer 
als  Frauen,  in  ,flirsorgliche*  Hemden  (paA'^JLBHHfl  pyÖannm)  von 
eigenthtimlichem  Schnitte,  welche  immer  weiss  sind.  Fast  jeder 
Anhänger  der  Irrlehre  besitzt  ein  eigenes  fürsorgliches  Hemd, 
doch  in  dem  Betzimmer  befinden  sich,  auf  Veranstaltung  der 
Prophetin,   viele   vorräthige   Hemden,   und   wenn  Jemand   das 
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seinige  nicht  mitbringt^  gibt  die  Prophetin  eines  der  vorräthigen 
heraus^  weil  man  nach  der  Meinung  der  Gottesmenschen  nicht 
in  Hemden  von  anderem  Schnitte  und  anderer  Farbe  beten  kann. 

Auch  die  Propheten  und  die  Prophetinnen  kleiden  sich 
in  weisse^  blos  künstlich  mit  Seide  ausgenähte  und  gewöhnlich 
nesseltuchene  Hemden.  Auf  die  Füsse  ziehen  alle  Fürsorger 
(paAijBmjHKH)  zwimene  Strümpfe  an  und  bleiben  entweder  in 
blossen  Strtbnpfen  oder  tragen  über  denselben  leichte  Schuhe. 

Weisse  Hemden  von  einem  besonderen  Schnitte  werden 
von  den  Gottesmenschen  zur  Erinnerung  an  Iwkn  Timofdjew 
gebraucht.  Als  man  diesem  nach  der  Sage  lebend  die  Haut 
abzogt  umwickelten  ihn  einige  Mädchen  mit  Leinwand.  Die 
Leinwand  wäre  an  seinen  Leib  angewachsen  und  sei  wieder 
Haut  geworden.  Auch  die  Skopzen  gebrauchen  bei  ihren  Ge- 
beten weisse  Hemden,  zur  Erinnerung  daran,  dass  die  Schü- 
lerinnen Seliwtoow's,  als  dieser  mit  der  Knute  gezüchtigt  wurde, 
ihm  das  blutige  Hemd  abnahmen  und  ihn  mit  einem  anderen 
weissen  bekleideten.  Es  wird  in  den  Todeskämpfen  des  grossen 
Erlösers  erzählt.  Die  weissen  Hemden  soUen  auch  eine  geheime 
Bedeutung  haben  und  namentlich  die  Seelenreinheit  der  zu 
Gott  betenden  Gottesmenschen  bezeichnen.  Sie  gelten  ebenso 
wie  die  gottesdienstiichen  Gewänder  der  rechtgläubigen  Kirche 
für  heilig. 

Nachdem  man  sich  auf  diese  Art  bekleidet,  zündet  man 
Wachskerzen  an.  Alle  sitzen  auf  ihren  Plätzen  und  beginnen 
mit  gedehnter,  ]däglicher  Stimme  in  der  Gesangweise  der  Volks- 
lieder zu  singen: 

Heiliger  Gott,  heiliger  starker. 

Heiliger  unsterblicher,  erbarme  dich  uüser!  (Dreimal). 

Gib  uns,  Herr,  Jesum  Christum, 

Gib  uns,  Herr,  den  Gottessohn, 

Und  erbarme  dich,  Herr,  unser! 

Schick*  uns  den  heiligen  Geist,  den  Tröster  u.  s.  w. 

G-leich  nach  diesem  Gesänge  springen  einige  Männer  auf 
und  beginnen  zu  hüpfen  und  mit  schneller  Stimme  zu  singen: 

Ach  bei  uns  an  dem  Don 
Der  Erl.öser  selbst  in  dem  Hause 
Und  mit  den  Engeln, 
Mit  den  Erzengeln, 
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Mit  den  Cherabim,  Herr, 

Mit  den  Seraphim 

Und  mit  seiner  himmlischen  Macht  u.  s.  w. 

Nach  Beendigung  des  Gesanges  theilen  sich  alle  An- 
wesenden in  zwei  Hälften  und  nehmen  an  den  Besorgungen 
Theil.  Die  Einen  führen  die  eigentlich  sogenannten  Besor- 
gungen oder  Tänze  auf,  die  Anderen  singen  zur  Zeit  dieser 
Besorgungen  Lieder,  welche  gedehnte  Gesänge  (pocni^Bi^u)  ge- 
nannt werden. 

Die  Besorgungen  sind  von  dreierlei  Art.  Es  gibt  eine 
zum  Reihentanz  gehörige  (xopOBOAHOe)  oder  kreisförmige  (Kpy- 
rOBoe),  eine  zum  Schiffe  gehörige  (Kopa6e.ii>HOe)  und  eine  zum 
Kreuze  gehörige  (KpecTHOe).  Nachdem  man  das  Lied:  ,Ach 
bei  uns  an  dem  Don*  gesungen,  bilden  die  bei  dem  Gebete 
anwesenden  Männer  einen  Bj"eis,  wobei  sie  sich  einer  neben 
dem  anderen,  gerade  wie  bei  den  gewöhnlichen  Rundtänzen 
der  gemeinen  Leute,  aufstellen.  Um  den  Kreis  der  Männer 
bildet  sich  ein  zweiter  Kreis  aus  Frauen.  Bei  dem  von  Tact- 
schlägen  auf  den  Fuss  begleiteten  Absingen  der  Lieder  geht 
man  im  Kreise  hinter  einander,  die  Männer  in  der  Sonne,  die 
Frauen  gegen  die  Sonne.  Dann,  wenn  der  Gesang  schneller 
wird,  laufen  sie  einer  hinter  dem  anderen,  indem  sie  dabei 
streng  den  Tact  halten. 

Nachdem  man  sich  bei  der  zu  dem  Reihentanze  gehörigen 
Besorgung  müde  gelaufen,  halten  die  Kreise  inne  und  ruhen 
ein  wenig  aus,  um  bei  der  eigentlich  sogenannten,  zum  Reihen- 
tanz gehörigen  und  kreisförmigen  Besorgung  mit  neuer  Kraft 
beginnen  zu  können.  Ohne  die  früheren  Kreise  zu  verwirren, 
beginnt  man,  jeder  einzeln,  sich  zu  drehen,  die  Männer  nach 
der  rechten  Seite,  die  Frauen  nach  der  linken.  Indem  man 
auf  diese  Weise  weder  vorwärts  noch  seitwärts  rückt,  dreht 
sich  ein  Jeder  an  einem  und  demselben  Orte  so  hurtig  im 
Kreise,  dass  man  nur  ein  Geräusch  hört,  aber  die  Personen 
nicht  mehr  erkennen  kann.  Dabei  stellen  die  langen  und 
weiten  weissen  Hemden,  in  der  Luft  aufgebläht,  gleichsam  sich 
drehende  Säulen,  ein  seltsames  Schauspiel  fiir  den  fremden 
Beobachter  vor. 

Auf  der  Ferse  des  rechten  Fusses  dreht  sich  jeder  Für- 
sorger  {f3ifl,'kAhvafiUi'b)y   ohne  vorwärts   zu  gehen,   doch  mit  der 
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linken  Ferse  stützt  er  sich  etwas  auf  den  Boden,  wobei  er 
streng  den  Taet  des  Liedes  hält.  In  der  Mitte  der  Kreise,  je 
nach  der  Ausdehnung  des  Zimmers,  drehen  sich  ebenfalls  einige 
Menschen,  gewöhnlich  der  Prophet  und  die  Prophetin,  welche 
unaufhörlich  dazu  sprechen:  ,Schonet  die  Leiber  nicht,  schonet 
Maii;ha  nicht^,  oder  zugleich  mit  den  anderen  Sängern  singen: 

Ach  ihr,  nun  doch,  Freunde,  traget  Sorge  doch! 

Und  ihr  in  des  Väterchens,  des  Herrn,  grünem  Garten. 

Ach  seine  Gnade,  die  göttliche,  sein  Segen,  der  heilige  u.  s.  w. 

Die  kreisförmige  Besorgung  dauert  so  lange,  als  die 
Hemden  nicht  ganz  von  Schweiss  feucht  werden.  Wenn  dieses 
geschieht,  hören  die  Fürsorger  auf,  sich  im  Kreise  zu  drehen, 
ringen  die  Hemden  aus  und  erholen  sich.  Nach  dem  Ausruhen 
setzen  sie  entweder  die  nämliche  Besorgung  fort,  oder  sie  be- 
ginnen eine  neue,  die  zu  dem  Schiflfe  gehörige.  Oder  es  setzen 
sich,  wenn  es  die  Anzahl  und  die  Geschicklichkeit  der  Für- 
sorger erlaubt,  diejenigen,  welche  getanzt  haben,  nieder,  um 
zu  singen,  die  Sänger  jedoch  beginnen  von  Neuem  die  kreis- 
förmige Besorgung.  Die  Skopzen  und  bisweilen  auch  die  Gottes- 
menschen gebrauchen  bei  ihren  Besorgungen  weisse  Tücher, 
um  sich  zu  fächeln  und  den  wie  Hagel  von  dem  Gesichte  sich 
ergiessenden  Schweiss  abzutrocknen,  auch  dadurch  sich  etwas 
zu  erleichtern  und  neue  Kräfte  für  die  grosse  Besorgung  zu 
erlangen. 

Die  Gottesmenschen  sagen,  dass  das  Muster  für  die  kreis- 
förmige Besorgung  bei  ihnen  von  einem  gewissen  Gemälde  ge- 
nommen wurde,  auf  welchem  im  Kreise  stehende  Engel  und  in 
ihrer  Mitte  der  Erlöser  mit  einem  Schafe  in  den  Armen  ab- 
gebildet seien.  Rings  um  den  Erlöser  ist  eine  Inschrift:  Man 
fand  das  verlorene  Schaf.  An  den  Rändern  des  Gemäldes  sind 
die  Evangelisten  und  Apostel  mit  verschiedenen  Musikwerk- 
zeugen in  den  Händen  abgebildet.  Die  Inschrift  auf  dem  Ge- 
mälde lautet:  Das  Frohlocken  (^HKOBCTBOBanie).  Die  Gottes- 
menschen sagen,  dass,  wie  die  Engel  im  Himmel,  dasselbe  auch 
die  Menschen  auf  der  Erde  thun,  und  dass  man  jene  ganze 
Abbildung  in  Wirklichkeit  zeigen  müsste. 

Mit  dieser  Erklärung  stimmt  auch  der  Inhalt  des  Liedes 
überein,  welches  man  an  einigen  Orten  zur  Zeit  der  kreis- 
förmigen Besorgung  singt.    Der  Anfang  desselben  lautet: 
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Es  freut  sich  die  ganze  Menge, 

Es  rollt  zu  uns  der  Falke, 

Der  volle  Geist,.  Herr,  der  heilige ; 

Er  zeigte  sich  im  Elreise, 

Stösst  in  die  goldene  Trompete, 

Gibt  zu  wissen  in  alle  Welt, 

Will  verzeihen  den  Sündern  allen,  u.  s.  w. 

Der  Gesang  dieser  Lieder  wird  nach  der  Melodie  der 
Volkslieder,  jedoch  nur  auf  eine  den  Gottesmenschen  eigen- 
thümliche  Weise  ausgeführt.  Ebenso  hat  auch  der  Tanz  seinen 
bestimmten  Tact.  Deswegen  können  nicht  Alle  an  dem  Ge- 
sang und  dem  Tanze  Theil  nehmen.  Die  es  nicht  verstehen, 
machen  die  Sänger  irre  und  verwickeln  die  Tänzer. 

Die  zweite  von  den  Gottesmenschen  ausgeführte  Besor- 
gung heisst  die  zu  dem  Schiffe  gehörige  (KopaöeüBHOe)  oder 
Dawidische  (^aBH^OBoe).  Die  Menschen  bilden  bei  dieser  Be- 
sorgung einen  länglichen  Kreis  und  beginnen  unter  Absingung 
von  Liedern  tactmässig  einer  hinter  dem  andern  gegen  die 
Sonne  zu  laufen.  Hierauf  wenden  sie  sich  gegen  einander  um, 
und  nachdem  sie  über  Erklärung  eines  Propheten  Gesicht  gegen 
Gesicht  gestanden,  hüpfen  sie  ein  wenig  auf  den  Zehen  in  die 
Höhe,  wobei  sie  um  das  Betzimmer  von  Norden  nach  Westen, 
von  Westen  nach  Süden  u.  s.  w.  herumgehen.  Während  dieser 
Besorgung  bekreuzen  sich  die  Gottesmenschen,  schlagen  sich 
mit  der  Faust  auf  die  Brust  und  mit  den  Handflächen  auf  die 
Ohrschiffchen,  wobei  sie  beständig  sagen:  O  Geiat,  heiliger 
Geist!  —  In  dem  Kreise  hüpfen  bisweilen  auch,  wie  bei  der 
zum  Reihentanz  gehörigen  Besorgung,  der  Prophet  mit  der 
Prophetin  oder  die  ältesten  Irrgläubigen. 

Die  Gottesmenschen  begründen  diese  Besorgung  durch 
das  Schiffchen  (Kopa6.dHK%)  oder  den  Kasten  (BOB^era)  nach 
dem  Beispiele  des  Gottesvaters  Dawid,  als  er  vor  dem  Flur- 
gangkasten hüpfend  spielte,  und  die  Gottesmenschen,  die  Israe- 
liten, sich  zugleich  mit  ihrem  König  freuten.  Das  Klatschen 
in  die  Hände  und  das  Singen  der  gedehnten  Lieder  bei  dieser 
Besorgung  begründen  sie  durch  die  Worte  der  Psalmen :  Klat- 
schet in  die  Hände,  alle  Völker,  rufet  zu  Gott  mit  freudiger 
Stimme. 

Zuletzt  folgt  die  zum  Kreuze  gehörige  (KpecTHOe)  Besor- 
gung.   Die  Männer  oder  Frauen,  nachdem  sie  sich  an  allen  vier 
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Ecken  des  Zimmers  zu  Zweien  oder  Dreien,  je  nach  der  Zahl 
der  Fürsorger  und  der  Ausdehnung  des  Zimmers^  hingestellt, 
laufen  von  einer  Ecke  zur  anderen,  einer  gegen  den  anderen,  so 
schnell  als  möglich  hinüber.  Während  sie  so  hinüber  laufen, 
stampfen  sie  mit  den  Füssen  nach  dem  Tacte  des  Liedes, 
schwingen  die  Arme  und  sagen  dazu  auf  die  frühere  Weise: 
0  Geist,  heiliger  Geist!  —  Sie  laufen  von  einer  Ecke  zur 
anderen  vierzig-  bis  fünfzigmal  und  noch  öfter  hinüber,  so  lange 
sie  nicht  in  starken  Schweiss  gerathen,  welches  letztere  von 
ihnen  das  Bad  der  Wiedergeburt  (6aHBJi  oaBHÖiiTifl)  genannt  wird. 

Die  zu  dem  Kreuze  gehörige  Besorgung  der  Gottesmenschen 
geschieht  gleichsam  nach  dem  Befehle  Christi:  Wenn  Jemand 
mir  nachfolgen  will,  der  verleugne  sich  selbst  und  nehme  sein 
Kreuz  und  folge  mir  nach.  —  Das  Kreuz  nehmen  und  dem 
Erlöser  nachgehen,  bedeutet  nach  der  Erklärung  der  Irrgläubi- 
gen: sein  Fleisch  tödten.  Aber  nichts  kann  nach  ihrer  Meinung 
so  sehr  das  Fleisch  abmatten  und  die  Leidenschaften  besänfti- 
gen, als  diese  zu  dem  Kreuze  gehörige  Besorgung.  Nach  Be- 
endigung der  zu  dem  Kreuze  gehörigen  Besorgung  springt  der 
Prophet  plötzlich  empor  und  ruft  allein  oder  zugleich  mit  den 
Anderen:  Siehe  er  fährt,  siehe  er  (ährtl  der  heilige  Geist  fährt! 
Er  ist  gefahren,  er  ist  gefahren!  —  Dieses  bedeutet,  dass  der 
heilige  Geist  in  das  ganze  Schiff  und  insonderheit  in  den  Pro- 
pheten und  die  Prophetin  herabgestiegen  ist.  Hierauf  enden 
die  Tänze  und  beginnen  die  Vorhersagungen. 

Li  dem  Kreise  Alatyr,  Statthalterschaft  Simbirsk,  beginnen 
die  Vorhersagungen  wie  folgt:  Man  hebt  den  Propheten  (oder 
die  Prophetin)  zu  der  Decke  der  Stube,  und  er  kratzt  die 
Decke,  um  den  heiligen  Geist  herauszuführen,  und  spricht  da- 
zu: Ich  klettere  vielleicht  bis  zu  dem  dritten  Himmel,  bis  zu 
dem  Gott  ,Solowoch',  wo  die  Himmelshöhe  ist  und  wo  die 
Paradiesesvögel  singen  u.  s.  w.  Nachdem  man  ihn  auf  den 
Boden  herabgelassen  hat,  erfasst  der  Prophet  eine  Kerze,  stellt 
sie  sich  auf  den  Kopf,  spricht,  auch  Andere  nach  ihm,  Abge- 
schmacktheiten in  verschiedenen  Sprachen  und  bringt  über- 
haupt, zum  Zeichen  der  Herabkunft  des  heiligen  Geistes,  Ver- 
wirrung hervor. 

Der  hier  im  Allgemeinen  bei  den  Besorgungen  der  Gottes- 
menschen  angegebene  Vorgang  ist,   wie  Herr  Dobr.  bemerkt. 
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der  gewöhnliche,  aber  nicht  der  einzige  Vorgang.  Derselbe 
hänge  gröestentheils  von  dem  Willen  des  Propheten  und  der 
Prophetin,  auch  von  der  Zahl  und  Geschicklichkeit  der  Für- 
sorger, sowie  von  der  Einrichtung  und  Ausdehnung  des  Bet- 
zimmers ab.  So  werde  bisweilen  die  Besorgung,  besonders  in 
den  grossen  Schiffen,  nur  von  Männern  unter  dem  Gresang  der 
Frauen,  und  umgekehrt  nur  von  Frauen  unter  dem  Gesang  der 
Männer  ausgeführt.  Bisweilen  vertheilen  sich  auch  Männer  und 
Frauen  in  gleicher  Zahl  und  die  eine  Hälfte  singe,  die  andere 
tanze.  In  der  Mitte  der  Kreise  hüpfen  imd  drehen  sich  bis- 
weilen der  Prophet  und  die  Prophetin,  mitunter  geschehe  auch 
keines  von  beiden. 

Die  Tänze  selbst  werden  nicht  immer  in  der  angegebenen 
Ordnung  ausgeführt.  Bisweilen  werden  sie  verwechselt,  indem 
nämlich  nach  den  dreierlei  durch  Männer  ausgeführten  Besor- 
gungen die  Frauen  fiirzusorgen  beginnen,  oder  umgekehrt.  Oder 
nach  der  von  der  einen  Hälfte  bewerkstelligten  kreisförmigen 
Besorgung  beginne  die  andere  Hälfte  mit  dem  Schiffchen  (nopa* 
6dHKi>),  die  zweite  jedoch  von  Neuem  mit  der  kreisförmigen  Be- 
sorgung fürzuBorgen.  Bisweilen  werden  auch  einige  Besorgungen 
gänzlich  weggelassen  und  nur  eine  oder  zwei  Arten  Besorgungen 
ausgeführt.  Ueberdies  wird  bei  den  erwähnten  gewöhnlichen 
Besorgungen  bisweilen  das  Geissein  (ÖH^esame)  mit  heiligen 
Plumpsäckchen  (»ryTHRH),  deren  man  sich  sonst  immer  bei 
ausserordentlichen  Besorgungen  bedient^  zugelassen. 

Die  andere  Hälfte  der  Besorgungen  der  Gottesmenschen 
bilden  die  von  ihnen  sogenannten  gedehnten  Gesänge  (pocn^Bi^u), 
d.  i.  geistlichen  Lieder  oder  Lobgesänge  (KaHTH),  welche  sie 
während  des  Tanzes  singen  und  von  welchen  die  Irrgläubigen 
an  einigen  Orten  die  Lobpreisenden  (KaHTOBm,HBH)  genannt 
werden.  Von  diesen  Gesängen  gelte  dasselbe  wie  von  den  Be- 
soldungen. Es  gebe  keine  für  diese  oder  andere  Besorgungen 
bestimmten  Lieder.  Es  gebe  selbst,  vielleicht  einige  Lieder 
ausgenommen,  keine  Gesänge,  welche  man  nothwendig  bei  jeder 
Zusammenkunft  der  Gottesmenschen  singen  müsse,  es  gebe 
auch  keine  Lieder,  in  welchen  für  alle  Schiffe  irgend  etwas 
Bestimmtes,  auf  die  Lehre  oder  die  Gebräuche  Bezügliches 
ausgedrückt  werde.  Gewöhnlich  seien  in  ihnen  irgend  welche 
absonderliche    und  dabei  unentwickelte  Gedanken  verworfen. 
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Die  gedehnten  Lieder  werden  gemeiniglich  von  den  Pro- 
pheten selbst  verfasst  und  hierauf  in  den  von  diesen  Propheten 
verwalteten  Schiffen  gesungen.  Nur  wenige  unter  den  Liedern 
könne  man,  mit  den  anderen  verglichen,  zu  den  mehr  allge- 
meinen und  älteren  zählen,  und  es  sei  bemerkenswerth;  dass 
diese  Lieder  sich  von  den  anderen  durch  mehr  ebenmässigen 
Gedankenflüsse  geschicktere  VoUendimg  der  G-emälde  und  Bil- 
der, selbst  durch  grössere  Reinheit  der  Sprache  unterscheiden. 
Doch  auch  solche  Lieder  finde  man  in  den  Handschriften  mit 
Varianten,  was  ohne  Zweifel  daher  stamme,  dass  sie  anfUnglich 
von  den  Irrgläubigen  mündlich  überliefert  und  selten  aufge- 
schrieben werden,  dann  aber  Aenderungen  und  Verderbnissen 
ausgesetzt  sind. 

Die  gedehnten  Lieder  der  Gottesmenschen  stellen,  wie 
Herr  Dobr.  sagt,  denkwürdige  Erzeugnisse  volksthtimlicher 
Dichtkunst  vor,  welche  sich  bedauerlicher  Weiße  unter  dem 
Einflüsse  falscher  irrgläubiger  Anschauungen  entwickelt  habe. 
Vielen  unter  ihnen  könne  man  geschickte  Vereinigung  des  Ge- 
dankens und  des  Bildes,  tiefes  Gefühl  und  Lebhaftigkeit  der 
Einbildungskraft  nicht  absprechen.  Die  Ursache  bestehe  haupt- 
sächlich darin,  dass  die  ganze  Irrlehre  der  Gottesmenschen 
nichts  Anderes  sei  als  der  Ausdruck  der  feinen  pseudomysti- 
schen oder  vielmehr  mystisch-pantheistischen  Anschauungen  der 
Welt  und  der  Beziehungen  Gottes  zu  dem  Menschen  in  russi- 
scher Stimmung  und  in  äusserlichen  Bildern.  Nach  ihrem  In- 
halt können  die  Lieder  der  Gottesmenschen  nicht  streng  durch 
irgend  einen  Namen  bezeichnet  werden.  Es  lasse  sich  übrigens 
bemerken,  dass  in  einigen  die  Lehre  —  es  sind  dogmatische, 
in  anderen  die  Ceremonie  —  es  sind  rituelle,  in  einigen  wieder 
Lebensregeln  und  verschiedene  Gefühle  —  es  sind  sittliche 
Lieder,  vorherrschen. 

In  den  dogmatischen  Liedern  der  Gottesmenschen  und 
der  von  dieser  Secte  losgetrennten  Skopzen  besinge  man  grössten- 
theils  die  abermalige  oder  vielmalige  Menschwerdung  des  Gottes- 
sohnes in  der  Person  einiger  Auserwählten,  dessen  Leben  auf 
Erden,  dessen  Leiden  in  der  Person  dieser  Auserwählten.  Man 
überliefere  die  Abgeschmacktheiten  von  dessen  Aufenthalt  in 
Irkutsk,  der  Ankunft  zum  schrecklichen  Gericht,  der  Thron- 
besteigung  mit  seinen  Kindchen   u.    s.   w.  Einige   von   diesen 
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Liedern  seien  geradezu  aufrührerisch  und  nähren  feindselige 
Gefühle  gegen  die  bestehende  Ordnung.  Vor  Allem  lieben  es 
die  Gottesmenschen^  das  schreckliche  Gericht  zu  besingen^  bei 
welchem  sie  sich  auf  den  besonderen  Schutz  ihres  Christus  ver- 
lassen. In  den  gedehnten  Gesängen  seien  auch  andere  dog- 
matische Meinungen,  z.  B.  von  den  Besorgungen  Gottes  mit 
den  Engeln  im  siebenten  Himmel,  in  den  himmlischen  Heeren 
oder  Schiffen,  wohin  bei  dem  Tode  alle  eifrigen  Fürsorger  über- 
siedeln, von  der  Eingebung  des  Propheten  der  Gottesmenschen, 
von  den  Vorzügen  ihrer  Gesellschaft  vor  der  rechtgläubigen 
Kirche,  von  der  Anwesenheit  der  drei  göttlichen  Personen  bei 
den  Besorgungen  u.  s.  w. 

Bemerkenswerth  sei,  dass  einige  Propheten,  Verfasser 
dieser  Lieder,  schlecht  nicht  allein  die  rechtgläubige,  sondern 
auch  ihre  eigene  Lehre  verstanden  haben.  In  ihren  Liedern 
treffe  man  z.  B.  Ausdrücke  wie: 

Das  Matterlämmchen  Warw&ra  die  schöne 

In  der  Dreieinigkeit  drei  GOtter  erkannte,  drei  Fenster  baute; 

oder: 

Sprach  zu  ihm  (zu  Christus)  die  Mutter: 

Geliebter,  Theuerster, 

Licht,  Gottessohn, 

Auserwählt  aus  dem  siebenten  Himmel, 

Licht  erschaffenes, 

Von  Zebaoth,  Licht  erschaffenes,  u.  s.  w. 

Man  müsse  übrigens  bekennen,  dass  solche  Fehlgriffe,  die 
dieser  Lehre  besonders  eigenthümlichen  Irrthümer  ausgenommen, 
sehr  wenige  vorkommen,  und  dass  es  Lieder  gebe,  welche  in 
geziemenden  Bildern  die  hohe  christliche  Lehre  verkörpern  und 
dem  Verständnisse  des  russischen  Volkes  Ehre  machen. 

In  den  rituellen  gedehnten  Gesängen  besinge  man  ver- 
schiedene auf  die  Besorgungen  bezügliche  Handlungen,  wie 
Lieder,  Tänze,  Vorhersagungen  u.  s.  w.  Darunter  finde  man 
Lieder,  in  welchen  die  Besorgungen  vollständig  besungen  werden. 
Dieselben  seien  gleichsam  ein  Gedankenbild  von  Besorgungen, 
wo  nach  den  falschen  Begriffen  der' Gottesmenscfaen  die  ganze 
heilige  Dreieinigkeit  mit  ihrer  himmlischen  Macht  anwesend  ist 
und  theilnimmt.  Es  müsse  von  den  rituellen  gedehnten  Ge- 
sängen noch  bemerkt  werden,  dass  in  ihnen  mehr  Poesie  und 
Begeisterung  als  in  den  dogmatischen  und  sittlichen  enthalten  ist. 
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Die  sittlichen  gedehnten  Gesänge  und  Lieder^  in  welchen 
verschiedene  Empfindungen  der  Seele  dargelegt  werden,  haben 
an  sich  nichts  besonders  Bemerkenswerthes.  Nur  seien  die- 
selben eng  mit  der  dogmatischen  Lehre  verbunden  und  leiteten 
aus  den  sittlichen,  kaum  jemals  streng  befolgten  Vorschriften 
die  dogmatische  Lehre  von  der  Vereinigung  mit  Christus  und 
dem  heihgen  Geiste  ab,  während  die  rechtgläubige  Sittenlehre 
selbst,  nach  dem  vernünftigen  BegriflFe  von  der  Sache,  vorläufig 
in  der  .dogmatischen  Lehre  begründet  sei  und  rein  zu.  sein  auf- 
höre, sobald  das  Verständniss  der  Dogmen  nicht  rein  sei. 

Wenn  am  Ende  der  Tänze  und  der  Lieder,  nach  der 
Meinung  der  Gottesmenschen,  der  heilige  Geist  in  das  ganze 
Schiff  herabsteigt  oder,  wie  sie  sich  ausdrücken,  besonders  in 
den  Propheten  imd  die  Prophetin  fUhrt  (naRaTHTi),  so  ge- 
rathen  die  Letzteren  in  Entzückung  und  weissagen.  Die  Weissa- 
gungen, welche  bei  ihnen  Vorhersagen  des  Schicksals  (npope^enie 
cjßf>6u)  heissen,  legen  gewöhnlich  Vergangenes,  Gegenwärtiges 
und  Zukünftiges  dar  und  geschehen  auf  folgende  Weise«  Wenn 
der  Prophet  darüber  frohlockt,  dass  der  heilige  Geist  in  ihn 
gefahren,  werden  die  Tänze  sogleich  unterbrochen,  die  Lieder 
verstummen,  Alle  setzen  sich  ehrerbietig  auf  ihre  Plätze  und 
erwarten  mit  Zittern  ihr  Schicksal. 

Der  Prophet,  mit  einem  kreuzfi^rmig  über  die  Schulter 
gelegten  Handtuch  oder,  wie  diese  Leute  sich  ausdrücken,  mit 
einer  Fahne  (sHatffl)  umgürtet,  tritt  in  die  Mitte  des  Zimmers 
vor,  macht  vor  den  Bildern  einige  Verbeugungen,  verbeugt 
sich  dann  vor  der  ganzen  Gesellschaft  und  hebt  im  singenden 
Tone  an: 

Erlaube,  Gebieter  mein, 

Elrlaube,  Väterchen  gebornes, 

In  deinem  Kreise  zu  stehen, 

"Wolle  mit  mir  den  heiligen  Geist  besitzen! 

Alle  Anwesenden  fallen  ehrerbietig  auf  die  Kniee  und 
bekreuzen  sich.  Doch  der  Prophet,  vor  ihnen  stehend  oder 
auf  und  ab  gehend,  spricht  für  das  ganze  Schiff  die  Weis- 
sagung aus,  welche  bei  ihnen  das  gemeinschaftliche  Schicksal 
(odn^aa  cy^BÖa)  genannt  wird.  Der  Inhalt  dieses  ,gemeinschaft- 
Kehen  Schicksals'  sind  verschiedene  dogmatische  Irrthümer  der 
Oottesmensehen,  z.  B.    das  baldige  Herannahen   des  Himmel- 
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reiches,  in  welches  nur  eifrige  Fürsorger  eingehen,  verschiedene 
Regeln,  z.  B.  von  der  tiefen  Bewahrung  der  Geheimnisse  der 
Irrlehre,  von  der  Verachtung  gegen  die  Rechtgläubigen^  Ver- 
sprechungen himmlischer  und  irdischer  Belohnungen  u.  s.  w. 
Der  Prophet  kümmert  sich  nicht  um  Wahrheit  seiner  Gedanken, 
sondern  trachtet  bloss  in  den  Worten  Gleichklänge  oder  Rhyth- 
men aufzunehmen.  Von  dem  Unsinn,  welchen  die  einfUltigen 
und  unwissenden  Menschen  zu  hören  bekommen,  wird  das  fol- 
gende Beispiel  angefUhrt: 

Ich,  Geliebte,  der  Zebaoth,  sage  euch,  in  das  Herz  Segen 
leg*  ich  euch,  mit  der  Decke  euch  ich  bedecke  und  vor  den 
bösen  Schlangen  verdecke.  Ich,  Gott  euch  vergelte  und  das 
Brod  im  Frühling  ich  euch  bestellte.  Ich,  der  heilige  Geist 
euch  umfasse  und  keine  Mohren  hierher  ich  lasse.  Ich,  Gott 
euch  Segen  vom  siebenten  Himmel  bringe  und  die  ganze  Welt 
ich  zum  Zittern  bringe.  Ihr  lebet,  Geliebte,  wie  die  Vögel, 
in  das  Herz  euch  fallen  keine  Stachel.  Ich,  Geliebte,  werd' 
euch  erfassen,  euch  in  das  sichtbare  Pfahlwerk  nicht  lassen. 
Ich  euch  verlasse  nicht,  ich  stelle  vor  euch  Engel  in  das  Licht, 
befrei'  euch  von  jedem  Bösewicht.  Mir  an  euch  ist  doch  Vieles 
gelegen  und  Lohn  ich  euch  werde  hinterlegen.  Ich  werd'  euch 
senden  vom  siebenten  Himmel  Manna,  dass  erfahre  davon 
keine  ,Anna^  Legt  man  an  euch  Fangstricke,  befehF  ich,  dass 
man  sie  wegrücke,  u.  s.  w. 

Das  Aussprechen  des  ,allgemeinen  Schicksals^,  welches 
immer  eine  halbe  Stunde  und  noch  länger  dauert,  beendet  der 
Prophet  immer  mit  den  Worten:  Sehet^  euch  von  Gott  ein  Be- 
fehl! Bleibet,  Gott  mit  euch!  Der  göttliche  Schutz  über  euch! 
—  In  jeder  Versammlung  hält  der  Prophet  verschiedene  Reden 
nach  Art  der  hier  angeführten.  Hierauf  prophezeit  oder,  wie 
diese  Leute  sich  ausdrücken,  singt  (oTuißaeT'b)  der  Prophet 
jedem  Fürsorger  noch  ein  besonderes,  eigenes  Schicksal,  wo- 
bei er  entweder  Lob  für  den  Glaubenseifer  oder  Tadel  der  Un- 
voUkommenheiten  ausspricht. 

Zu  jedem  Fürsorger  spricht  der  Prophet  von  verschie- 
denen Gegenständen.  Dem  Einen  räth  er,  mehr  zu  beten,  dem 
Anderen,  mehr  zu  fasten,  dem  Dritten,  eifriger  flirzusorgen, 
u.  s.  w.  Eine  theilweise  (private)  Weissagung  schliesst  man, 
ähnlich  einer  allgemeinen,  immer  mit  den  Worten:   Siehe,    dir 
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von  Gott  ein  Befehl!  Bleibe,  Grott  mit  dir!  Der  göttliche  Schutz 
über  dir!  —  Diejenigen,  denen  der  Prophet  das  Schicksal  ,vor- 
singt',  knieen,  bekreuzen  sich  gegen  ihn  und  nicht  selten  weinen 
sie.  Oder,  wie  ein  Lied  sich  ausdrückt^  sie  stehen  Alle  im 
Schrecken,  glückseligen  Geistes,  überzeugt,  dass  der  aufrichtige, 
lebendige  Prophet  bei  ihnen  im  Kreise  geht. 

Wenn  ein  Prophet  Albernheiten  spricht,  wagt  Niemand 
zu  glauben,  dass  es  Albernheiten  seien,  sondern  er  trachtet,  in 
dessen  Worten  einen  Sinn  zu  finden,  den  sie  nicht  haben.  Bei 
diesen  Menschen  gibt  es  auch  eine  Redensart  über  alle,  ziem- 
lich künstlichen,  Eigenschaften  der  Besorgungen.  Man  sagt: 
Dem  Einen  gibt  man  Gesang,  dem  Andern  Besorgung,  dem 
Anderen  Weissagung,  dem  Anderen  Auslegung  der  Weissagung. 
Der  Glaube  an  die  prophetischen  Reden  werde  den  Gottes- 
menschen beständig  auch  in  ihren  heiligen  Liedern  beigebracht. 

Wenn  viele  Fürsorger  da  sind,  helfen  dem  Propheten  bei 
dem  Absingen  des  Schicksals  seine  Helfer  (n0M0ni;HHK%),  die 
Prophetin  und  die  anderen  gleichsam  plötzlich  von  dem  heiligen 
Geiste  beseelten  ältesten  Irrgläubigen.  Dabei  wird  der  Prophet 
von  dem  unablässigen  Geplauder  in  dem  Masse  ermüdet,  dass 
sich  fast  immer  an  seinem  Munde  Schaum  zeigt  und  er  nicht 
selten  in  Ohnmacht  fällt.  Dieses  kommt,  nach  der  Meinung 
der  In^läubigen,  von  dem  übermässigen  Einflüsse  des  heiligen 
Geistes  auf  ihn. 

Nach  Beendigung  der  Weissagungen  stellen  sich  alle  Lr- 
gläubigen  vor  die  Bilder  und  singen  das  Schlussgebet  für  die 
glückliche  Kückkehr  nach  Hause: 

Dem  Zaren,  Licht  himmlisches,  barmherziger  unser  Gott, 

Zuversicht  göttliche^  Christuszuflucht, 

Beschützer,  heiliger  Geist,  auf  der  Reise! 

Gott  mit  uns,  mit  uns  Gott  und  über  uns. 

Hinter  .uns,  vor  uns!  Beschütze  uns,  Herr, 

Vor  den  Bösen,  vor  den  Bösewichten,  vor  den  boshaften  Juden! 

Nach  diesem  Gebete  setzen  sie  sich  von  Neuem  auf  ihren 
Plätzen  nieder,  werden  mit  Thee  und  verschiedenen  Süssig- 
keiten  bewirthet  und  erhalten  ein  Nachtmahl  oder,  wenn  die 
Besorgung  zur  Morgenzeit  stattfindet,  ein  Mittagsmahl.  Für 
die  Besorgung  bringt  ein  jedes  Mitglied  Thee,  Zucker,  Süssig- 
keiten  oder  Mundvorräthe,    aus  welchen   man  das  Mittagsmahl 
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oder  das  Nachtmahl  bereitet,  mit.  Alle  bringen  auch,  je  nach- 
dem ihre  Vermögensumstände  sind,  Geld  und  wird  Alles  der 
Prophetin  ganz  zur  Verfügung  gestellt.  Nach  dem  Mittagsmahl 
oder  dem  Nachtmahl  gehen  Alle  nach  Hause. 

In  Bezug  auf  das  Mitbringen  von  Geld  sagt  in  einem 
Liede  der  Prophet  der  Gottesmenschen  bei  der  Besorgung 
unter  Anderem: 

Und  noch,  meine  Lieben, 
Sag*  ich  wichtige  Worte: 
Dass  die  Gasse  sei  bereit. 

Dieses  ist  der  zehnte  Pfennig,  welchen  der  Zebaoth  der 
Gottesmenschen  bei  seiner  Herabkunft  vom  Himmel  auf  die 
Erde  begehrte,  wovon  es  in  einem  Liede  heisst: 

Werdet  ihr  zu  mir  in's  Gefangniss  kommen 
Und  die  Fesseln  von  mir  nehmen. 
Den  Gekreuzigten  vom  Kreuze  nehmen, 
Den  zehnten  Pfennig  geben? 

So  ist  der  Verlauf  der  gewöhnlichen  Besorgungen  oder 
gottesdienstlichen  Versammlungen  der  Gottesmenschen.  Doch 
es  gibt  noch  besondere,  ausserordentliche  Besorgungen.  Solche 
Besorgungen  finden  statt:  bei  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes 
in  die  Gesellschaft,  femer  bei  Eintritt  irgendwelcher  besonderen 
Umstände  im  Leben  der  Gottesmenschen.  Hierher  gehören 
auch  die  sogenannten  jährlichen  Besorgungen. 

Wenn  die  Gottesmenschen  es  dahin  bringen,  irgend  Je- 
manden zu  der  Irrlehre  zu  verleiten  und  von  dem  feststehenden 
Wunsche  des  Verleiteten,  in  ihre  Gesellschaft  zu  treten,  tiber- 
zeugt sind,  veranstalten  sie  zum  Behufe  der  Aufiiahme  des 
Neubekehrten  eine  Versammlung  womöglich  von  allen  Mit- 
gliedern der  Ortsgemeinde.  Der  Bekehrte  geht  zu  dem  Pro- 
pheten, feilt  ihm  zu  Füssen  und  bittet  unter  Thränen,  ihn  in 
die  Gesellschaft  aufzunehmen.  Der  Prophet  fragt  den  Bekehrten 
noch  einmal,  ob  er  nicht  zum  Scheine  gekommen,  ob  ihn  nicht 
ein  Pope  geschickt  und  ob  er  ernstlich  ihren  Glauben  anzu- 
nehmen wünsche.  Nachdem  er  die  nöthigen  Antworten  erhalten, 
befiehlt  der  Prophet  dem  Bekehrten,  zu  ihm  zu  einer  gewissen 
Zeit  zu  kommen,  bis  zu  welcher  er  ihm  aufträgt,  mehr  zu 
fasten  und  zu  beten. 
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Zu  der  bestimmten  Zeit  begibt  sich  der  Bekehrte  zugleich 
mit  dem  Propheten  in  die  Versammlung  der  Irrgläubigen.  In 
dem  Betzimmer  ist  bereits  Alles  vorbereitet.  Die  Gottesmenschen 
sitzen  auf  Bänken  mit  angezündeten  Kerzen^  auf  einer  Seite 
die  Männer,  auf  der  anderen  die  Frauen.  Vorn  an  einem  mit 
einem  weissen  Tuche  bedeckten  Tische  sitzt  die  Prophetin. 
Beim  Eintritt  in  das  Betzimmer  nimmt  der  Prophet  in  die  rechte 
Hand  ein  Heiligenbild  von  einer  nicht  von  Menschenhand  ge> 
machten  Gestalt,  in  die  linke  eine  angezündete  Kerze  und  führt 
den  Bekehrten  in  das  Zimmer,  indem  er  ihm  befiehlt,  sich  an 
der  Schwelle  zu  bekreuzen.  Hierauf  stellt  man  den  Bekehrten 
in  die  Mitte  des  Zimmers  und  heisst  ihn  vor  den  Heiligen- 
bildern, tief  bis  zur  Erde  gebeugt,  beten  und  vor  den  Brüdern 
und  Schwestern  ebenfalls  bis  zur  Erde  sich  verbeugen. 

Die  Prophetin  fragt  jetzt  den  Bekehrten:  Warum  bist 
du  gekommen?  —  Dieser,  im  Voraus  belehrt,  was  er  sagen 
solle,  antwortet:  Die  Seele  zu  retten.  —  Die  Prophetin 
spricht :  Eine  gute  Sache  warst  du  Willens,  die  Seele  zu  retten. 
Doch  wen  stellst  du  zum  Bürgen?  —  Der  Neuaufgenommene 
antwortet :  Christus  selbst.  —  Die  Prophetin  spricht :  Gut,  dass 
du  Christus  zum  Bürgen  stellst.  Siehe,  dass  er  nicht  von  dir 
verunglimpft  wird.  -^  Hierauf  befiehlt  sie  ihm,  den  Eid  zu 
leisten,  dessen  Wesen  darin  besteht,  niemals  von  der  Irrlehre 
zu  lassen,  Niemandem  etwas  von  deren  Geheimnissen  zu  ent- 
decken, weder  dem  Vater,  noch  der  Mutter,  noch  den  Ver- 
wandten, noch  den  Freunden,  und  für  den  neuangenommenen 
Glauben  Alles,  was  sich  ereignet,  ja  selbst  den  Tod  zu  erdulden. 

Nach  dem  Schwur  überliefert .  die  Prophetin  dem  Neu- 
aufgenommenen die  hauptsächlichsten  Gebote  der  Irrlehre,  näm- 
lich nichts  Berauschendes  zu  trinken,  nicht  zu  Hochzeiten  und 
Taufen  zu  gehen,  nicht  zu  heiraten  oder,  wenn  man  verheiratet 
ist,  die  Beziehungen  zu  dem  Weibe  abzubrechen,  keine  welt- 
lichen Lieder  zu  singen,  an  Spielen  nicht  theilzunehmen  und 
anderes  mit  den  Geboten  Danila  Filipow's  Uebereinstimmendes. 
Nachdem  der  Bekehrte  versprochen,  unverbrüchlich  diese  Ge- 
bote zu  halten ,  befiehlt  man  ihm,  um  Verzeihung  zu  bitten,  dass 
er  bisher  der  Gesellschaft  der  Gottesmenschen  nicht  angehört  habe. 

Nach  einem  Gebete,  in  welchem  der  Neuaufgenommene 
bei  Gott,  der  Gottesmutter  und  den  Engeln,  bei  dem  Himmel, 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.    I.  Hft.  8 


114  Pfizmaier. 

der  Erde  und  allen  Geschöpfen  um  Verzeihung  bittet,  wendet 
er  sich,  indem  er  sich  bis  zur  Erde  verbeugt  und  mit  dem 
Kreuze  bezeichnet,  zu  den  Irrgläubigen  und  sagt:  Verzeihet 
mir,  verzeihet  mir,  Brüder  und  Schwestern.  Schuldig  bin  ich, 
schuldig,  der  Sündhafte.  Und  betet  flii'  mich,  für  den  Sünd- 
haften und  für  die  neue  Seele.  Ich  danke  euch  flir  eure  Gebete, 
die  gerechten  und  heiligen.  —  Dabei  lässt  man  ihn  bisweilen 
verschiedene  Schmähungen  gegen  die  rechtgläubige  Kirche  aus- 
stossen. 

Auf  die  Bitte  des  neuen  Mitgliedes  erheben  sich  Alle  und 
fangen  an,  flir  ihn  zu  beten.  Das  Gebet  dauert  zwei  Stunden, 
auch  länger,  während  dessen  man  verschiedene  Gebete  liest 
und  Kirchenlieder  singt.  Ferner  singt  man  den  Anfang  zweier 
Lieder,  welche  den  Besorgungen  vorangehen.    Das  eine  ist: 

Gib  uns,  Herr,  Jesum  Christum, 
Gib  uns,  Herr,  den  Gottessohn. 

Das  andere  ist: 

Ach  bei  uns  an  dem  Don 

Der  Erlöser  selbst  in  dem  Hause. 

Hierauf  umgürtet  man  das  neue  Mitglied  mit  Handtüchern 
und  führt  es  in  dem  Zimmer  herum.  Dabei  singt  man  den 
kirchlichen  Lobgesang: 

In  dem  Jordan  der  sich  taufen  lässt,  dir,  Herr  .  .  . 

Dann  singt  man  den  besonderen  gedehnten  Gesang: 

Gnadenreicher  Gott,  gewähr^  uns,  Gott, 

Mit  uns  bleibe,  Gott,  bis  zu  der  Ewigkeit  Ende !  Amin. 

Dann  befehlen  die  Irrgläubigen  dem  neuen  Mitgliede,  das 
Heiligenbild  zu  küssen,  und  küssen  dieses  selbst.  In  einigen 
Schiffen  befiehlt  man  um  diese  Zeit  dem  neuen  Mitgliede,  auf 
dieses  Heiligenbild  zu  spucken,  um  dadurch  die  Verachtung 
gegen  die  rechtgläubige  Kirche  und  deren  Einrichtungen  aus- 
zudrücken. 

Die  Prophetin  spricht  jetzt  zu  dem  Neuaufgenommenen: 
Siehe,  auch  wir  haben  dir  Alle  geschworen.  Da  hast  du  auch 
die  geistige  Taufe.  Da  hast  diU  hier  auch  die  geistigen  Brüder 
und  Schwestern.  —  Unterdessen  bekleidet  man  ihn  mit  einem 
fürsorglichen  Hemde,  welches  man  mit  einem  schwarzen  Bande 
umgürtet.    Alle  küssen  ihn,   fuhren  ihn  zu  der  ProphetiU;   und 
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Bowohl  die  Irrgläubigen  als  auch  der  Neuaufgenommene  küssen 
ihr  das  Knie.  Um  die  Zeit  bekreuzigt  die  Prophetin  das  neue 
Mitglied  dreimal  mit  einer  brennenden  Kerze,  wodurch  er,  wie 
die  Gottesmenschen  meinen,  im  heiligen  Geiste  und  im  Feuer  ' 
getauft  wird.  Es  entspreche  den  Worten  des  Evangeliums :  Er 
wird  euch  im  heiligen  Geiste  und  im  Feuer  taufen.  Hierauf 
wird  die  Besorgung  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  vollzogen. 

In  der  angefühii;en  Weise  geschieht  die  Aufiiahme  eines 
Mannes.  Auf  dieselbe  Weise  wird  auch  eine  Frau  aufge- 
nommen, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dann  die  Prophetin 
das  Geschäft  des  Propheten  verrichtet,  doch  der  Prophet  das 
Geschäft  der  Prophetin,  d.  i.  sie  tauschen  gänzlich  bei  ihren 
Obliegenheiten. 

Man  sagt,  dass  die  Besorgung  bei  Aufnahme  eines  neuen 
MitgUedes  bisweilen  mit  Laufen  um  einen  mit  Wasser  gefüllten 
Kübel  und  mit  Geissein  verbunden  ist.  Doch  das  Laufen  um 
einen  Zuber,  verbunden  mit  Geissein,  finde  unabänderlich  bei 
einer  jeden  unter  irgend  welchen  besonderen  Umständen  ein- 
berufenen Besorgung  und  bei  der  jährlichen  Besorgung  statt. 
Die  Umstände,  unter  welchen  ausserordentliche  Versammlungen 
der  Gottesmenschen  einberufen  werden,  sind:  die  besondere 
Bitte  eines  oder  mehrerer  Mitglieder,  bei  den  Versammlungen 
zu  beten,  Unglück  der  ganzen  Gesellschaft,  der  Wunsch,  Zu- 
künftiges zu  erfahren,  die  Bekehrung  irgend  eines  Irrgläubigen 
zur  rechtgläubigen  Kirche ,  und  Aehnliches.  Diese  Versamm- 
lungen sind  entweder  an  den  Tagen,  an  welchen  auch  gewöhn- 
liehe Besorgungen  abgehalten  werden,  oder  nach  dem  Ermessen 
des  Propheten  und  der  Prophetin  an  anderen. 

Die  ausserordentlichen  Gebete,  zu  welchen  unter  beson- 
deren im  Leben  der  Gottesmenschen  vorkommenden  Umständen 
berufen  wird,  verrichtet  man  auf  folgende  Weise.  In  der  Mitte 
des  Betzimmers  ist  unter  dem  Fussboden  eine  grosse  Grube 
ausgegraben  und  über  dieser  an  dem  Fussboden  ein  Gitter  be- 
festigt. Ueber  das  Gitter  stellt  man  einen  mit  frischem  Wasser 
gefüllten  und  mit  Wachskerzen  beleuchteten  ninden  Zuber. 
Die  versammelten  Gottesmenschen  nähern  sich  der  Prophetin, 
welche  gewöhnlich  vorn  sitzt,  küssen  ihr  das  Knie  und  stellen 
sich  hierauf  um  den  Zuber  in  zwei  Kreise,  die  Männer  näher 
dem  Zuber,    die  Frauen  hinter  ihnen,   diese    und    die   anderen 
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mit  dem  Gesicht  gegen  den  Zuber.  Der  Prophet  und  die  Pro- 
phetin lesen  verschiedene  Gebete,  nicht  selten  unter  Thränen. 
Alle  Fürsorger  fallen  oft  vor  dem  Zuber  mit  dem  Gesichte 
zur  Erde.     Ein  solches  Gebet  dauert  bis  Mittemacht. 

Gerade  um  Mittemacht  lassen  die  Männer  die  Hemden 
bis  zu  dem  Gürtel,  die  Frauen  rückwärts  bis  zu  dem  Gürtel, 
vom  bis  zu  den  Brüsten  herab  und  binden  sich  die  langen 
Aermel  des  Hemdes  oder  Handtücher  um  den  Gürtel.  Die  so 
halbentblössten  Gottesmenschen  gehen  zu  der  Prophetin  und 
diese  gibt  einem  jeden  von  ihnen  ein  aus  schmalen  Hand- 
tüchern zusammengedrehtes  heiliges  Plumpsäckchen  (cBHTOi 
aKFfTHKi»)  oder  einen  aus  drei  Ruthen  gebildeten  Bündel  Wei- 
denzweige, indem  sie  vorläufig  einen  jeden  mit  diesem  oder 
jenem  zweimal  über  die  Schulter  schlägt.  Der  Prophet  schlägt 
ebenfalls  die  Fürsorger  nach  einander  mit  heiligen  Plumpsäck- 
chen. Dann  stellen  sich  Alle  nochmals  um  den  Zuber,  die 
Männer  in  den  einen  Kreis,  die  Frauen  in  den  anderen  und 
fuhren  die  Reihentanzbesorgung  (xopOBO^HOe  pa^^'i^Hie)  aus,  d.  i. 
sie  laufen  einer  hinter  dem  anderen,  der  hinterher  Laufende 
schläft  den  Voranlaufenden,  und  dabei  spricht  man: 

Ich  geissle,  geissle,  Christum  such^  ich. 
Komm  herab  zu  ans,  Christus,  vom  siebenten  Himmel, 
Gehe  zu  uns,  Christus,  in  dem  heiligen  Kreise, 
Fahre  vom  Himmel,  Herr,  heiliger  Qeist! 

Diese  Besorgung  dauert  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Ge- 
genstände des  Gebetes  und  nach  Ermessen  des  Propheten,  wird 
aber  unverweilt  abgebrochen,  sobald  man  in  dem  Zuber  ein 
Schaukeln  des  Wassers  bemerkt,  was  nicht  bei  jeder  Besorgung 
der  Fall  ist.  Kaum  dass  man  dieses  wahrnimmt,  fallen  Alle 
mit  dem  Angesicht  auf  den  Fussboden  und  erzählen,  dass  sie 
gleichsam  unter  dem  Zuber  hervor  eine  dumpfe  Stimme  hören. 
Der  Prophet  und  die  Prophetin  erklären  diese  Stimme  gemäss 
den  Umständen,  unter  welchen  sie  die  ausserordentliche  Be- 
sorgung einberiefen.  Nachher  lässt  man  das  Wasser  aus  dem 
Zuber  durch  das  Gitter.  Alle  Fürsorger  verbrennen  eine  Wei- 
denruthe  an  den  rings  um  den  Zuber  angezündeten  Kerzen, 
küssen  der  Prophetin  das  Knie  und  gehen  auseinander. 

Wenn  Jemand  unter  den  Gottesmenschen  an  seinem 
Weidenzweige  Blut  bemerkt,  so  nimmt  er  diesen  Weidenzweig 
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jedenfalls  mit  sich  und  nennt  es  seine  Erneuerung  des  Leibes 
durch  Blut.  Bei  Krankheiten  verbrennt  man  eine  solche  Ruthe 
und  verschluckt  davon  den  Rauch.  Alle  Gottesmenschen  tragen 
auch  die  Stümpfchen  der  Kerzen,  welche  an  dem  Zuber  brann- 
ten, mit  sich  fort  und  verwahren  sie  bis  zum  Tode.  An  dem 
Lebensende  eines  Irrgläubigen  zündet  man  rings  um  ihn  diese 
Stümpfchen  an,  doch  diejenigen,  welche  übrig  bleiben,  legt 
man,  ebenso  wie  den  bei  der  Besorgung  gebrauchten  Weiden- 
zweig, mit  ihm  ins  Grab. 

Den  Grund  flir  das  Geissein  mit  dem  Weidenzweige  bei 
den  Besorgungen  glauben  die  Gottesmenschen  in  der  Apoka- 
lypse zu  finden,  woselbst  es  heisst:  Ich  blickte  hin,  und  siehe, 
eine  grosse  Menge  Menschen,  welche  Niemand  zählen  konnte, 
aus  allen  Stämmen  und  Geschlechtern  und  Völkern  und  Spra- 
chen, standen  im  Angesicht  des  Thrones  und  im  Angesicht 
des  Lammes  in  weissen  Gewändern  und  mit  Palmzweigen  in 
ihren  Händen. 

Zu  den  ausserordentlichen  Besorgungen  gehören  noch  die 
sogenannten  jährlichen  Besorgungen.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  anderen  ausserordentlichen  Besorgungen  durch  ihre 
besonders  lange  Dauer.  An  dem  längsten  Junitage,  meistens 
um  Pfingsten,  halten  die  Irrgläubigen  diese  Besorgung,  indem 
sie  sechs  Stunden  bis  Mitternacht  und  sechs  Stunden  nach 
Mittemacht  unter  Geisselung  um  den  Zuber  herumlaufen.  Wenn 
das  Wasser  in  dem  Zuber  aufwallt,  fallen  sie  sinnlos  und  er- 
müdet auf  die  Kniee.  Sie  bilden  sich  ein,  über  dem  Zuber 
einen  Nebel  und  in  dem  Nebel  einen  in  goldenem  Lichte  glän- 
zenden Jüngling  zu  sehen.  Bei  dieser  Erscheinung  befällt  sie 
heftiges  Zittern,  sie  fallen  empfindungslos  nieder,  dann,  nach- 
dem sie  wieder  zu  sich  gekommen,  verbeugen  sie  sich  vor 
einander  und  wünschen  zu  der  Erscheinung  Christi  Glück.  So 
erzählen  nach  den  von  Herrn  Dobrotwörski  eingesehenen  Hand- 
schriften die  Gottesmenschen  der  Statthalterschaften  Sarätow, 
Niini-Nowgörod  und  Jekaterinoslaw.  Es  wird  der  erregten 
Einbildungskraft  dieser  Menschen  zugeschrieben. 

Die  Prophetin  bestreicht  dann  alle  Fürsorger  mit  Wasser 
aus  dem  Zuber,  wobei  sie  spricht:  Mit  dem  Geschenke  des 
heiligen  Geistes  bestreichet  euch,  durch  den  heiligen  Geist, 
erquicket  euch  und   werdet  in  dem  Glauben  nicht  wankend. 
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Hierauf  nimmt  man  aus  dem  Kübel  Wasser  in  Gefässe,  trägt 
es  nach  Hause  und  gebraucht  es  zur  Heilung  von  Krankheiten 
und  selbst  bei  dem  Tode.  Die  Prophetin  nimmt  mehr  als  die 
Anderen  von  diesem  Wasser  und  gebraucht  es,  wenn  die  An- 
hänger des  Irrglaubens  sich  an  sie  in  verschiedenen  geistigen 
Nöthen  wenden. 

Bei  den  ausserordentlichen  Besorgungen  werden  auch 
einige  andere  Gebräuche  vollzogen.  So  die  Theilnehmung  an 
Brod  und  Wasser,  welche  noch  bei  Lupkin,  dem  zweiten 
falschen  Christus,  üblich  war.  Unter  diesen  Gebräuchen  seien 
besonders  Theilnehmung  an  Leib  und  Blut  (npH^am;eme  rijiOMi 
H  BpoBLio)  und  die  Sünde  des  Handgemenges  (cBadbHiiä  i'p'&xtb), 
die  Versündigung  gegen  das  siebente  Gebot,  bemerkbar.  Das 
erstere  finde  statt,  wenn  Jemand  aus  der  Gesellschaft  sich  zu 
verstümmeln  wünscht.  Die  Gottesmenschen  selbst  hätten  dar- 
über einer  Vertrauensperson  Folgendes  erzählt. 

Während  des  Gebetes  setzt  man  in  einen  mit  warmem 
Wasser  gefüllten  Zuber  ein  fünfzehn-  oder  sechzehnjähriges 
Mädchen,  welches  man  durch  verschiedene  Versprechungen  zur 
Verstümmelung  bewogen  hatte.  Sobald  das  Mädchen  sich  in 
den  Zuber  setzt,  gehen  alte  Frauen  zu  ihr  hin  und  machen  ihr 
auf  der  Brust  einen  tiefen  Einschnitt.  Hierauf  schneiden  sie 
eine  ihrer  Brustwarzen,  die  linke,  ab  und  stillen  mit  wunder- 
barer Geschicklichkeit  die  Blutung.  Während  dieses  Eingreifens 
gibt  man  ihr  das  Bild  des  heiligen  Geistes  in  die  Hände,  damit 
sie,  in  das  ehrerbietige  Anschauen  vertieft,  den  Schmerz  leichter 
ertrage.  Hierauf  legt  man  den  abgeschnittenen  Theil  in  eine 
Schüssel,  zerschneidet  ihn  in  kleine  Stücke  und  vertheilt  diese 
unter  die  Anwesenden,  von  welchen  sie  verzehrt  werden.  Wenn 
diese  Menschenfresserei  endet,  setzt  man  das  Mädchen  an  einen 
abgesondert  für  sie  hergerichteten  Ort  und  die  ganze  Gesell- 
schaft fängt  an  um  sie  herumzulaufen,  indess  man  singt :  Durch 
Tanzen,  durch  Verbrennen  (nonaacaxoMTb  noropaxoM%?)  auf  den 
Sionischen  Berg. 

Der  Tanz  wird  immer  lebhafter  und   geht  bald   in   eine 

'wahre    Tobsucht   über.     Der  Wahnsinn    erreicht    die    höchste 

Stufe.  Plötzlich  verlöschen  die  Lichter  und  ein  Auftritt  beginne, 

von  welchem  man  in  dem  Heidenthum  vergebens  Beispiele  suche. 

Dieser  Auftritt   sei   auch  die  Sünde   des  Handgemenges   oder 
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gemeinschaftliche  Sittenlosigkeit  des  ganzen  Schiflfes,  was  weit 
häufiger  geschehe  als  die  Theilnehmung  an  Leib  und  Blut.   Na- 
mentlich nach  dem  tollen  Tanze  verlösche  man  die  Feuer,  wälze 
sich  auf  dem  Fussboden  herum  und  treibe  Buhlerei,  wobei  man 
weder  Alter  noch  Verwandtschaft  unterscheide.  Die  durch  diese 
Sünde  empfangenen  Kinder  erkenne  man  für  solche,    welche 
durch  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  empfangen  wurden,  und 
wenn  sie  geboren  werden,   sage   man  von   ihnen,   wie   es   bei 
Johannes  heisst,   gotteslästerlich:    Nicht    aus   Blut,    nicht  aus 
dem  Willen  des  Fleisches,  nicht  aus  dem  Willen  des  Mannes, 
sondern  aus   Gott  sind  sie  geboren.     Solche   Kinder   werden 
gewöhnlich,   wenn  es  Knaben  sind,   bei  den   Propheten,   wenn 
es  Mädchen  sind,   bei   den  Prophetinnen   auferzogen  und  ver- 
treten in  der  Folge   deren   Stelle   in  der  Gesellschaft  der  Irr- 
gläubigen. 

Die  hier  erwähnte  Sittenlosigkeit  werde  von  allen  Gottes- 
menschen zugegeben.  Nach  den  Geständnissen  derselben  ge- 
schehe in  einigen  SchiflFen  die  Sünde  des  Handgemenges  fast 
bei  jeder  ausserordentUchen  Besorgung. 

Bei  der  obigen  Beschreibung  der  gottesdienstHchen  Ver- 
sammlungen werde  blos  über  einen  Theil  der  bemerkenswer- 
thesten  Aeusserlichkeiten  der  Irrlehre  berichtet,  und  schlössen 
diese  Versammlungen  nicht  alle  Aeusserlichkeiten  in  sich.  Die 
Gesellschaft,  welche  eine  Art  Hirten  und  einen  eigenthümlichen 
Gottesdienst  habe^  könne  in  verschiedenen  Verhältnissen  des 
Lebens  nicht  ohne  kirchliche  Gebräuche  bleiben.  Es  gebe  in 
ihr  etwas  Aehnliches  wie  das  in  der  rechtgläubigen  Kirche 
übliche  Taufen  der  Kinder,  es  gebe  Busse  und  Spendung  der 
Sacramente,  Begräbnissfeierlichkeiten  und  Gebet  fiir  die  Ver- 
storbenen. Es  gebe  auch  andere,  gewöhnlich  von  den  Propheten 
und  Prophetinnen  verrichtete  Gebräuche.  Man  beschreibe  sie 
jedoch  nicht,  theils  weil  sie  nichts  besonders  Merkwürdiges 
enthalten,  theils  weil  man  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  könne, 
ob  sie  in  allen  oder  nur  in  einigen  SchiflFen  unabänderlich 
verrichtet  werden. 
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Die  Lehre  der  Gottesmenscheii  von  dem  geheimnissTolIen 
Tode  ond  der  geheimnissTOllen  Anferstehnng. 

Auf  den  ersten  Anblick  stellen,  wie  Herr  Dobr.  sagt,  die 
Lehre  und  die  Handlungen  der  Gottesmenschen  ein  seltsames 
Gemisch  von  Ungereimtheiten  und  Widersprüchen  vor.  Wenn  man 
sich  z.  B.  an  die  allgemeine  Regel,  Keuschheit  zu  bewahren,  halte, 
so  ergeben  sich  diese  Menschen  und  besonders  die  Propheten 
sehr  oft  gräulicher  UnsittKchkeit  und  Keiner  unter  den  An- 
hängern von  den  höheren  Classen  sehe  darin  einen  Widerspruch 
mit  ihrer  Lehre.  Während  sie  den  öfteren  Besuch  des  Tem- 
pels, die  Beichte  vor  den  geistigen  Vätern,  den  Empfang  der 
Sacramente,  die  Verehrung  der  Heiligenbilder  und  die  Hoch- 
schätzung der  Geisthchkeit  gebieten,  verwerfen  die  Propheten 
und  deren  Anhänger  zu  gleicher  Zeit  die  Lehre,  die  Sacra- 
mente und  die  Einrichtungen  der  Kirche,  schmähen  die  Priester- 
herrschaft und  die  kirchlichen  Gebräuche,  spotten  über  die 
Heiligenbilder  u.  s.  w.,  wobei  sie  nicht  im  Geringsten  daran 
denken,  in  ihren  Handlungen  einen  Widerspruch  mit  ihrer 
eigenen  Lehre  zu  sehen.  Dergleichen  entschiedene  Widersprüche 
möchten  auch  bei  einem  aufmerksamen  Beobachter  Zweifel  er- 
wecken, doch  seien  hier  dreierlei  Umstände  in  Betracht  zu 
ziehen. 

Nach  dem  Beispiele  des  ersten  falschen  Christus,  Iwan 
Suslow's  und  in  Folge  der  gemessenen  Befehle  seiner  Propheten, 
sowie  der  eidlichen  Versprechen  bei  Eintritt  in  die  Gesellschaft 
halten  die  Gottesmenschen  sorgsam  ihre  Lehre  geheim  und 
trachten,  äusserlich  alle  Vorschriften  der  Kirche  zu  befolgen. 
Hierdurch  erkläre  sich  der  Widerspruch  zwischen  der  Lehre 
und  den  Handlungen  der  Gottesmenschen.  Die  Fasten,  die 
Gebete  in  den  Tempeln  und  Anderes  werde  selbst  aufrichtig 
von  ihnen  durchgeführt,  so  lange  diese  Dinge  sich  als  über- 
einstimmend mit  ihrer  Lehre  und  in  gewissem  Masse  für  die 
niederen  Mitglieder  ihrer  Gesellschaft  nützlich  erweisen.  Hier- 
durch erklären  sich  die  entgegengesetzten  Handlungen  anderer 
Mitglieder,  welche,  nach  ihrer  Meinung,  weder  der  Fasten,  noch 
der  Gebete  in  den  Tempeln  u.  s.  w.  bedürfen.  Was  unter  den 
kircblioben  Einrichtungen  und   sittlichen  Vorschriften   fUr  die 
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Gottesmensclien^  welche  nur  noch  nach  dem  geheimnissvollen 
Tode  streben,  nützlich  und  unentbehrlich  ist,  halte  man  fiir 
unnütz  und  unnöthig  fUr  die  geheimnissvoll  Auferstandenen. 
Hierdurch  seien  alle  Abweichungen  der  geheimnissvoll  Aufer- 
standenen nicht  allein  von  den  Satzungen  der  rechtgläubigen 
Kirche,  sondern  auch  von  der  Lehre  und  den  Vorschriften  der 
Secte  selbst  zu  erklären.  In  dem  Nachfolgenden  werde,  ohne 
auf  die  auch  bei  anderen  Irrgläubigen  vorkommenden  näheren 
Umstände  einzugehen,  blos  die  Hauptlehre  der  Gottesmenschen, 
die  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und  von  der  ge- 
heimnissvollen Auferstehung  dargelegt,  da  bezüglich  des  Uebri- 
gen  an  anderen  Orten,  namentlich  bei  den  Schilderungen  der 
Gesellschaft  und  ihi'er  Gebräuche,  Mittheilungen  enthalten  seien. 

Der  Begriff  des  geheimnissvollen  Todes  (TaHHCTBeHnaa 
CMepTb)  entspricht  dem  Begriffe  des  Todes,  Abgestorbenseins 
fiir  Sünde  (cuepTB  rpixy)  und  gründet  sich  auf  Aussprüche 
der  heiUgen  Schrift,  besonders  auf  die  Stelle  in  dem  Briefe  an 
die  Römer:  Sein  (Christi)  Tod  ist  noch  nicht  der  Herr.  Denn 
er  starb,  er  starb  flir  die  Sünde  einmal.  Doch  er  lebt,  er  lebt 
für  Gott.  So  glaubet  auch  ihr  von  euch,  dass  ihr  todt  seid  für 
die  Sünde,  aber  lebendig  für  Gott,  in  Christus  Jesus  unserem 
Herrn.  —  In  dem  Munde  der  Propheten  der  Gottesmenschen 
wird  der  Ausdruck  ,geheimnissvoller  Tod^  oft  mit  anderen  Aus- 
drücken, z.  B.  ,Leidenschaftlosigkeit  und  Heiligkeit  (6e3CTpacTie 
H  CBaxocTL),  ,Erwerbung  des  Christusverstandes^  (cxÄSKanie 
paayiia  XpHCTOBa)  ,Erlangung  des  Segens  des  heiligen  Geistes' 
(no-iy^enie  ö^aro^aTH  cb.  ^yxa)  und  anderen  verwechselt.  In 
dieser  Darlegung  würden  alle  diese  Ausdrücke  erklärt. 

Der  hier  gemeinte  Zustand  lasse  sich  nicht  durch  Be- 
schäftigung mit  äusseren  Sachen  der  Frömmigkeit  erreichen, 
keine  Fasten,  keine  Thaten,  nicht  einmal  wirkliche  Erleuch- 
tung tragen  zu  dem  geheimnissvollen  Tode  bei.  Radäjew,  der 
Prophet  der  Gottesmenschen,  spricht:  In  Aeusserlichkeit  und 
in  äusseren  Dingen  sich  vervollkommnen,  d.  i.  Leidenschaft- 
losigkeit  und  Heiligkeit  erreichen,  ist  unmöglich.  —  Dieser  Zu- 
stand sei  nur  durch  innere  Thaten  oder  Mittel  der  Gottgefälligkeit 
erreichbar,  namentUch  durch  nüchternes  Aufmerken,  verbunden 
mit  dem  Gebete  Jesu  und  durch  Selbstverläugnung,  begleitet 
von  Ergebenheit  in  den  Willen  Gottes. 
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Derselbe  Radäjew  sagt:  Wenn  nur  aus  Mitleid  der  heilige 
Geist  nicht  auf  die  Seele  regnet,  sind  vergeblich  die  Mühen 
dieses  Menschen  (die  äusseren  Sachen  der  Frömmigkeit):  den 
wahren  Verstand  zu  erlangen.  Der,  welcher  Innerlichkeit,  d.  i. 
Aufmerksamkeit  und  Nüchternheit  sammt  dem  Gebete  Jesu 
Christi  imd  die  Entsagung,  nach  dem  Rathe  Christi,  seiner  selbst 
nicht  hat,  auch  die  gänzliche  Ergebung  seiner  selbst  in  den 
Willen  Gottes  wenn  er  nicht  hat,  kann  nicht,  sage  ich,  den 
Christusverstand  ohne  Innerlichkeit  erwerben.  —  Dieses  sei  die 
Grundlehre  der  Gottesmenschen  von  dem  geheimnissvollen  Tode, 
welche  sie  zu  den  verleitenden  Wahnbildern  der  geheimniss- 
voUen  Auferstehung  fiihre. 

Der  Geist  Gottes  schickt  mich,  sagt  Radäjew  weiter,  die 
Menschen  vor  Allem  das  unaufhörliche  Gebet  Jesu  Christi  zu 
lehren,  die  Verläugnung  ihrer  selbst  und  die  Gottergebenheit 
und  dass  sie  sich  der  Führung  seines  Geistes  unbedingt  über- 
lassen. —  Mit  diesen  Worten  sage  der  Prophet  der  Gottes- 
menschen in  Kürze  die  Mittel,  durch  welche  er  seine  Anhänger 
zu  der  geheimnissvollen  Auferstehung  vorbereitet,  sobald  die 
gewaltsame  Führung  des  Geistes  Gottes  beginnt.  Und  das  erste, 
vorzüglichste  unter  diesen  Mitteln  sei  das  Gebet  Jesu,  welches 
Gebet  der  tiefen  Aufmerksamkeit  auf  den  eigenen  inneren  Zu- 
stand vorhergegangen. 

Die  erste  Tugend,  sagt  Radäjew,  ist  die  Aufmerksamkeit, 
d.  i.  die  Bewahrung  des  Herzens  vor  allem  nicht  gottgefälligen 
Denken,  sammt  dem  Jesusgebete,  unaufhörlich,  ununterbrochen, 
mehr  als  Athemholen,  ausrufen  das  Gebet:  ,Herr,  Jesus  Christus, 
Gottes  Sohn,  erbarme  dich  meiner,  des  Sündigen^  in  der  Heim- 
lichkeit des  Herzens,  gehend,  sitzend,  liegend,  bei  Tische,  bei 
Handarbeit,  reisend,  kurz  gesagt,  wie  man  athmet,  immer  und 
zu  jeder  Zeit  rufe  dieses  Gebet  aus,  und  deine  Seele  wird  engel- 
gleich sein. 

Wie  jedes  Gebet  ein  Gespräch  der  Seele  mit  Gott  sei,  so 
sei  im  Einzelnen  und  insonderheit  das  Jesusgebet  ein  Gespräch 
der  Seele  mit  dem  Gotte  Christus.  Es  bringe  innere  Gemein- 
schaft, Einigung,  Liebe  und  Verbindung  \ier  Seele  mit  Jesus 
Christus  hervor.  Deswegen  sind  wir,  spricht  von  sich  Radäjew, 
über  Alles  schuldig,  sie  zu  belehren  und  zu  lenken  zum  Ge- 
spräche mit  Christus,  d.  i.  zu  unablässigem  Jesusgebete,  damit  sie 
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durch  das  Gespräch  Liebe  zu  ihm  und  grosse  Verbindung  mit  ihm 
erlangen.  Doch  die  Sache  werde  nicht  fest  sein.  —  Diese  durch 
das  Jesusgebet  hervorgebrachte  Verbindung  der  Seele  mit 
Christus  gehe  allmälig^  nach  Massgabe  der  Verstärkung  des 
Gebetes,  gleichsam  in  den  Zustand  der  Verkörperung  des  Gottes- 
sohnes mit  dem  im  Gebete  begriffenen  Menschen  über. 

Ein  anderer  Prophet  der  Gottesmenschen  sagt:  Wenn  der 
göttliche  NameJ  geheiligt  werden  wird  in   unserem  Herzen,   so 
öeiligt  auch  Gott  unser  Herz  und  macht  es  untheilhaftig  jeder 
Unreinheit,   und  wenn  wir  in  Uebereinstimmung  leben  werden 
^^i  seinem   heiligen  Worte,   dann  wird  auch  das  Wort  in  uns 
«em  ^^  ^jj,  jj^  ^^^  Worte,  weil  das  Wort  Fleisch  wurde  und 
.^  ^s  wohnte.     In  einem  solchen  Zustande  wird  der  Mensch 
*^e8enheit,  stufenweise  sterben  der  Sünde,  oder  sterben  des 
,®*^niBsvollen   Todes,   d.   i.    erreichen   Leidenschaftlosigkeit 
^^iligkeit:  weil,  wie  aus  Gott  alle  Geschöpfe  hervorgingen 
!!&    ttimmel  und  auf  der  Erde,   so  kommen   aus  dem  Jesus- 
gebete  alle  Tugenden  hervor  mit  Aeusserlichkeit  und  Inner- 
lichkeit:  die  Liebe  zu  Gott   und  zu  den  Menschen  aus  ihm^ 
Glaube,    Hoffnung  und  Zuversicht   eben   aus  ihm,    Ergebung, 
Vernichtung,  Abtödtung,  Entsagung,  gänzliche  Aufopferung  und 
Entblössung  von  allem   Erschaffenen,   Irdischen,  Wesenhaften, 
Himmlischen  eben  aus  ihm,  die  Kraft,  alle  Betrübnisse  zu  er- 
tragen eben  aus  ihm,  die  Führung  des  heiligen  Geistes  eben  aus 
ihm,  Weisheit,   Verstand,  Vorhersehen,   Scharfsinn,  Wunder, 
Wunderwerke  eben  aus  ihm,  Sanftmuth,  Einfalt,  Mitleid,  Thränen 
eben  aus  ihm,  kurz  gesagt,    die  ganze   Menge  der  Tugenden 
kommt  aus  ihm  hervor  und  die  Unerschütterlichkeit  im  Leben. 

Welcher  segensreichen  Gaben  man,  nach  den  Begriffen 
der  Gottesmenschen,  durch  das  Jesusgebet  gewürdigt  werden 
könne,  lehren  die  Worte  Radäjew's:  Jede  Minute,  mehr  als  das 
Athmen,  rufe  mit  Aufmerksamkeit  das  Jesusgebet:  ,Herr,  Jesus 
Christus,  Gottessohn,  erbarme  dich  meiner,  des  Sündhaften^, 
und  deine  Seele  wird  wie  ein  Engel  rein  sein.  Durch  dieses 
Gebet,  diesen  Eliaswagen,  steigst  du  in  den  Himmel  auf;  durch 
dieses  Gebet  erlangst  du  Cherubimverstand,  durch  dieses  Gebet 
erwirbst  du  Seraphimliebe  im  Herzen  zu  Gott;  durch  dieses 
Gebet,  wie  mit  einem  scharfen  Scheermesser,  schierst  du  aus 
dem  Verstand  alle  Gedanken  aus,  durch  dieses  Gebet  erlangst 
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du  schnell  den  Segen  des  heiligen  Geistes,  durch  dieses  Gebet 
von  sündigen  Dingen,  Worten,  Gedanken  befreist  du  dich  am 
Ende;  durch  dieses  Gebet  die  Stufen  der  Heiligkeit  schnell  du 
erreichst:  durch  dieses  Gebet  die  Tiefen  der  heiligen  Schrift  du 
verstehst,  durch  dieses  Gebet  in  das  ÄUerheiligste  gehst  da  ein, 
und  wunderbarer  Eingebungen  wirst  du  gewürdigt,  und  Gott  in 
deinem  Herzen  du  siehst.  Dieses  Gebet  ist  Gott  allen  Tugenden 
und  segensreichen  Gaben,  und  Zarin  ist  dieses  Gebet  allen  Guten, 
und  Haupt  und  Wurzel  und  Quelle  allen  Tugenden.  Wie  süss,  all- 
gut, hellblickend  diese  Tugend  —  Aufmerksamkeit  und  Jesusgebet! 

Deswegen  eben  ist,  nach  den  Worten  aller  Anhänger 
Radäjew's,  dessen  Lehre  insonderheit  in  der  unaufhörlichen 
Wiederholung  des  Jesusgebetes  eingeschlossen,  durch  welches 
selbst  man  den  Segen  des  heiligen  Geistes  erlangt,  einen  solchen, 
wie  er  (Radäjew)  ihn  bereits  erlangte,  d.  i.  durch  das  Jesus- 
gebet stirbt  der  Mensch  geheimnissvoll  und  ersteht  dann  auf. 

Die  zweite  Tugend,  welche  zugleich  mit  der  ersten  den 
geheimnissvollen  Tod  in  dem  Menschen  hervorbringt,  ist  ,die 
Verläugnung  seiner  selbst  in  Allem  und  zu  jeder  Zeit  und  die 
Zuversicht  auf  Gott  und  Hingebung  an  ihn  zu  jeder  Zeit^ 
Radäjew  sagt:  Jeder  sage  sich  von  sich  los  und  verläugne  sich, 
und  Jeder  entschliesse  sich  und  ergib  dich,  um  zu  bauen  für 
Gott  selbst  und  seinen  Willen,  wie  in  den  leiblichen  Dingen 
und  Erfordernissen  des  Lebens,  um  so  mehr  auch  von  Minute 
zu  Minute  und  in  geistigen  Sachen  und  im  ganzen  Leben  sich 
Gott  zu  ergeben  und  in  seinen   heiligen  Willen. 

Um  zu  dem  geheimnissvollen  Tode  zu  gelangen,  müsse 
der  Mensch  eine  solche  Stufe  der  Selbstverläugnung  ersteigen, 
dass  er  nicht  allein  von  Eigenliebe  und  Allem,  wovon  die  Eigen 
liebe  sich  nährt,  sondern  auch  von  allen  wesentlichen  Gaben  und 
segenreichen  Tugenden,  von  allen  Gesetzen  und  Vorschriften, 
von  allem  Irdischen  und  Himmlischen  sich  lossagt  und  einzig 
dem  Willen  Gottes  oder  der  Führung  des  heiligen  Geistes  folgt. 

Die  Worte  des  Herrn  erklärend  sagt  Radäjew:  ,Wenn 
Jemand  mir  nachgehen  will,  so  verläugne  er  sich  selbst',  d.  i. 
wer  wahrhaft  heilig  leben  will,  muss  vergessen  auf  sich  selbst 
und  darf  durchaus  nichts  färchten,  muss  äusserste  Sorglosigkeit 
haben  in  Allem,  den  einzigen  Willen  Gottes  begehren,  in  welcher 
Weise  er  bei  dir  auch  erfUUt  werde,  sei  es  in  Ruhe,  sei  es  in 
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grossem  Leiden.  Diese  äusserste  Verleugnung  ist:  entblössen 
muss  ich  mich  von  allem  ErschaiFenen,  Irdischen^  und  entblössen 
von  Reiehthum^  Ruhm^  Ehren  u.  s.  f.  —  von  allem  Irdischen, 
Wesenhaften  und  entblössen  von  Verstand,  Gedächtniss,  Ver- 
langen, Willen,  erworbener  Erleuchtung,  alles  meines  Eigen- 
thums,  aller  Eigenliebe;  von  tugendhaften  Uebungen  mich  ent- 
blössen, von  allen  Anordnungen  und  Regeln,  aber  nur  folgen 
der  Führung  des  heiligen  Geistes;  —  mich  entblössen  auch 
von  allem  Segenreichen,  wie:  von  Erleuchtung,  Gnaden,  Ein- 
gebungen und  Uebrigem  dergleichen;  mich  entblössen  von  Heilig- 
keit, Glückseligkeit^  himmlischem  Ruhme,  von  dem  Reiche,  dem 
Paradiese  und  allem  Himmlischen,  d.  i.  alles  dieses  nicht  be- 
gehren, sondern  den  einzigen  Willen  Gottes,  dass  er  einrichte 
und  schenke.  Dieses  ist  die  wahrhafte  Verleugnung  seiner  selbst 
und  die  Entblössung  von  Dingen. 

Als  unumgängliche  Bedingung  und  zugleich  fUr  den  ge-: 
heimnissvoUen  Tod  unentbehrliche  Frucht  der  Selbstverleugnung 
gebe  es  die  Herabwürdigung  seiner  selbst  in  den  Augen  Gottes 
und  der  Menschen,  die  Demuth.  Radäjew  schreibe  an  seine 
Anhänger:  Meine  geliebten  Brüder,  haltet  euch  auch  an  alle 
Tugenden,  besonders  über  Alles  an  diese:  Aufmerksamkeit 
sammt  dem  Jesusgebete,  Verläugnung  seiner  selbst,  Zuversicht 
auf  Gott  und  Demuth.  Demüthiget  euch,  meine  Brüder,  vor 
Gott  und  den  Menschen.  Niemand  ist  Gott  so  lieb,  wie  ein 
demüthiger  Mensch,  Niemand  ist  Gott  so  zuwider,  wie  ein 
stolzer.  Niemanden  fürchten  die  bösen  Geister  so  sehr,  wie 
einen  Demüthigen,  über  Keinen  freuen  sich  die  bösen  Geister 
so  sehr,  wie  über  einen  Stolzen.  Sehr  hütet  euch  vor  dem 
Stolze.  Gott  ist  den  Stolzen  ein  Gegner,  den  Demüthigen  gibt 
er  Segen.  —  Wer  daher,  heisst  es  noch,  reichlicher  den  heiligen 
Geist  sich  (in  der  geheimnissvollen  Auferstehung)  einfüllen  will, 
der  darf  nicht  zu  Mühen,  Thaten  und  Fasten  sich  zwingen, 
sondern  muss  trachten,  mehr  und  mehr  sich  zu  verringern  und 
sich  zu  demüthigen  vor  Gott  und  allen  Menschen. 

Zur  Erwerbung  solcher  Demuth  könne  man  sich  that- 
sächlich  in  den  Augen  der  Menschen  sogar  verächtlich  machen, 
könne  auch  Todsünden  begehen,  nur  um  nichtswürdig  zu 
scheinen.  Radäjew  sprach  zu  einem  seiner  Anhänger:  Nahmst 
du  nicht  Anstand  daran,  dass  ich  Buhlerei  treibe  und  ehebreche, 
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wie  Viele  von  mir  sagen?  Wisse  also,  dass  ich  einen  ßuhler 
nur  spiele^  um  eine  herabgewürdigte  Seele  zu  haben.  —  Ra- 
ddjew  spreche  hier  von  thatsächlicher  Sünde,  über  welche  er 
weiter  unten  eine  gotteslästerliche  Erklärung  abgibt.  Um  sich 
vor  den  Menschen  herabzuwürdigen,  erlaubten  sich  auch  andere 
Irrgläubige  verschiedene  Verstösse  gegen  die  Kirchenregeln 
und  die  Regeln  der  Wohlanständigkeit,  schrieen  öflFentlich,  dass 
in  ihnen  der  böse  Geist  sitze,  die  Kröte,  der  Frosch,  die 
Schlange,  u.  s.  w. 

Dieses  seien  Arten  der  GottgefUlligkeit,  vermittelst  deren 
der  Mensch  den  geheimnissvollen  Tod  erreichen,  d.  i.  der 
Sünde  sterben  und  für  Gott  leben  könne.  Herr  Dobr.  bemerkt 
hier,  dass  anscheinlich  nichts  erhabener  und  heiliger  als  diese 
Mittel  sein  könne.  Fast  bei  jeder  einzelnen  Vorschrift,  wie  sie 
von  den  Gottesmenschen  dargelegt  wird,  sei  eine  Bestätigung 
entweder  in  dem  Worte  Gottes,  oder  in  den  asketischen  Werken 
der  Lehrer  der  rechtgläubigen  Kirche  zu  finden.  Die  Vor- 
schriften der  rechtgläubigen  Asceten  würden  selbst  in  den  Vor- 
schriften der  Gottesmenschen  bekräftigt.  Jedoch  dieselbe  Be- 
stätigung und  die  Stärke  dieser  Mittel  zur  Reinigung  der  Seele 
zeige  auch,  dass  sie  nicht  aus  der  reinen  Quelle  christlicher 
Sittlichkeit  hervorgehen,  sie  seien  nicht  so  übereinstimmend  mit 
den  Mitteln  der  Gottgeftllligkeit  der  rechtgläubigen  Streiter,  als 
mit  den  Vorschriften  der  Freimaurer  und  anderer  westländischer' 
Mystiker  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Später  erinnert  Herr  Dobr.  in  seinem  Buche,  dass  Selbst- 
verläugnung,  nach  der  Lehre  des  Gotteswortes  und  der  recht- 
gläubigen Kirche,  nicht  verzichten,  weder  auf  wesenhafte,  noch 
auf  segenreiche  Gaben  verzichten  müsse^  dass  Ergebung  in  den 
göttlichen  Willen  äusserliche  Werke  der  Frömmigkeit  nicht 
ausschliesse  und  umsoweniger  von  allen  kirchlichen  und  bürger- 
lichen Regeln  und  Satzungen  sich  lossage,  nicht  ausschliesslich 
der  Führung  des  heiligen  Geistes,  von  welchem  man  nicht  wisse, 
in  wem  und  wo  er  wirkt,  sich  überlasse.  Wenn  man  jetzt  die 
Folgen  der  Streitbarkeit  der  Gottesmenschen  betrachte,  so  sage 
nicht  umsonst  die  Wahrheit:  An  ihren  Früchten  werdet  ihr  sie 
erkennen. 

Da  der  Mensch,  welcher  durch  die  angedeuteten  Mittel 
den    geheimnissvollen  Tod    eireicht,   noch   nicht  den  heiligen 
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^eist  in   sich  aufgenommen   habe,   so  müsse  er  zur  ErfUUung 

^er  Vorschriften  der  Selbstverläugnung  und  der  Ergebung  in 

^^  göttlichen  Willen   sich   der  Führung  des  in   den  geheim- 

^^voU  auferstandenen  Menschen   oder  in  den  Propheten  der 

^^ttesmenschen  lebenden  heiUgen  Geistes  überlassen.    Geheim- 

^8Voll  sterben  könne,  wie  KadAjew  sagt,  nur  derjenige  Mensch, 

elc^ep   sich    unbedingt   Gott   und   der  Führung   des   Geistes 

<^ttes  überlässt,  welcher  (dem  Propheten  der  Gottesmenschen) 

^*'  ^nacktem  und  blindem^  Glauben,  d.  i.  ohne  alle  Zeugnisse 

Und  Offenbarungen   glaubt.     Nackter  und   blinder  Glaube  sei 

viel  zuverlässiger  als  alle  Offenbarungen. 

Doch  thatsächlich  zeige  es  sich,  sagt  Herr  Dobr.,  dass 
es  nicht  ungefährlich  sei,  sich  der  Führung  des  in  den  Pro- 
pheten der  Gottesmenschen  lebenden  Geistes  zu  überlassen, 
welche  ge&llige  Maske  immer  sie  auch  vorhalten  mögen. 
Ein  Priester,  welcher  Radäjew,  wie  derselbe  im  Leben  und  in 
seinen  Schriften  war,  kennen  gelernt  hatte,  schreibt  über  die 
Handlungen  dieses  falschen  Propheten:  Prüfungen,  dergleichen 
er  mit  seinen  Anhängern  anstellt:  Gehe  mit  ihm,  schickt  er 
wohin  und  befiehlt  etwas  zu  thun,  thue  es  ohne  Bedenken. 
Was  er  von  deinem  Eigenthum  begehrt,  gib  es  ohne  Bedauern 
und  darf  durchaus  Niemand  seinen  Willen  haben  und  darf  man 
nichts  ohne  den  Willen  und  die  Erlaubniss  des  Propheten  thun. 
Bei  dem  Manne  nimmt  er  das  Weib  (wenn  derselbe  oder  ein 
Anderer  in  reiner  Ergebenheit),  schläft  mit  ihr  entweder  selbst, 
oder  übergibt  sie  einem  Anderen.  Den  Mann  verkuppelt  er 
mit  einer  Anderen.  Ein  Mädchen  oder  eine  Witwe  hält  viel  auf 
Ehre  und  Keuschheit.  Er  beraubt  sie  derselben,  damit  sie  nicht 
stolz  seien  und  sich  nicht  mit  ihren  Tugenden  beschäftigen. 

Eadäjew ,  selbst  bekräftige  in  seinen  Briefen  die  Richtig- 
keit dieser  Worte.  So  schreibe  er  von  den  Frauen,  welche  viel 
auf  ihre  Keuschheit  halten:  Dieser  äusserste  Unverstand,  sich 
einer  solchen  Seele  anzupassen,  nöthig  haben,  dass  sie  dem 
Geiste  freien  Willen  lässt,  zu  wirken.  Besser,  der  Geist  thut 
das  Unwürdigste,  als  wir  das  Vortrefflichste,  u.  s.  f.  Mit  welcher 
ich  augenscheinlich  schlechter  verfahre,  diese  wird  besser  wider- 
stehen, denn  ich  werde  fUr  sie  beten.  Welche  sich  fürchtet 
und  sieh  hütet ,  diese  wird  nicht  widerstehen.  Welch'  grossen 
Unverstand   begehen   diejenigen,   welche    sich   hüten:    sind   sie 
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vielleicht  verständiger  als  Gott?  Welch'  grossen  Schaden  ver- 
ursachen sie  ihren  Seelen!  Da  würden  wir  doch  Gott  flir  un- 
vernünftig halten;  wir  trauen  dieses  Gott  nicht  zu.  Der  ver- 
gängliche Mensch  lehrt  Gott,  wie  er  den  Menschen  retten  soUe. 

Ebenso  verfahren  auch  andere  Propheten  flir  die  vermeint- 
lich geheimnissvolle  Abtödtung  ihrer  Anhänger,  indem  sie  ihren 
Schülern  zeigen  wollen,  dass  die  Vorschriften  dieser  Propheten 
wichtiger  seien  als  die  kirchlichen  Satzungen  und  die  Em- 
pfindungen des  Gewissens.  So  habe  der  Prophet  der  Irrgläubi- 
gen von  Cistopol,  als  er  sich  in  dem  Hause  eines  seiner 
Schüler  drei  Tage  bis  Christi  Geburt  befand  und  Ferkel  laufen 
gesehen  hatte,  zu  dem  Schüler  gesagt,  dass  Gott  die  Ferkel 
zu  schlachten  und  zu  braten  befehle,  was  auch  ausgeführt  wui-de. 

Herr  Dobr.  bemerkt,  er  sei  hier  bei  der  Betrachtung 
solcher  Befehle,  welche  die  Propheten  der  Gottesmenschen  ihren 
Anhängern  ertheilen,  in  der  Absicht  stehen  geblieben,  um  jene 
Stufe  der  Selbstverläugnung  und  Ergebung  in  den  gleichsam 
durch  die  Propheten  thätigen  göttlichen  Willen,  wie  sie  von 
Allen,  welche  den  geheimnissvollen  Tod  erreichen  wollen,  ver- 
langt wird,  zu  sehen.  Wenn  der  Mensch  zu  einer  solchen 
Höhe  der  Selbstverläugnung  und  Ergebung  in  den  göttlichen 
Willen  sich  aufschwingt,  so  sterbe  er  geheimnissvoll  oder  sterbe 
der  Sünde,  erreiche,  wie  die  Gottesmenschen  sich  ausdrücken, 
Leidenschaftlosigkeit  und  Heiligkeit  und  erstehe  geheimniss- 
voll auf.  Ein  Priester  schreibt  von  einem  Propheten  der  Gottes- 
menschen: Seine  Lehre  besteht  in  reiner  Selbstverläugnung, 
Ergebenheit  und  Vernichtung  seiner  selbst,  was  von  ihm  der 
geheimnissvolle  Tod  genannt  wird.  Doch  sich  selbst  nennt  er 
oder  gibt  sich  aus  für  einen  geheimnissvoll  Auferstandenen,  da 
er  bereits  alle  Stufen  der  Selbstverläugnung,  Ergebung  und 
Vernichtung  erstiegen  habe. 

Die  für  den  geheimnissvollen  Tod  nothwendige  Stufe  der 
Selbstverläugnung  und  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  werde 
von  dem  heiligen  Geiste  selbst  bestimmt,  welcher  sich  in  dem 
geheimnissvollen  Todten  niederlässt  und  ihn  geheimnissvoll  auf- 
erweckt. Radäjew  schreibt  an  einen  Priester:  Wenn  der  heilige 
Geist  sich  in  einen  Menschen  niederlässt,  so  lässt  er  viele 
offenbare  Zeichen  zum  Vorschein  kommen,  anfangs  persönliche 
desshalb,  damit  der  Mensch  deutlich  erkenne,  dass  der  heilige 
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Geist  in  ihm  wirkt,  damit  er  sich  ihm  nicht  darin  widersetze, 
worin  er  Betrug  von  dem  Feinde  gefürchtet.  Gott  lässt  jene 
Seele  nicht  ohne  gerade  und  offene  Nachricht,  damit  sie  ihm 
nicht  ungehorsam  sei  und  Strafe  sich  nicht  zuziehe. 

Diese  göttliche  Nachricht  oder  Regung  des  heiligen  Geistes 
im  Inneren  des  geheimnissvollen  Todten  erfolge  gewöhnlich  zur 
Zeit  des  Gebetes.  Badijew  schreibt:  Wer  grosse  Sorgsamkeit 
hat  und  Liebe  und  Eifer  zum  Gebete,  d.  i.  grosse  Lust,  viel 
und  öfter  Gebete  zu  verrichten,  aber  an  sich  bemerkt,  dass 
man  ihn  dieses  nicht  ausführen  lässt,  ihn  wirft  irgend  eine  un- 
merkUche  Kraft  —  Gott  selbst  zurück:  desswegen,  damit  wir 
errathen,  dass  Gott  ims  von  allen  eingeführten  Kegeln  abhalten 
will,  jedoch  will,  dass  wir  auf  die  Regung  des  inneren  Geistes 
warten.  So  merke  auch  auf  alles  auf,  sei  zuverlässiger  als 
dieses.  —  Der  Mensch,  der  bereits  geheimnissvoll  gestorben 
ist,  brauche  nicht  lange  auf  diese  Regung  des  inneren  Geistes 
zu  warten.  Wie  sehr  auch  der  Mensch  in  seinem  Zustande 
im  Zweifel  sei,  der  heilige  Geist  durch  seine  Einwirkungen, 
welche  bis  zur  Vernichtung  der  Persönlichkeit  des  Menschen 
gehen,  überzeuge  diesen,  dass  er  geheimnissvoll  aufer- 
standen ist. 

Radäjew  schreibt:  Anfänglich  zweifelte  ich  daran,  ob  in 
mir  das  Göttliche,  Volle,  Nichtfeindliche  sei.  Doch  als  in  meinem 
Herzen  der  Geist  sprach:  ,Bete  zur  Gottesmutter,  lies  den  Kanön^, 
und  ich  es  erfftllte,  indem  ich  eine  ganze  Woche  gebetet  hatte, 
begann  der  Geist  in  mir  zu  führen.  Bisweilen  geschah  es,  dass 
ich  mich  dem  Geiste  widersetzte,  doch  dafür  litt  ich  durch  fünf 
Wochen.  Einmal  lebte  ich  in  einer  Zelle  im  Walde,  in  einem 
Bienengarten,  wohin  ich  auch  meine  Bücher  verschleppte.  Plötz- 
lich drückte  es  mich  stark  und  ging  mir  der  Athem  aus  und 
begann  ich  (geheimnissvoll)  zu  sterben.  Nachher  ging  ich  zu 
dem  Priester  beichten,  doch  zu  dem  Abendmahl  liess  mich  der 
Geist  nicht  zu.  Ich  wurde  krank  auf  eine  Woche,  hierauf  durch 
eine  Woche  empfand  ich  in  mir  den  Geist  Gottes,  welcher  sprach: 
Stehe  auf  und  gehe  zu  dem  heiligen  Abendmahle.  —  Dann 
stand  ich  auf  und  war  gesund,  doch  mein  Wille  war  nicht  mehr 
in  mir.  Endlich  empfing  ich  das  Abendmahl  und  ermuthigte 
mich,  und  begann  es  wieder,  mich  in  treiben  und  zu  führen 
durch  den  heiligen  Geist,  so  dass  es  bisweilen,  wenn  ich  esse, 
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plötzlich   die  Hand   bei   mir  zurückhält^  und   in   allen  Dingen 
meinen  Willen  ich  nicht  mehr  habe. 

Drücken  in  der  Brust  und  Ausgehen  des  Athems  sind, 
nach  der  Lehre  der  Gottesmenschen ,  das  gewöhnliche  Kenn- 
zeichen der  starken  Regungen  des  heiligen  Geistes  in  dem  ge- 
heimnissvoll Auferstandenen.  Vor  diesem^  wenn  der  heilige 
Geist  herabsteigt;  fühle  man  Verdunkelung  des  Verstandes  und 
Drücken  in  der  Brust.  Ein  anderer  Prophet  der  Gottesmenschen 
sagt:  Was  immer  mit  mir  geschehen  mag,  alles,  soviel  ich  be- 
merke, hängt  nicht  von  meinem  Willen,  sondern  von  dem 
Willen  der  alles  leitenden  göttlichen  Vorsehung  ab,  und  selbst 
die  Stürme  meines  Lebens  sind  der  unbegreifliche  Weg  der 
göttlichen  Vorsehung. 

Auf  diese  Weise  erfolge  die  geheimnissvolle  Auferstehung 
durch  die  Kraft  des  göttlichen  Geistes  selbst  und  führe  zur 
Vernichtung  der  Persönlichkeit  des  Menschen.  Von  der  Zeit 
der  geheimnissvollen  Auferstehung  an,  handle  nicht  der  Mensch 
selbst,  sondern  Gott,  der  in  ihn  sich  niedergelassen.  Wenn  der 
geheimnissvoU  Auferstandene  auch  gedächte,  dem  heiligen  Geiste, 
der  in  ihn  sich  niedergelassen,  sich  zu  widersetzen,  er  würde 
nichts  ausrichten  können.  Ein  Prophet  der  Gottesmenschen 
sagt:  Wir  wissen  auch  selbst,  dass  manche  unserer  Handlungen 
nicht  verträglich  mit  dem  geschriebenen  Gesetze,  und  ist  es  für 
uns  schwer  und  traurig,  so  zu  handeln.  Was  soUen  wir  also 
thun?  Unseren  Willen  haben  wir  nicht.  Und  wir  kränken  uns 
darüber,  dass  unsere  Handlungen  ärgerUch  sind:  was  sollen  wir 
also  thun?  Die  Kraft,  die  in  mir  wirkt,  lässt  nicht  Ruhe  Tag 
und  Nacht,  führt  mich  hierhin  und  dorthin.  Niemals  lässt  mich 
jene  Kraft  essen,  trinken  oder  gehen,  wohin  es  mich  verlangt. 
Bisweilen  führt  sie  mich  wohin  und  stellt  mich  an  einen  Ort, 
ich  kann  dann  von  dem  Orte  nicht  herabkommen. 

Der  Hergang  des  geheimnissvollen  Todes  und  der  Auf- 
erstehung, deren  Ursachen  und  dann  der  Zustand  der  geheim- 
nissvoll Auferstandenen  werden  in  dem  Briefe  eines  anderen 
Propheten  der  Gottesmenschen  folgendermassen  kurz  beschrie- 
ben: Wir  werden  von  Herzen  heiligen  den  Namen  Gottes  in 
uns,  bis  zu  der  Zeit,  wo  der  Tod,  der  in  uns  lebt,  den  starken 
Namen  Gottes  nicht  erträgt,  abstirbt  und  unsere  Seele  aufersteht. 
Doch  wenn  wir  Theil  haben   werden  an  dieser  ersten  Aufer- 
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stehung,  ^  dann  verwandelt  sich,  zum  Zeichen  dessen,  auch  unser 
Geist  in  das  segen volle  Athmen  des  überhimmlischen  Geistes  des 
Christusfriedens,  die  Luft  wird  die  himmlische,  von  den  Blumen 
des  Wohlgeruches  des  himmlischen  Paradieses  getränkte ,  so 
dass  man  selbst,  d.  i.  der  geheimnissvoll  Auferstandene,  auch 
die  Blume  der  Reinheit  wird.  Unsere  Seele  wird  dann  auch 
genau,  bei  dem  Versuche  selbst,  bei  Offenbarung  der  Wahrheit, 
den  in  uns  lebenden  Gott  erkennen.  Gott  sagt  sich  niemals 
von  seinem  Eigenthum  los,  und  wenn  der  Mensch  sein  ganzes 
Dasein,  d.  i.  sein  ganzes  Herz,  welches  Gott  fordert,  indem  er 
spricht :  ,Sohn,  gib  mir  dein  Herz/  Gott  zum  Opfer  bringt,  und 
wenn  das  gottliebende  Herz  nur  einen  einzigen  Schatz  —  Gott 
haben  wird,  dann  wird  auch  fiir  das  gottliebende  Herz  Alles, 
was  das  Herz  in  Gott  fUhlen  wird,  sein.  Was  das  Auge  nicht 
sah,  und  das  Ohr*  nicht  hörte,  und  in  das  Herz  des  Menschen 
nicht  einging,  was  Gott  bereitete  denen,  die  ihn  lieben.^ 

Die  Lehre  von  dem  geheimnissvolleü  Tode  und  der  ge- 
heimnissvollen Auferstehung  glauben  die  Gottesmenschen  durch 
Bruchstücke  der  heiligen  Schrift  auf  folgende  Weise  begründen 
zu  können.  ^Durch  den  Ungehorsam  eines  einzigen  Menschen 
wurden  Viele  zu  Sündern  gemacht  und  herrschte  die  Sünde  in 
dem  Tode'.  Dem  geistigen  Tode  und  allen  seinen  schrecklichen 
Folgen  entrinnen,  mit  der  Seele  auferstehen,  könne  der  Mensch 
nur  durch  den  geheimnissvollen-  Tod,  d.  i.  wenn  er  der  Sünde 
stirbt.  Dieser  Tod  erfolge  vermittelst  des  unaufhörlichen  Jesus- 
gebetes, welches  den  Menschen  mit  Jesus  Christus  vereinige, 
weil  nur  »vermittelst  des  einzigen  Jesus,  die  den  Ueberfluss 
des  Segens  und  das  Geschenk  der  Gerechtigkeit  annehmenden 
Menschen  gerecht  werden  können,  im  Leben  herrschend  Dieser 
Tod  erfolge  femer  vermittelst  vollkommener  Selbstverläugnung 
und  unbedingter  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen,  welcher 
durch  die  geheimnissvoll  Auferstandenen  wirksam  sei,  weil  der 
Mensch  flir  sich  selbst  nicht  nur  nicht  handeln,  sondern  auch 
nichts  Gutes  vorhaben  könne. 

Wenn  der  Mensch  in  die  Höhe  dieser  Tugenden  eingehe, 
so  sterbe  er  geheimnissvoll,  d.  i.  er  erlangt  Leidenschaftlosigkeit 
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und  Heiligkeit,  mache  sich  fUr  immer  von  Sünde  frei:  ,denn 
der  Gestorbene  werde  von  Sünde  befreit^  und  von  dem  Gresetze 
selbst,  welches  ,nicht  flir  den  Gerechten  gegeben  ist^  Der 
Mensch  werde  dann  mit  der  Auferstehung  Christi  gleichförmig, 
erstehe  geheimnissvoll  in  erster  Auferstehung  zu  ewigem  Leben 
auf,  und  ^glücklich,  wer  Antheil  an  der  ersten  Auferstehung 
hat,  über  ihn  hat  keine  Gewalt  der  zweite  Tod*.  Denn  in  den 
geheimnissvoll  Auferstandenen  lasse  sich  nieder  der  heilige 
Geist,  wohne  immer  in  ihm,  verlasse  ihn  niemals  und  thue 
Alles  für  ihn.  Für  den  geheinmissvoU  Auferstandenen  sei  auch 
keine  einzige  Verurtheilung  mehr  möglich,  weil  er  in  Christus 
Jesus  lebe,  nicht  leiblich  gehe,  sondern  im  Geiste,  oder  von  dem 
Geiste  geführt  werde,  weil  er  der  Sohn  Gottes  von  Abkunft  sei. 

Auf  diesen  Grundlagen  beruhe  die  unsinnige  Lehre  der 
Gottesmenschen  von  dem  Zustande  ihrer  Propheten  oder  der 
geheimnissvoll  auferstandenen  Menschen.  Vorerst  seien  die 
Handlungen  der  Propheten  der  Gottesmenschen  und  der  im 
Allgemeinen  geheimnissvoll  Auferstandenen,  flir  wen  es  auch 
sei,  unbegreiflich  und  unterlägen  daher  keinem  zu  nichts  be- 
rechtigenden Urtheile,  weil  in  ihnen  der  heilige  Geist  wirke, 
dessen  Handlungen  mit  den  gewöhnlichen  menschlichen  Ge- 
setzen nicht  übereinstimmen. 

Badäjew  schreibt  an  seinen  Priester:  Ihr  wollet  mich 
durchschauen;  was  in  mir,  ist  euch  schlechterdings  unmöglich 
zu  erkennen,  weil  viele  BegriflFe  höher  als  der  eurige.  Wenn 
ihr  die  Offenbarung  des  heiUgen  Apostels  Johannes  genau  ver- 
stehen werdet,  werdet  ihr  auch  mich  begreifen.  Wahrhch  sage 
ich  euch,  dass  ihr  mich  keinesfalls  verstehen  und  erkennen 
werdet,  sollten  euch  auch  hundert  Gottesgelehrte  schicken. 
Oder  ihr  leset  aUe  Bücher  und  das  Leben  der  heiligen  Väter, 
auch  dann  verstehet  ihr  nicht  und  erkennet  nicht,  wenn  ich 
nicht  selbst  es  erkläre.  Sehr  weise  verfehrt  in  mir  der  Geist, 
es  ist  keineswegs  möglich  zu  erkennen.  Und  ihr  saget,  dass 
ich  gleichsam  selbst  es  nicht  weiss.  Ich  glaube,  mich  fllhrt 
der  Geist  Gottes,  doch  völlig  der  Verleumder  herrscht  und  der 
Geist  der  Bosheit  in  mir  handelt.  Ihr  wisset  dieses  nicht, 
denket  auch  so  davon. 

Um  die  geheimnissvollen  Handlungen  des  heiligen  Geistes 
noch  unbegreiflicher  zu  machen,   halten  es  die  Propheten  der 
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Gottesmenschen  für  nothwendig,  sich  einfkltig^  gltickseKg  zu 
stellen,  wovor  das  gemeine  Volk  solche  Ehrfurcht  habe.  Radäjew 
schreibt  seinem  Priester:  Der  Herr  verzieh  mir  alle  Sünden 
längst,  und  Nachricht  von  Gott  erhielt  ich  in  der  Verzeihung, 
und  ward  mir  gegeben  von  dem  Herrn  grosser  Segen  sammt 
den  Geschenken  der  Heilungen.  Nur  bin  ich  in  meinem  Be- 
nehmen streng,  entdecke  mich  deutlich  Niemandem^  desswegen 
begehe  ich  auch  zuweilen  Thorheiten,  damit  man  mich  durchaus 
nicht  erkenne.  Wo  ich  etwas  sage  oder  thue  durch  die  Thätig- 
keit  des  Geistes^  wenn  die  Menschen  dann  es  zu  errathen 
beginnen,  ziehe  ich  schnell  als  Zaun  irgend  etwas  Unsinniges, 
damit  sie  mich  gar  nicht  erkennen.  Besser  und  leichter  zu 
ertragen,  wenn  sie  spotten  und  für  einen  unnützen  Menschen 
halten,  als  für  einen  heiligen.  Es  kann  keineswegs  sein,  um 
nicht  stellenweise  Thorheiten  zu  begehen. 

Vernünftig  denkende  Menschen,  heisst  es,  sähen  in  solchen 
Handlungen  eines  vermeintlichen  Propheten  die  Narrheiten 
eines  Betrügers,  doch  die  Gottesmenschen  sähen  darin  die  ver- 
borgene, der  Welt  unverständliche  höchste  Weisheit  Gottes, 
weil  das  sinnlose  Göttliche  weiser  als  die  Menschen  sei.  Was 
die  Propheten  selbst  betrifft,  so  sei  keine  Macht  im  Stande, 
sie  zu  tiberzeugen,  dass  in  ihnen  der  heilige  Geist  nicht  wirke, 
dass  sie  nicht  frei  von  Sünden  seien. 

Raddjew  schreibt:  Ihr  glaubet,  dass  ich  verblendet  bin, 
haltet  mich  fUr  verloren  und  im  Irrthum.  Das  göttliche  Zeug- 
niss,  welches  in  mir,  ist  zuverlässiger  als  das  eurige.  Könnte 
ich  mich  nicht  beunruhigt  haben?  Die  Menschen  jeden  Berufes 
versprechen  mir  Untergang  und  Hölle;  warum  stehe  ich  denn 
unerschütterlich?  Weil  in  mir  die  klare  und  offenbare  Thätig- 
keit  und  Gnade  Gottes.  So  in  mir,  und  mir  deutlich,  ist  dieses 
eröfiFnet,  dass  herabsteigen  alle  Engel  vom  Himmel  und  sagen 
mögen:  ,Lebe  nicht  so*.  Und  dieses  höre  ich  nicht.  In  Wahrheit 
weiss  ich  an  mir  kein  einziges « Gebrechen.  Der  Herr,  mein 
Gott  rechtfertigt  mich,  doch  ihr  beschuldiget  mich?  Zwischen 
euch  und  mir  ist  ein  grosser  Abstand.  Ihr  haltet  mich  fftr 
behaftet  mit  allen  Gebrechen,   ich  aber  habe  diese  nicht.     Ihr 

» 

saget:  Thue  Busse.     Ich  sage:  Ich  wüsste  nicht,  wofür. 

An  einen  anderen  Priester  schreibt  RadAjew:  Ich  bei 
meinem  gesunden  Verstände,   erscheine  Vielen  nur  als  wahn- 
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sinnig.  So  wie  sie  dafür  halten,  habe  ich  auch  das  ganze 
Aussehen.  So  wie  sie  mich  für  unvernünftig  halten,  erscheine 
ich  auch  als  unvernünftig.  Wer  weise  vor  Gott  sein  will,  wird 
vor  den  Menschen  ein  Thor  sein.  Die  höchste  göttliche  Weisheit 
wird  bei  den  Menschen  als  Unvernunft  angerechnet. 

Ungeachtet  so  feierlicher  Versicherungen  von  Seite  der 
Propheten  und  der  Hoffnung  ihrer  Schüler,  könnten  selbst  die 
Anhänger  der  Irrlehre  nicht  unihin  zu  bemerken,  dass  die 
Worte  und  Handlungen  der  geheimnissvoll  Auferstandenen  bis- 
weilen allzusehr  von  den  allgemein  anerkannten  Regeln  des 
Glaubens  und  der  Sittlichkeit  abweichen.  Doch  es  sei  Niemand 
zu  einem  Urtheil  berechtigt,  da  Niemand  deren  Handlungen 
begreifen  könne.  ,Dieselben  hätten  im  Sinne  Christi  über  Engel 
zu  urtheilen,  nicht  blos  über  irdische  Menschen^  Ein  Prophet 
der  Gottesmenschen  ,lebe  in  vollkommener  Freiheit.  Was  er 
auch  thue  oder  spreche,  wären  seine  Werke  die  verwerflichsten 
und  abscheulichsten,  seine  Worte  gotteslästerlich,  man  rechnet 
es  ihm  nicht  als  Sünde  an,  und  er  ist  dafUr  nicht  verantwort- 
lich^  Dieses  komme  daher,  weil  er  sich  von  Sünde  frei  gemacht. 
In  Wahrheit,  thue  er  bisweilen  solche  Dinge,  welche  von  An- 
deren als  Sünde  bezeichnet  werden,  doch  diese  Handlungen 
machten  keine  Sünde  aus,  wenn  sie  von  ihm  begangen  werden. 

Ferner  heisst  es:  Die  Kälte  des  Nordens  durchdringt  den 
Fremden  in  dem  Masse,  dass  er  genöthigt  ist,  bisweilen  Hilfe 
in  dem  Weine  zu  suchen.  Die  strenge  Lebensweise  der  ver- 
meintlichen Heiligkeit  verurtheilt  uns  bei  Unmässigkeit,  doch 
dafür  lassen  wir  uns  durch  den  heilsamen  Balsam  des  ewigen 
Lebens  heilen. 

Zudem  heisst  es:  Ihr  betrachtet  mich  von  Seite  des  Ge- 
setzes und  von  Seite  des  Geschöpfes.  Ich  weiss,  was  Sünde, 
was  nicht  Sünde,  was  gut,  was  nicht  gut,  was  sich  gebührt, 
was  man  nicht  thun  soU.  Ihr  saget:  Davon  ist  nichts  geschrieben, 
was  ich  thue,  d.  i.  viele  meiner  Werke  sind  unvereinbar  mit 
dem  geschriebenen  Gesetze.  —  Genau  ist  es  so:  Viele  Hand- 
lungen sind  gleichsam  zuwider  dem  geschriebenen  Gesetze. 
Meine  Handlungen  sind  unvereinbar  mit  dem  geschriebenen 
Gesetze,  und  ich  bekenne  dieses,  doch  mit  dem  Willen  des 
Gesetzgebers  sind  sie  nur  vereinbart  Die  Sache  bestehe  darin, 
dass  in  dem  Propheten  der  heilige  Geist,  Gott  selbst  lebe,  und 
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,wenii  Gott,  durch  den  Propheten  nämlich,  die  hässlichste  Hand- 
lung begehe,  so  werde  auch,  sagt  Raddjew,  diese  Handlung 
besser  sein,   als   die   beste   menschliche  Reinheit  millionenmaP. 

So  habe  sich  der  Prophet  von  Arsamas  durch  Gottes- 
lästerung und  ausschweifendes  Leben  hervorgethan.  Doch  da 
er  sich  in  Allem  als  nach  dem  Willen  des  heiligen  Geistes 
handelnd  hinstellte,  hatte  nach  seiner  Meinung  Niemand  ein 
Rechte  über  seine,  des  Propheten,  Handlungen  zu  urtheilen. 
Er  bekannte  die  Gotteslästerung,  bemerkte  jedoch:  Etwelche 
hinterbringen  euch,  dass  wir  gleichsam  Lästerung  gegen  Gott 
ausstossen,  dieses  ist  euch  nicht  möglich  zu  verstehen.  Da 
verbirgt  die  höchste  Weisheit  des  heiligen  Geistes  uns  dadurch 
vor  den  Menschen.  —  Er  bekannte  auch  die  Buhlschaften  mit 
seinen  Schülerinnen,  hatte  aber  die  Kühnheit,  sogar  darzuthun, 
dass  er  es  nicht  mit  seinem  Willen,  sondern  mit  dem  Willen 
des  heiligen  Geistes  gethan. 

Die  Kühnheit  der  Lästerungen  selbst  sei  geeignet,  die 
unerfahrenen  Anhänger  der  Lehre  ^ur  Vernunft  zu  bringen. 
So  Radäjew  in  seinen  Aussagen :  Ich  erkenne  in  mir  den  Geist 
Gottes,  desswegen  verfahre  ich  auch  so  zur  Strafe  auf  Rechnung 
der  Mädchen,  ich  flirchte,  mein  Recht  höher  zu  stellen,  als  das 
göttliche  Recht.  Wenn  ich  dieses  nicht  nach  dem  Willen  Gottes 
thäte,  so  dürfte  ich  selbst  im  höchsten  Grade  Segen  haben, 
wenn  ich  einmal  so  handelte,  würde  ich  mich  dessen  entkleiden. 
Doch  was  ist  dieses?  Ich  thue  es,  und  in  mir  ist  das  Nämliche, 
ich  werde  dessen  nicht  entkleidet,  nach  Art  des  Propheten 
Dawid,  als  er  sündigte.  Das  Gewissen  in  mir  hat  bei  dieser 
Sache  mich  durchaus  nicht  überführt,  sondern  mehr  in  mir 
kochte  Freude  und  Wonne  in  meinem  Inneren,  grosse  Rührung 
verblieb  immer  in  mir.  Weder  Gefühllosigkeit,  noch  Versteine- 
rung und  Härte  im  Herzen  entstand  bei  mir  durch  solches  Ver- 
fahren. Liebe  zu  Gott  und  Demuth,  Glaube,  und  Sanftmuth 
und  Gebet  in  mir  kochten  unzertrennlich  und.  unaufhörlich  im 
Herzen  mit  einer  so  ungewöhnlichen  Freude  und  Wonne. 

Dessen  nicht  genug,  scheue  sich  der  Prophet  nicht,  noch 
beweisen  zu  wollen,  dass  er  durch  seine  Handlungen,  welche  bei 
nicht  gewissenlosen  Menschen  schwere  Sünden  genannt  werden, 
die  Sünde  selbst  vertilge.  Radäjew  schreibt  an  einen  seiner 
Anhänger:    Christus   nahm   das  Fleisch  Adams   an,   um  durch 
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Sünde  die  Sünde  zu  vertilgen.  Und  ich  nahm  das  Fleisch  an 
und  thue  Fleischliches,  um  dadurch  die  Sünde  zu  vertilgen.^  — 
F'emer  schreibt  er :  selbst  jene  Frau,  welche  mit  ihm  schlechter 
verfahre,  d.  i.  mit  ihm  sündige,  verfahre  besser  ihrer  Seele  wegen. 

Wenn  also  Niemand  das  Recht  habe,  solche  offenbar  allen 
Geboten  der  Sittlichkeit  zuwiderlaufende  Handlungen  der  ge- 
heimnissvoll Auferstandenen  zu  verurtheilen ,  so  könne  um  so 
weniger  Jemand  andere,  blos  Albernheit,  Wunderlichkeit  oder 
Verstandesverwirrung  bekundende  Handlungen  beurtheilen.  Und 
da  der  Prophet,  wie  die  Gottesmenschen  sich  ausdrücken,  in 
den  apostoUschen  Zustand  versetzt  und  seine  Lehre  als  die 
Lehre  des  heiligen  Geistes  unermesslich  wahrhaftiger,  als  die 
gleichsam  buchstäbliche,  menschliche  Lehre  der  rechtgläubigen 
Kirche  sei,  so  seien  Alle  ohne  Ausnahme,  ohne  auf  irgend 
welche  Handlungen  von  seiner  Seite  zu  sehen,  verpflichtet,  ihm 
unweigerlich  Gehorsam  zu  leisten,  wenn  sie  Leidenschaftlosig- 
keit  und  Heiligkeit  erreichen  wollen. 

Radäjew  schrieb  seinen  Schülern:  Ihr  saget:  Wie  ist  es 
dem  heiligen  Geiste  möglich  in  dir  zu  wirken,  —  ein  solcher 
Sünder!  —  In  wie  fem  wisset  ihr,  dass  ich  ein  Sünder  bin? 
Wer  hat  es  euch  gesagt?  —  Ihr  saget :  Wir  selbst  kennen 
deine  Sünde.  —  Ihr  kennet  meine  Sünde,  aber  die  Gnade  Gottes 
in  mir  kennet  ihr  nicht.  Glaubet  sicher,  dass  der  Herr  euch 
zurechtstellt.  Offenbar  spricht  sein  Geist,  der  mir  gegebene, 
dass  sein  Erbarmen  mit  euch  gross  sein  wird,  dass  ihr  nur 
wenig  leiden  werdet.  —  Der  Prophet  der  Gottesmenschen  findet 
auch  Beispiele  in  der  Geschichte  der  Kirche  Christi,  welche 
darthun^  dass  der  heilige  Geist  ihn  niemals  verlassen  werde, 
wenn   er   selbst,   der  Prophet,   auch   wirklich   sündigen   sollte. 

Seinen  Anhängern,  welche  bei  air  ihrem,  von  ihm  nicht 
viel  verlangenden  Gewissen  an  der  Wahrheit  seiner  Lehre 
und  der  Tadellosigkeit  seiner  Handlungen  zweifelten,  schrieb 
Radäjew:  Warum  glaubet  ihr  nicht?  Sollte  es  sein,  dass  ich 
euch  verführe  und  falsch  lehre?  —  Ihr  saget:  Du  wolltest  uns 
da  bewahren  und  lögest;  wie  könnten  wir  deiner  Lehre  glau- 
ben? —  Auch  Petrus,  der  Apostel  versprach  Christus,  mit  ihm 


*  Die  hier   noch  folgenden   Worte  der  Handschrift   wurden    weggelassen 
und  sollen  nicht  druckfähig  sein. 
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ZU  sterben^  doch  später  verläugnete  er  ihn  dreimal  unter  Eid, 
er  sagte  Christus  eine  Lüge.  Was  also?  Braucht  man  desswegen 
Petrus,  dem  Apostel  nicht  zu  glauben?  Dawid,  der  Prophet, 
so  gross  er  auch  war,  beging  zwei  Sünden,  er  war  dennoch 
das  Gefkss  des  heiligen  Geistes.  So  ist  auch  dieses.  Wenn  ich 
auch  in  etwas  gesündigt  habe,  ist  es  desswegen  nicht  nöthig, 
diws  ihr  an  mir  verzweifelt  und  meinen  Worten  nicht  glaubet. 
Schwerer  sündiget  ihr  durch  Unglauben.  Wegen  Unglauben 
traten  die  Israeliten  nicht  in  das  Land  ein,  welches  ihnen  von 
Gott  versprochen  worden.  So  werdet  auch  ihr  nicht  hinauf- 
gehen zu  dem  Segen  der  Leidenschaftlosigkeit  und  Heiligkeit 
eures  Unglaubens  wegen.  Ihr  fallet  Alle  aus  dem  Segen  heraus 
und  sterbet  mit  euren  Seelen,  eures  Unglaubens  wegen. 

Sich  einbildend,  dass  er  in  sich  den  Geist  Gottes  habe, 
versicherte  Radijew  feierlich  seinen  Schülern :  Weder  nach 
dem  Menschen  urtheile  ich,  noch  nach  dieser  Welt,  auch  weder 
mit  meinem  Willen  schrieb  ich  euch  oder  schickte,  sondern 
mit  dem  Willen  des  Geistes,  den  ich  von  Gott  Vater  empfing, 
vermittelst  Jesus  Christus.  —  Und  wehe  dem,  der  nicht  meinem 
Zeugniss  glaubt.  —  So  spricht  ein  anderer  Prophet.  Wenn  er 
seinen  Zuhörern  gesagt  hätte,  dass  irgend  etwas  zweifelhaft 
oder  geradezu  falsch  sei/  so  wären  seine  Zuhörer  verpflichtet 
gewesen,  dieses  nicht  dem  Propheten,  sondern  dem  heiligen 
Geiste  zuzuschreiben.  Wenn,  so  spricht  der  öfter  genannte 
Prophet  der  Gottesmenschen,  in  allen  Erklärungen,  Predigten 
und  Gesprächen  irgend  welche  Fehler  von  meiner  Seite  waren 
oder  sind,  so  stammen  sie  von  dem  heiligen  Geiste,  welcher  in 
Allem  in  mir  wirkt  und  mich  überallhin  fiihrt.  —  Eine  solche 
Sprache  sei  Selbstbetrug  und  Wahnsinn. 

Die  geheimnissvoll  Auferstandenen  seien  in  dem  Obigen 
negativ  betrachtet  worden,  wobei  sich  für  jeden  vernünftig 
Denkenden  ein  grässliches  Bild  darstelle,  doch  in  den  Augen 
der  Gottesmenschen  werde  dadurch  nur  die  verborgene  höchste 
Weisheit  Gottes  ausgedrückt.  Doch  es  folgen  jetzt  Angaben 
über  den  wirklichen  Zustand  der  geheimnissvoll  Auferstandenen, 
welcher  ganz  klar  die  Kraft  des  in  diesen  Menschen  lebenden 
heiligen  Geistes  erkennen  lasse.  Der  geheimnissvoll  Aufer- 
standene, welcher  den  Segen  des  heiligen  Geistes  empfangen, 
werde  desselben  nicht  mehr  beraubt,   wie   er  auch  lebe   und 
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was  er  auch  thue.  Seine  Seele,  in  welche  Gott  sich  niederge- 
lassen, besitze  sämmtliche  Tugenden.  In  ihm  seien  ,grosse 
Liebe  zu  Gott  und  zu  dem  Bruder,  tiefe  Demuth  und  Fröm- 
migkeit, Glaube  und  reine  Gottergebenheit,  masslose  Sanftmuth; 
Unehre,  Schmähung  und  Verfolgung  liebe  er  über  Alles;  das 
Jesusgebet  gehe  in  ihm  über  das  Athemholen ;  die  Leiden- 
schaften gestillt,  die  Gedanken  gereinigt,  fleischliche  Begierde 
gänzlich  verschwunden  und  verwelkt;  Freude  und  Wonne  und 
unaussprechliche  Rührung  kochen  immer  ununterbrochen  in 
seinem  Herzen^. 

Gott,  der  in  der  Seele  des  Propheten  sich  niedergelassen, 
erlaube  ihm  nicht,  auch  nur  Bussgebete  hervorzubringen,  welche 
sich  fUr  die  noch  nicht  ganz  von  Sünden  gereinigten  Menschen 
geziemen.  Radäjew  schreibt :  Das  Gebet  lautete  früher  so : 
,Herr,  Jesus  Christus,  Gottessohn,  erbarme  dich  meiner,  des 
Sündigen'.  Doch  nachher  veränderte  die  in  mir  wirkende  Kraft 
mit  starker  Zurückhaltung  dieses  Gebet,  liess  nicht  zu,  den 
Schluss  zu  machen :  ,erbarme  dich  meiner ,  des  Sündigen'^ 
sondern  blos:  ,Herr,  Jesus  Christus,  Gottessohn,  erbarme  dich 
meiner' ;  und  so  wie  sie  das  Gebet  veränderte,  so  liess  auch  die 
Kirchengesänge  und  die  Bussgebete  die  Kraft,  welche  in  mir 
wirkt,  nicht  lesen,  indess  man  zu  Gott  betete.  —  Die  Reinheit 
der  Seele  des  Propheten  werde  selbst  durch  dessen  Angesicht 
ausgedrückt.  ,Er  zeigt  ein  ungewöhnliches  Aussehen,  er  wird 
von  Freude  erfüllt,  rein,  so  dass  es  unmöglich  ist,  hinzublicken, 
obgleich  übrigens  nicht  zu  jeder  Zeit  ein  solcher  Ausdruck 
sich  in  seinem  Gesichte  zeigt'. 

Der  Prophet  der  Gottesmenschen  sehe  durch  die  Kraft  des  in 
ihm  lebenden  heiligen  Geistes  beständig  seine  Zukunft  vorher. 
Der  Prophet  schreibt:  Seit  derselben  Zeit,  als  mit  mir  die  Ver- 
zückung erfolgte,  höre  ich  immer  das  Zeugniss  des  heiligen 
Geistes.  Das  erste  Mal,  als  ich  ohne  Erlaubniss  mich  entfernte, 
hörte  ich  die  Stimme  des  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse:  ,Du 
kommst  unter  das  peinliche  Gericht'.  Ich  wollte  nicht  um- 
kehren, und  um  dieselbe  Zeit  erfolgte  der  Bericht  von  meiner 
eigenmächtigen  Entfernung.  Als  auch  der  Befehl  hinsichtlich 
meiner  Vorladung  vor  die  ärztliche  Verwaltung  erging,  rief  die 
Stimme  des  heiligen  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse:  ,Gehe 
nicht'.     Desswegen   gehorchte   ich  lange   Zeit   nicht   der   Auf- 
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forderung  des  Consistoriums ,  und  oftmals  versuchte  ich  es^ 
doch  kaum  denke  ich  an  die  ärztliche  Verwaltung;  so  merke 
ich  einen  unerträglichen  Gestank.  Als  ich  der  Rathsversamm- 
lung  gehorchte  und  in  das  Consistorium  ging,  ertönte  zur  Zeit 
des  Gebetes  eine  Stimme:  ^Du  gehst  in  das  Verderbend  Bei 
meiner  Ankunft  in  der  Festung,  erfolgte  die  OflFenbarung  in 
dem  folgenden  Zeugnisse :  ,Allen  Sündern  die  Vergebung  der 
Sünden',  und  als  ich  die  Stimme  des  Geistes  hörte,  umwallte 
mich  ein  unaussprechlicher  Wohlgeruch  u.  s.  w. 

Ihm  sei,  mit  einem  Worte,  jeder  bevorstehende  Schritt 
nicht  nur  in  dem  eigenen,  sondern  auch  in  dem  Leben  An- 
derer bekannt.  In  ihm  verbleibe  unzertrennlich  der  heilige 
Geist,  der  Urheber  aller  segenbringenden  Gaben.  Desswegen 
,Be]ien  seine  erleuchteten  geistigen  Augen,  von  welchem  Le- 
benswandel Jemand  ist,  ob  von  einem  schlechten,  oder  guten. 
Der  Geist  Gottes  entdecke  ihm,  was  für  ein  Leben  Jemand 
führt,  wer  ein  schlechtes,  und  wer  ein  gutes.  Es  seien  in  ihm 
Geistesabwesenheit,  unaufhörliche  Offenbarungen  in  Dingen, 
viele  Entzückungen  im  Gebete,  geistige  Trunkenheit.  ,Der  in 
dem  Propheten  lebende  heilige  Geist  entdecke  ihm,  wenn  in 
Jemanden  der  Wunsch  bemerkt  wird,  mit  ihm  zu  sprechen, 
und  ermuntere  ihn,  zu  ihm  zu  gehen.  Wenn  er  dann  zu  Je- 
manden gehe,  gebe  ihm  der  Geist  ein,  was  er  zu  sprechen 
habe,   ohne  dass  er  um  das,   was  zu  fragen  nöthig  ist,   frage'. 

Einer  der  Irrgläubigen  von  Cistopol,  welcher  einen  Priester 
tiberredete,  ihrem  Irrglauben  beizutreten,  sprach  zu  ihm:  Du 
wirst  der  glücklichste  Mensch  sein;  du  wirst  jeden  Menschen 
ganz  durchblicken,  sehen  in  ihm  die  Gebrechen  und  die  Tu- 
genden. Sobald  als  du  austrittst  bei  dem  Gottesdienst  aus  der 
heiligen  Pforte,  siehst  du  sogleich,  wer  in  die  Kirche  gekommen 
mit  Eifer  imd  wer  ohne  Eifer,  den  Würdigen  und  den  Un- 
würdigen wirst  du  deutlich  sehen,  und  dabei  wirst  du  einen 
ungewöhnlichen  Wohlgeruch  in  der  Kirche  bemerken,  und  der 
Dienst  selbst  wird  kein  irdischer,  sondern  ein  himmlischer  sein. 

,Der  Geist,  der  sich  in  dem  Propheten  befindet,  habe 
die  Kraft,  Menschen  zu  fesseln  und  an  ihn  zu  ziehen.  Radä- 
jew  spricht:  Als  Beweis  kann  ich  anführen,  dass  ich  einmal 
auf  dem  Wege  ging.  Plötzlich  hielt  mich  der  heilige  Geist 
zurück,  und  ich  stand  lange  Zeit  wie  eingegraben.  Die  Schwester 
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des  Weibes  meines  Bruders  erntete  (auLia)  eben  um  diese  Zeit 
und  war  von  mir  so  entfernt^  dass  sie  mich  nicht  sehen  konnte, 
aber  plötzlich  zog  es  sie  seitdem  zu  mir.  Doch  da  dieses  Air 
sie  etwas  Ungewöhnliches  war,  so  begann  sie  zu  schreien,  indem 
sie  gesagt  hatte,  dass  sie  mit  aller  Anstrengung  dem  Geiste 
nicht  widerstehen  gekonnt.  Ich  beruhigte  sie  auch  dort  und 
entliess  sie. 

Zur  Zeit  der  geistigen  Trunkenheit,  oder  zur  Zeit  der 
verstellten  Ohnmächten  ,tragen  ihn  (nach  den  Worten  des 
Propheten)  die  Engel  in  den  Himmel  und  entzücken  ihn  durch 
wunderbare  Gesichte.  Er  sehe  von  Angesicht  zu  Angesicht 
Gott  und  dessen  Herrlichkeit;  er  sehe  das  Paradies  und  die 
Pein,  die  Verlorenen  und  die  Frohlockenden^ 

Ein  anderer  Prophet  der  Gottesmenschen  sagt:  Es  blickte 
herab  der  Herr  auf  die  Demuth  seines  Knechtes,  auf  meine 
Ergebenheit  seit  dem  Mutterleibe.  Er  goss  das  Feuer  seiner 
Barmherzigkeit  aus,  nicht  irgend  einen  Wasserstrom,  sondern 
den  Fluss  des  Segens,  in  welchem  ich  versinke,  wie  ein  Stein 
in  dem  Meere.  Ich  sehe  mit  den  geistigen  Augen  Gott,  nicht 
in  Hexereien,  sondern  in  der  Offenbarung  selbst. 

Doch  auch  in  seinem  gewöhnlichen  Zustande  erkenne  der 
Prophet  der  Gottesmenschen  durch  den  in  ihm  lebenden  Geist 
den  Zustand  der  in  das  jenseitige  Leben  hinübergegangenen 
Seelen.  Der  Prophet  schreibt:  Wenn  wir  sie  (die  Gottes- 
fiirchtigen)  in  die  Verzeichnisse  der  Verstorbenen  eintragen, 
zeigt  sich  beim  Einschreiben  oder  bei  der  Erinnerung  immer 
der  Schatten  des  göttlichen  Segens  in  dem  Wohlgeruch  des 
lebendigen  Geruchs,  und  bei  der  Erinnerung  an  ihre  Namen 
versüsst  sich  aller  Geschmack  durch  die  Früchte  ihrer  Liebe 
zur  Tugend.  Diejenigen,  welche  in  verkehrter  Eitelkeit  lebten, 
dem  Christusleibe  entfremdet ,  bei  der  Erinnerung  an  ihre 
Namen  zeigt  sich  ein  tödtlicher  Schatten  imd  selbst  aller  Ge- 
schmack leidet  Schaden  durch  das  finstere  Dasein  ihres  Auf- 
enthaltortes. Es  kam  mir  vor,  dass  ich  in  die  Verzeichnisse 
der  Verstorbenen  derartige  Seelen  eintrug.  Kaum  schreibst  du 
in  die  Verzeichnisse  den  Namen,  so  athmet  augenblicklich  aus 
dem  Namen  der  Untergang  in  dem  unerträglichen  Leid  der  Hölle. 

Ein  Prophet  der  Gottesmenschen  ist  tiberzeugt,  dass  er 
von  weitem  sehe,  was  in  den  Häusern  seiner  Anhänger  vorgeht, 
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wie  sie  leben  und  von  was  sie  leben^  so  oder  anders.  Einst 
war  Radäjew  kaum  nur  noch  gewürdigt  worden,  den  Geist 
Gottes  in  sich  aufzunehmen.  ,Aus  der  Kirche  gegangen^  sah 
er  mit  den  inneren  Augen  in  einem  Hause  Menschen,  welche 
beim  Nachtmahl  sassen,  und  vom  ein  Mädchen.  Der  Geist 
bewog  ihn,  in  dieses  Haus  zu  gehen  und  das  Mädchen  in  die 
Zelle  zu  nehmen.  Er  ging  in  dieses  Haus,  wohin  ihn  der  Geist 
führte,  und  fand  Alles,  wie  er  es  in  dem  eigenen  Inneren  gesehen*. 

Er  sehe  den  inneren  Zustand  Anderer  und  könne  tausend 
Fälle  von  seiner  Vorhersehung  erzählen.  Besonders  sehe  der 
Prophet,  wer  an  seine  Lehre  glaube  und  wer  nicht.  Radijew 
sagt:  Wer  zu  mir  in  Unglauben  an  mich  kam,  mit  diesen 
Menschen  that  ich  nichts,  ich  jagte  sie  fort.  Doch  bei  All' 
diesem  handelte  nicht  ich,  sondern  der  heilige  Geist,  indem  er 
mich  überall  führte  und  drehte. 

Der  Prophet  der  Gottesmenschen,  der  in  sich  den  heiligen 
Geist  aufgenommen,  sei  mit  ungewöhnlicher  Kraft  und  Stärke 
begabt.  Durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  sage  er  die  Zu- 
kunft vorher.  Radijew  sagt:  Ein  Weib  war  krank  und  kam, 
mich  zu  bitten,,  dass  ich  sie  mit  Oel  aus  meiner  Lampe  be- 
streiche. Ich  nahm  aus  der  Lampe  Oel^  doch  der  heilige  Geist 
hielt  mich  zurück  und  befahl,  ihr  blos  Kerzen  und  Weihrauch 
zu  geben.  Als  sie  fortgegangen  war,  schickte  mich  der  Geist 
Gottes  zu  ihr,  und  als  ich  kam  und  auf  sie  zugehen  wollte, 
sagte  sie,  dass  sie,  wenn  sie  sich  von  der  Krankheit  wieder 
erholt  haben  würde,  ein  besseres  Leben  fuhren  wolle.  Doch 
der  heilige  Geist  sagte  mir,  dass  sie  nicht  mehr  leben  werde, 
und  genau  am  Morgen  starb  sie.  —  Zu  einem  Bauer  kam  ich 
und  suchte  Spleissen  in  den  Händen  aus.  Eine  von  ihnen 
steckte  ich  in  den  Fussboden  und  sagte:  Du  bleibst  allein 
übrig.  —  Nach  Verlauf  von  vier  Tagen  starb  sein  Weib. 

Durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  wirke  er  Wunder. 
,Ich  verwandle  diesen  einfachen  Wein  in  Kirchenwein^  So 
versicherte  feierlich  in  der  Kirche  der  Prophet  der  Gottes- 
menschen von  Cistopol. 

Ein  anderer  Prophet  erzählt:  Ein  Weib  war  krank.  Ich 
kam  zu  ihr,  als  sie  krank  war,  auf  Eingebung  des  Geistes,  ich 
bat  bei  ihr  um  Kwass,  in  der  Absicht,  ihn  nicht  selbst  auszu- 
trinken,  sondern  ihn  ihr  zu  geben,   und  als  sie  sagte,  dass  sie 
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nicht  selbst  gehen  könne,  befahl  ich  ihr^  ihn,  wenn  auch  krie- 
chend, selbst  zu  bringen.  Als  sie  dann  den  Kwass  brachte, 
nahm  ich  ihn  gleichsam  zu  dem  Zwecke,  um  mich  selbst  satt 
zu  trinken.  Hierauf  bekreuzigte  ich  sie  und  Hess  sie  ihn  aus- 
trinken.   Den  anderen  Tag  wurde  sie  gesund. 

Indessen  seien  dieses  gewöhnliche  Handlungen  der  mit 
dem  wunderthätigen  Segen  des  heiligen  Geistes  begabten 
Menschen.  Aber  der  mit  aller  Macht  des  göttlichen  Geistes 
wirkende  Prophet  der  Gottesmenschen  habe  eine  Kraft  und 
eine  Machte  welche  gleich  mit  der  Kraft  und  der  Allmacht 
Christi  selbst.  Radäjew  schrieb  von  sich:  Die  Seele,  in  den 
apostolischen  Zustand  versetzt,  tritt  an  die  Stelle  Christi.  Diese 
Seele  versieht  sich  mit  einer  so  grossen  Gewalt,  dass  es  zwei- 
felhaft ist,  ob  man  es  glauben  könne;  weil  sie  dasselbe  thut, 
was  auch  Christus  thut,  und  von  sich  bezeugen  kann,  und  ihr 
Zeugniss  wahr  ist,  wie  dasjenige  Christi. 

Der  mit  dieser  Gewalt  ausgerüstete  Prophet  tödte  und 
mache  lebendig,  wen  er  wolle.  So  sagte  Radäjew  vorher, 
dass  ,sechs  Mädchen  seiner  Brüderschaft  am  zweiten  Tage  des 
glänzenden  Festes  sterben  müssen  und  dass  er  sie  in  das 
Himmelreich  sende.  Dass  er  dieses  thun  könne,  bewies  er 
dadurch,  dass  auch  Christus  den  Lazarus  erweckt  habe,  nach- 
dem er  zu  ihm  gesagt:  Gehe  heraus!  Und  ich,  so  spricht  er, 
thue  dasselbe.  Ich  lege  die  Leiber  hin  und  sende  die  Seelen 
in  das  Paradies^ 

Er  könne  an  seine  treuen  Anhänger  solche  himmlische 
Belohnungen  vertheilen,  wie  sie  Gott  allein  nur  geben  könne 
und  wie  sie  selbst  Gott  nicht  verspreche.  Radäjew  schrieb 
an  einen  seiner  Anhänger:  Knecht  Gottes,  sorge  fftr  die  Ver- 
mehrung und  Ausbreitung  unserer  Brüderschaft.  Besonders 
ziehe  junge  Mädchen  heran  —  es  liebt  sie  Gott,  —  und  wenn 
sie  von  reinem  Herzen  mir  anhängen,  so  bereite  ich  ihnen 
Ruhmeskränze,  dir  auch  die  höchste  Bergstadt  Jerusalem,  E. 
(einem  sechzehnjährigen  Mädchen),  sechs  Seraphflügel,  und  ihr 
Angesicht  leuchtet  gleich  der  Sonne. 

Noch  mehr,  der  Prophet  der  Gottesmenschen  könne  das 
Loos  der  Verstorbenen,  das  ihnen  von  Gott  selbst  bestimmte, 
verändern,  und  er  werde  an  dem  schrecklichen  Gottesgericht, 
welches  für  immer  Belohnungen  und  Strafen  der  Erdgebomen 
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festsetzt,  Theil  nehmen.  Radäjew  sprach  zu  seinen  Schülern; 
,dass  er  die  Gewalt  habe  zu  binden  und  zu  entscheiden,  die 
Gewalt  habe,  die  sündigen  Seelen  aus  der  Hölle  zu  führen  und 
ihnen  das  Himmelreich  zu  gebend  Endlich  sagte  er:  Wenn 
ihr  mich  bittet,  in  den  Kirchhof  zu  kommen  und  ihr  euch  mit 
dem  ganzen  Dorfe  vor  mir  verbeuget,  so  führe  ich  alle  Todten, 
auch  die  in  der  Hölle  befindlichen,  in  das  Himmelreich,  und 
wenn  das  schreckliche  Gericht  herannaht,  rücke  ich  Alle,  welche 
Christo  nahe  sind,  auseinander,  und  setze  mich  neben  ihn,  und 
werde  über  euch  urtheilen,  wer  wohin. 

Er  habe  die  Kraft,  auch  die  Seelen  seiner  Anhänger  mit 
Christus  zu  vereinigen,  so  wie  er  selbst  mit  ihnen  vereinigt 
sei.  Radäjew  schrieb  seinen  Schülerinnen :  Meine  geistigen 
Schwestern,  ich  will  euch  wenig  bewirthen  mit  der  unsterb- 
lichen Speise,  welche  das  Leben  unserer  Seelen  ist  und  welche 
in  der  heiligen  Schrift  das  himmlische  Brod  genannt  wird. 
Das  Brod  selbst,  das  aus  dem  Himmel  hervorgegangen,  ist 
Christus:  mit  diesem  Brode  will  ich  euch  nähren. 

Er  habe  die  Kraft,  den  heiligen  Geist  seinen  Anhängern 
mitzutheilen.  ,E8  werde  mir  die  Gewalt  gegeben,  den  Segen 
des  Geistes  auszugiessen.  Möglich  ist  es  mir  in  dem  Dorfe 
oder  auf  dem  Lande  durch  das  Auflegen  der  Hände  auf  das 
Ganze*. 

Mit  göttlicher  Gewalt  versehen,  sei  der  Prophet  der  Gottes- 
menschen keiner  Gewalt  unterworfen.  Radäjew  sagt  von  sich, 
,der  heilige  Geist  habe  ihn  höher  gestellt  als  jeden  Urquell 
und  jede  Gewalt.  Das  Gesetz  und  die  Kirche  können  ihn 
durch  nichts  binden;  sie  fahrten  zwar  auch  zu  Gott,  doch  er 
habe  bereits  das  Mass  geistiger  Vollkommenheit  erreicht  und 
sei  zu  Gott  gelangt,  folglich  habe  er  es  nicht  mehr  nöthig, 
dass  er  hindurchgegangen  sei^  Selbst  Gott  könne  nichts  mit 
dem  Propheten  thun,  was  immer  dieser  auch  gethan  habe. 
jGott  erzürne  sich  nicht  über  ihn.  Er  habe  ganz  so,  wie  ein 
treuer  und  geliebter  Sohn,  der  den  Willen  des  Vaters  vollzogen, 
jetzt  seinen  Willen,  und  bei  ihm  könne  der  Vater  nichts  fordern, 
wolle  es  auch  nicht.  Im  Besitze  göttlicher  Allmacht,  geniesse 
er  eine  solche  Glückseligkeit,  wie  Gott  selbst,  und  keine  Macht 
sei  im  Stande^  seine  Glückseligkeit  zu  vergrössern  oder  zu  ver- 
mindern.    Sollte    man  ihn   auch   in  die  Hölle  schicken,   keine 
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Macht  könne  ihm  dort  beikommen.  Wäre  es  auch  in  das 
Paradies^  er  würde  dort  mehr  Freude  nicht  antreffend 

So  sei  die  Lehre  der  Gottesmenschen  von  dem  geheim- 
nissvoUen  Tode  und  der  geheimnissvollen  Auferstehung  be- 
schaffen. Herr  Dobrotwörski  setzt  hinzu,  dass  er  in  eine  um- 
ständliche Kritik  dieser  Lehre  sich  nicht  einlasse,  weil  eine 
solche  Kritik  nur  die  Wiederholung  der  Lehre  der  Kirche  z.  B. 
von  der  Bilderverehrung,  von  den  Fasten  u.  s.  w.  sein  würde. 
Er  beschränke  ach  auf  einige  kurze  Bemerkungen  über  die 
Hauptsätze  der  Lehre  der  Grottesmenschen  und  über  die  Fol- 
gerungen aus  der  Lehre  von  dem  geheimnissvollen  Tode  und 
der  geheimnissvollen  Auferstehung,  um  demjenigen,  der  es 
nöthig  habe,  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  die  Lrthümer 
dieser  Menschen  in  den  Ansichten  von  Glauben  und  Gottge- 
fäUigkeit  immer  direct  und  zutreffend  widerlegen  zu  können. 

Indessen  sind  die  genannten  Bemerkungen  von  bedeu- 
tender Länge,  mit  Citaten  aus  der  heiligen  Schrift  durchmengt 
und  streifen  vornehmlich  theologisches  Gebiet.  Es  schien  daher 
angemessen,  diese  Abhandlung  durch  Anfuhrung  einer  Anzahl 
Gesänge  (pocn'J^Bi^n) ,  in  welchen  weitere  Aufklärungen  über 
die  Gebräuche  der  Secte  enthalten  sind,  zu  beschliessen.  Die- 
selben wurden  aus  der  dritten  Abtheilung  der  Gesänge  der 
Gottesmenschen  an  diese  Stelle  versetzt. 


Aus  den  Liedern  Yon  den  Gebi^uchen  der  Gottesmenschen. 

Ha  TOf%  ropt  na  GioncBoi  rop^ 
Ctohti  Tyrh  s^epBOBB  anocToai>CKax[, 
AnocTOJBCsaA,  ö'&äOKaHeHHaji, 
B^JiOKaMeHHaA  3^aTorjLaBafl. 

KaKl  BO   TOÖ  AR  BO   I^epKBH   TpH  rpo6a  CTOATl, 

TpH  rpo6a  ctoarh  BHnapHCOBue. 
EaBt  BO  nepBOH^  bo  Tfo6i  6oropoAHi;a, 
A  Vb  ^(pyroMi  bo  rpoö*]^  loaHH'B  npe^Te^iB, 
A  B'E  TpeTBeMX  rpoö'b  can^  Incyc^  XpHCTOci. 
UdXb  HaA^  T'i^MH  rpoöaiiH  ii,BiTii  pasi^B'käH, 
Ha  DiBtTaxi  cm^aTh  uthi^h  paScBia 
Bocn'6BaK)Ti&  oni  nicna  apxaHreJBCBiA. 
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A  Cb  HHMH  nODTl  Bci  aHTeilH, 

Bc*]^  aHre^H  co  apxaHr&iaMH, 

Ci  cepa^HMEHH,  c^  xepyBHMaMH 

H  CO  Bcex)  cHdOK)  He6ecHos); 

Bocn^Baixrb  oh^^  h^chd  XpHCTOCi  socspec^. 

BoscTaBa^a  hsi  rpo6a  BoropoAHi^a, 

ÜOAaB&aa  jayfljawb  öosiHM'b  pyöameHKH, 

EpoEJLa  jUbffiWh  öosiHHi  nOdioreHHHSH, 

CBHBa^a  JUOfißMTb  6oximi%  cbath  isryTHKH. 

Bo3CTaB&ZLi  H3%  rpo6a  loaHKb  npe^Te^, 

CTaHOBHJii  owh  diDAeft  öoaciHxi  bo  eAHHuS  KpyrB, 

Bo  eAHHHfi  BpyrB  na  paA^me, 

Ha  paA'&Hie,  Ha  nocAymame; 

Bocn^BazL^  owb  wkcufi  apxanreucKH, 

Owh  CBaBaa^-Hrpa&'B  no  Aa>BUAOBy. 

BocTaBaii  HStb  rpo6a  caHi  iHcyci  XpHCTOCb,  — 

Bo   CBflTOMl  Kpyry  BCi  CB'b^H  SaTeiUHiLHCB. 

CoKBLTEJk'h  cb  He6ecH  6aTK)inBa  ^yx'b  cbatoS, 
CoKaTHAi  Offb  Ha  juoflfiii  öosinx'b; 
IIoxoAHAi  B'b  JUDAflxi  6o3KiHxi  caM%  Eon  GaBaoe'b, 
nocxaisaii  b'b  jmfißx'b  öoaciHxrb  cem^b  Incycs  XpHCTOCb. 
CoHycKajL^b  na  hhxi  i^apb  He6ecHii  ÖJiaroAaTb  cbok), 
OcbEüÄrb  i^LpB  He6ecHB[fi  hx'b  noBpoBOM'b  cbohmi; 
XoAHJi  cb  HHMH  i^kpB  He6ecHiifi  BO  cBflTOMi  Bpyry. 

Auf  dem  Berge,  Berge,  auf  dem  Sionischen  Berge 

^teht  dort  die  Kirche,  die  apostolische, 

Die  apostolische,  weisssteinige. 

Die  weisssteinige,  goldhäuptige. 

Wie  in  dieser  Kirche  wohl  drei  Gräber  stehen. 

Drei  Gräber  stehen,  Cypressengräber. 

Wie  in  dem  ersten  Grabe  die  Gottesmutter, 

Und  in  dem  zweiten  Grabe  der  Vorläufer  loänn, 

Doch  in  dem  dritten  Grabe  Jesus  Christus  selbst. 

Wie  auf  diesen  Gräbern  Blumen  erblühten, 

Auf  den  Blumen  sitzen  Vögel  paradiesische, 

Sie  singen  Lieder  erzenglische. 

Und  mit  ihnen  singen  die  Engel  alle, 

Die  Engel  alle  mit  den  Erzengeln, 

Sitznngiber.  d.  pUI.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  10 
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Mit  den  Seraphim,  mit  den  Cherubim 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht; 

Sie  singen  das  Lied:  Christus  stand  auf. 

Es  erstand  aus  dem  Grab  die  Grottesmutter, 

Sie  gab  den  Gottesmenschen  Hemdchen, 

Schnitt  den  Gottesmenschen  Handtüchlein, 

Drehte  den  Gottesmenschen  heilige  Plumpsäcklein. 

Es  erstand  aus  dem  Grab  der  Vorläufer  loänn, 

Er  stellte  die  Gottesmenschen  in  einen  einzigen  Kreis, 

In  einen  einzigen  Kreis  zu  der  Besorgung, 

Zu  der  Besorgung,  zur  Folgsamkeit; 

Er  sang  Lieder  erzenghsche, 

Er  sprang,  spielte  nach  Davidart. 

Es  erstand  aus  deni  Grab  Jesus  Christus  selbst,  — 

In  dem  heiligen  Kreis  alle  Kerzen  brennen. 

Es  rollte  vom  Himmel  das  Väterchen,   der  heilige  Geist, 

Er  rollte  herab  auf  die  Gottesmenschen; 

Es  ging  einher  in  den  Gottesmenschen  Gott  Zebaoth  selbst, 

Es  sprang  in  den  Gottesmenschen  Jesus  Christus  selbst. 

Es  Hess  herab  auf  sie  der  himmlische  Zar  seinen  Segen, 

Es  beschattete  der  himmlische  Zar  sie  mit  seinem  Schutze; 

Es  ging  mit  ihnen  der  himmlische  Zar  in  dem  heiligen  Kreise. 

Dieses  Lied  beschreibt  die  Besorgungen  der  Gottesmenschen 
und  Skopzen  mit  ihrem  Zubehör:  den  Hemdchen,  Handtüchern, 
Plumpsäcken,  mit  den  Kerzen,  Kreisen  und  Gesängen;  doch 
merkwürdiger  sei  in  ihm  die  Darstellung  der  idealen  Seite  der 
Besorgungen.  Diese  Besorgungen  seien  nicht  einfache  Ver- 
sammlungen Singender  und  Tanzender,  selbst  nicht  einfache 
Mittel  der  Gottgefillligkeit,  sondern  die  thatsächlichsten  Mittel 
der  Vereinigung  mit  Gott,  wie  diese  nur  unter  Vorstellung  des 
mystischen  Pantheismus  möglich  sei.  Deswegen  rolle  auf  die 
Gottesmenschen  der  heilige  Geist  herab,  es  springe  in  ihnen 
und  mit  ihnen  Jesus  Christus  selbst,  es  wandle  in  ihnen  und 
mit  ihnen  Gott  Zebaoth  selbst.  Deswegen  erstehen  in  den 
Seelen  der  Irrgläubigen  aus  den  Gräbern  sowohl  die  Gottes- 
mutter, als  Christus  und  der  Vorläufer.  Deswegen  seien 
auch  ihre  Lieder  erzenglische,  und  mit  ihnen  singe  die  ganze 
himmlische  Macht,  —  die  Abgelebten,   nach   ihrer  Lehre,   die 
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geheimnissvoUen  Todten,  welche  in  dem  Himmel  sich  in  Engel 
verwandeln,  auch  auf  der  Erde  als  Mitglieder  der  Gesellschaft 
der  Gottesmenschen  leben,  besonders  die  geheimnissvoll  aufer- 
standenen Propheten  und  Prophetinnen.  Eine  solche  verführe- 
rische und  zugleich  weite  Entwicklung  pantheistischer  Welt- 
anschauung  könne   man   noch    in  dem  folgenden  Liede  sehen. 


BsöpaHHOi  BoeBO^a  nanrB  cy^apB  öaTiomRa 
Bd6paHHofi  BoeBO^a  Ham'b  iijapB  He6ecH£i&! 
PaAyficfl!  GiLa^HMi-piKa  h3%  paa  Te^eTi. 
PaAyficA  Cia^HiTb-p'^^Ra  cb  HCBynHT&üLeirB, 
PaAy£cH  CdiaAHMi-p'bBa  co  cnacHTedieifb, 
Pa^yfiCH  c%  CBflTKiirB  Jl;fxowb  yr'bmiiTeaeM'B ! 
Pa^yScA  CiaAHiTb-piBa  —  raacB  B'i^n^aniH 
Pa^yScH  GiaABifE-p^Ba  —  r^acb  yqeHiji 
Bo  hdb  Bom^ii  ^mähl  noABceaeHHHH. 
JlfijDmk  GaaAHirB-p<bBH  GaBaoo'B  FoenoAB, 
lÜHpHEa  Cäb^wit^^viil  cyAapB  chh'B  BosiS, 
FiyÖHHa  Cdia^HMi-p^BH  cy^apB  fljx'h  cbatoS. 
ÜJiUBeTb  no  GASLfl,mn>"fibsi'b  4a  i^apciuS  Kopa6^, 
BoBpyrrb  u^apcicaro  Bopa6aA  ^ersifl  iLo^o^nm, 
n^iiByn  dersifl  ao^o^KH,  Bce  ^peraTymEH, 
Bo3AK)6aeHH£ie  v&pnHe  i^apcKie  ^^'^xymBE, 
MaTpocH,  6'ku»i^ii,  CTp^ABipi,  AOHCBie  nasaKH, 
BofiHU  sarpaHH^HHe,  c^yrH  BtpHEie. 
BocHjiUBaerb  6aTi)mKa  cy^api»  Ghhi  Boasifi, 
nonpaBdiAerb  öaTDoiBa  cy^apB  Jijxi^  cbatoü. 
üocHHeHy  no  MopD  non^aBUBaDiTB, 
B^EiMH  napycaMH  pasHaxHeaDTi, 

n   B'B  ryCJlH  AaBB^OBH   BEIHrpUBaiDTB, 
r.aar0aH  rOCnO^HH  BK?HT£IBaX)T%, 
KeHHTBCJI  OHH  6aT]DmB']^   COB'faTHBaiO'rB. 

GocBaTajcfl  ÖaTionnca  na  GioncBoS  rop'b, 
lEteHHdiCA  HanrB  6aTK)inRa  na  FOdiroe'b  ropi^, 
BtonaAca '  nauTB  BaTionnsa  na  cbatomi  KpecT-ib. 
PaAyficfl  GioffB  ropa  npeBHCOROA, 
Pa^yScÄ  Fojiroe^  ropa  —  iricTO  JioÖHoe! 

HeHHX'B  KO  Teßt  w^eTt,  aeEHTLCÄ  rpfl^eTi. 

10* 
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HeB^^Ty  j&swb  ÖaTnniBa  CaBaoea  ao^, 

Ganaoea  ao^  AO^kj  6.inaKHK)D; 

^o^Ry  6dUQKHi>D  —  He6o  Biunsee; 

A  seiiLUD  Ham'B  6aTi)iiiKa  bo  npHAancTBO  majrh. 

3a  TO  GaBaoei  ota,9lät>,  hto  kpobld  CTpaAa.&'B, 

3a  TO  CaBaoe's  ycTymui,  hto  kpobbd  KyniU'b. 

Erwählter  Heerflihrer  unser,  Herr,  Väterchen, 

Erwählter  Heerflihrer  unser,  Zar  hunmlischer! 

Freue  dich!  Der  Siissfluss  aus  dem  Paradiese  fliesst. 

Freue  dich,  Süssfluss,  mit  dem  Erlöser^ 

Freue  dich,  ^üssfluss^  mit  dem  Erretter, 

Freue  dich  mit  dem  heiligen  Geiste,  dem  Tröster! 

Freue  dich,  Siissfluss  —  Stimme  der  Mahnung, 

Freue  dich,  Siissfluss  —  Stimme  der  Lehre 

Nach  allen  Enden  der  Erde,  die  unterweltlichen. 

Die  Länge  des  Süssflujsses  —  Zebaoth,  der  Herr, 

Die  Breite  des  Süssflusses  der  Herr,  Gottes  Sohn^ 

Die  Tiefe  des  Süssflusses  der  Herr,  der  heiUge  Geist. 

Es  schwimmt  auf  dem  Süssflusse  ja  das  zarische  Schiff^ 

Um  das  zarische  Schiff  leichte  Kähnchen, 

Schwimmen  leichte  Eilhnchen,  alle  Fregatchen, 

Geliebte,  treue  zarische  Kindchen, 

Matrosen,  Novizen,  Schützen,  Donische  Kosaken, 

Krieger  fremdländische,  Diener  treue. 

Es  schwimmt  hervor  das  Väterchen,  der  Herr,  Gottes  Sohn, 

Es  verbessert  das  Väterchen,  der  Herr,  der  heilige  Geist. 

Auf  dem  Me^,  dem  blauen  ein  wenig  schiffen  sie. 

Die  weissen  Segel  hissen  sie, 

Und  die  Davidharfen  spielen  sie, 

Die  Worte  des  Herrn  herauslesen  sie. 

Sich  zu  vermalen  dem  Väterchen  rathen  sie. 

Es  freite  das  Väterchen  auf  dem  Sionischen  Berg, 

Es  vermalte  sich  unser  Väterchen  auf  Golgatha's  Berg, 

Es  ward  getraut  imser  Väterchen  auf  dem  heiligen  Kreuze. 

Freue  dich,  Sion,  sehr  hoher  Berg, 

Freue  dich,  Golgathaberg  — •  Schädelstätte! 

Der  Bräutigam  zu  dir  geht,  sich  zu  vermalen  er  kommt 

Zur  Braut  nahm  das  Väterchen  Zebaoths  Tochter, 
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Zebaoths  Tochter^  das  Töchterchen  das  nahe. 
Das  Töchterchen  das  nahe  —  den  oberen  Himmel; 
Doch  die  Erde  unser  Väterchen  zur  Mitgift  nahm. 
Dafür  Zebaoth  gab  zu,  dass  mit  Blut  er  litt, 
Dafür  Zebaoth  liess  zu,  dass  mit  Blut  er  kaufte. 

Einige  Propheten  der  Gottesmenschen  verstehen,  wie  Herr 
Dobrotwörski  angibt^  unter  dem  ungewöhnlichen  Worte  Stissfluss 
(CdaAHM'b-p'J^Ka)  den  göttlichen  Segen,  was  auch  in  einer  Hand- 
schrift angemerkt  werde.  Jedoch  Andere  verstehen  unter  dem 
Bilde  des  Süssflusses  alle  Mittel  der  Vereinigung  des  Menschen 
mit  Gott,  wie  auch  in  dem  Liede  selbst  die  Hindeutung,  dass 
,der  Stissfluss  die  Stimme  der  Mahnung,  die  Stimmt  der  Lehre^ 
sei,  sich  finde. 

Dieses  Lied  bestehe  augenscheinlich  aus  zwei  Hälften: 
in  der  einen  werde  das  Leben  der  Kindchen  in  immittelbarer 
Vereinigung  mit  der  Gottheit  vorgestellt,  in  der  anderen  das 
Leben  in  der  Vereinigung  vermittelst  der  Erlösung  durch  den 
Sohn  Gottes,  welche  Erlösung  sich  auf  den  Himmel  und  die 
Erde  erstrecke.  Daher  drücke  der  Stissfluss  alle  Mittel  der 
Vereinigung  der  Gottheit  mit  dem  Menschen  aus,  nicht  ein 
gnadenvolles  ^  allein,  oder  geistiges  durch  die  Lehre,  sondern 
auch  ein  thatsächliches  im  pantheistischen  Sinne.  Doch  weil 
Gott,  nach  der  pantheistischen  Weltanschauung,  von  selbst  in 
alles  Wesen  und  in  das  Leben  des  Menschen  dringe,  so  seien 
die  Mittel  der  Vereinigung  ebenfalls  unendlich,  wie  Gott  selbst 
unendlich  sei.  Deswegen  sei  die  Länge  des  Süssflusses  der 
Herr  Zebaoth^  dessen  Breite  der  Sohn  Gottes,  aber  die  Tiefe 
der  heilige  Geist. 

Das  Bild  der  Ehe,  die  Vereinigung  durch  die  Erlösung, 
sei  so  wie  das  biblische  Bild  zu  verstehen.  Hierher  sei  es 
von  der  Sendung  des  Christus  Seliwänov  genommen,  der  eine 
solche  Ermahnung  macht:  Warum  suchst  du  nicht  deine 
himmlische  Mutter,  welche  deine  Seele  durch  Segen  gross 
ziehen  und  zu  dem  himmlischen  Bräutigam  führen  würde?  Doch 
er  nimmt  mit  sich  alles  Unterweltliche  und  führt  es  von  der 
Erde  in  den  Himmel,  wo  die  treuen  und  rechtschaffenen  Seelen 
frohlocken. 
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ÜOJTpO  6£U0  paHHITb  paHO, 

Ha  yrpeHnei  611^0  Ha  sapi, 

GisaTajLa  bi  naifb  MaTynnsa  cb  bucoth, 

Ha^SHpaxa  de^eHu  caAu; 

y  Haci  6uÄ0  vh  se^eHOM^  ^yry, 

Kaiaia  HaTymKa  so  Bpyry, 

KaTaaa  cyA^pnEA  bo  CBarOMi. 

Ein,e  »'S  ei  öaTioniBa  taaroaeTi: 

,ry^&,  ryajifi,  ^htatko,  ajlsl  Bora, 

KaTaft,  KaTat,  muafl,  fl,JLa  Bora; 

XoreTTb  Te6£  6aTK)iiiKa  auuQBaTB, 

3a  Bi^py  TBOD  —  paA^EBfl 

06'bmßßrh  i],apcTBO  He6eeH0, 

3a  c^esH  tboh  —  pHAaHBA 

06'bmfi/erh  sojiOTa  narpa^H; 

En^e  si  Te6£  sa^yeT^b  bot^  orei^^b  — 

KaaAe'rb  na  roaoBymKy  sOjiOTOft  B^Hei^'b; 

MojLHTBa  vb  ceABMO  neAO  —  bo  ABopei^i; 

üocJiymaS,  hto  Ayxt>  cbätoS  pe^ieTi: 

ncTO^HHB'b  CB  ceABMa  He6a  Te^eTi^; 

Ejoß  »'S  Teöt  BtcTO^Ky  bi,  ^yxi  nueTi, 

HeTJieHHoe  naaTBHi^e  Te6^  mBeTB, 

B'b  HeöecHufi  uojLKh  TeÖA  mjißTh^ 

Eu^e  xi»  TU  VR%  6aTK)mBa,  npor^aro^; 

Bo3BHH  HeHA  wb  Ayx%  3a  co6ofi, 

He  rnymaficA  rp'i^mHOK)  pa6oft, 

MhoS  nocae^Heft  CHpoTofi. 

CsATOMy  ^yxy  ^cctb  h  boiuoei, 

}Khbh  4yma  finpe^B  tu  uotomb. 

Am  Morgen  war  es,  am  Morgen  früh, 

Am  Morgen  war  es,  in  der  Morgenröthe, 

Hüpfte  zu  uns  das  Mütterchen  aus  der  Höhe, 

Ueberwachte  die  grünen  Gärten; 

Bei  uns  es  war  auf  der  grünen  Wiese, 

Fuhr  herum  das  Mütterchen  im  Kreise, 

Fuhr  herum  die  Herrin  in  dem  heiügen. 

Noch  zu  ihr  das  Väterchen  spricht: 

,Ergehe  dich,  ergehe  dich,  kleines  Kind^  fUr  Grott, 
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Fahr'  herum,  fahr'  herum,  Liebe,  für  Gott; 

Es  will  dir  das  Väterchen  gnädig  sein. 

Für  deinen  Glauben  —  die  Besorgungen 

Verspricht  er  das  himmlische  Reich, 

Für  deine  Thränen  —  das  Schluchzen 

Verspricht  er  goldenen  Lohn. 

Noch  dir  gnädig  ist,  siehe!  der  Vater  — 

Setzt  auf  das  Köpfchen  den  goldenen  Kranz ; 

Das  Gebet  in  den  siebenten  Himmel,  in  den  Hof. 

Höre,  was  der  Geist,  der  heihge  spricht: 

Der  Quell  aus  dem  siebenten  Himmel  fliesst; 

Noch  dir  Nachricht  im  Geiste  man  schickt, 

Das  tmvergängliche  ELleidchen  man  dir  näht, 

In  das  himmlische  Heer  man  erwartet  dich*. 

Noch  du  mir,  Väterchen,  sprich  es  aus; 

Nimm  mich  im  Geiste  zu  dir. 

Verachte  nicht  die  sündige  Magd, 

Mich,  die  letzte  Waise. 

Dem  Geiste,  dem  heiligen  Ehre  sei  und  Gruss, 

Als  Seele  lebe  du  fernerhin  und  nachher. 

Dieses  Lied  beschreibe  die  Besorgungen  der  Gottesmutter 
der  Gottesmenschen  und  Skopzen  in  der  Versammlung  der 
Irrgläubigen.  Aehnliche  Worte  der  Ermahnung  von  Seite  Gottes 
selbst  würden  von  den  Propheten  und  den  Prophetinnen  in  den 
Besorgungen  immer  vorgebracht.  Unter  der  Zahl  der  für  eine 
eifrige  Besorgung  versprochenen  Belohnungen  sei  die  höchste  für 
die  Irrgläubigen:  die  Aufnahme  in  das  himmlische  Heer.  In 
dem  himmUschen  Heere  führe  Besorgungen,  ähnlich  denjenigen, 
welche  auf  der  Erde  abgehalten  werden,  Zebaoth  selbst,  d.  i. 
Danila  Filipyö  aus.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  irdischen 
dadurch,  dass  die  himmlischen  Fürsorger  sich  nicht  krümmen, 
sondern  einfach  sitzen  oder  liegen  und  weder  an  Ermüdung, 
noch  an  Ohnmächten  leiden. 


XoAH^a  A^Ba  no  hhctohy  no.ii), 
HcKajLa  öoi'opoAHi^a  iHcyca  XpHcxa, 
iHcyca  XpucTa  Guna  BosKia, 
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GuHa  Bosia  HCKynHTeifl, 

HcBynHTeiafl  —  CBi^Ta  ÖaTDimsy. 

Ha  Bcxpi^y  öoropo^Hi^i^  niejLi  HsaHi  npe^TeTB, 

Hto  HBaH^b  npeATCHt,  XpHCXOBi  npopoB^B. 

KaK'b  BoaroBopHTi  ÜBSLWh  üpeATeHi  —  XpHCTOB'b  npopoB's: 

,^T0  TU,  A^Ba  öoropo^Hi^a,  xoAHmB  no  no^U)? 

^TO  TH  MaTK)iiiKa,  Hin;eiiiB  no  HHCTOHy?' 

OTB']^q&äa  eny  öoropoAHi^a : 

Xo3By  fl,  TjjuaD  no  nncTOHy  nojuo, 

Hn^y,  ne  nafi^y  Incyca  XpHCTa, 

Incyca  XpncTa  GuKa  Bosbaro, 

Gana  Bosbafo  HCBynnTejui/ 

Tu  noAH,  A'^sa  6oropoAHAa,  bo  hhcto  no^e; 

Bo  ^HCTOMl  JLOJib  TpH  ApCBa  CTOflTl, 

Mto  nepBoe  ap^bo  KnnapncoBoe, 

A  APP'oe  A^peBO  anncoBoe, 

A  TpexBe  4epeB0  6ap6apHCOBoe. 

H37>  Tkxi>  Tpex^b  ApeB^b  ufipjsoBh  CTpoena; 

Bo   TOfi  ^H  BO   iJ^epBBH   XpH   UTHI^U  nOlDTl, 

noH)Ti  owb  nicHH  eBaHre.aBCBH, 

TASiOlT'b  OWk  VÄSiCOVL'b  apxaHTeiäLCBHHl ; 

Aia4BLiyfifl,  suljuuayM^  Pocno^H  noMHjiyfl! 

Ha  so^OT^  npeCTOA*]^  TaM^b  XpncTOcrb  gh^ht^b, 

üpHSUBaeTi  OHi  Kl  ce6^  A^xymeRrb, 

FOBOpHTb  HMl   Ci&OBa  npUB^^THUfl: 

,Aü,  Bu  nyre-Ka,  APyi'H,  nopaA^fiTe-Ba, 

3ojLOTue  KopeHbH  ne  CTonxuBaire, 

Gepe6pflnu  b^to^bu  ne  oö^OMUBafire, 

Bynasnue  .ihcto^bh  ne  ocun^Bafire! 

A  BU  nyxe-Ba,  APF'h,  nopaAMTe-sa, 

Menfl  XpHCTa  Bora  noyTtniTe-Ba, 

MoD  MaTepb  Boropo^Hi^y  nopa^ySTe; 

OcB'6?y  fl  Baci,  Apyrn,  soaotumh  AyqaMH, 

R  conieaio  Bani»,  moh  Apyrn,  c%  neöeci  Av^'^  cbatoS^ 

Ging  die  Jungfrau  auf  dem  reinen  Felde, 
Suchte  die  Gottesmutter  Jesum  Christum, 
Jesum  Christum,  den  Gottessohn, 
Den  Gottessohn,  den  Erlöser, 
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Den  Erlöser,  das  Väterchen  der  Welt. 

Entgegen  der  Gottesmutter  kam  der  Vorläufer  Johann^ 

Er,  der  Vorläufer  Johknn^  der  Christusprophet: 

,Was  du,  Jungfrau  Gottesmutter,  gehst  du  auf  dem  Felde? 

Was  du,  Mütterchen,  suchst  du  auf  dem  reinen?' 

Antwortet'  ihm  die  Gottesmutter: 

,Gehe  ich,  ergehe  nüch  auf  dem  reinen  Felde, 

Suche^  nicht  finde  Jesum  Christum, 

Jesum  Christum,  den  Gottessohn, 

Den  Gottessohn,  den  Erlöser.' 

Du  gehe,  Jungfrau  Gottesmutter,  auf  das  reine  Feld; 

Auf  dem  reinen  Feld  drei  Bäume  stehen, 

Der  erste  Baum  ein  Cypressenbaum, 

Der  zweite  Baum  ein  Anisbaum, 

Doch  der  dritte  Baum  ein  Berberisbaum. 

Aus  diesen  drei  Bäumen  die  Kirche  ward  erbaut; 

In  dieser  Kirche  wohl  drei  Vögel  singen^ 

Sie  singen  Lieder  evangelische, 

Sie  verkünden  mit  Stimmen  erzenglischen: 

Halleluja,  Halleluja,  Herr,  erbarme  dich! 

Auf  goldenem  Thron  dort  Christus  sitzt, 

Er  ruft  zu  sich  die  Kindchen, 

Spricht  zu  ihnen  Worte  freundliche: 

,Ach,  ihr  nun  doch.  Freunde,  besorget  doch, 

Goldene  Wurzeln  zertretet  nicht, 

Silberne  Aestchen  zerbrechet  nicht. 

Papierene  Blättchen  streuet  nicht! 

Und  ihr,  nun  doch.  Freunde,  besorget  doch, 

Mich  Christus,  den  Gott  erfreuet  doch. 

Meine  Mutter,  die  Gottesmutter  erfreuet  doch; 

Ich  beleucht'  euch.  Freunde,  mit  goldenen  Strahlen, 

Ich  schick'  euch,  meine  Freunde,  vom  Himmel  den  heiligen  Geist.' 

In  diesem  Liede  werde  die  Gesellschaft  der  Gottesmenschen 
und  Skopzen,  welche  mit  Christus  selbst  besorgen,  phantastisch 
vorgestellt.  Die  freundlichen  Worte  Christi,  welche  das  Ende 
des  Liedes  bilden,  werden  oft  in  Gestalt  eines  abgesonderten 
Liedes^  blos  von  Seite  des  Propheten  und  der  Prophetin  und 
mit  zwei  unwesentlichen  Zusätzen  im  Anfange,  umgeschrieben. 
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Xo^Haa  CBATaji  A'^Ba  no  ropaM^B,  no  KpyrHii^b  ropau'B, 

HcBaJia,  Hcsa^  iHcyca  XpHCTa; 

HaBCxpi^  A^Bt  aKHAOBBA  —  aciMtOBcm  a^th. 

GnpamHBaaa  hxi  CBATaa  A'^Ba: 

,He  Bu  JH,  auEAOBLa,  XpncTa  pacnjijji?' 

He  Mu,  A'^Ba,  ne  mu,  CBjiTaA,  pacn&iH  XpHcra, 

A  pacnfljia  XpHCTa  A'^A^-npa^'^AH ; 

noAH  ai  TH,  A*Ba  na  «pyry  ropy; 

Ha  spyroi  ropi  TpH  AP^Ba  ctojiti, 

TpH  AP^Ba  CTOflT^b  KHnapHCOBiu; 

H37>  Tix%  ApeBi  spaaKBA  pyöjieHu, 

KpflSBfl  pyöjieHu,  aockh  kojloth, 

^ocKH  BOiäOTH,  6pycBa  TecaHH; 

Hsi  Tixi  6pycBeB^  ii,epKOBi»  CTpoeHa; 

B'b  Tofi  i^epsBH  TpH  rpo6a  ctoati, 

TpH  rpo6a  ctoatx  icnpapHCOBH; 

B%  T'i^xi  rpoöaxi  Tpn  cbatuxi  jiesaT^: 

nepBUi   CBATOi   —   iHCyCl   XpHCTOCl, 

BTopoS  CBÄTOfi  —  CBATaa  A*Ba, 
TpeTifi  cBjiToi  —  loaHSb  üpeATeiB. 
HaA^  caMHMi  rocnoAOM^  anre^H  noK)T%, 
HaA^  CBATOfi  A'^Boft  ^03a  npoi^B^xaerb, 
HaA'B  HsaHOMi  üpeATeneio  cb^^h  tciudtcs. 

Ging  die  heilige  Jungfrau   auf  den  Bergen,  auf  den  steilen 

Bergen, 
Suchte,  suchte  Jesum  Christum; 
Begegneten  der  Jungfrau  Juden,  jüdische  Kinder. 
Fragte  sie  die  heilige  Jungfrau: 
,Habet  ihr  nicht,  Juden,  Christus  gekreuzigt?' 
Nicht   wir,    Jungfrau,    nicht   wir,    o   heilige,    haben    Christus 

gekreuzigt, 
Es  kreuzigten  Christus  die  Grossväter,  die  Urgrossväter. 
Gehe  doch,  Jungfrau,  auf  den  steilen  Berg; 
.  Auf  dem  steilen  Berg  drei  Bäume  stehen. 
Drei  Bäume  stehen^  Cypressenbäume ; 
Aus  diesen  Bäumen  Balken  gezimmert  sind, 
Balken  gezimmert,  Bretter  gespalten  sind, 
Bretter  gespalten  sind,  vierkantige  Balken  gehauen ; 
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Aus  diesen  Balken  die  Kirche  ward  erbaut. 
In  dieser  Kirche  drei  Gräber  stehen. 
Drei  Gräber  stehen,  Cypressengräber ; 
In  diesen  Gräbern  drei  Heilige  liegen: 
Der  erste  Heilige  —  Jesus  Christus, 
Die  zweite  Heilige  —  die  heilige  Jungfrau, 
Der  dritte  Heilige  —  der  Vorläufer  Johknn. 
Ueber  dem  Herrn  selbst  —  die  Engel  singen, 
lieber  der  heiligen  Jungfrau  ein  Reis  erblüht, 
Ueber  dem  Vorläufer  Johknn  Kerzen  brennen. 

In  diesem  Liede  werde,  wie  in  dem  vorhergehenden,  die 
Gesellschaft  der  Gottesmenschen  und  Skopzen  phantastisch 
unter  dem  Bilde  der  Kirche  vorgestellt.  In  dieser  seien  die 
drei  Gräber  der  Hauptpersonen  der  Gesellschaft,  nämlich  des 
Väterchens  Christus,  des  Mütterchens,  der  Gottesmutter,  und 
des  Propheten.  Der  Letztere  erscheine  in  der  Person  des 
Chrißtuspropheten,  des  Vorläufers  Johknn.  Ueber  dem  Ersten 
ertönen  Lieder,  über  der  Zweiten  befinden  sich  Reise  (Weiden- 
zweige), über  dem  Dritten  Kerzen,  Dinge,  welche  ein  Zubehör 
der  Besorgungen  sind. 

Der  oJflFenbare  Widerspruch,  dass  die  Jungfrau  Christum 
sucht,  die  Jungfrau  aber  im  Grabe  liegt,  werde  dadurch  auf- 
geklärt, dass  sowohl  Christus  als  die  Gottesmutter,  nach  der 
Lehre  der  Gottesmenschen,  einige  Male  auf  der  Erde  in  der 
Person  göttlicher  Auserwählten  erschienen;  dass  die  geschicht- 
lichen Personen,  der  wahre  Christus  und  dessen  sehr  heilige 
Mutter,  nachdem  sie  ihren  Dienst  auf  Erden  veri'ichtet,  in  der 
von  den  Gottesmenschen  idealisch  vorgestellten  Kirche  ruhen; 
jedoch  die  selbst  sich  so  nennenden  Christusse  und  die  Gottes- 
mütter in  der  genannten  Gesellschaft  entweder  persönlich,  oder 
unsichtbar  in  den  Personen  des  Propheten  und  der  Prophetin 
wirken. 

Ho  TOMy  JUS.  Mop»  no  BaccloHCBOny, 

IIa£U:b  se  Tyrb  FocnoAi»  Bors  wh  Kopa6^HKt 

Co  asreaaMH,  co  apxanrejLaMH, 

C%  xepyBHHaMH,  cb  cepa^HMaMH 

B  CO  Bcen  ch^od  HeöecHO». 
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üoAn^iHB&Ai  ase  FocnoAB  Bora  si  Ilay Jii-ropi ; 

Ha  nayjLrb-rop'b  ctohtl  Apeso  BHnapHCHoe; 

Uofljh  rbwb  ÄH  noA%  ApeBOHi  JtesHTi  roaoBa  A^aiiOBa; 

3a  Tofi  diH  ro^OBOK)  ctohti  Epy ca.&HMCKifi  rpaA'b ; 

B%  TOMi  .iH  BO  rpaA^  ctohti»  i^epBOBi»  cofiopnaH, 

CoöopHaA,  ö^OBaMeHHaA, 

Ei^OKaHeHHaji,  saaTBr^aBaji. 

KaE^b  BO  TOifb  JLH  BoasBeMi  coöopi 

Ctohti  XpHCTOc^b  6aTK)iiiBa  bo  yöopib; 

FOBOpHTl  OHl  ro^ocoHi  rpoHBHMrb : 

,Bh  npopoKH  MOH,  öoropoAHi^u, 

Bu  peKHTe  .iioAHMi  öoaciHM^b,  npopeBafiTe 

lipo  Moe  SHTBe-öuTLe  npo  XpHCTOBo: 

Bi'soAoryi)  TpyßyinKy  BOCTpyÖHTc, 

BocKOflpiuL  CB^^H  sasEraftTe, 

Bo  CBflToS  BpyrB  sei  coÖHpafiTecB, 

XepyBHMCByK)  h^chb  Bci  BOcniBaftTe, 

Mofi  apxasre^Eifi  r^acrb  B03r^amafiTe^ 

In  diesem  Meere  wohl,  in  dem  Sionischen, 

Schiflfte  dort  Gott,  der  Herr  in  dem  Schiffchen, 

Mit  den  Engeln,  mit  den  Erzengeln, 

Mit  den  Cherubim,  mit  den  Seraphim 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

Auch  schiffte  Gott,  der  Herr  zu  dem  Paulberge; 

Auf  dem  Paulberge  steht  ein  Cypressenbaum ; 

Unter  diesem  Baume  wohl  liegt  das  Adamshaupt, 

Hinter  diesem  Haupte  wohl  steht  Jerusalems  Stadt. 

In  dieser  Stadt  wohl  steht  die  Kirche,  die  allgemeine, 

Die  allgemeine,  weisssteinige^ 

Die  weisssteinige,  goldhäuptige. 

Wie  in  dieser  Gottesversammlung  wohl 

Christus,  das  Väterchen,  steht  im  Schmucke; 

Er  spricht  mit  lauter  Stimme : 

,Ihr  meine  Propheten,  Gottesmutter, 

Ihr  saget  den  Gottesmenschen,  saget  vorher 

Für  mein  Leben,  für  das  Christusleben; 

Das  goldene  Trompetchen  blaset, 

Wachsglänzende  Kerzen  ztlndet  an, 
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In  dem  heiligen  Kreis  Alle  versammelt  euch^ 

Das  Cherubimlied  Alle  singet^ 

Meine  erzenglische  Stimme  machet  kund. 

In  diesem  Liede  werde,  wie  in  den  zwei  vorhergehenden, 
die  Gesellschaft  der  Gottesmenschen  und  Skopzen  phantastisch 
dargestellt.  In  die  Gesellschaft  derselben  gehe  ihr  Christus 
selbst  und  lasse  die  Propheten  und  Prophetinnen  weissagen  und 
^gleich  mit  allen  Gliedern  der  Gesellschaft  die  Besorgung 
ausführen. 

Hs^b-noA^  rofi,  6fiU0,  Kpyroft  ropu, 
Hsi-noA^  6epesRy  r.ty6oBaro, 
PoAHHKa,  61UO,  rocnoAHjiro, 
IIpoTeB&aa  ryn^  Bxafi-p'i^Ka, 
%o  no  6^0My  no  caxapy, 
?T0  no  ajLOMy  no  6apxaTy. 
y  neS  AOHHmso  cepe6pHHoe, 
Kpyru  öepesKH  noso^enue, 
A  seATU  necRH  —  EpynHufi  seMqyri 
no  öepesKy  pascunaeTca. 
^oiHHa-TO  y  BTafi-p'&KH 
Orb  BOCTOJsa  h  to  sana^a, 
niHpHHa-ro  BO  BecB  6^au9  cb^t'b, 
r^yÖHHa-TO  y  BTafi-ptK£[ 
HHKOMy  HeHcnoB^AHHafl 
Onpma  i^apa  He6ecHaro, 
Focy^apA  ciiHa  Boau>flro, 
En^e  MarymRH  —  noHOni^HHiiiu, 
npecBjm)fi  cvhrb  6oropoAHi^ii 
H  He6ecHnx:b  chjii  sacTynBBi^u. 
Yas^b  cnacHdo  re6i,  BTafi-pisa, 
?T0  TH  Brafi  vb  Harn  npHRaTH.aacji, 
Bo  cepAi^a  naniH  BceAH^acA, 
H  CB^ni,eK)  sacB'^kTEULacH ; 
HamH  cepAi^a  nosopHJHCA, 
Fo^OByniKH  npe&aOHH^CA 
Ko  i^api)  cB^Ty  HeöecHOMy, 
Tocy^api)  cusy  Bos^eny, 
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En^e  MaTymKi  —  noHOiQ;HHi](']& 

H  He6ecHux'b  chjii  sacTynHHi^']^. 
nodjmafiTe,  APTth  MH^iie, 
Bu  öpaTBfl,  cecTpH  AT^OBEHe, 

4yX0BH£ie,  BorOlTb  JLlDÖOBHIie, 

Gbatumi  ^yxoMi  HSÖpaHHiie, 

Geihomi  BosiHifb  noposAeHHue. 

EiEce  ecTB  y  Hac^E  IIIaTb*p']^Ka, 

niaTB-pisa  lOjeTOBaTafl, 

in^eTOBaTafl  —  BoposaTafl; 

H  OHa  HecnpaBeAAHBafl. 

He  xoAHTe  s%  bu  Ha  niaTi-p^Ry; 

ys'B  H  KTO  HsrB  Bac^b  Ha  Illarb  nofiAei'B, 

H  TOT^,  ÄpyrH,  saniaTaeTCÄ, 

npoHL  OTh  Bopa6jLfl  OTJiy^aeTCJi, 

^ofiTH  Ao  Bora  He  ^aercA, 

B'h  TOWb  H  SH3HL  CFO  CBOH^aeTC«. 

Hervor  unter  dir,  war  es,  dem  steilen  Berge^ 

Hervor  unter  dem  Uferchen,  dem  tiefen, 

Der  Quelle,  war  es,  der  Hermquelle, 

Floss  hervor  dort  der  heimliche  Fluss, 

Er,  der  nach  Art  weissen  Zuckers, 

Er,  der  nach  Art  hellrothen  Sammts. 

Bei  ihm  ein  Boden,  ein  silberner, 

Steile  Uferchen  vergoldete. 

Und  gelber  Sand  —  grobe  Perlen 

An  dem  Uferchen  sich  verstreuen. 

Die  Länge  bei  dem  heimlichen   Fluss 

Von  Osten  und  bis  Westen, 

Die  Breite  in  die  ganze  weisse  Welt, 

Die  Tiefe  bei  dem  heimlichen  Fluss, 

Die  Keinem  erforschliche. 

Ausser  dem  himmlischen  Zaren, 

Dem  Herrn,  dem  Qottessohne, 

Dann  noch  dem  Mütterchen,  der  Helferin, 

Dem  sehr  heiligen  Licht,  der  Gottesmutter 

Und  der  himmlischen  Mächte  Beschützerin. 


Die  neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen.  159 

Schon  Dank  dir,  heimlicher  Fluss^ 

Dass  du  heimlich  zu  uns  herangerollt, 

In  unsere  Herzen  dich  niederliessest, 

Und  mit  dem  Licht  leuchtetest. 

Unsere  Herzen  ergaben  sich, 

Die  Köpfchen  neigten  sich 

Vor  dem  Zaren^  dem  Licht,  dem  himmlischen, 

Dem  Herrn,  dem  Gottessohne, 

Dann  noch  vor  dem  Mütterchen,  der  Helferin 

Und  dem  heiligen  Licht,  der  Gottesmutter 

Und  der  himmlischen  Mächte  Beschützerin. 

Höret,  Freunde  liebe, 

Ihr  Brüder,  Schwestern  geistige^ 

Geistige,  von  Gott  geliebte. 

Von  dem  heiligen  Geist  auserwählte, 

Von  Gottes  Sohn  hervorgebrachte. 

Noch  ist  bei  ims  der  Taumelfiuss, 

Der  Taumelfluss,  der  störrige, 

Der  störrige,  der  tückische, 

Und  er  ist  der  ungerechte. 

Gehet  doch  nicht  an  den  Taumelfluss; 

Schon  Jemand  von  euch  an  den  Taumel  geht, 

Auch  er.  Freunde,  zu  taumeln  beginnt, 

Los  von  dem  Sc^ffe  trennt  er  sich, 

Zu  Gott  zu  gelangen  hofft  er  nicht, 

Darin  sein  Leben  auch  endet  sich. 

Hier  werden  unter  dem  Bilde  zweier  Flüsse  die  zwei 
entgegengesetzten  Lehren  und  Gesellschaften,  die  rechtgläubige 
und  die  irrgläubige,  vorgestellt,  und  zwar  unter  dem  Bilde 
des  heimlichen  Flusses  (BTafi-p']^]&a)  die  geistige,  geheim  ge- 
haltene Lehre  der  Gottesmenschen,  deren  Gesellschaft  von 
geistigen  Brüdern  und  Schwestern,  welche  sich  vor  den  Recht- 
gläubigen verberge ;  unter  dem  Bilde  des  Taumelflusses  (UlaTi- 
P'ibxa)  die  rechtgläubige,  wie  die  Gottesmenschen  sich  aus- 
drücken, ,buchstäbliche,  menschliche^  Lehre  und  die  Gesellschaft 
der  rechtgläubigen  Christen,  in  welcher,  nach  der  Meinung  der 
Gottesmenschen,  das  Heil  unmöglich  sei.  Der  heimliche  Fluss 
»ei,  nach  seiner  ganzen  Tiefe  und  Ausdehnung,  blos  dem  Christus 
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der  Gottesmenschen  und  der  Gottesmutter,  oder  deren  Stell- 
vertretern, den  Propheten  und  den  Prophetinnen,  bekannt.  Die 
Dankbarkeit  gegen  den  heimlichen  Flass  und  die  Warnung 
betreffs  des  Taumelflusses  seien  auf  die  diesen  Flüssen  nach 
dem  Verstände  der  Irrgläubigen  zukommenden  Eigenschaften 
gegründet. 

Bo  co6paHBH  BO  CojLhmowh^ 
Bo  öaasencTBi  bo  cbatoitb, 
Cy^apB  daTDnnca  nomedi'b, 
BdksTb  npaseAHHXi  o6ome^'b. 
YxTb  BoFb-noMOHB  Te6i, 
PoAHMaa  cecTpHi^a! 
R  vh  rocTH  vh  Te&b  xoahji, 
S.  Ao6po  Te6'6  roBopHH, 

H3!B  nOTOHH  BEIBO^HJ^ 
HSI  nOTOHH  H31  BO^y, 
Hs^b  OCOBH  H31  TpaBH, 
HS'b  HOpCBOfi  TÄj6llLEXi; 

GTanoBHdi'B  TCÖA,  cecTpm];a, 
S.  Ha  Eo2KBeM!B  nyTH 
Bo  sedienoiTB  bo  csl^j 
UoA'b  a6A0Ebi>  nofVh  cbatoS. 
Bjwb  Bos^yx^b  BOCTaB&ai, 
3eaeHHfi  csLXh  BCBOiLuxau. 
ScwieHHfi  caA%  pasmyirkacH, 
Ham!B  öaTDmBa  yMHJiuc«, 
B!B  seaeHHfi  caA%  npHKaTH^iCA, 
Oto  CHa  Haci  pasöyAHai, 
MaiOBi^pHHXi  }BipHa%, 
M&aomoiii;hiix%  nofjspbimA'h, 
Mhmo  se^enaro  caAa 
UpoTeBafla  Tyxi  p'^ica, 
noMUBa.aa  6epera. 
FoBopHiTb  Te6t,  cecTpHi^a! 
,He  xoAH  6JJB3BO  js,%  pi^Bi; 
•  Tu,  cecTpHi^a,  He  ccTyiraCB 
H  BO  B^BH  He  cry6HCB/ 
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In  der  Versammlung^  der  grossen/ 

In  der  Glückseligkeit^  der  heiligen 

Der  Herr,  das  Väterchen  kam, 

Allen  Gerechten  zuvor  er  kam. 

Schon  Gott  helfe  dir 

Geborenes  Schwesterchen! 

Ich  als  Gast  zu  dir  ging, 

Ich  gut  zu  dir  redete, 

Aus  dem  Sumpf  führte  heraus, 

Aus  dem  Sumpf,  aus  dem  Wasser, 

Aus  dem  Riedgras,  aus  dem  Grase, 

Aus  der  Meerestiefe; 

Stellte  dich,  Schwesterchen, 

Ich  auf  den  Gottesweg 

In  dem  grünen  Garten 

Unter  den  Apfelbaum,  den  heiligen. 

Ungestüme  Luft  sich  erhob, 

Regte  den  grünen  Garten  auf. 

Der  grüne  Garten  lärmte  viel. 

Unser  Väterchen  Mitleid  hatte, 

In  den  grünen  Garten  rollte  herbei. 

Aus  dem  Schlaf  uns  erweckte. 

Die  Kleingläubigen  er  überzeugte, 

Die  Unkräftigen  er  stärkte. 

Vorbei  an  dem  grünen  Garten 

Lief  dort  ein  Fluss, 

Unterspülte  die  Ufer. 

Sprach  man  zu  dir,  Schwesterchen: 

,Gehe  nicht  nahe  zu  dem  Flusse; 

Du,  Schwesterchen,  steige  nicht  herab 

Und  in  Ewigkeit  nicht  verdirbt 

Das  letzte  Bild  ist  von  dem  Taumelflusse  (lIIaT%-piKa), 
-worunter  die  rechtgläubige  Kirche  verstanden  wird,  genommen. 
Das  Väterchen  rieth  dem  von  ihm  auf  den  Gottesweg  in  dem 
grünen  Garten  gestellten,  d.  i.  von  der  Rechtgläubigkeit  zu 
dem  Irrglauben  verleiteten  Schwesterchen  nicht,  si<5h  diesem 
Flusse  zu  nähern.  Der  Christus  der  Gottesmenschen  und  Skop- 
zen  habe  auch  bis  zu  seiner  Verbannung  ,Viele  aus  dem  Sumpf, 

SitKungsher.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft.  11 
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aus  dem  Wasser,  aus  dem  Riedgras,  aus  dem  Grase,  aus  der 
Meerestiefe  herausgeführt^  Bei  der  Ankunft  zum  schrecklichen 
Gericht  ,geht  er  auf  der  feuchten  Erde,  entdeckt  sündige 
Seelen  aus  den  Feldern,  aus  den  Meeren,  aus  den  kalten 
Sümpfen'.  In  den  ,Todeskämpfen^  heisst  es:  Viele  versanken 
in  dem  Meere,  der  Eine  bis  zu  dem  Halse,  der  Andere  bis 
zu  dem  Gürtel.  Der  Vater,  der  Erlöser  erschien,  zog  Alle  aus 
dem  Meere  heraus. 

Dasselbe  Bild  von  dem  Taumelflusse,  vor  welchem  jeder 
Sectirer  sich  fürchten  müsse,  um  nicht  in  ihm  ?u  versinken, 
ist  in  dem  folgenden  Liede  angebracht. 

Be^opi»  Aoöpnä  ifO^OAeiJ^i»  sary^LH^iCA, 
Ha  yrpeHHefi  sopHHLKi  cnaTB  jloshjlca; 
Ha  BocxoA'&  coAHi^a  upoöjmASJLca^ 

Co   TpaSOHBEH  pOCOK)  yMHBaJ.Cfl, 

B'kaHM^  no^OTemi^eMi  yTHpa.iCA. 

•    MoCROBCKnM'b  ^AOTBOpi^aMt  MO^HJLCX, 

Ha  Bci  qcTHpe  CTopoHyniKH  hokjiohhacä. 
Bh  SAopoBO  dH,  6paTi^H,  cnaJH  —  HO^CBa^H? 
A  a  Ao6pu&  vojLOAen'h  nes^opoBO  ena^t; 
ByATO  no  BpyTHMi  no  BpacsEiMi 
BepexBam^  saryiLfldCA; 
By^TO  BpyTOö  6epe»0Bi»  oÖBajiH^CH, 

A  H  JL'hBOi  HOmCHLBOfi  OCTyUHaCA, 

üpaBofi  py^eHbKOH  cyxBaTHJLCÄ 

3a  TO  AB.  3a  KpinKoe  AepeBi^o  sa  Rpy^nny. 

Th  EpyHHHa  MOfl,  Bpy^HHa, 

Bcero  mchä  coKpymHJia, 

Crb  FocnoAOMT»  Borom  pas^y^sLia. 

Gestern  Abend  der  gute  Junge  sich  erging. 
In  der  Morgendämmerung  schlafen  er  sich  legte; 
Bei  Sonnenaufgang  er  erwachte, 
.    Mit  Thau  von  den  Gräschen  er  sich  wusch. 
Mit  weissem  Handtuch  er  sich  trocknete, 
Zu  Moskauischen  Wunderthätern  betete, 
Nach' allen  vier  Seitchen  sich  verbeugte. 
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Habt  ihr  gesund,  Brüder,  geschlafen,  die  Nacht  verbracht? 

Doch  ich,  der  gute  Junge,  nicht  gesund  schlief; 

Gleichsam  auf  steilen,  auf  schönen 

Uferchen  ich  mich  erging; 

Gleichsam  das  steile  Uferchen  stürzte. 

Und  ich  mit  dem  linken  Füsschen  trat  fehl, 

Mit  dem  rechten  Händchen  ich  mich  hielt 

An  dieses,  an  das  feste  Bäumchen,  an  Kummer. 

Du  Kummer  mein,  Kummer, 

Ganz  mich  du  verzehrtest. 

Von  Gott,  dem  Herrn  trenntest. 

Wie  dieses  Lied  sich  ausdrückt,  erging  sich  der  Junge 
gestern  Abend  sehr-  lange  in  der  Besorgung  und  legte  sich, 
als  bereits  die  Morgendämmerung  war,  schlafen.  Die  gottes- 
diensthchen  Versammlungen  der  Irrgläubigen  dauern  oft  von 
einer  Dämmerung  zur  anderen.  Desswegen  werde  die  Däm- 
merung häufig  in  ihren  Liedern  erwähnt.  Da  ihre  Besorgungen 
immer  mit  Weissagungen  enden,  ,steige  in  der  Morgendämmerung 
das  Mütterchen  aus  der  Höhe  herab*  und  weissage. 


Bece^HTCfl  bccb  coöop'b, 

EaTHTCfl  Vb  Ham   COBOJL'B, 

IXojiBHfi  ^yx%,  cy^apB,  cbatoS; 
OffiB  SBKAca  na  Kpyry, 
TpyÖHT^b  owb  30A0Ty  Tpyßy, 
Uo^aeTi  3HaTB  bo  bccb  cvbvh, 
Xo^eT^  npocTHTL  rpifflHHxi  Bcixt. 
Hani'b  6aTE)mEa  b^b  T^^ecax'b 
Bo  npeMyApHxi  ^yAecaxib; 
To^so  na  semAt  owb  öeijli, 
Oti  naci  cy^apL  yKaTHAi; 
OAnuMi»  ^acHBOMi»  bsbe^lca 
MHHyTOK)  no^HA^ca. 

TO^EO   3a3pHM%  MH   TOF^a, 

Tfjb  Harnt  öaTioniBa  cyABfl 

OTpnasaeTi,  cy^apB,  CBara  ^7^^  ^^'^  P^?' 

11* 
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Saethmi  nepcTHeMi  oßpy^cai'B, 
Co  rptxoM'b  Haci  pasjLy^iui, 
GBATaro  noJLHaro  ^yxa 
B'b  cepAi^a  HamH  BEJJD^HJt, 
^0  B'bKy  AO  BOHi^a 
06^iii;aeT'b  He  ahhihtb  B'6Hii;a. 
Ha  rojLOByniKy  sajiosy 
H  yrfeiiiy-y6Aa»yy 
Amhhb  c^obo  CKasy. 

Es  freut  sich  die  ganze  Menge, 

Es  rollt  zu  uns  der  Falke, 

Der  volle  Geist,  Herr,  der  heilige; 
/'    Er  zeigte  sich  im  Kreise, 

Stösst  in  die  goldene  Trompete, 
..   Gibt  zu  wissen  in  alle  Welt, 

Will  verzeihen  den  Sündern  allen. 

Unser  Väterchen  in  den  Leibern, 

In  den  sehr  weisen  Wundern; 

Nur  auf  Erden  er  war, 

Von  uns  der  Herr  zog; 

In  einem  Stündchen  er  zur  Höhe  flog. 

In  einer  Minute  sich  erhob. 

Nur  wir  sehen  alsdann. 

Wo  unser  Väterchen,  der  Richter 

Richtet  die  höchsten  Dinge, 

Entsendet,  Herr,  den  heiligen  Geist  aus  dem  Paradiese; 

Mit  goldenem  Ring  er  verlobte. 

Mit  der  Sünde  Hess  er  uns  brechen. 

Den  heiligen  vollen  Geist 

In  unsere  Herzen  er  verschloss, 

Ifi  die  Ewigkeit  bis  zu  Ende 

Er  versprach,  nicht  zu  berauben  des  Kranzes. 

In  das  Köpfchen  leg'  ich  ein 

Und  erquicke^  beglücke. 

Das  Wort  Amin  sag'  ich. 

Dieses  Lied  beschreibt  die  Herabkunft  des  heiligen  Geistes 
in  die  Besorgungen   imd   dessen  Niederlassung   in   die  Herzen 
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der  Fürsorgenden.  Ihn  entsendet  in  die  Versammlung  Christus 
selbst,  welcher  nach  kurzem  Verbleib  auf  der  Erde  in  den 
Himmel  aufstieg  und  von  dort  in  eigener  Person  die  Gresell- 
schaft  der  Irrgläubigen  verwaltet. 


y»!»  TH  ÖiAHft  roAyÖOKt, 

Mofi   CHSeHBBifi   BOpKyHOBT»! 

üo  ca^y  JieTHfflL,  BopKyemL, 
üpHnajit  Kl  TepeMy,  noc^ymaAi, 
Hto  bi»  TepeMi  roBopaTi, 
BoM>  Eoasi»  tbopat^b. 
^a  no;\H,  öpaTei^i,  nopa^M, 
9Chbhm:b  BoroMi  saB^a^M. 
^a  nome^i  6paTei^B,  nopa^tji'b 

H   SHBUM'B   BorOMl   SSLBÄB.^iA'h, 

Owh  no  caoBe^y  cBasa^i, 

GbOD   ÖpaTLH)   BeJLE^BJVh^ 

CecTpHi^T»,  6TßB.TUfiWh  o6.iHHad7>. 
KpacHH  A'^bhi^u  comaHCfl; 
.   Ohh  öaTymRy  cosBaan. 
rocjAapB  ÖaTyniKa  nomea-B, 
Kl  ÖpaTi^y  Gl  niceHKoS  noAmejLi: 
,yai»  TH  öpaTci^i  MOJLOAei^i, 
Th  HenpaB^ofi,  6paTi>,  mciBemi>, 
He  nop^ABH,  6paTi,  Be^emB; 

Bo»BK)  BHHry  TH  ^HTa^O^, 

Gboh)  öpaTBD  BeJtflHadi», 
CecTepi,  öpaTift  o6äivi2ULi>; 
noHCMy  ax  Hxi  06 AimsJVb'i 
Bi^L  sa^i  HHMH  ecTL  naqa^i  — 
Kto  EMI»  pHsyfflKH  Ta^aAi 
H  Äo6py  Hxi  Hayqajii.' 
Bory  ciaBa  n  A^pmaBa 

BO   BiBH   B^BOBl,   aMHHB. 

Schon  du,   weisses  Täubchen, 

Mein  schwarzbläuliches  Trommeltäubchen! 

Im  Garten  du  fliegst,  girrst, 
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Fiel  ZU  dem  Dachzimmer^  hörte^ 

Dass  in  dem  Dachzimmer  man  spricht, 

Gottes  Willen  vollzieht. 

Geh  doch,  Bruder,  Sorge  trage, 

Den  lebendigen  Gott  nimm  in  Besitz. 

Da  der  Bruder  kam,  Sorge  trug 

Und  den  lebendigen  Gott  nahm  in  Besitz. 

Er  auf  ein  Wörtchen  sagte, 

Seine  Brtlderschaf);  rühmte, 

Schwesterchen,  Brüderchen  er  überführte. 

Schöne  Mädchen  versammelten  sich; 

.Sie  das  Väterchen  luden  ein. 

Der  Herr,  das  Väterchen  kam, 

Auf  das  Brüderchen  mit  einem  Liedchen  er  ging  zu: 

,Schon  du,  Brüderchen,  Junge, 

Du  in  Unwahrheit,  Bruder,  lebst. 

Kein  ordentlich  Leben,  Bruder,  du  führst; 

Das  Gottesbuch  lasest  du. 

Deine  Brüderschaft  rühmtest  du, 

Schwestern,  Brüder  überführtest  du; 

Wessen  sie  überführtest  du? 

Ja  über  ihnen  ist  das  Gebet  — 

Wer  hat  ihnen  die  lüeidchen  gesteppt, 

Und  Gutes  ihnen  gelehrt. 

Gott  sei  Ehre  und  die  Macht 

In  alle  Ewigkeit,  Anün. 

Dieses  Lied  sei  rein  skopzischen  Ursprungs,  weil  es  am 
Ende  eine  Ueberfuhrung  des  Propheten  selbst  enthalte,  welcher 
alle  Stufen  des  geistigen  Fortschrittes  erstiegen.  Derselbe  habe 
anfä.ngUch  behorcht,  zu  der  Brudergesellschaft  der  Irrgläubigen 
gesehen,  sei  hierauf  unter  die  Zahl  der  Brüder  getreten,  habe 
hier  Gott  in  Besitz  genommen,  d.  i.  sei  geheimnissvoll  auf- 
erstanden und  damit  zugleich  Prophet  geworden.  Endlich  habe 
er  «uf  imgesetzliche  Weise  seine  hervorragende  Stellung  be- 
nützt, um  durch  Unwahrheit  Brüder  und  Schwestern  zu  über- 
führen, wessen  er  auch  von  dem  Väterchen  selbst,  von  Christus 
als  der  Beleidiger  des  Mütterchens,  der  Gottesmutter,  welche 
den  Brüdern  und  Schwestern  Kleider  gesteppt  und  Gutes  ge- 
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lehrt  hatte,  überfahrt  wird.  Das  Gottesbuch,  von  den  Irrgläu- 
bigen auch  das  Taubenbuch  (ro.ay6HHaa  KHHra)  genannt,  be- 
zeichnet die  Vorhersagung  selbst. 


Th  nonofi,  moa  ro^OByniEa,  co^OByrnBOM^B  b%  ca^y, 
üory^jiH,  MOfl  ro^OByniKa,  no  bc^m^  CTopoHaMi, 
üory^flS,  MOfl  roAOBymBa,  no  bcI^m^  ropoAam, 
nory^flH,  MOA  rodOBymBa,  sa  Kany  3a  p'i^sy. 
Te^ex^B  6aTH)mKa  ypenb,  KpacsHxi»  j^'kBjmeKb  sypeHL; 

y  EEX'h  Bep6u  30^0THfl  H3^  HeÖeCHOfi   BHCOTH, 

HejOBiKOM'b  BpyHCHH,  KO  ycTaMx  npeBeACHH  (?). 

Du  singO;  mein  Köpfchen,  Nachtigallchen  im  Garten, 

Ergehe  dich,  mein  Köpfchen,  nach  allen  Seiten, 

Ergehe  dich,  mein  Köpfchen,  nach  allen  Städten, 

Ergehe  dich,   mein  Köpfchen,   hinter  dem  Kama,   hinter  dem 

Flusse. 
Es  fliesst  das  Väterchen  Ur^Ä,  der  schönen  Mädchen  Kosaken- 
dorf; 
Bei  ihnen  Weidenzweige  goldene  von  der  himmlischen  Höhe, 
Von  dem  Menschen  überreicht,  zum  Munde  hingeführt  (?). 

jMein  Köpfchen^  ist  ein  liebkosendes  Wort  als  Anrede. 
Ur^n  scheine  der  Fluss  Urenga  in  der  Statthalterschaft  Simbirsk, 
Kreis  Kurmys,  zu  sein.  Goldene  Weidenzweige  sind  ein  Zu- 
behör der  Besorgungen.  ,Von  der  himmlischen  Höhe^  bedeute: 
aus  dem  Himmelreiche,  in  welchem  ebenfalls  Besorgungen  ver- 
richtet werden. 

Afi  y  nac^  na  ^ony 
'   CaMt  cnacHTe^  bo  40My 
n  CO  anreJLaMH, 
Co  apxanre^aMH, 
C^  xepyBHMaMH,  cy^apt, 
C%  cepa^HMaMH 
H  CO  Bcero  ceäoio  neßecHOH). 
Afi  Ayx^5  CBÄTofi  ^yx^! 
3sa  MHJLOCTL,  ö^aro^axB 
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CTOdia  Ajxowb  o6daAaTB! 
Bory  caaBa  h  A^psaBa 

BO   B^SH   B^KOBI^,   aMHHB. 

Ach  bei  uns  an  dem  Don 

Der  Erlöser  selbst  in  dem  Hause 

Und  mit  den  Engeln, 

Mit  den  Erzengeln, 

Mit  den  Cherubim,  Herr, 

Mit  den  Seraphim 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

Ach  Geist,  heiliger  Geist!. 

Welch'  eine  Gnade,  welch'  einen  Segen 

Begann  man  durch  den  Geist  zu  besitzen! 

Gott  sei  Ehre  und  die  Macht 

In  alle  Ewigkeit,  Amin. 

Dieses  Lied  wird  unabänderlich  in  jeder  Besorgung  der 
Gottesmenschen  und  Skopzen  gesungen,  und  zwar  im  Anfange 
der  Besorgung  selbst,  wenn  die  Kreise  noch  nicht  gebildet 
worden. 


Verbesserungen. 

S.  91,  Z.    10  V.   u.   statt    ,von    dem   wirklosen   Verbleiben^  zu  setzen:   von 

dem  wirklichen  Verbleiben. 
S.  111,  Z.  17  statt  ySeine  Helfer^  zu  setzen:  sein  Helfer. 
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Kritische  Untersuchungen   über   die  Quellen  der 

Geschichte  Philipps  des  Schönen,  Erzherzogs  von 

Oesterreich,   Herzogs   von  Burgund,   Königs  von 

Castilien. 

Von 

Dr.  Constantin  B.  v.  Hofier, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JJas  Geschick,  welches  den  einzigen  Sohn  Maximilians  I., 
Philipp  den  Schönen,  Herzog  von  Burgund,  Erzherzog  von 
Oesterreich ,  König  von  Castilien,  traf,  als  er  in  der  Blüthe 
seiner  Jahre  in  Burgos  starb  (1506),  war  kaum  weniger  hart 
als  dasjenige,  das  sein  Andenken  bis  zum  heutigen  Tage  ver- 
folgt. Obwohl  Begründer  der  habsburgischen  Herrschaft  in 
Spanien  und  damit  der  in  der  Weltgeschichte  beispiellosen 
Aera  dieses  königlichen  und  kaiserlichen  Hauses,  vereinigten 
sich  doch  so  viele  schwerwiegende  Momente,  dass  das  Anden- 
ken des  hochherzigen  Fürsten,  wie  ihn  Spanier  und  Italiener 
nannten^  bis  auf  wenige  Ueberlieferungen  aus  dem  Gedächt- 
nisse der  Geschichte  schwand.  Verdunkelt  durch  die  Regie- 
rungen seines  Vaters  Maximilian,  wie  seiner  Söhne  Karl  V. 
und  Ferdinand  I.,  wurde  er  von  der  deutschen  Forschung 
kaum  gestreift.  Die  wenigen  Urkunden,  welche  Chmel  über 
ihn  publicirte,'  lassen  kaum  ein  Streiflicht  auf  ihn  fallen. 
Hefele  hat  in  seinem  Leben  des  Cardinais  Jimenes  den  arago- 
nesischen  Berichten  zu  viel  Glauben  geschenkt  und  ihren 
Parteistandpunkt  nicht  beachtet.  Der  habsburgische  Kaiser- 
sohn gehörte  mehr  der  Geschichte  Westeuropas  als  Deutsch- 
lands an.  Die  Belgier,  welche  vor  Allem  berufen  waren,  das 
Leben   ihres   Herzoggrafen   zu   schildern,   haben   wohl   höchst 


1  Bibl.  des  liter.  Vereines.     Stuttgart  1845.    Bd.  X. 
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dankenswerthe  Forschungen  abgestellt,  die  Geschichtschreibung 
aber  bisher  ihm  wenig  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Ale- 
xander Henne,  welcher  durch  seine  gründliche  Geschichte 
Karls  V.  dazu  vor  Allem  berufen  schien,  vergriff  sich  selbst 
im  Datum  seiner  Geburt,  da  er  die  Herzogin  Marie,  Karl  des 
Kühnen  Erbtochter,  am  22.  Juli  1478  statt  am  23.  Juni  des- 
selben Jahres  ihren  Gemahl  Maximilian  mit  der  Geburt  dieses 
ihres  Erstgebornen  erfreuen  lässt. 

Henne  ist  K.  Philipp  gegenüber  entschieden  Parteimann 
und  lässt  eigentlich  nichts  Gutes  bei  K.  Philipp  gelten,*  wäh- 
rend doch  sicher  ist,  dass  sein  Bestreben  darauf  gerichtet  war, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  mit  seinem  Vater  wie  mit  seinen 
Schwiegereltern  in  Conflict  zu  gerathen,  Belgiens  Unabhängig- 
keit zu  wahren  und  den  Franzosen,  die  unablässig  am  Ruine 
der  Niederlande  arbeiteten,  sorgfältig  jeden  Anlass  zu  ent- 
ziehen, mit  einem  Scheine  von  Recht  sich  in  die  burgundischen 
Angelegenheiten  einzumischen.  Es  wird  wenigstens  gestattet 
sein,  den  Anschauungen  Hennefs  nicht  unbedingt  zu  folgen  und 
den  Beweis  zu  versuchen,  dass  es  den  entgegengesetzten  nicht 
an  Begründung  fehle.  In  dieser  Beziehung,  haben  die  Forschun- 
gen des  früh  verstorbenen  Herrn  Gachet  und  in  erhöhtem 
Grade  die  umfassenden  und  gründlichen  Arbeiten  des  Alt- 
meisters belgischer  Geschichtsforschung,  Herrn  Gachard,  den 
Weg  gewiesen.     Nicht  blos,  dass  in  den  lettres  inödites    (Bru- 


1  Er  bezeichnet  ihn  als  esclave  de  ses  caprices  et  de  ses  passions  aux- 
quelles  il  sacrifia  souvent  ses  plus  grands  int^rlts.  Ces  d^fauts,  behauptet 
er,  firent  le  malheur  de  sa  femme:  vain,  l^ger,  inconstant,  il  s^ali^na 
Testime  de  ses  alli^s  et  de  ses  parents,  subit  toute  esp^ce  d'influence, 
et  merita  le  surnom  de  Croit  conseil  que  lui  donn^rent  les  Italiens. 
Aussi  laissa-t-il  apr^s  lui  le  trouble  et  la  d^sorganisation  dans  toutes 
les  branches  de  Tadministration.  Son  r^gne,  repr^sent^  par  certains 
^crivains  comme  Taurore  d'une  prosperit^  que  rien  ne  constate,  fut 
plutöt  Timage  du  chaos  et  d^uue  effrayante  d^cadence.  Wenn  man  diesen 
Anklagen  GehOr  geben  wollte,  wenn  sie  sich  als  Thatsachen  constatirten, 
wäre  es  viel  besser,  das  Andenken  Philipps  in  das  Meer  der  Vergessen- 
heit zu  versenken,  als  sich  mit  seiner  Geschichte  zu  beschäftigen.  Es 
ist,  wenn  man  die  Charakteristik  K.  Philipps  von  Vincenzo  Quirino, 
der  ihm  so  nahe  stand  und  ihn  so  genau  kannte,  liest  (Alb^ri,  I,  1, 
pag.  5),  geradezu  unbegreiflich,  wie  man  Anklagen  erheben  kann,  die 
im  directesten  Widerspruche  mit  den  Aeusserungen  der  bewährtesten  Zeit- 
genossen stehen. 


Quellen  der  Geschichte  Philipps  des  Schönen.  171 

xelles  1871)  sich  ein  sehr  interessantes  Material  vorfindet,  Herr 
Gachard  hat  auch  die  einschlägige  spanische  Literatur  zu  be- 
meistern  gestrebt  (Les  bibliothfeques  de  Madrid  et  de  TEscurial, 
Bruxelles  1873),  und  endlich  durch  die  CoUection  des  voyages 
des  Souverains  des  Pays-bas,  t.  I,  Bruxelles  1876,  die  Bekannt- 
machung des  Itinerars  Philipps  des  Schönen  und  der  beiden 
Relationen  Antons  de  Laläing,  seigneur  de  Montigny,  über  die 
erste  Reise  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  nach  Spanien  im 
Jahre  1501 ,  und  dann  über  die  eigentliche  Königsreise  1506 
ein  äusserst  werthvolles  Material  geliefert,  von  dessen  Reich- 
haltigkeit auch  die  schon  früher  gesammelten  und  in  den  Ana- 
lectes  belgiques  (Bruxelles  1830,  t.  I)  und  den  Analectes  histo- 
riques  (Bruxelles  1856,  S^rie  1 — 17)  veröffentlichten  Urkunden 
rtihmKch  Zeugniss  geben.  Unsere  Forschungen  können  nun 
begreiflicher  Weise  weniger  auf  die,  die  inneren  Verhältnisse 
Belgiens  betreffenden  Einrichtungen,  Massregeln  und  Ereignisse 
gerichtet  sein.  Hierüber  können  wir  nach  dem  Vorgange 
Henne's  nur  durch  belgische  Gelehrte  unterrichtet  werden  und 
nehmen  auch  jede  Belehrung  mit  Dank  an.  Allein  was  die 
Person  K.  Philipps,  die  Königin  Donna  Juana  und  die  so  in- 
teressanten auswärtigen  Verhältnisse  betrifft,  dürfen  wir  es 
wagen,  gestützt  auf  die  allgemeinen  Regeln  der  Kritik,  unseren 
eigenen  Weg  zu  gehen  und  namentlich  auch  die  erwähnten 
beiden  Relationen  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  Die  Lalaing's 
über  den  Königszug  soll  selbst  Gegenstand  einer  besonderen 
Erörterung  werden,  da  sie  sorgfilltig  mit  den  Angaben  des 
Venetianers  Vincenzo  Quirino  verglichen  werden  muss. 

Die  Herausgeber  der  Lettres  de  Louis  XII.  und  Le  Glay 
im  ersten  Bande  der  Nögociations  diplomatiques  entre  la  France 
et  r Antriebe  (1845)  haben  sehr  dankenswerthes  Material  ge- 
liefert. Letzterer  nicht  blos  ftir  die  Geschichte  Frankreichs  in 
der  Zeit  K.  Philipps,  sondern  auch  fiir  die  Geschichte  der 
Unterhandlungen  der  burgundischen  Botschafter  in  Rom,  Phili- 
bert  Naturelli  und  des  später  in  eigenthümlicher  Weise  her- 
vortretenden Don  Antonio  de  Acuna.  Le  Glay  hat  dasselbe 
auch  in  seiner  pr^face  und  dem  Pröcis  historique  in  lehrreicher 
Weise  verarbeitet,  freilich  ohne  auf  den  Standpunkt  eines 
Biographen  K.  Philipps  sich  zu  versetzen.  Baco  von  Verulam, 
der   vermeintliche   Verfasser    der    ,Shakespearischen^    Meister- 
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werke,  hat  in  seiner  Geschichte  K.  Heinrichs  VII.  über  den  un- 
freiwilligen Aufenthalt  K.  Philipps  in  England  (Januar,  Februar, 
März,  April  1506)  Aufschlüsse  gegeben,  die  das  Verlangen 
erregen,  die  Quelle,  aus  welcher  er  schöpfte,  näher  zu  kennen. 
Bergenroth,  welcher  bekanntlich  englisch  schrieb,  ward  durch 
die  Urkunden,  die  er  aus  dem  Archive  von  Simancas  in  seinem 
Supplement  1868  publicirte,  und  seiden  grotesken  Miss  verstand 
des  Wortes  premia  der  Urheber  der  Anschauung  von  scheuss- 
licher  Gewaltthat,  die  an  K.  Philipps  Witwe  Donna  Juana 
verübt  worden  sei,  und  dadurch  Urheber  einer  eigenen  Lite- 
ratur, die  sich  aber  mit  seltener  Einstimmigkeit  gegen  seine 
willkürUchen  Folgerungen  kehrte. 

Hat  der  unglückselige  Versuch  Bergenroth's ,  aus  der 
Witwe  K.  Philipps  eine  wegen  ihres  Glaubens  verfolgte  Prote- 
stantin zu  machen,  seiner  Autorität  vielfachen  Eintrag  bereitet, 
so  muss  man  doch  die  von  ihm  im  Supplement  veröflFentüchten 
Urkunden  dankbar  annehmen,  und  darf  man  nicht,  wie  Antonio 
Rodriguez  Villa  es  in  seinem  Bosquejo  biografico  de  la  Beina 
Donna  Juana  formado  con  las  mas  notabiles  documentos  histo- 
ricos  relatives  a  Ella,  Madrid  1874,  gethan,  seine  Verdienste 
imberücksichtigt  lassen.  Der  von  Bergenroth  herausgegebene 
erste  Band  des  Calendar  of  letters,  dispatches  and  State  papers 
relating  to  the  negotiations  between  England  and  Spain,  pre- 
served  in  the  archives  at  Simancas  and  elsewhere,  London 
1862,  bietet  noch  eine  sehr  dankenswerthe  Nachlese  in  Betreff 
der  Beziehungen  K.  PhiUpps  zu  K.  Heinrich  VH.,  ja  auch  zur 
Königin  Isabella,  zu  K.  Ferdinand  und  K.  Ludwig  XH.  Wir 
werden  genöthigt  sein,  auf  beide  Werke  wiederholt  zurück- 
zukommen. Ein  nicht  geringeres  Verdienst  kommt  dem  in 
Venedig  lebenden  Sir  Rawdon  Brown  zu,  welcher  im  ersten 
Bande  seines  Calendar  of  state  papers  and  manuscripts  rela- 
ting to  english  affairs  1202 — 1509  höchst  interessante  Daten 
für  die  Geschichte  K.  Philipps  lieferte.  Brown  hat  das  grosse 
Verdienst,  nachdem  man  bisher  von  Dr.  Vincenzo  Quirino, 
venetianischem  Orator  bei  K.Thilipp  1505  —  1506,  nur  seine  rela- 
zione  kannte,  welche  Albferi  Serie  I,  vol.  I  der  Relazioni  degli 
ambasciatori  veneti  abdrucken  Hess,  von  dem  durch  Valenti- 
nelli  beschriebenen  Codex  der  dispacci  recht  interessante  Aus- 
züge gegeben  und    damit   auf  die  Wichtigkeit   dieser   authen- 
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tischen  Berichte  hingewiesen  zu  haben.  Das  Verdienst  R.  Brownes 
wäre  noch  grösser,  wenn  er  nicht,  die  Sitte  des  verstorbenen 
hochachtbaren  Brewers  nachahmend,  nur  englische  Auszüge 
statt  des  italienischen  Textes  gegeben  hätte,  wo  es  sich  denn 
doch  nur  zu  oft  um  den  genauen  Wortlaut  handelt. 

Auch  kann  man  sich  aus  den  Diarien  Marin  Sanuto's, 
die  man  künftig  nicht  mehr  aus  der  Copie  des  geheimen  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchivs  wird  benützen  müssen,  seit  eine  Gesell- 
schaft gelehrter  Venetianer  sie  mit  anerkennen swerthem  Eifer 
herauszugeben  begonnen  hat,  überzeugen,  dass  Vincenzo  Quirino 
auch  noch  andere  Depeschen  an  die  Signoria  vom  Hofe  K. 
Philipps  richtete ,  als  die  von  ihm  angeführten.  Gar  manche 
wichtige  Thatsache  erhellt  nur  aus  seinen  Depeschen  oder  wird 
durch  sie  erläutert,  weshalb  diese  Correspondenz  ganz  besonders 
gewürdigt  werden  muss.  Sie  gibt  im  erhöhten  Masse^  was 
die  Depeschen  Marco  Dandolo's  und  Francesco  Foscari's* 
für  den  Sommer  1496  und  die  Zusammenkunft  K.  Maximilians 
mit  dem  Herzoge  Ludovico  Moro  von  Mailand  am  Fusse  des 
Wormserjoches  bieten,  der  ja  auch  Herzog  Philipp  beiwohnen 
8ollte,2  wenn  er  auch  nur  bis  Landeck  kam. 

Wenn  die  italienischen  Quellen  als  werthvolle  Ergänzungen 
schwer  empfundener  Lücken  erscheinen,  so  nehmen  die  spani- 
schen schon  mehr  den  Charakter  selbstständiger  und  mass- 
gebender Forschung  an.  Petrus  Martyr  von  Anghiera  (Don 
Pedro  M.),  der  gelehrte  Lombarde  in  spanischen  Diensten,  be- 
richtet in  seinem  ,Opus  epistolarum^  wiederholt  über  Vorgänge, 
welche  sich  theils  auf  die  Königin  Johanna,  theils  auf  K.  Philipp 
unmittelbar  beziehen.  Er  nennt,  wie  z.  B.  bei  dem  Berichte 
über  den  Ausbruch  eifersüchtiger  Wuth  von  Seiten  der  Königin, 
welcher  bis  zur  Misshandlung  eines  belgischen  Hoffräuleins  ge- 
dieh, seine  Quellen.  Er  steht  aber  in  dem  grossen  und  ent- 
scheidenden Conflicte  der  drei  Könige,  Ferdinand,  Philipp 
und  der  Donna  Juana,  auf  Seite  des  alten  Königs  und  ist  in 
die  Geheimnisse  der  niederländischen  Politik  nicht  eingeweiht. 
Er  steht  ausserhalb  des  Kreises  der  diese  leitenden  Persönlich- 
keiten und  hat  über  sie  und  von  ihnen  nur  ab  und  zu  Kennt- 


*  Archivio  storico  italiano  t.  VII.  2. 
^  Sieh  hierüber  weiter  unteo. 
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niss;  was  er  dann  noch  Fernerstehenden  mittheilt,  ist  für  diese 
von  Interesse,  weil  es  von  ihm  kommt  und  sie  noch  weniger 
wissen.  Er  will  gewiss  nicht  die  Unwahrheit  sagen,  und  wo 
er  die  Wahrheit  erfuhr,  sagt  er  sie  auch^  weshalb  die  Berichte 
des  Opus  epistolarum  einen  verschiedenen  Werth  haben,  je  nach- 
dem er  in  manchen  Jahren  Gelegenheit  hatte,  wirklich  Bedeu- 
tendes zu  erfahren.  Das  war  z.  B.  der  Fall  im  Jahre  1521, 
als  er  während  des  Aufstandes  der  Comunidades  sich  in  Valla- 
dolid  befand  und  aus  dem  Herde  der  Bewegung  Nachrichten 
an  den  Grosskanzler  nach  Belgien  sandte.  Wenn  er  aber  im 
Jahre  1506,  auf  seine  frühere  Bekanntschaft  mit  K.  Philipp  und 
auf  dessen  bekannte  Leutseligkeit  pochend,  zu  ihm  nach  la 
Coruiia  ging  und  sich  zutraute,  den  König,  welcher  den  Ver- 
trag von  Salamanca  vom  Jahre  1505  —  den  sogenannten  Drei- 
königsvertrag —  mit  Recht  als  ein  diplomatisches  Monstrum 
und  eine  poKtische  Unmöglichkeit  ansah,  von  dieser  Ueberzeu- 
gung  abzubringen  und  ihn  auf  die  Seite  K.  Ferdinands  zu 
ziehen  suchte,  der  doch  seinen  Schwiegersohn  durch  die  Heirat 
mit  der  22jährigen  Prinzessin  Germaine  von  Foix,  und  die 
Castilianer  nicht  minder,  tödtlich  beleidigt  hatte,  so  hatte 
Anghiera  in  seiner  Eitelkeit  sich  zu  viel  zugetraut.  Wenn  er 
seitdem  in  den  Hintergrund  tritt,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass 
er  aufhörte,  ein  Mann  von  Bedeutung  zu  sein.  Uebergab  doch 
K.  Ferdinand,  als  er  Castilien  verliess,  gerade  ihm  die  Sorge 
für  die  Königin  Donna  Juana,  die  er  als  eine  geistig  unbedeu- 
tende, ihrer  Mutter  unähnliche  Persönlichkeit  schildert,  lange 
ehe  sie  der  Wahnsinn  ergriff. 

Man  kann  aber  Pedro  Martil,  wie  ihn  Don  Lorenzo  de 
Padilla,  Erzdechant  von  Ronda^  nennt,  hier  nicht  anfuhren, 
ohne  nicht  des  Letzteren  ,Cronica  de  Felipe  P  llamado  el 
hermoso^  zu  erwähnen,  die  der  Verfasser,  nachdem  er  1538  in 
die  Dienste  K.  Karls  getreten  war,  in  dessen  Auftrag  verfasste 
und  ihm  auch  übergab,  nicht  damit  sie  bekannt  werde,  son- 
dern damit  ,sie  nicht  aus  des  Kaisers  Zimmer  käme^^  Sie 
ist  nur  ein  Theil  der  spanischen  Chronik,  die  Don  Lorenzo 
im  Auftrage  K.  Karls  verfasste  und  bis  zum  Tode  Ferdinands 
el  catolico  fortführte,  den  er  übrigens  einen  Tag  früher  sterben 


1   no  salga  de  su  camara.  Coleccion  de  documentos  ineditos,  t.  VIII,  pag^.  7. 
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läsBt,  22.  Januar  1516,*  als  es  wirklich  der  Fall  war.  Die 
gelehrten  spanischen  Herausgeber  Don  Miguel  Salvä  und  Don 
Pedro  Sainz  de  Baranda  haben  für  gut  gefunden,  Ueber- 
fiüssiges  wegzulassen,  so  dass  unser  Urtheil  auf  dasjenige  be- 
schränkt wird,  was  sie  uns  im  achten  Theile  der  grossen 
Sammlung  der  documentos  ineditos  vorlegten.  Der  Autor 
selbst  betheuert,  dass  er  sich  bei  wahrhaftigen  und  ange- 
sehenen Personen,  die  zugegen  waren,  unterrichtete,^  und  wir 
haben  keinen  Grund,  seiner  Versicherung  nicht  Glauben  zu 
schenken.  Nicht  minder  fühlte  er  sich  aber  auch  in  Betracht 
der  Sorglosigkeit,  mit  welcher  die  Zeit  Ferdinands  behandelt 
wurde,  berufen,  die  Chronik  um  zehn  Jahre  auszudehnen 
(1506 — 1516),  so  dass  dieselbe  eigentlich  mehr  die  Geschichte 
des  Letzteren  als  die  seines  habsburgischen  Schwiegersohnes 
zum  Inhalte  hat. 

Sie  beginnt  mit  der  Eroberung  von  Granada  (6.  Januar 
1492)  und  den  nächsten  Anordnungen  der  königlichen  Sieger,  ^ 
beschreibt  dann  im  zweiten  und  dritten  Capitel  das  Land,  das 
erste  Auftreten  Colon's  und  die  Vertreibung  der  Juden  und 
Moros  aus  Granada  (Cap.  5),^  den  Mordversuch  auf  K.  Ferdi- 
nand, den  Don  Lorenzo  in  das  Jahr  1494  versetzt  (Cap.  6) ,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  der  Mission  Balduins,  Ba- 
starden von  Burgund,  und  der  Botschafter  K.  Maximilians,  um 
die  Heirat  der  Lifantin  Donna  Juana  mit  dem  Erzherzog  Philipp 
und  der  Prinzessin  Margarita,  seiner  Schwester,  mit  dem  Prinzen 
Don  Juan  zu  Stande  zu  bringen.  Eine  frühere  erste  Werbung  hatte 
nach  Pulgar  DI,  Cap.  102  im  Jahre  1488  stattgefunden,  und  zwar 
bezog  sie  sich  auf  die  älteste  Tochter  der  reyes  catolicos,  Fer- 
dinands und  Isabellas,  die  Infantin  Donna  Isabel,  welche  E.  Max 
für  sich  begehrte,  und  auf  Donna  Juana,  welche,  wenn  sie  das 
gehörige  Alter  erreicht,  Gemahlin  des  Herzogs  Felipe  duque  de 
Borgona,    conde   de  Flandes   werden   sollte.     Es  blieb  jedoch 


>  Pag.  266. 

'  quise  dar  panto  en  todo  lo  demaa  que  entiendo  h  informarme  de  persouas 

verdaderas  y  de  autoridad  que  se  hallaron  presentes. 
^  Leider  ist  Cap.  2  ausgelassen  und  ebenso   Cap.  4:  de  cuentas  maneras 

de  imperios  de  moros  fu^  gobernada  EspaSa  6  parte  della. 
*  postponiendo  las  grandes  rentas  que  los  moros  j  los  judios  que  habita- 

ban  en  los  pueblos  de  Castilla  ^  Leon  les  daban.    Pulg.  16. 
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damals  bei  der  Bewerbung,  und  Donna  Isabel  heiratete  Don 
Alonso  de  Portugal,  den  sie  am  13.  Juli  1491  durch  jähen  Tod 
verlor. '  Don  Lorenzo  de  Padilla  beschreibt  dann  den  Zug 
K.  Karls  VIII.  nach  Italien,  der  alle  Mächte  aufrüttelte  (Cap.  7), 
und  die  Mission  Antonio's  de  Fonseca  an  den  französischen 
König,  die  Betheiligung  K.  Ferdinand's  am  neapoUtanisch- 
französischen  Kriege  Cap.  8,  die  Vertreibung  der  Franzosen 
aus  Italien;  und  erst  in  Cap.  10  kommt  er  auf  die  ver- 
hängnissvolle Doppelheirat  der  Kinder  Maximilians  und  der 
reyes  catolicos  zurück  und  beschreibt  nun  ausführlich  den  Hof- 
staat der  neuen  Erzherzogin,  ihre  glänzende  Ausrüstung,  ihre 
Abfahrt  von  Laredo,  ihre  Ankunft  in  Middelburg,  die  Abreise 
Philipps  von  Imst  in  Tirol,  die  Vermählung  und  den  fest- 
Uchen  Empfang  der  Braut  in  Flandern  (20.  October  1496). 
Dieser  Gegenstand  findet  sich 'in  gleicher  Ausführlichkeit  nir- 
gends behandelt.  Man  sieht,  dass  Don  Lorenzo  genaue  Daten  ^ 
vor  sich  hatte. 

Im  eilften  Capitel  beschreibt  er  die  Vermählung  der  Prin- 
zessin Margarethe,  Schwester  Philipps  mit  dem  älteren  Bruder 
der  Donna  Juana,  April  1497,  und  den  frühen  Tod  des 
Neuvermählten,  4.  October  1497.  In  Cap.  12  geht  er  auf  den 
Tod  K.  Karls  VIII.  und  die  Nachfolge  K.  Ludwigs  XII.,  den 
Tod  der  Prinzessin  Isabel,  die  Festlichkeiten  in  Brüssel  und 
die  Geburt  der  ältesten  Tochter  des  Erzherzogs  Philipp  am 
15.  November  1498  über.  Auch  hiebei  finden  sich,  wie  schon 
der  Herausgeber  bemerkt,  in  den  chronologischen  Daten  Irr- 
thümer  vor.  Die  beiden  nächsten  Capitel  beschäftigen  sich 
mit  dem  Aufstande  der  Moros  in  den  Alpujaren  und  erst  im 
fünfzehnten  kommt  er  auf  die  Geburt  und  die  Taufe  des  Herzogs 
Karl  von  Luxemburg  und  nachher  K.  Karls  V.,  24.  Februar 
1501,3  zusprechen.  Mit  dem  sechzehnten  Capitel,  das  den  Tod 
des  spanisch-portugiesischen  Thronerben   Don  Miguel,  20.  Juli 


^   Memorial  del  Doctor  Lorenzo  Galindez  de  Carvajal  ad  1491. 

2   Sie  werden  ergänzt   durch   die   von  Ohmel   herausgegebenen   Urkunden 

(Bibl.  des  liter.  Vereines  X):  Advis  conceu  par  le  roy  sur  le  fait  de  la 

recepcion  de  madame  Tarchiducesse  et  Talee  de  madame  le  princesse  n. 

CXXXII),  sowie  durch  die  Berichte  des  Gesandten  Gaspar  de  Lupian. 
^  Er  sa^t    vispera    de  S.  Matia,    das  wäre  23.  Februar.     Dann   heisst  es 

aber  k  la  una  despues  de  media  noche.     Pag.  63. 
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1500,  berichtet,  beginnt  für  den  Erzherzog  und  seine  Gemahlin 
der  eigentliche  Wendepunkt,  da  ihr  Erbfolgerecht  an  Castilien 
und  Aragon  sich  geltend  macht  und  die  durch  die  Vermählung 
der  Donna  Isabel  mit  Don  Manuel  von  Portugal  und  die  Ge- 
burt ihres  Sohnes  Don  Miguel  eingeleitete  Vereinigung  Spaniens 
mit  Portugal  ein  ungeahntes  Ende  findet.  Es  folgt  Cap.  12  der 
Aufstand  der  Moros  in  der  tierra  de  Ronda,  Cap.  18  die  Ver- 
treibung des  Königs  Ludwig  (Don  Fadrique)  aus  Neapel,  und 
erst  in  Cap.  19  und  20  beschreibt  er  die  Reise  des  Prinzen 
und  der  Prinzessin  von  Spanien  aus  Flandern  nach  Castilien 
und  Aragon  1501  — 1502,  um  in  Toledo  uijd  Saragossa  die 
feierliche  Huldigung  zu  empfangen. 

Diese  Reise  des  Prinzen  und  der  Prinzessin,  welche  am 
4.  November  1501  begann  und  von  Seiten  Philipps  am  8.  No- 
vember 1503  durch  seine  Rückkehr  nach  Löwen  beendigt 
wurde,  von  Seiten  der  Prinzessin  Juana  sich  bis  März  1504 
hinausschob,  bildet  in  dem  Leben  der  beiden  fürstlichen  Per- 
sonen den  entscheidenden  Abschnitt,  da  ihnen  als  Erben  von 
Spanien  gehuldigt  -wurde  imd  sie  somit  aus  der  verhältniss- 
mässig  bescheidenen  Stellung  von  Grafen  von  Flandern,  Her- 
zogen von  Brabant  etc.,  in  den  Vordergrund  der  europäischen 
Verhältnisse  traten. 

Don  Lorenzo  erwähnt,  dass  die  fürstlichen  Personen  im 
December  *  1501  Brüssel  verliessen,  in  St.  Quentin  das  fran- 
zösische Gebiet  betraten  und  bis  zum  Ausgange  aus  demselben 
in  Bayonne  von  dem  ,marechal  de  Logis^  begleitet  wurden; 
dass  sie  über  Ham,  Compiegne  nach  Paris,  von  da  über  Orleans 
nach  Blois  kamen.  Er  verschweigt  die  Betheiligung  Philipps 
am  französischen  Pairsgerichtshofe,  offenbar  weil  die  Erinnerung 
an  die  Erfüllung  der  Lehenpflicht  von  Seite  des  Prinzen  un- 
angenehm war,  und  erwähnt  dafür,  wie  sich  die  Erzherzogin 
weigerte,  am  Tage  Epiphaniae  1502  für  die  Königin  Anna  zur 
Opferung  zu  gehen.  Das  Zerwürfniss,  welches  hieraus  entstand, 
habe  dann  die  Beschleunigung  der  Abreise  veranlasst.  Allein 
wann  soll  denn  dieser  Beweis  spanischen  Stolzes  geliefert 
worden  sein?  Wir  besitzen  die  sehr  umständliche  und  authen- 
tische Aufzeichnung  über   die  Aufnahme  des  Prinzen  und  der 


^  Es  geschah  am  4,  November.    Heuterus,  pag.  140. 
Sitznngsl^er.  d.  phil.-hist.  Gl.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  12 
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Prinzessin  in  Blois,  wo  sie  Abends  am  7.  December  ankamen. 
Am  8.  December  (Marientag),  an  welchem  dies  am  ehesten 
hätte  geschehen  können,  hörte  die  Erzherzogin  eine  stille  Messe 
in  ihrem  Zimmer,  am  9.  kamen  König,  Königin,  Erzherzog  und 
Erzherzogin  zusammen  mid  wurde  drei  Stunden  getanzt,  und 
von  diesen  und  den  folgenden  heisst  es  ausdrücklich:  la  reine 
et  Tarchiduchesse  s'entrevirent  souvent  ainsi  que  leurs  dames 
et  demoiselles;  am  12.  December  hörten  der  Erzherzog  und 
die  Erzherzogin  eine  Messe,  dinirten  und  reisten  hierauf  ab, 
nachdem  der  Erzherzog  und  der  König  den  Vertrag  von  Blois, 
der  gerade  fertig  geworden  war,  unterzeichnet  hatten.  Wahr- 
scheinlich hat  eine  Verwechslung  mit  dem  30.  November  in 
Estampes  (Reception,  pag.  153),  an  welchem  Tage  bei  dem  Toison- 
feste  wohl  der  Erzherzog  und  die  Ritter  des  goldenen  Vliesses, 
aber  nicht  die  Erzherzogin  zum  Opfer  gingen,  stattgefunden. 
Ebenso  wenig  weigerte  sie  sich,  in  die  Pairskanimer  zu  gehen, 
sondern  sie  blieb  überhaupt  nach  dem  mühevollen  Einzüge  in 
Paris  am  25.  November  den  ganzen  Vormittag  des  26.  No- 
vember in  ihrem  Gemache.  L'archiduchesöe  oui't  la  messe  en 
sa  chambre  bien  tard  et  pour  ce  matin  ne  fut  personne  vers 
eile  (Eeception,  pag.  152).  Diese  Anekdoten  schmeichelten 
zwar  dem  castilianischen  •  Stolze ,  haben  aber  nur  den  Einen 
Fehler  —  der  Unwahrheit.  Qurita,  der  die  Geschichte  mit 
der  Pairskammer  erzählt,  ist  gerade  in  Bezug  auf  die  fran- 
zösische Reise  sehr  ungenau.  Am  6.  Januar  1502,  an  welchem 
die  Scene  zu  Blois  stattgefunden  haben  soll,  war  die  Erzher- 
zogin schon  lange  nicht  mehr  in  Blois.  ^urita  aber  lässt 
den  Prinzen  am  7.  November  in  Blois  ankommen  und  am 
13.  December  den  König  in  Paris  den  Vertrag  (von  Blois)  be- 
schwören (I,  pag.  226,  227).  Man  sieht,  wie  nothwendig  hier 
die  Kritik  einzutreten  hat.  Von  dem  so  wichtigen  Vertrage 
von  Blois,  12.  December,  ist  bei  Padilla  keine  Rede,  und  von 
der  weiteren  Reise  durch  Frankreich  wird  nur  des  Aufenthaltes 
in  Tours  bei  Franz  von  Paula  und  der  Zusammenkunft  mit 
dem  Könige  von  Navarra  in  Bayonne  gedacht ;  dass  der  Prinz 
den  Quell  der  schönen  Melusina  in  Lusignan,  das  Grab  des 
grossen  Palatin  Roland  und  seines  Geführten  Olivier  in  Blaye 
besuchte,  wird  nicht  erwähnt,  wohl  aber  auf  die  Begegnung  mit 
König  Jean   d' Albert  von  Navarra  in  Bayonne  Werth  gelegt. 
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Am  26.  Januar  verliessen  die  Fürsten  Frankreich:  am 
29.  betraten  sie  die  spanische  Grenzfestung  Fuentarabia.  Von 
der  weiteren  Reise  erwähnt  Don  Lorenzo  den  Aufenthalt  in 
Vitoria,  Miranda  am  Ebro,  Burgos  und  Valladolid,  in  Madrid, 
wo  es  nothwendig  war  zu  bleiben,  weil  die  Granden  noch  nicht 
nach  Toledo  gekommen  waren,  tibergeht  aber  die  Erkrankung 
des  Prinzen  in  Olias,  hart  vor  Toledo,  die  allen  geplanten 
Festlichkeiten  ein  unvermuthetes  Ende  zu  bereiten  schien. 
Hingegen  wird  die  Begegnung  mit  den  königlichen  Eltern  in 
Toledo  weitläufig  beschrieben,  nicht  minder  die  Festlichkeiten, 
welche  in  Toledo  der  Huldigung  folgten.  Was  aber  Don 
Lorenzo  nicht  angabt  war  das  Datum  jenes  Tages,  an  welchem 
von  den  drei  Ständen  des  Königreichs  Castilien  und  Leon  Erz- 
herzog Philipp,  als  Gemahl  der  Prinzessin  und  Erbin  der  beiden 
Köm'greiche,  gleichfalls  als  Erbe  der  Königin  Isabella  aner- 
kannt wurde.^  Es  war  der  22.  Mai  1502,  an  welchem  dieser 
für  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  und  der 
spanischen  Monarchie  entscheidende  Act  vollzogen 
wurde.  Wichtig  ist,  dass  Padilla  pag.  88  noch  eines  Zer- 
würfiiisses  zwischen  dem  Herrn  von  Berghes  und  dem  Erzieher 
des  Prinzen,  Erzbischof  von  Besan9on,  gedenkt  ^  Ersterer  wurde 
verabschiedet.  Letzterer  starb  kurze  Zeit  darauf.  Der  Huldigung 
der  Castilianer  in  Toledo  folgte  dann  die  der  vier  brazos 
von  Aragon  in  Saragossa,  jedoch  mit  einer  wesentlichen  Ein- 
schränkung, die  Padilla  übergeht.  Er  berichtet,  dass  Philipp 
schon  von  Saragossa  aus  den  Herrn  von  Lachaulx  zu  K.  Ludwig 
nach  Frankreich  sandte  (Cap.  21).  Wenn  er  aber  behauptet, 
dass  der  Prinz  im  Januar  1503,  seine  Gemahlin  in  Madrid  zu- 
rücklassend, abgereist  sei,  so  ist  das  irrthümlich,  da  Philipp 
am  19.  December  1502  von  Madrid  aus  die  Reise  nach  Frank- 
reich antrat,  und  ebenso  unrichtig  ist,  dass  er  einige  Monate 
in  Alesburque  en  ej  condado  de  Tirol  —  Innsbruck  und  nicht 
Salzburg,  wie  man  vermuthen  möchte,  bei  seinem  Vater  ver- 
weilte. Nach  Thomas  Leodius  hielt  er  sich  selbst  nur  drei  oder 
vier  Tage  in  Innsbruck  auf.  Der  Aufenthalt  dauerte  aber  vom 


*  de  los  recebir  por  sus  reyes  y  senores,  wie  es  hiess,  despues  de  los  dias 

de  la  reina  Dofia  Isabel.     Pag.  87. 
^  Auch  Quirino  erwähnt  dasselbe  in  der  Depesche  vom  29.  November  1506. 
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8.  September  bis  6.  October  1503.  Nach  Padilla  hätte  K.  Ludwig 
mit  dem  Prinzen  in  Lyon  keinen  Vertrag  abgeschlossen;  richtig 
ist,  dass  er  daselbst  zwei  Monate  an  einer  tödtlichen  Krankheit 
damiederlag.  Die  weiteren  höchst  wichtigen  Negotiationen, 
die  damals  stattfanden,  scheinen  Padilla  unbekannt  geblieben 
zu  sein. 

Die  nächsten  Capitel  wendet  Padilla  dem  siegreichen  Vor- 
dringen des  gran  capitan  im  Königreiche  Neapel  zu.  Erst  in  Cap.  28 
kommt  er  wieder  auf  seinen  Hauptgegenstand  zurück.  Er  er- 
wähnt der  Greburt  des  Infanten  Don  Fernando  —  Bruder  K. 
Karls  V.  —  zu  Alcalä  de  Henares,  die  aber  nicht  im  Februar 
1503,  sondern  am  10.  März  stattfand,  d.  h.  an  dem  Tage,  an  wel- 
chem vor  51  Jahren  Don  Fernando  el  catolico  geboren  worden 
war,  eine  Thatsache,  an  welcher  man  bisher  vorüberging.  In 
Cap.  28  schildert  Padilla  die  aus  Petrus  Martyr  bekannte  Scene 
in  Medina  del  Campo,  als  die  Prinzessin  plötzlich  abreisen  wollte 
und  nur  mit  Gewalt  an  ihrer  von  dem  Prinzen  verlangten  Rück- 
kehr gehindert  wurde  (November  1503).  Sie  ist,  ganz  abgesehen 
von  allem  Andern,  deshalb  so  wichtig,  weil  die  Königin  sich  selbst 
damals  von  der  unbegrenzten  Leidenschaftlichkeit  ihrer  Tochter 
überzeugte,  was  bisher  Familiengeheimniss  war,  in  erschreckender 
Weise  zur  Oeffentlichkeit  kam,  und  Donna  Juana  sich  berufen 
fühlte,  Scandale  dieser  Art  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erneuern. 
Uebrigens  zog  sich  die  Rückkehr  noch  lange  hinaus  und  wurde 
die  ohnehin  nicht  zu  grosse  Geduld  der  Prinzessin  von  ihren 
Eltern  auf  eine  schwere  Probe  gestellt.  Am  1.  März  1504 
begab  sie  sich  endlich  von  Medina  nach  Valladolid  und  von  da 
nach  dem  Hafen  von  Laredo,  um  sich  nach  Flandern  einzu- 
schiffen. Padilla  hat  übrigens  die  Farben  bei  seinem  Bilde  viel 
sanfter  aufgetragen  als  der  gleichzeitige  Berichterstatter  An- 
ghiera.  —  Die  nun  folgende  Erzählung  von  der  Abreise  und 
der  Ankunft  der  Prinzessin  in  Blankenberge  und  Brüssel,  so- 
wie der  Unterhandlungen,  um  den  Prinzen  Karl  nach  Spanien 
zu  bringen  (Cap.  29),  müssen  dankbar  anerkannt  werden.  In 
Cap.  30  und  31  theilt  Padilla  das  Testament  der  Königin 
Isabella  vom  12.  October  und  den  verhängnissvollen  Codicil 
vom  23.  November  1504  —  drei  Tage  vor  ihrem  Tode  —  mit. 
Beide  Actenstücke  haben  jedoch  die  Herausgeber,  weil  sie  bei 
Mariana  historia  de  Espana  IX  apendice  abgedruckt  sind,  weg- 
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gelassen^  obwohl  das  Nachfolgende  ohne  Kenntniss  namentlich 
des  Letzteren  unverständlich  ist.  Jetzt  aber  handelt  es  sich  um 
eine  der  wichtigsten  Controversen.  Wenn  nämlich,  wie  Don 
Lorenz 0  behauptet  (pag.  121),  unmittelbar  nach  dem  Tode 
der  Königin,  seiner  Gemahlin,  Don  Fernando  mit  Umgehung 
K.  Philipps  seine  Tochter  Donna  Juana  als  Königin  aus- 
rufen Hess,  wie  dieses  auch  der  Continuator  Pulgar' s  und  Lo- 
renzens ^  (jedoch  nicht  Galindez  Carvajal)  ^  bereits  vor  Padilla 
berichteten,  so  war  dieses  ein  vollständiger  Eingriff  in  die 
Rechte  des  habsburgischen  Fürsten  und  begann  das  In- 
triguenspiel  K.  Ferdinands,  um  seinen  Schwiegersohn  aus  dem 
Königthume  von  Castilien  zu  verdrängen,  bereits,  als  die  Leiche 
der  Königin  noch  nicht  in  die  Gruft  von  Granada  übertragen 
worden  war.  Diese  Frage  ist  so  wichtig,  dass  von  ihrer 
Lösung  die  richtige  Auffassung  des  ganzen  nach- 
herigen Conflictes  zwischen  Don  Fernando  und  Don 
Felipe  abhängt,  der  doch  mit  der  Vertreibung  des  Ersteren 
aus  Castilien  und  der  erzwungenen  Niederlegung  des  König- 
thums  von  Castilien  endete  (1506),  nachdem  ihm  dasselbe  nach 
1505  durch  den  Dreikönigsvertrag  von  Salamanca  zugesichert 
worden  war.  Wenn  aber  auch  noch  Henne  den  Satz  aus- 
führt,-^ K.  Ferdinand  habe  seine  Tochter  als  Königin  ausrufen 
lassen  —  sans  mentioner  le  nom  de  son  mari  —  so  be- 
weist das,  wie  sehr  der  Irrthum  Glauben  fand  und  wie  noth- 
wendig  hier  eine  kritische  Erörterung  eintreten  muss.  Ich  lege 
darauf  weniger  Werth,  dass  Alvaro  Gomez  in  seinem  Werke 
über  den  Cardinal  Jimenes  positiv  ausspricht,  Philipp  und 
Juana  seien  am  26.  November  in  Medina  als  Könige  aus- 
gerufen worden.^  Allein  auch  Petrus  Martyr,  der  den  Brief 
K.  Ferdinands  an  seinen  Schwiegersohn  vor  sich  gehabt  zu 
haben  scheint,^  theilt  mit,  dass  Ferdinand  diesem  geschrieben: 
er  bestreite  nicht,  dass  Philipp  König  sei,  wenn  auch  nur  als 
Gemahl  seiner  Tochter.    Das  Entscheidende  ist  aber  das  nach 


*   Die  Continnation  reicht  bis  zur  Thronbesteigung  Carls  I.  (V.)  Cronicas  de 

los  Bejes  de  Castilla  por  D.  Cayetano  Rössel  III.  pag.  523. 
2   1.  c.  pag.  554. 
'   I,  pag.  76. 
^   Pag.  69. 
>  Ep.  282. 
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allen  Seiten  hin  verbreitete  Memorial  K.  Ferdinands  vom  1.  JuH 
1506  (aus  Tordesillas),  das  die  Herausgeber  des  VIII.  Bandes  der 
documentos  als  Carta  del  Rey  Catolico  ä  Gonzalo  Ruiz  de  Figueroa 
SU  embajador  en  Venezia  pag.  385  abdrucken  liessen,  während 
es  längst  bei  Qurita  II,  f.  68b  zu  lesen  war.  In  diesem  Rund- 
schreiben^ das  gar  keinen  geheimen  Charakter  an  sich  trug, 
sagt  aber  der  König  ausdrücklich:  el  mesmo  dia  que  muriö 
—  mi  muger,  contra  el  parecer  de  muchos  yo  sali  k  la 
plaza  de  Medina  del  Campo  y  subi  en  un  cadalhaso  y  alli 
publicamente  me  quite  el  titulo  de  Rey  de  Castilla  y  lo  di 
al  Rey  y  ä  la  reina  mis  fijos  y  los  alce  por  Reyos  y  fice 
que  los  alzasen  por  Reyes  en  todo  el  reino. 

Ferdinand  entschlug  sich  des  Titels  eines  Königs  von 
Castihen,  den  er  bei  Gelegenheit  des  Vertrages  von  Salamanca 
1505  wieder  annahm,  um  ihn  im  nächstfolgenden  Jahre  1506 
durch  den  »Vertrag  von  Villafafila  wieder  aufzugeben,  —  weil 
es  seiner  Politik  damals  räthlich  erschien,  ,  seine  Kinder  zu 
Königen  zu  machen'  —  in  der  Voraussetzung,  dass  er  dafür 
administrador,  gubemador  und  für  die  Königin  Donna  Juana 
auch  curador  werde,  und  König  Philipp  wohl  König  von  Castilien 
heissen,  sich  aber  mit  Neapel  begnügen  werde.  Padilla  ent- 
schuldigt sich,  dass  ihm  bis  zum  Tode  der  Königin  1504  von 
der  Eroberung  von  Granada  an  nichts  vorgelegen  habe,  er 
eben  deshalb  nicht  so  ausführlich  habe  schreiben  können,  als 
er  wollte. '  Allein  eine  so  gewaltige  Fälschung  des  Thatbestandes 
durfte  er  denn  doch  nicht  sich  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Das  hiesse  ja  geradezu  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen.  Er 
beschreibt  nun  den  geldrischen  Krieg  11,  Cap.  2  und  im  nächst- 
folgenden die  abscheuliche  Intrigue,  zu  der  sich  Lope  de  Con- 
chillos  hatte  brauchen  lassen,  um  von  der  Königin,  die  ihr 
Vater  bereits  als  regierungsunfähig  erklärt  hatte,  hinter  dem 
Rücken  K.  PhiUpps  eine  Uebertragung  des  Königthums  an  Don 
Fernando   zu  erschleichen.    Wäre   sie   gelungen,    so  wäre   das 


^  Libro  seg^undo  Cap.  1.  Uebrigens  ist  auch  die  Behauptung  Padilla^s,  dass 
sogleich  das  Testament  und  der  Codicil  der  Königin  eröffnet  wurden, 
irrig,  da  wir  aus  Carvajal  wissen,  dass  dies  erst  in  la  Mejorada  geschah. 
Es  handelt  sich  in  Medina  wohl  nur  um  die  Bestimmungen  der  Königin 
in  Betreff  ihres  Begräbnisses;  die  staatsrechtlichen  Bestimmungen  wtirden 
später  bekannt. 
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Königthum  Pldlipps  an  die  Luft  gesetzt  gewesen.  Padilla  be- 
spricht sehr  ausführlich  den  Verlauf  der  ganzen  Sache,  die  ge- 
eignet war,  für  immer  eine  Scheidewand  zwischen  Schwieger- 
sohn und  Schwiegervater  aufzurichten  und  den  sehr  ungeeigneten 
Eifer  des  Erzbischofs  von  Toledo  zu  documentiren,  der,  bisher 
bei  K.  Ferdinand  nicht  in  grosser  Gunst  stehend,  jetzt  in  einem 
für  seine  Würde  gar  nicht  schicklichen  Eifer  die,  Partei  des 
Intriguanten  nahm,  in  welchem  Alvaro  Gomez  einen  unschuldig 
Verfolgten  darstellen  möchte.  Doch  verwechselt  hiebei  Padilla 
den  Bischof  von  Palencia;  Jan  de  Fonseca,  mit  dem  Bischof 
von  Cordova.  Auch  diese  Angelegenheit  ist  ein  Cardinalpunkt 
in  dem  Conflicte  der  Könige  von  Aragon  und  Castilien  und 
beweist  ganz  klar,  dass,  während  einerseits  K.  Ferdinand  that, 
als  wünsche  er  nichts  so  sehr  als  die  baldige  Ankunft  seiner 
Kinder  in  Spanien,  er  heimlich  Alles  aufbot,  die  ßeise  zu  ver- 
hindern und  Philipp  seines  Königthums  zu  berauben.  Man 
hat  allen  Grund,  anzunehmen,  dass  er  die  freiwillige  Abdication 
des  Königthums  von  Castilien  am  26.  November  1504  als  einen 
grossen  politischen  Fehler  ansah,  aber  indem  er  ihn  gut  machen 
woüte,  in  einen  noch  tieferen  verfiel.  Gerade  seine  Rücksichts- 
losigkeit trieb  aber  die  Granden  an,  in  K.  Philipp  zu  dringen, 
dass  er  seine  Abreise  beschleunige,  und  wenn  man  die  Namen 
derselben  liest,  so  mag  man  sich  wohl  hüten,  in  den  land- 
läufigen Fehler  Qurita's,  Alvaro  Gomez*  und  Anderer  zu  ver- 
fallen, die  in  den  um  K.  Philipp  sich  schaarenden  Castilianern 
nur  eine  Bande  unruhiger  Köpfe  erblickten,  welche  Castilien 
in  das  Unglück  zu  stürzen  sich  bemühten,  indem  sie  ihrem  Vater- 
lande statt  des  Königs  von  Aragon  den  König  von  Castilien  zu 
geben  suchten,  den  Ersterer  selbst  proclamirt  hatte! 

Nach  einer  Abschweifung  über  die  Eroberung  von  Mazar- 
quevir  im  Königreiche  Tremecen  kommt  Padilla  11,  Cap.  6  und  7 
auf  die  spanische  Expedition  K.  PhiUpps,  Januar  1506,  zu  spre- 
chen, und  zwar  zuerst  auf  den  durch  einen  entsetzlichen  Orkan 
herbeigeführten  unfreiwilligen  Aufenthalt  des  Königs  in  England, 
wo  er  von  Anfang  Januar  bis  Mitte  April  verweilen  musste. 
Wenn  er  aber  bei  Aufzählung  des  Hofstaates  der  Königin  sagt, 
sie  habe  alle  ihre  vlämischen  Damen  in  Mecheln  zurückgelassen^ 


La  Reina  dej6  todas  sus  damas  flamencas  en  Malines.  Pag.  135. 


184  Höfler. 

und  nur  eine  Tochter  des  Herrn  von  Aluin,  senora  de  Besula, 
und  Madame  deRodasals  Ehrendamen  und  einige  spanische  Skla- 
vinnen mitgenommen,  so  findet  auch  diese  Thatsache  durch 
das,  was  wir  durch  den  venetianischen  Botschafter,  der  den 
König  nach  Spanien  begleitete,  erfahren,  *  eine  bedeutende  Ein- 
schränkung. Die  ciertas  esclavas  espanoles  —  wahrscheinUch 
kriegsgefangene  Maurinnen  —  ausgenommen,  hatte  Donna  Juana 
gar  kein  weibliches  Q-efolge  bei  sich,  und  waren  Hoffräuleins 
und  Hofdamen,  wie  es  scheint,  nach  der  erfolgten  persönlichen 
Misshandlung,  die  sie  sich  erlaubt,  ohne'  Ausnahme  im  Jahre  1505 
entlassen  worden.  Der  Bericht  des  Padilla  über  die  grosse 
Gefahr,  welche  der  König  und  sein  Gefolge  auf  dem  Meere 
ausstanden,  ist  von  jeder  Uebertreibung  frei  und  hält  sich  streng 
an  die  Wahrheit.  Wenn  aber  Padilla  sagt,  K.  Philipp  sei,  nach- 
dem er  in  Portland  gelandet,  acht  Tage  in  Antona  (Hampton) 
geblieben,  sich  zu  erholen,  und  dann  zu  K.  Heinrich  nach 
Windsor  gegangen,  so  scheint  das  irrig.  Die  Landung  fand 
am  15.  Januar  in  Portland  statt;  am  17.,  also  zwei  Tage  später, 
stellte  der  König  in  Windsor  das  Belohnungsdecret  für  die  wacke- 
ren Piloten  aus,  die  sich  drei  Male  in  die  Wogen  gestürzt,  das 
Segel  zu  retten  und  das  königliche  Schiff  vor  dem  Kentern  zu 
bewahren.  Allein  das  Datum  dieses  Decretes  oder  wenigstens  der 
Ausstellungsort  sind  entschieden  falsch,,  da  wir  von  K.  Philipp 
selbst  wissen  (Schreiben  aus  Windsor  vom  1.  Februar  1506), 
dass  er  am  31.  Januar  erst  nach  Windsor  kam.  Es  ist  ferner 
richtig,  wenn  Padilla  in  Betreff  der  Auslieferung  des  Herzogs 
von  Suffolk  an  K.  Heinrich  sagte,  dieser  habe  versprochen, 
que  no  seria  fecha  ninguna  afrenta  ni  muerte  en  su  persona. 
Es  ist  überhaupt  unrichtig,  K.  Philipp  daraus  einen  Vorwurf 
zu  machen,  da  die  Auslieferung  von  Verräthern,  Rebellen  etc.  auf 
den  Verträgen  beruhte,  die  Maximilian  und  Heinrich  abge- 
schlossen hatten  und,  wie  auch  Quirino  bezeugt,  deshalb  schon 
früher  Verhandlungen  stattgefunden  haben.  Baco  hat  hierüber 
ein  selbst  sehr  interessantes  Detail  in  sein  Werk  aufgenommen 
und  Adrian  de  Croy  in  seinem  Schreiben  an  K.  Maximilian  vom 
23.  März  1506  (Chmel,  Urkunden,  I,  pag.  229)  in  der  Sache, 
was   K.  Philipp   betrifft,    das   entscheidende  Wort   gesprochen. 


1   Bericht  vom  13.  April   1506. 
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Was  den  Aufenthalt  der  Königin  betraf,  so  sagt  Qurita,  die 
Königin  sei  erst  nach  einigen  Tagen  nach  Windsor  gekommen, 
dort  nur  eine  Nacht  geblieben  und  zum  grossen  Verdrusse 
K.  Heinrichs  gleich  nach  Falmouth  in  Comwallis  gegangen,  wo 
sich  die  zerstreute  Flotte  wieder  sammelte.  Donna  Juana  blieb 
jedoch  längere  Zeit  in  Exeter,  ehe  sie  nach  Falmouth  ging, 
und  was  ihren  Aufenthalt  in  Windsor  betrifft,  so  kam  sie  wohl 
am  10.  Februar  daselbst  an,  verliess  aber,  wie  es  scheint  im 
grössten  Verdrusse,  nach  wenigen  Stunden  ihren  Gemahl, 
den  König  von  England  uiid  ihre  Schwester  Katharina,  die  sie 
nicht  mehr  sah. 

Wir  sind  durch  die  Schreiben  des  Königs  und  die  Berichte 
Vincenzo  Quirino's  im  Stande,  den  Aufenthalt  des  Königs  sehr 
genau  nachzuweisen.  Er  war  am  31.  Januar  in  Windsor,  wo  er  in 
der  ersten  Hälfte  Februars  blieb,  am  18.  Februar  in  Richmond, 
am  8.  März  (krank)  in  Redin  (Reddich),  am  10.  und  20.  wieder 
in  Windsor.  Am  26.  März  kamen  König  und  Königin  nach 
Falmouth,  aber  erst  am  16.  April  konnten  sie  sich  einschiffen, 
am  17.  zwang  sie  der  widrige  Wind,  sich  wieder  auszuschiffen, 
am  23.  erfolgte  die  neue  Einschiffung,  worauf  die  Flotte  statt 
nach  Laredo,  wo  man  sie  erwartete,  nach  la  Coruna  in  Galicien 
segelte.  Am  26.  April  1506  kamen  sie  daselbst  an ,  somit 
nicht  im  Mai,  wie  Padilla  11,  Cap.  8  sagt,  auch  nicht  durch 
den  Wind  dahin  getrieben,  während  die  Absicht  gewesen  wäre, 
in  Andalusien  zu  landen.  Letzterer  Plan,  wie  es  scheint,  in 
üebereinstimmung  mit  dem  Könige  Manuel  von  Portugal  ge- 
fasst,  war  in  Folge  des  langen  und  kostspieligen  Aufenthaltes 
in  England '  um  so  mehr  aufgegeben  worden,  als  während  des 
grossen  Sturmes  der  König  und  so  viele  Andere  das  Gelübde 
gemacht  hatten,  wenn  sie  gerettet  würden,  nach  San  Jago  de 
Compostella  zum  Grabe  des  Apostels  Jacobus  zu  wallfahrten, 
dem,  nach  dem  Zeugnisse  des  Erasmus  von  Rotterdam,  be- 
rühmtesten und  besuchtesten  Wallfahrtsorte  der  damaligen  Zeit. 
Wenn  femer  Padilla  berichtet,  König  und  Königin  hätten  sich 
nnr  einige  Tage  (algunos  dias)  in  la  Coruna  aufgehalten^  so  ist 
das  wieder  irrig,  indem  Beide  zum  Theil  durch  den  gänzlichen 
Mangel  an  Pferden  und  Saumthieren,  zum  Theil  aus  politischen 
Gründen  bis  zum  28.  Mai  in  diesem  Winkel  von  Galicia  blieben, 
dann  ging  der  König  erst  mit  seinem  kleinen  Heere  über  Betanzos 
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nach  San  Jago.  K.  Ferdinand  aber  war  nicht  etwa  damals  in 
Valladolid,  sondern  über  Torquemada,  zwischen  Palencia  und 
Burgos,  wo  er  die  Nachricht  von  der  Landung  seiner  Kinder 
erhalten^  über  Valladolid,  Palencia^  Carrion,  Sahagon,  Mansilla 
nach  Leon  gegangen  (3.  Mai);  fälschlich  heisst  es  bei  Petrus 
Mart.,  Opus  epist.  nr.  304:  in  nonis  Maii  statt  III  non.  Maü. 
Von  da  nach  Astorga  (15.  Mai),  nach  Kavanal  (16.  Mai),  nach 
Motina,  wo  der  Erzbischof  Jimenes  zu  ihm  kam,  nach  Villafranca 
de  Valcacer  (Ende  Mai  oder  Anfangs  Juni),  nach  Villanueva 
und  Baneza  (7.  Juni),  nach  Matilla  (9.  Juni),  nach  Bio  negro 
(13.  Juni),  nach  Asturianos  (19.  Juni)  und  von  da  endlich  nach 
Remessal  zwischen  Asturianos  und  Puebla  de  Senabria^  wo  am 
20.  Juni  die  erste  Begegnung  der  beiden  Könige  stattfand. 
Die  Königinnen,  Donna  Juana  und  Madame  Germaine,  welche 
Ferdinand  am  18.  März  1506  während  Philipps  Aufenthalt  in 
England  in  Duenas  geheiratet  hatte,  ^  sahen  sich  so  wenig  als 
Donna  Juana  ihren  Vater.  Wenn  daher  Fadilla  den  König 
Ferdinand  diese  ganze  Zeit  in  Tordesillas  verweilen  lässt,  so 
ist  dieses  ein  grosser  Irrthum,  der  sich  durch  das  freilich 
etwas  mühsam  zusammenstellende  Itinerar  sattsam  widerlegt. 
Ebenso  falsch  ist  es  aber,  wenn  Alvaro  Gomez  pag.  70  den 
König  Philipp  zwanzig  Tage  in  Warmse,  welcher  gothische 
Name  den  heissen  Bädern  von  Orense  geblieben  war,  zu  seiner 
Erholung  verweilen  lässt.  Der  König  verliess  am  3.  Juni  San 
Jago,  wandte  sich  südKch,  die  steilen  Grebirge  gegen  Leon  um- 
gehend, nach  Orense,  überschritt  hier  den  MinOj  wandte  sich 
dann  in  der  Richtung  von  Monterrey,  das  Silthal  links  lassend, 
nach  Villa  vieja,  in  östlicher  Richtung  nach  la  Puebla  de  Se- 
nabria  und  kam  endlich,  nachdem  er  einen  grossen  Halbkreis 
beschrieben  und  unendlich  viele  Mühseligkeiten  überstanden, 
über  zweihundert  Pferde  und  Maulthiere  verloren  hatte,  aus 
den  Schluchten  von  Galicia  und  durch  die  elendesten  Nester 
dieses  wilden  und  unfruchtbaren  Landes  in  die  Ebene  von 
Castilien,'  erst  nach  Remessal  (20.  Juni)  und  dann  nach  Bena- 
vente.  Während  er  hier  war,  wurde  in  Villafafila  (27.  Juni), 
das  schon  in  der  fruchtbaren  Ebene  liegt^  die  sich  die  Gothen 
ausgesucht  und  die  nach  ihnen   campi   Gothorum  —  tierra  de 


^   Le  manage  vituperenx,  wie  es  Philipp  bezeichnete. 
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campos  —  genannt  wurde,  der  Vertrag  mit  K.  Ferdinand  ab- 
geschlossen, der  diesen  zwang,  auf  Castilien  Verzicht  zu  leisten 
und  sich  mit  der  Krone  von  Aragon  zu  begnügen. 

Aus  dieser  Erörterung  ist  bereits  ersichtlich,  dass  man  den 
guten  Don  Lorenzo  sehr  commentiren  und  suppliren  muss ,  er 
als  eigentlicher  Geleitsmann  nur  in  seltenen  Fällen  zu  gebrauchen 
ist.  Das  strenge  Urtheil  wird  aber  gerechtfertigt,  wenn  man 
sagen  muss,  dass  er  die  wichtige  Zusammenkunft  zu  Remessal 
gar  nicht  kennt  und  den  K.  Philipp  gleich  von  Senabria  nach 
Benavente  gehen  lässt,  wohin  er  erst  am  Tage  vor  Johannes 
kam,  während  K.  Ferdinand  nach  Villafafila  abschwenkte. 
Villafafila  liegt  auf  dem  Wege  von  Asturianos,  Rio  negro  und 
Marta  nach  Villalpando,  südlich  von  Benavente.  Ferdinand  ge- 
wann dadurch  die  Strasse  nach  Tordesillas  und  Valladolid;  am 
1.  Juli  war  er  in  Tordesillas.  Lorenzo  lässt  aber  die  Könige  und, 
was  vollends  ganz  unbegreiflich  ist,  auch  die  Königin  in  Villa- 
lar  zwischen  Tordesillas  und  Toro  zusammenkommen,  Cap.  9, 
wo  gar  keine  Zusammenkunft  stattgefunden  hat.  Die 
letzte  Zusammenkunft  über  Muzientes  (4.  Juli)  in  Renedo 
(5.  Juli)  kennt  er.  Die  angeblich  daselbst  stattgehabten  Be- 
schlüsse sind  aber  die  von  Villafafila  (27.  Juni).  Dann  ging 
wohl  der  König  Ferdinand  nach  Aragon,  K.  Philipp  aber  nach 
Valladolid  (Juli),  von  da  nach  Tudela  und  am  1.  September 
(nach  Alvaro  Gomez)  wieder  nach  Valladolid  (Pinzia)  zurück, 
in  Wirklichkeit  gegen  Ende  August,  wie  Padilla  sagt,  nach 
Burgos,  wo  K.  Philipp  am  16.  September  1506  erkrankte  und  am 
25.  September  starb.  Padilla  gibt  in  demselben  Capitel  noch  ein 
Verzeichniss  der  Personalveränderungen,  die  K.  Philipp  in  Be- 
treff der  Besetzung  der  wichtigsten  Aemter  vornahm,  und  schliesst 
mit  einer  Charakteristik  des  ifrüh  verstorbenen  Königs,  pag.  149. 

Es  genügen  uns  diese  Proben,  um  zu  ersehen,  mit 
welcher  Vorsicht  die  Ci'onica  de  Felipe  P  Uamado  el  hermoso 
benutzt  werden  muss,  wie  sie  in  vielen  und  wichtigen 
Dingen  nur  irreführen  kann,  die  wichtigsten  Verhand- 
lungen gar  nicht  mittheilt,und  wenn  man  sie  ohne  voraus- 
gegangenes sorgfältiges  Detailstudium  zu  Grunde  legen 
wollte,  den  Fo^-scher  oft  geradezu  irreführen  würde. 

Das  Gegenstück  zu  Don  Lorenzo  de  Padilla  bildet  Robert 
Maquereau  de  Valenciennes,  Verfasser  des  Traicte  et  recueil 
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de  la  maison  de  Bourgoigne  en  forme  de  chroniques,  Louvain 
1765,  4.^  und  des  Werkes:  La  maison  de  Bourgogne,  histoire 
generale  de  FEurope  durant  les  annöes  1527,  1528,  1529,  Paris 
1841,  4.     Der  Traiet^  erstreckt  sich  von  1499—1527  inclJ 

Es  ist  sehr  nothwendig,  den  kritischen  Werth  dieses 
Werkes,  dessen  erstes  Buch  die  Gesfchichte  K.  Philipps  ent- 
hält, genau  zu  untersuchen.  Das  erste  Capitel  beschäftigt  sich 
mit  der  Geburt  des  nachherigen  K.  Karl  V.  und  den  Feier- 
lichkeiten bei  seiner  Taufe.  Er  setzt  die  Geburt  auf  einen 
Sonntag,  22.  Februar  1499;  der  Mathiastag,  an  welchem  Karl 
geboren  wurde,  fiel  aber  auf  keinen  Sonntag  und  ist  auch  nicht 
der  22.,  sondern  der  24.  Februar,  und  wenn  man  den  Schalttag 
rechnet,  wie  es  Galindez  gethan  zu  haben  scheint,  der  25.  Fe- 
bruar des  Jahres  1500  und  nicht  1499.  Seine  Taufe  fand  auch 
nicht  sechzehn  Tage  später  statt,  wie  Maqüereau  angibt,  son- 
dern am  7.  März.  Machen  diese  irrigen  Angaben  im  ersten  Ca- 
pitel schon  stutzig,  so  ist  der  Inhalt  des  zweiten  nicht  geeignet, 
grösseres  Vertrauen  einzuflössen.  Nach  ihm  kam  Donna  Juana 
im  Jahre  1500  mit  ihrem  zweiten  Kinde  nieder,  das  Elisabeth 
(Isabella)  hiess.  Die  Infantin  Isabella,  geboren  am  15.  Juli  1501 
—  nach  Galindez  am  14.  Juli  und  nach  Henne  am  27.  Juli 
1501  —  war  das  dritte  Kind  der  Erzherzogin.  Maqüereau 
kennt  nämlich  die  Geburt  der  Infantin  Donna  Leonor  nicht, 
welche  1498  geboren  wurde.  Er  berichtet  die  Reise  des  Prinzen 
und  der  Prinzessin  nach  Frankreich,  meldet  ihre  Ankunft  in 
Paris  am  25.  November  richtig,  aber  nicht  1500,  sondern  1501; 
richtig  auch  den  Tag  der  Ankunft  in  Blois  am  7.  December, 
worauf  die  Prinzessin  Claude  am  8.  December  ihrer  designirten 
Schwiegermutter  nackt  präsentirt  worden  sei  ?  Dann  aber  bringt 
Maqüereau  einen  Bericht  über  französische  Geiseln,  die  nach 
Valenciennes  gebracht  wurden,  und  verwechselt,  was  1502  bei 
der  Rückkehr  des  Erzherzogs  geschah,  mit  dem,  was  angeblich 
1501  geschehen  sein  soll.  Er  lässt,  was  geradezu  monströs  ist, 
den  Prii;izen  1501  zuerst  nach  Leon  kommen,  was  wohl  wieder 
eine  Verwechslung  mit  seinem  Aufenthalte  in  Lyon  1503  ist, 
dann  ihn  nach  Burgos  gehen,  wo  der  König  und  die  Königin 


1    Die  Ausgabe  von  Buchon,   Choix   de  chroniques,  t.  XIV,  war  weder  in 
Prag,  noch  in  München,  Wien  oder  GOttingen  aufzutreiben. 
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ihn  und  die  Donna  Juana  empfangen  haben  sollen,  was  erst 
am  7.  Mai  in  Toledo  geschah,  und  ebenso  verwechselt  er  den 
Bischof  von  Cambray,  Heinrich  von  Berghes,  welchem  die  Reise 
nach  Spanien  das  Leben  kostete,  mit  Jean  de  Berghes^  sou- 
yerain  bailli  du  comt^  de  Namur,  und  macht  Franz  von  Bux- 
leiden,  Erzbischof  von.  Besan9on,  zum  duque  de  Busen- 
ton, pag.  6.  Noch  schöner  lauten  die  Dinge  in  Cap.  3.  Da 
nimmt  ini  Juni  1504,  dem  Todesjahre  der  Königin  Isabella, 
der  Erzherzog  mit  seiner  Gattin  Abschied  von  K.  Ferdinand 
und  Königin  Isabella,  reist  mit  ihr  in  sieben  Tagen  nach  Lyon, 
hat  dort  wegen  der  Zerstörung  von  Perpignan  einen  grossen  Streit 
mit  K.  Ludwig,  geht  dann  zu  seiner  Schwester,  der  Herzogin 
von  Savoyen,  wird  dort  krank  und  brach,  als  er  dem  Leichnam 
des  heil.  Claude  en  Bourgogne  die  Ffisse  gektisst,  une  si  mer- 
veilleuse  poison  que  chäcun  s'en  esmerveilloit,  pag.  7.  Das 
Alles  geschah  in  dem  Jahre,  in  welchem  die  Königin  Isabella 
starb!  Das  ist  aber  noch  nichts  gegen  Cap.  4.  In  .diesem 
übersendet  K.  Ferdinand  seinem  Schwiegersohne  die  Krone 
von  Castilien,  die  die  Könige  in  Bruges  feierlich  empfangen, 
worauf  beide  königUche  Personen  Rundreisen  antraten.  Dann 
folgte  der  geldrische  Krieg,  in  welchem  K.  Philipp  die  Stadt 
Herlem '  belagerte.  Er  meint  Arnheim  und  erzählt  dann  aus- 
fuhrlich die  Einnahme  und  den  Vertrag  mit  Charles  d'Aighe- 
mont,  pag.  9.  In  Cap.  5  beschreibt  er  sehr  drastisch,  wie 
Karl  von  Egmont  sich  krank  gestellt,  um  nicht  nach  Spanien 
reisen  zu  müssen,  die  Abfahrt  des  Königs  aus  Armuyden  und 
die  Seereise,  die  anfänglich  so  gut  von  Statten  ging,  bis  das 
gräulichste  Ungewitter  losbrach,  der  Mast  des  königKchen 
Schiffes  niederfiel,  die  Segel  in  das  Wasser  sanken  und  der 
König  nur  durch  die  Kaltblütigkeit  seiner  Piloten  gerettet 
wurde.  Er  sei  am  13.  Januar  in  Maillergon  gelandet,  dann  mit 
seiner  Frau  und  ältesten  Tochter  (sa  maisgnie)  nach  Hatonne 
gegangen.  Wie  bekannt,  blieben  alle  königlichen  Kinder  mit 
Ausnahme  des  in  Spanien  weilenden  Don  Fernando  in  Mecheln 
zurück.  Von  filles  de  la  Reynne,  die  auf  den  Schiffen  waren, 
ist  schon  gar  keine  Rede.  Die  Landung  in  Hampton  erfolgte 
am  15.  Januar  1506.    Die  Cap.  6  und  7  beschäftigeü  sich  mit 


»  Harlem? 
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dem  Aufenthalte  K.  Philipps  in  England.  Er  erzählt^  dass  die 
Königin  nach  Windsor  gekommen  sei  und  ihren  Aufenthalt  in 
Resdnicq  nahm^  und  zwar  mit  der  dame  de  Gondel,  Contesse 
d'Hulincq,  Madame  de  Bersele,  femme  de  TAmand  (Amptmann?), 
Madame  de  Ville  und  mehreren  anderen  dames  et  demoiselles. 
Er  theilt  einen  Brief  K.  Ludwigs  an  K.  Heinrich  mit  vom 
17.  April,  worin  Ersterer  den  König  von  England  bat,  den 
K.  Philipp  Zeitlebens  einzusperren.  Dieser  Brief  sei  in  London 
beiden  Königen  vorgelesen  worden.  Das  Datum  und  der  Aus- 
stellungsort ,  auch  der  Secretär  Robert  le  'gros  di  de  la  Haye 
(Robertet)  können  richtig  sein.  Sehr  verdächtig  ist  die  Erzäh- 
lung insofeme,  dass  zur  Zeit,  als  das  Schreiben  von  Paris  nach 
London  kam,  K.  Philipp  sich  bereits  in  Falmouth  nach  Spanien 
eingeschifft  hatte.  Es  müsste  sehr  sonderbar  zugegangen  sein, 
wenn  K.  Ludwig  am  17.  April  1506  nicht  gewusst  hätte,  dass 
K.  Philipp  bereits  am  26.  März  bei  seiner  Flotte  in  Falmouth 
angekommen  war.  Der  ganze  schöne  Dialog,  den  Maquerean 
pag.  16  mittheilt  und  der  die  hochherzige  Gesinnung  K.  Heinrichs 
gegen  seinen  Gast  enthüllt,  fällt  somit  weg.  Allein  Maquerean 
lässt  jetzt  erst  noch  die  Königin  Johanna  mit  der  (verstorbe- 
nen) Königin  von  England  nach  London  kommen,  den  K.  Ferdi- 
nand aber  mit  10.000  Mann  Stellung  bei  Compostella  nehmen, 
um  K.  Philipp,  der  erst  noch  drei  Tage  bei  Havre!  verweilen 
musste,  an  der  Landung  zu  verhindern.  Ferdinand  befand  sich 
aber  damals  (26.  April)  mehr  als  100  Stunden  von  San  Jago  de 
Compostella  entfernt!  Doch  habe  noch  die  Königin  Johanna  den 
Frieden  hergestellt^  der  von  beiden  Seiten  beschworen  wurde. 
—  In  Cap.  8  lässt  Maquerean  die  zwei  Könige  und  die  Königin 
in  der  Stadt  Orrenger  ^  zusammenkommen  und  dann  nach  San 
Jago  gehen,  von  da  nach  Benavente,  nach  Tudela,  wo  sie 
sechs  Wochen  geblieben  seien,  worauf  K.  Ferdinand  Abschied 
nahm.  Die  Einwohner  von  Valladolid  hätten  die  600  Deutschen 
K.  Philipps  nicht  in  die  Stadt  gelassen,  weshalb  er  sie  verab- 
schieden musste.  Man  habe  dem  Könige  seinen  kleinen  Sohn 
gebracht  und  Jedermann  ihn  Friedensfürst  genannt.  In 
Burgos  habe  er  eine  Gesandtschaft  des  Padischah  mit  Geschen- 


1  Es  ist  das  Orense,    wohin  K.  Philipp  kam   (6.  Juni),  nachdem  er  San 
Jago  verlassen  und  den  Weg  nach  Benavente  eingeschlagen  hatte. 
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ken  empfangen,  als  er  aber  hörte^  dass  Karl  von  Egmont  mit 
Hilfe  der  Franzosen  die  WalBTen  ergrijffen  und  Turnhout  ver- 
brannt habe^  sammelte  K.  Philipp  ein  Heer  von  100.000  Mann  * 
gegen  die  Franzosen!  In  Cap.  9  wird  dann  Philipps  Erkran- 
kung weitläufig  beschrieben  und  namentlich  der  Abschied, 
den  er  von  den  Seinen  genommen,  sein  Tod,  die  feierliche 
Ausstellung  der  Leiche,  die  Bestattung  und  die  Heimkehr  der 
Flanderer,  die  (Cap.  10)  sa  chapelle,  sa  vaichelle,  sa  tapisserie 
et  autres  baghes  nach  Hecheln  brachten. 

Abgesehen  von  dem  Umstände,  dass,  was  Maquereau 
von  der  Erkrankung  berichtet,  noch  am  ehesten  mit  der  Wahr- 
heit übereinstimmt,  müsste  man  auf  das  Tiefste  bedauern,  wenn 
Jemand  seinen  Traict^  in  gutem  Glauben  bei  Forschungen  über 
K.  PhiHpp  zu  Grunde  legen  wollte.  Man  würde  sich  sehr  bald 
tiberzeugen,  dass  dieser  einen  Roman  mit  einigen  geschichtlichen 
Daten  aufputzte,  das  erste  Buch  seines  Werkes  aber  nicht  sowohl 
Geschichte  als  Fabeln  enthalte.  Die  weiteren  Bücher,  welche 
sich  nicht  mehr  auf  K.  Philipp  beziehen,  gehören  nicht  in  den 
Kreis  dieser  Erörterungen.  Er  ist  ein  Fabelschmied  und  ver- 
dient gar  nicht  die  Aufnahme  in  ein  ernsthaftes  Geschichts- 
werk, wenigstens  was  die  Darstellung  K  Philipps  betrifft. 
Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  er  das  Gegenstück  zu  der  von 
Grachard  in  Madrid  eingesehenen  handschriftlichen  Biographie 
K,  Philipps. 

Gachard  führt  aus  der  Biblioth^que  nationale:  el  con- 
sejero  del  desenganno  delineado  en  la  breve  vida  de  Don  Phelipe 
el  Hermoso  von  Don  Joseph  Michele  Marquez  Baron  de  San 
Dimitrio  an.  Diese  vida  ist  K.  Philipp  IV.  gewidmet,  also 
aus  dem  17.  Jahrhundert.     Gachard  sagt  pag.  13: 

,0n  trouve  dans  ce  livre  des  details  curieux  sur  le  mariage 
de  Philippe  avec  la  princesse  Joanne  d' Aragon,  sur  ses  discus- 
ßions  avec  sa  femme,  sur  ses  favoris.*  Wenn  man  aber  auf  die 
von  ihm  benützten  Quellen  sieht,  so  gewähren  seine  Angaben 
gar  keine  Bürgschaft  für  ihre  Richtigkeit  und  Wahrheit, 
und  scheint  man  es  mit  einem  Gegenstücke  zu  Maquereau  oder 
zu  Varillas  zu  thun  zu  haben.  P.  M.  de  Anghiera  scheint  dem 
Baron  Marques  eine  unbekannte  Grösse   gewesen  zu  sein,  wie 

*  Spanier  1 
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überhaupt  genuine  Quellen.  Das  Werk  scheint  ganz  werth- 
Io8  zu  sein  und  auf  reinem  Klatsch  zu  beruhen. 

Die  Nachrichten  über  K.  Philipp,  welche  wir  bei  Pedro 
deAlcocer  —  Relation  sobre  las  comunidades,  herausgegeben 
von  Antonio  Martin  Gamero,  Sevilla  1872  —  finden,  beziehen 
sich  auf  den  Aufenthalt  des  Königs,  nachdem  derselbe  bereits 
Galicien  verlassen.  Pedro  war  Zeuge  des  Gespräches  zwischen 
Don  Bemardino  de  Velasco,  Condestable  de  Castilla,  und  Don 
Fadrique  de  Toledo,  duque  de  Alba,  in  der  villa  de  la  Baneza,. 
als  Ersterer  K.  Ferdinand  verliess.  Er  beschreibt  mit  grosser 
Genauigkeit  die  erste  Zusammenkunft  der  beiden  Könige  (in 
Remessal),  wobei  er  bemerkt,  dass  K.  Ferdinand  von  Yanta  de 
Conejos  in  Galicien  kam,  während  die  anderen  Quellen  Asturianos 
nennen.  Ueber  den  Aufenthalt  K.  Philipps  in  Benavente,  die 
Audienz  der  Cortes,  den  Fluchtversuch  der  Königin  ist  er  Haupt- 
quelle; wenn  er  aber  pag.  11  den  König  im  Mai  1506  in  Bena- 
vente Hof  halten  lässt,  so  ist  dies  ein  grosser  Irrthum,  da  der 
König  erst  Ende  Mai  la  Coruna  verliess  und  den  Tag  vor  Johan- 
nes, 23.  Juni,  nach  Benavente  kam.  Auch  ist  es  irrig,  dass 
K.  Ferdinand  von  Asturianos  (Yanta  de  Conejos)  nach  Valladolid 
ging,  pag.  9.  Er  ging  nach  Tordesillas,  wo  er  sich  noch  am 
1.  Juli  befand  (Qurita  H,  f.  68).  K.  Philipp  war  aber  noch 
am  30.  Juni  in  Benavente.  Alcocer  berichtet  ferner  sehr  ein- 
gehend über  die  Verhandlungen  mit  den  Cortes  in  Muzientes 
in  den  ersten  Tagen  des  Juli  und  dann  mit  Pedro  Lopez  de 
Padilla,  Bruder  Don  Gutierre  de  Padilla.  Ueber  die  zweite 
und  letzte  Zusammenkimft  der  Könige  in  Renedo  ist  er  Haupt- 
quelle. Wenn  er  aber  vor  dieser  König  und  Königin  in  Tudela 
am  Duero  ihren  Aufenthalt  nehmen  lässt,  so  ist  dieses  irrig, 
da  nach  Qurita  K.  Ferdinand  sich  wohl  in  der  Aldea  de  Tudela 
aufhielt,  aber  rasch  über  Valladolid  nach  Aragon  abzog.  Auch 
hierüber  gibt  Alcocer  sehr  interessante  Nachrichten,  Dann  aber 
eilt  er  zu  Ende  und  erzählt  nur  mehr  mit  wenigen  Worten  den 
Aufenthalt  K.  Philipps  in  Valladolid  und  Burgos,  seine  Krank- 
heit^ seinen  Tod,  pag.  19. 

Alcocer's  Berichte  sind  sehr  beachtenswerth  und  wir  be- 
dauern, dass  sie  eigentlich  nur  die  Monate  Juni  und  Juh 
1506  behandeln,  den  Monat  September  kaum  streifen. 
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Es  ist  zweckdienlich,  noch  auf  einige  spanische  Schrift- 
steller aufmerksam  zu  machen^  ehe  wir  uns  einem  Belgier,  dem 
Verfasser  des  Werkes :  De  rebus  a  principibus  Burgundis  atque 
Austriacis  qui  Belgis  imperarunt  pace  belloque  praeclare 
gestisj  Lovanii  1652  f.,  Paulus  Heuterus  aus  Delft,  Propst  von 
Amheim,  zuwenden. 

Der  Herausgeber  der  weitläufigen  Historia  de  los  reyos 
catolicos  escrita  por  el  bachiller  Andres  BernaldeZ; 
Don  Bodrigo  Caro,  hat  aufmerksam  gemacht^  dass  der  Verfasser 
den  Don  Bodrigo  Ponce  de  Leon  und  Don  Christobal  Colon 
persönHch  kannte,  Caplan  des  Erzbischofs  von  Sevilla,  Don 
Diego  Deza  (firtiher  Erzieher  des  Infanten  Don  Juan,  Schwieger- 
sohn Maximilians)  war  und  namentlich  genaue  Berichte  über 
das  besass,  was  ausserhalb  Spaniens  vor  sich  ging  —  er  meinte 
die  Kriege  um  Boussillon  und  Neapel  —  ,niemals  aber  der 
Wahrheit  untreu  wurde,  die  die  Seele  der  Geschichte  ist*. 
Wir  werden  das  Letztere  in  Betreff  K.  Philipps  untersuchen. 
Er  erwähnt,  dass  mehr  als  20.000  oder  25.000  Mann  die  Infantin 
Donna  Juana  nach  Flandern  begleiteten,  als  sie  im  September 
1496  Biscaya  verliess,  und  von  diesen  mehr  als  10.000  in 
Flandern  starben,  ehe  die  Plotte  die  Prinzessin  Margaretha  im 
März  1497  nach  Santander  brachte.  Padilla  erwähnt,  dass 
damals  mehr  als  9000  Menschen  an  Kälte  und  anderen  Un- 
bequemlichkeiten starben,  nicht  aber  20.000  oder  25.000  nach 
Flandern  gingen,  sondern  15.000.  Dass  die  Verlobung  der 
Kinder  Maximilians  und  Ferdinands  schon  1490  stattfand,  ist 
Bemaldez  eigen.  Die  Darlegung  der  Zwistigkeiten  zwischen 
Ferdinand  und  Philipp,  Cap.  204,  ist  ganz  vom  Standpunkte 
des  Ersteren  gehalten,  natürlich  auch  Ferdinands  Verbindung 
mit  K.  Ludwig  XII.  und  seine  zweite  Vermählung,  die  im 
April  1506  stattgefunden  habe,  ebenso  aufgefasst.  In  dem 
langen  Cap.  205  führt  er  an,  dass  die  Abfahrt  K.  Philipps 
nach  Spanien  im  Februar  oder  März  1506  stattfand,  der  König 
etwas  mehr  als  einen  Monat  in  England  bheb,  wo  Donna 
Juana  vielen  Trost  bei  ihrer. Schwester  fand,  während 
sie  in  Wirkhchkeit  allen  Trost  zurückwies  und  nach  wenigen 
Stunden  auf-  und  davonging.  Das  sind  doch  lauter  Fabeln, 
die  man  bisher  ruhig  als  Geschichte  annahm.  König  und  Köni- 
gin landeten  in  Salisbury  (k  la  ciudad  y  puerto  de  Salisbur  6 
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catolicos  die  Legitimität  verletzt  worden,  der  castilianisclie  Adel 
aber  hatte  seine  Rechnung  gefunden,  als  er  die  Tante  statt  der 
Nichte,  den  Aragonesen  statt  der  Castilianerin  erhob.  Nachdem 
aber  die  reyes  catolicos  einmal  die  Herrschaft  erlangt,  drehten 
sie,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  den  Spiess  um  und  strebten  sie 
mit  aller  Consequenz  die  ELrongtiter,  welche  an  den  Adel  ge- 
kommen waren,  wieder  zu  gewinnen.  Wenn  K.  Ferdinand 
wiederholt  betheuerte,  er  müsse  seinem  jugendlichen  Schwieger- 
sohne, der  die  Castilianer  nicht  kenne  und  nicht  wisse,  wie  sie 
zu  behandeln  seien,  Rathschläge  geben,  wie  er  die  Regierung 
einzurichten  habe,  so  bezog  sich  dieses  auf  die  Besorgniss,  der 
jugendliche  Habsburger  möchte,  ohne  es  zu  ahnen,  das  Werk- 
zeug castilianischer  Granden  werden,  die  den  Regierungswechsel 
in  ihrem  Interesse  auszubeuten  unverhohlen  Lust  zeigten.  Der 
alte  König,  einer  der  grössten  politischen  Rechner  seiner  an 
solchen  Charakteren  so  reichen  Zeit,  wusste  aber  durch  beson- 
dere Leutseligkeit,  Herablassung,  Witze  und  Spässe  die  Personen, 
mit  welchen  er  zu  verkehren  hatte,  ebenso  an  sich  heranzu- 
ziehen und  zu  gewinnen,  als  seine  grosse  Klugheit  und  eine 
ausserordentUche  Arbeitskraft,  eine  unermüdliche  Thätigkeit  und 
die  grossen  Erfolge,  die  sich  an  diese  anschlössen,  sein  scharfer, 
weit  über  die  Gegenwart  hinausblickender  Verstand  allen  den- 
jenigen imponirten,  die  mit  ihm  zu  thun  hatten.  Nun  ist  es 
äusserst  interessant,  zu  sehen,  wie  der  kluge  Mann  nach  dem 
Tode  der  Königin  sich  immer  mehr  verstrickte  und  durch  die 
Pläne,  welche  er  gegen  seinen  habsburgischen  Schwiegersohn 
aushegte,  zuletzt  wie  in  einem  Netze  gefangen  wurde.  Die 
Entwirrung  dieses  Knotenä  ist  freilich  ungemein  schwierig,  die 
mühsame  und  zuletzt  doch  sehr  dankbare  Aufgabe  des  Bio- 
graphen K.  PhiUpps.  Qurita  hat  wohl  der  Lösung  derselben 
durch  seine  vielfache  Unparteilichkeit  vorgearbeitet,  wie  er  denn 
z.  B.  kein  Bedenken  trägt,  erst  den  Vertrag  von  Villafafila,  den 
K.  Ferdinand  am  27.  Juni  einging  und  beschwor,  mitzutheilen, 
und  nicht  minder  die  geheime  Revocation  eben  dieses  Freund- 
schafts- und  Bundesvertrages,  der  den  Wirren  zwischen  Schwie- 
gervater und  Schwiegersohn  ein  Ziel  setzen  *sollte,  die  K.  Fer- 
dinand noch  an  demselben  Tage  vor  Zeugen  vornahm  und  durch 
welche  er  Alles  für  erzwungen  und  ungiltig  erklärte,  was 
er  kurz  vorher  feierlich  versprochen,  unterzeichnet  und 
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besiegelt  hatte  (Quinta  11,  f.  68).  Die  Beurtheilimg  K.  Philipps 
wird  sieh  aber  ganz  anders  gestalten,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, welche  Treulosigkeit  ihm  gegenüber  geübt  wurde,  mit 
welchen  Factoren  er  zu  rechnen  hatte,  wie  sein  Untergang  fast 
unvermeidlich  schien. 

Da  noch  genug  Gelegenheit  gegeben  wird,  auf  Qurita  zu- 
rückzukommen, der  zu  den  besten  und  trefflichsten  öeschicht- 
schreibem  nicht  blos  Spaniens  gehört,  wenden  wir  uns  dem 
Biographen  des  Erzbischofs  von  Toledo,  des  Fray  Francisco 
Jimenes  deCisneros  zu,  welcher,  so  lange  K.  Philipp  lebte, 
nicht  Cardinal  wurde  —  Alvarus  Gomez  Toletanus,  de 
Francisci  Jimenii  vita  et  rebus  gestis ,  libri  VII.  Der  Heraus- 
geber Doctor  Agorreta,  Rector  der  Universität  Alcalä,  machte 
K.  Philipp  II.  bei  der  Widmung  des  Werkes  aufmerksam,  dass 
in  demselben  auch  von  seinem  Grossvater  Philipp  die  Rede 
sei;  Gomez  aber  gibt  in  der  Vorrede  Aufschlüsse  über  die  von 
ihm  benützten  Quellen,  Originalaufzeichnungen,  Berichte  von 
Zeitgenossen  und  Vertrauten  des  Erzbischofs  Jimenes,  nament- 
lich des  Diego  Lopez  Ayala,  die  die  Sorgfalt  beweisen,  mit 
der  er  eine  gründliche  Kenntniss  der  Lebensschicksale  des 
nachherigen  Cardinais  und  Regenten  von  Castilien  sich  zu  ver- 
schaffen suchte.  Sein  Werk  ist  denn  auch  fär  alle  deutschen 
und  nicht  deutschen  Bearbeiter  des  Lebens  des  Jimenes  die 
Hauptquelle  geblieben.  Es  ist  nothwendig,  auf  diejenigen  Stellen 
einzugehen,  in  welchen  Gomez  von  K.  Philipp  berichtet.  Es 
ist  das  dritte  Buch,  welches  vorzüglich  damit  sich  beschäftigt, 
nachdem  im  zweiten  die  Ankunft  Philipps  und  Johannens  in 
Toledo  (7.  Mai  1502)  besprochen  worden,  pag.  42.  Er  irrt  sich 
abei;  bereits,  wenn  er  behauptet,  Philipp  habe  aus  Rücksicht  flir 
die  Schwangerschaft  seiner  Gemahlin  den  Landweg  durch  Frank- 
reich der  Seereise  vorgezogen.  Die  Prinzessin  kam  erst  am 
10.  März  1503  nieder,  die  Reise  nach  Frankreich  wurde  aber 
bereits  im  November  1501  angetreten,  die  Prinzessin  hätte  somit 
22  Monate  lang  in  anderen  Umständen  sein  müssen!  In  der 
Auseinandersetzung  der  Gründe,  welche  Philipp  bewogen,  1502 
Spanien  zu  verlassen,  führt  Gomez  noch  an,  dass  er  der  Eifer- 
sucht  seiner   Gemahlin   zu  entfliehen  dachte,  pag.  50.^ 

*  Aut  istoram    (französisch  Gesinnter)  snasionibus  incitatus  aut  Joannae 
conjagis  taedio  affectus,  qoae  incredibiU  zelotjpia  stimulata  aoerba  in 
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Gt>mez  erwähnt,  dass  die  Königin  ihre  Zuflncht  zu  dem  Erz- 
bischofe  Jimenes  nahm,  sowohl  des  eigenen  Trostes  wegen,  als 
um  der  Prinzessin  willen,  damit  er  auf  ihr  Gemüth  einwirke, 
pag.  51.  Nur  mit  wenigen  Worten  schildert  er  die  Scene  im 
Schlosse  von  Medina  1503,  als  die  Prinzessin,  ohne  von  ihrer 
Mutter  Abschied  zu  nehmen,  *  spornstreichs  nach  Belgien  gehen 
wollte,  pag.  53.  Da  wir  von  Gomez  erfahren,  dass  Jimenes 
im  Anfange  des  Jahres  1504  von  dem  Könige  nach  Medina 
berufen  wurde,  kommt  auch  eine  chronologische  Ordnung  in 
die  weitläufige  Erzählung  der  Anderen.  Carvajal^  erzählt  nichts 
von  dem  Vorfalle  in  Medina,  er  berichtet  aber,  dass  die  Königin 
—  als  handle  es  sich  nur  um  eine  gewöhnliche  Reise  —  am 
26.  November  1503  von  Segovia  nach  Medina  aufbrach  und 
nach  zweimaliger  Rast  am  28.  daselbst  ankam.  Am  20.  De- 
cember  kam  auch  der  König  und  Anfangs  Januar  1504,  wie 
Gomez  sagt,  auch  der  Erzbischof  von  Alcalä  her,  alle  aus  dem- 
selben Grunde,  die  afrikanische  Löwin,  wie  Petrus  Martyr 
Donna  Juana  (ep.  268)  nennt,  zu  beruhigen.  Dann  folgte  aber 
erst  noch  die  schmähliche  Misshandlung  eines  Hof fräuleins  ^ 
durch  die  Prinzessin,  als  sie  nach  Brüssel  zurückgekehrt  war,^ 
von  der  Gomez  nach  genauen  Mittheilungen,'^  nicht  blos  nach 
oberflächlichen  wie   Petrus   Martyr,    berichtet,^  und   in   Folge 


eam  erat,  ea  molestia  liberari  properans  etc.  Dieses  Zeugniss  ist  jeden- 
falls sehr  interessant. 
^  regiae  majestatis  obllta,  nulla  parentis  ratione  habita  quam  bidui  itinere 
visere  quivisset. 

2  Lorenzo  Galindez  de  Carvajal,  Anales  breves  (Memorial  y  registro.  1525) 
enthält  wenn  auch  nur  kurze,  doch  in  der  Regel  zuverlässige  Angaben. 

3  quam  secum  comitem  Joanna  adduxerat,  pag.  53. 

*  zelotypiae  stimulis  vehementer  exagitata  criminationibus  jurgiis  et  tra- 
goediis  totam  Philipp!  regiam  implevit. 

^  per  fidos  tabellarios. 

8  Varillas,  den  ich  nicht  gerne  citire  —  er  macht  unter  Anderem  den  be- 
rühmten Don  Juan  Manuel  zum  Secretär,  den  die  Granden  nach  Brüssel 
sandten,  um  deii  Erzherzog  von  der  Falschheit  des  Testaments  der  Kö- 
nigin Isabella  zu  überzeugen  —  führt  diese  Erzählung,  sich  auf  das 
th^tre  des  malheurs  stützend,  mit  Details  aus,  die  wir  ihm  überlassen 
müssen.  Hist.  de  Louis  XII,  pag.  311.  Den  Pierre  Martyr  d'Angleria 
macht  Varillas  zum  ambassadeur  du  S.  Siege  aupr^s  des  rois  catholiques, 
pag.  219.  K.  Ferdinand  habe  den  Vertrag  von  Salamanca  zerrissen, 
pag.  330.     Philipp  starb  am   17.  September  1506   nach  dem  Einen  an 
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dessen  die  Erkrankung  der  Königin  und  des  Königs.  Isabella 
erholte  sich  seitdem  nicht  wieder.  Sie  siechte  langsam  dahin. 
Ausdrücklich  erwähnt  Gomez,  dass  Jimenes  bei  dem  Tode 
der  Königin  Isabella  und  somit  auch^  als  Philipp  und  Juana  in 
Medina  del  Campo  als  Könige  ausgerufen  wurden,  nicht  zugegen 
war,  welch'  letzteres  PadiUa  behauptete,  sondern  von  Alcald  sich 
nach  Toro  begab.  Ueber  das,  was  hier  geschah,  berichtet  nun 
Gomez  ausführlich  und  namentlich  über  die  Art  und  Weise, 
wie  K.  Ferdinand  den  einflussreichen  und  energischen  Erz- 
bischof für  ^eine  Absichten  zu  gewinnen  wusste  (pag.  60  seq.). 
Es  ist  eine  sehr  zu  beherzigende  Thatsache,  dass  die  Intrigue 
des  Lopez  de  Conchillos,  welcher  heimlich  von  der  Königin 
Donna  Juana  die  Zustimmung  der  Uebertragung  des  König- 
thums  an  K.  Ferdinand  erlangen  sollte  und  erlangte,  und  auf 
welche  K.  Philipp  nur  durch  einen  Zufall  kam,  die  er  aber 
doch  noch  zeitig  genug  entdeckte  und  verhinderte,  von  dem 
Primas  von  Castilien,  Erzbischof  Jimenes,  ausging,»  der 
schon  wusste,  warum  er  sich  gar  so  ereiferte,  als  dies  Complot 
entdeckt  wurde  und  Conchillos  von  K.  Philipp  zur  Kerkerhaft 
verurtheilt  wurde.  Darüber  gibt  uns  Gomez  ebenso  inter- 
essante Aufschlüsse  als  PadiUa  über  die  Entdeckung  des  Com- 
plotes.  Was  aber  Beide  nicht  wussten,  das  wissen  wir:  dass 
sich  auf  dieses  hin  K.  Philipp  in  sehr  harten  Worten  bei  P. 
Julius  über  Jimenes  beklagte  und  seine  Zurechtweisung  ener- 
gisch begehrte.  Jimenes  hat  sich  dann,  als  K.  Philipp  kam, 
bei  Zeiten  mit  ihm  auszusöhnen  gesucht  und  dadurch  wieder 
den  Argwohn  K.  Ferdinands  rege  gemacht.  Doch  wir  werden 
den  Pfaden  des  Primas  noch  öfter  begegnen,  wo  wir  dieselben 
nicht  zu  treffen  hofften.  Als  die  Intrigue  mit  Conchillos  ein 
für  diesen  klägliches  Ende  genommen,  berief  Ferdinand  ihren 
Urheber  zu  sich,  und  nun  kam  Jimenes  nach  Segovia  und  drang 
in  die  Gesandten  Phihpps  und  Maximilians,  durch  einen  Courier 
dem  Könige  Drohungen  zukommeii  zu  lassen,^   wenn   er  Con- 


Gift,  nach  dem  Andern  an  einer  Indigestion,  pag.  340!   Solche  Autoren 
kann  man  nicht  citiren. 

1  Pag.  61. 

2  non  defutura  esse  optimatum  studia  qui  illum  (Philippum)  ab  horum 
regnorum  accessn  prohiberent,  pag.  64.  Gerade  das  Entgegengesetzte 
erfolgte,  wenn  auch  Jimenes  sehr  wohl  wusste,  was  er  sagte. 
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chillos  nicht  sogleich  freigebe.  Diese  Thatsache  ist  nur  durch 
Gomez  bekannt,  völlig  unrichtig  aber,  was  dieser  behaup- 
tet, dass  K.  Philipp  sich  durch  die  Drohungen  des 
Primas  bewegen  Hess,  den  Conchillos  sogleich  freizu- 
geben (pag.  64).  Wohl  aber  blieb  jetzt  Jimenes  bis  zur  An- 
kunft K.  Philipps  in  Spanien  in  der  Nähe  des  K.  Ferdinands, 
und  mit  seiner  Zustimmung'  that  dieser  nun  den  Schritt, 
der  mehr  als  alles  Andere  die  Sache  zum  Bruche  brachte. 
Das  verhängnissvolle  Bündniss  Ferdinands  mit  K.  Ludwig 
wurde  abgeschlossen,  und  Gomez  muss  zugestehen,  unter  den 
für  Jenen  ungünstigsten  Bedingungen,^  und  was  noch  schhmmer 
war,  der  König  erkaufte  mit  Preisgebung  seiner  Ehre,  des 
Ruhmes  seiner  ungewöhnlichen  Klugheit  und  der  Zuneigung 
seiner  bisherigen  Anhänger  —  eine  höchst  unbedeutende  und 
hässliche  Frau,  die  22jährige  Germaine  von  Foix,  die  dem  um 
34  Jahre  älteren  Könige  ihre  Hand  bot  —  non  abnuente  Ximenio ! 
Mit  diesem  dummen  Schritte  war  Alles  verdorben  und  nichts 
mehr  gutzumachen.  Wer  dazu  K.  Ferdinand  rieth  oder,  wenn 
er  die  Stellung  dazu  hatte,  ihm  nicht  aus  allen  Kräften  Wider- 
stand leistete,  nahm  Antheil  an  einem  pohtischen  Fehler,  den 
man  ein  Verbrechen  nennen  könnte. 

Gomez  erwähnt  nun  des  Dreikönigsbündnisses  von  Sala- 
manca,  das  am  6.  Januar  1506  verkündigt  wurde,  worauf  sich 
K.  Ferdinand  wieder  nach  Segovia  begab,  des  Waidwerkes  zu 
pflegen.  Beinahe  an  demselben  Tage  erfolgte  die  Abfahrt 
Philipps  nach  Castilien.  Nach  Gomez  machte  sich  Ferdinand, 
als  er  von  der  Landung  seiner  Kinder  in  la  Coruna  hörte,  auf 
den  Weg  nach  Compostella,  was  gewiss  unrichtig  ist  und  la 
Coruna  heissen  soll.  Jimenes  zog  ihm  über  Villumbrale  nach, 
während  Ferdinand  in  Molina  ^  unthätig  verweilte.  Hier  kam 
es  nun  zu  einer  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Könige,  der 
sich  allmälig  von  den  Granden  verlassen  sah,  und  dem  Primas, 
der  die  Vorwürfe  des  Neuvermählten  mit  dem  Bemerken  ab- 
wendete,   er  habe  immer   gerathen,    dass   er   mit   einem 


^  non  abnuente  Ximenio. 

2  etsi  iniqaissimis  oonditionibns. 

3  Ganz  in  der  Nähe  von  Ponferrada,  das    selbst  dstUcb  von  Villafranca 
Ue^t, 
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Heere  dem  K.  Philipp  gegenübertrete.^  So  übel  der  Rath 
war,  da  er  zum  Bürgerkriege  flihren  musste,  so  war  er  doch  noch 
besser  als  jenes  Schwanken  und  die  rathlose  Unschlüssigkeit, 
die  sich  bei  Ferdinand  bemerkbar  machten,  der  in  eben  dem 
Masse  ^seinen  Kindern'  entgegenzukommen  sich  beeilte,  als  sie, 
wenigstens  K.  Philipp,  denn  von  einem  Willen  der  Königin 
Johanna  war  keine  Rede  mehr,  von  der  Stiefmutter  und  deren 
Gemahl  als  König  von  Castilien  nichts  wissen  wollten.  Hätte 
Jimenes  dem  Könige  Widerstand  geleistet,  als  dieser,  ehe  noch 
das  Trauerjahr  vorüber  war,  zur  zweiten  Heirat  schritt,  und 
die  Braut,  umgeben  von  seinen  Bastarden,  in  Duennas,  wo  er 
sich  einst  mit  der  Königin  Isabella  vermählt  hatte,  wirklich 
zum  Altare  flihrte,  so  könnte  man  sich  mit  seinem  Benehmen 
leichter  aussöhnen^  als  es  so  nach  jener  Zustimmung  und  seinen 
Rathschlägen  der  Fall  ist.  Man  müsste  an  der  staatsmännischen 
Befähigung  des  Primas  zweifeln,  wenn  er  nicht  einsah,  dass  die 
Heirat  Ferdinands  den  Bruch  mit  K.  Philipp  und  den  Granden, 
den  Castilianem  überhaupt   herbeifuhren  musste. 

Wenn  aber  Gomez  sagt,  dass  um  den  Anfang  Mai  Jimenes 
von  K.  Ferdinand  bestimmt  wurde,  von  Molina  (an  der  galiciani- 
schen  Grenze  des  Königreiches  Leon)  nach  Compostella  zu 
K.  Philipp  zu  gehen,  so  ist  diese  Nachricht  nicht  nur  falsch, 
sondern  sie  verwirrt  auch  die  ganze  Sachlage.  K.  Philipp  kam 
erst  am  29.  Mai  in  San  Jago  di  Compostella  an,  und  die  Unter- 
handlungen, zu  welchen  Jimenes  ausersehen  wurde,  müssen 
somit  um  einen  Monat  später  verlegt  werden.  Nicht  K.  Philipp 
trifft  der  Vorwurf,  dass  die  Zusammenkunft  der  Könige  mit 
dem  Primas,  der  den  Vermittler  spielen  wollte,  nachdem  er 
zuerst  dem  K.  Ferdinand  den  Rath  gegeben,  zu  den  Waffen  zu 
greifen,  nicht  mehr  in  Compostella  stattfand,  sondern  K.  Ferdinand, 
der  in  Molina  und  dann  in  Villafranca  stehen  blieb,  und  den 
Primas,  der  sich  unterwegs  so  lange  aufhielt,  dass  er  auch  nicht, 
wie  er  doch  wünschte,  mit  dem  Könige  und  der  Königin  zu- 
gleich in  Orense  am  oberen  Mino  einziehen  konnte.  Philipp  war 
vom  29.  Mai  bis  3.  Juni  in  San  Jago  geblieben;^  er  brauchte 

^  qnoties    admonuisset  ut  armatus    et    copiis    militaribus    instructus    res 

controversas  cum  genero  componeret  pag.  67. 
2  £1  rey  D.  Felipe  partio  de  Santiago  para  Orenes  (Orense)  a  tres  dias 

de  Jnnio.  Qarita  II,  pag,  56. 
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von  da  mindestens  drei  Tage  bis  Orense,  wo  er  Abends  6  Uhr 
—  wir  wissen  am  6.  Juni  —  ankam..  Nun  haben  wir  einen 
chronologischen  Anhaltspunkt  daran,  dass  die  Unterhandlungen 
den  Tag  nach  der  Ankunft  des  Primas  mit  K.  Philipp  und 
dann  mit  seinen  Käthen  geführt  wurden.  Letzteres  geschah  am 
Tage  vor  den  Sacramentalia,  das  ist  eben  Frohnleichnamstag, 
welcher  1506  auf  den  1 1 .  Juni  fiel.  Somit  kann  man  den  10.  Juni 
als  Anfang  der  Unterhandlungen  und  den  6.  Juni  als  Tag  der 
Ankunft  Philipps  und  des  Primas  in  Orense  ansehen,  und  Gomez 
ist  in  seiner  Zeitangabe  durch  sich  selbst  widerlegt:  nicht  im 
Mai,  sondern  im  Juni  unterhandelte  Jimenes.  Dieses  ist  denn 
doch  ebenso  sicher,  als  dass  die  Behauptung  desselben  Schrift- 
stellers, Phihpp  habe  sich  zwanzig  Tage  in  Orense  und  dessen 
warmen  Bädern  aufgehalten,  pag.  70,  unrichtig  ist.  Wenn  aber, 
auf  Gomez  und  Petrus  Martyr  sich  stützend,  ein  neuerer  deut- 
scher Schriftsteller  im  Leben  des  Jimenes  behauptete :  ,man  sei 
zweifelhaft,  ob  es  mehr  kleinlich  oder  böslich  war,  wenn  Philipp 
jetzt  wie  ein  Dieb  sich  in  die  Gebirge  Nordspaniens  vergrub, 
um  seinem  Schwiegervater  nicht  begegnen  zu  dürfen;  das  odiunt 
quem  laeserint  trat  auch  bei  ihm  ein,  nebst  der  natürlichen  Un- 
behaglichkeit,  dem  unters  Antlitz  zu  treten,  den  er  eben  durch 
die  Verwerfung  des  Vertrages  von  Salamanca  und  dadurch  ge- 
kränkt hatte,  dass  er  der  Tochter  den  Verkehr  mit  dem  Vater 
verbot^^  so  enthält  diese  Darstellung  so  viele  Irrthümer  als 
Worte.  K.  Philipp  einen  Dieb  zu  nennen  war  kein  Grund  vor- 
handen, da  man  ihm  Castilien  genommen  hatte.  Auch  pflegen 
Diebe  nicht,  von  sämmtlichen  Granden  eines  Königreiches  be- 
gleitet, an  der  Spitze  eines  Heeres  heranzuziehen.  Man  darf 
doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  es  sich  längst  nicht  mehr 
um  eine  persönliche  Auseinandersetzung  zwischen  zwei  Mon- 
archen handelte,  sondern  einfach  um  die  Frage :  solle  Castilien 
Einen  König  haben  oder  die  Monstrosität  eines  dreifachen  König- 
thums?  Da  Ferdinand  selbst  den  Primas  beauftragt  hatte,  zu 
unterhandeln,  so  ging  er  auch  in  den  Grundsatz  ein,  dass  eine 
Fürstenzusammenkunft  erst  dann  stattfinden  solle,  wenn  die 
wichtigsten  Controversen  durch  reifliche  Besprechun- 
gen der  beiderseitigen  Unterhändler  bereits  geordnet 


1  Hefele  S.  210. 
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waren,  was  ihn  freilich  nicht  hinderte,  jede  gemachte  Zusage 
gleich  wieder  im  Geheimen  zurückzunehmen. 

Nach  Gomez  bleibt  nun  der  Primas  bei  K.  Philipp,  bis 
dieser  nach  Sanabria  kam.^  Qurita  aber  erwähnt,  der  Primas 
habe  sich  drei  Meilen  von  Orense  aufgehalten.^  Der  Zug  musste 
sich  wegen  Mangel  an  Verpflegung  in  Gruppen  theilen,  so  lange 
man  in  Galicien  war;  Jimenes  folgte  ihm  dann  nach,  rieth 
aber  jetzt  dem  Könige  Ferdinand,  sich  nach  dem  Süden  zu 
werfen,  wo  er  ihm  von  Madrid  an  alle  Festungen  tibergeben 
wolle  (Qurita,  f.  60  b),  d.  h.  des  Erzbisthums  Toledo;  die  des 
maestrazgo  von  San  Juan,  welche  in  der  Umgegend  waren,  be- 
sasB  Ferdinand  ohnehin.  Der  Rath  involvirte  aufs  Neue  den 
Bürgerkrieg.  Philipp  aber  begab  sich  von  Orense  —  nach  Qurita 
schon  am  11.  Juni  —  nach  Cortegana  zwischen  Orense  und 
Verin  und  war  am  13.  Juni  in  letzterem  Orte,  wo  er  die  süd- 
liche Richtung  aufgab,  um  in  östlicher  Richtung  nach  Bona- 
vente  zu  gehen  und  dort  San  Juan  zu  feiern.  Am  14.  Juni  war 
er  in  Nellesa,^  am  15.  in  Villavieja ,  während  der  Primas  sich 
über  la  Gudina  und  Santigoso  auf  dem  Wege  nach  Rio  negro, 
wo  K.  Ferdinand  war,  zu  diesem  begab.  Endlich  kam  Philipp 
am  19.  Juni  nach  Sanabria,  K.  Ferdinand  ihm  entgegen  nach 
Asturianos,  worauf  die  erste  Begegnung  in  Remessal^  am  20.  Juni 
und  nicht  am  23.  Juni,  wie  der  deutsche  Biograph  des  Cardi- 
nais Jimenes  schrieb,  stattfand.  Gomez  gibt  nun  einen  weit- 
läufigen Bericht  über  diese  Zusammenkunft.  Er  ist  Urheber 
der  Erzählung,  dass  Jimenes  den  Don  Juan  Mannuel  aus  der 
Capelle  entfernt  habe,  in  welcher  sich  beide  Könige  zwei  Stun- 
den lang  (?)  besprachen^  und  wobei  Ferdinand  seinem  Schwie- 
gersohne den  Primas,  mit  dem  Finger  auf  ihn  deutend,  besonders 
empfahl ,  nachdem  derselbe  kurz  vorher  dem  Könige  gerathen, 
es  auf  einen  Kampf  ankommen  zu  lassen!  Gomez  mag  hiebei 
über  authentische  Aufzeichnungen  verfügt  haben,  wie  er  auch 


^  altero  postquam  profectus  est  die  f.  71.  Der  König  kam  erst  am  19.  Juni 

nach  la  Paebla  de  Sanabria  l 
2  f.  69. 
^  que  es  tierra  muy  steril  y  miserable,  ^orita  f.  62. 

*  a  un  robledad  en  unos  baruechos  de  una  alqueria.  Qurita  f.  64. 

*  Die  Besprechung  fand  im  Freien  statt  —  debajo  de  una  encina'  (Eichen- 
wald); la  habla  fu^  muy  breve  y  el  despedirse  descontentos.  Alcocer  p.  8, 
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bericlitet,  dass  weder  K,  Ferdinand  das  Verlangen  stellte,  seine 
Tochter  zu  sehen,  noch  Philipp  das  Anerbieten  einer  Zusam- 
menkunft mit  ihr  machte.  Qurita  ergänzt,  was  nachher  geschah, 
da  K.  Philipp  noch  am  20.  Juni  von  K.  Ferdinand  begehrte, 
er  möge  von  Asturianos  sich  nach  Villafafila  in  östlicher  Rich- 
tung begeben,  ihm  selbst  aber  den  Weg  nach  Benavente  offen 
lassen,  der  für  K.  Philipp  über  Asturianos  ging.  K.  Ferdinand 
war  dadurch  genöthigt,  vor  K.  Philipp  sich  in  der  Richtung 
von  Valladolid  zurückzuziehen,  und  K.  Philipp  vermochte  endlich 
an  Benavente  den  ersten  Ruhepunkt,  seit  er  San  Jago  verlassen, 
zu  gewinnen.     Jetzt  blieb  Jimenes  bei  K.  Philipp. 

Bis  dahin  gibt  auch  Gomez  Aufschlüsse,  so  weit  seine  Quellen 
reichen,  zu  welchen,  wie  sich  pag.  69  zeigte,  auch  die  bisher  nicht 
aufgefundene  Correspondenz  mit  K.  Ferdinand,  aber  nur  von 
Seiten  des  Primas  gehörte.  Er  weiss  anzufllhren,  dass  Jimenes  bei- 
nahe in  der  Arena  eines  Stiergefechtes  verunglückte,  aber  nichts 
von  dem  Vertrage  der  beiden  Könige  zu  Villafafila  (27.  Juni), 
sondern  nur  von  der  letzten  Begegnung  der  Könige  zu  Renedo 
(5.  Juli),  welche  mit  dem  Abzüge  K.  Ferdinands  nach  Aragon 
endete,  pag.  74  b.  Jimenes  ward  jetzt  Rathgeber  K.  Philipps,  und 
Gomez  weiss  zu  berichten,  dass  es  nur  mit  grosser  Mühe  und  durch 
List  gelang,  die  Königin  zu  bewegen,  in  Valladolid  einzuziehen 
(1.  September).  Gomez  berichtet  ferner  über  die  Thätigkeit  des 
Primas  am  königlichen  Hofe,  über  den  Streit  des  Marques  von 
Zeneta  mit  dem  Grafen  von  Benavente,  lässt  den  König  am 
9.  September  von  Valladolid  nach  Burgos  gehen,  dort  Jimenes 
die  Massregeln  des  Don  Juan  Manuel  durchkreuzen  und  eine 
Stellung  einnehmen,  die  mehr  und  mehr  diesen  Staatsmann, 
welcher,  nachdem  er  wesentlichen  Antheil  an  der  Beseitigung 
K.  Ferdinands  genommen,  nun  auch  Castilien  in  seinem  Interesse 
auszubeuten  tüv  gut  fand,  auf  eine  bescheidene  Linie  zurück- 
drängte. Da  erkrankte  K.  Philipp.  Jimenes  sandte  ihm  seinen 
Arzt  zu,  der  nun  gewaltig  über  die  Unwissenheit  der  belgischen 
Aerzte  donnerte,  weil  sie  dem  Könige  bei  einem  linksseitigen 
Abscesse  nicht  zur  Ader  Hessen!  Wir  besitzen  aber  auch  den 
genauen  Bericht  eines  andern  Arztes,  des  Dr.  Parra  (Docum. 
ineditos  VIII,  pag.  394),  der  von  gewissen  Flecken  sprach,  die 
man  Blattern  nennt  (unas  manchicas  pequenas  entre  coloradas 
j  negras  ä  que  Uaman  nuestros  doctores  blattas).  An  diesen  starb 


Quellen  der  Creschichte  Philipps  des  Schönen.  205 

der  König,  nachdem  er  zehn  Tage  krank  gewesen,  28 jährig, 
am  25.  September  150t>  zu  Burgos,  im  Palaste  des  Condestable 
de  Gastilla,  Schwiegersohnes  K.  Ferdinands. 

Ich  glaube  hiermit  die  Verdienste  und  die  Schwächen  der 
Lebensbeschreibung  des  Cardinais  Jimenes  sattsam  hervorge- 
hoben zu  haben. 

Unter  den  gedruckten  Brief  Sammlungen  nimmt  Le  Griay, 
N^gociatiöns  diplomatiques  entre  la  France  et  TAutriche  durant 
les  trente  premiferes  ann^es  du  XVI®  sifecle,  t.  I.,  Paris  1845,  4., 
den  ersten  Kang  ein.  Von  dieser  so  wichtigen  Sammlung,  der 
ein  sehr  gründlich  gehaltener  Precis  historique  und  lehrreiche  bio- 
graphische Notizen  vorangehen,  gehören  die  Instructionen  Philipps 
ftir  seinen  Gesandten  in  Frankreich,  Courteville,  und  die  einschlä- 
gigen Briefe  von  den  Jahren  1500 — 1506,  sechzig  Documente, 
entweder  unmittelbar  zur  Geschichte  K.  Philipps,  oder  beziehen 
sich  doch  auf  Verhandlungen  mit  seinem  Vater  Maximihan,  denen 
er  nicht  fremd  war.  Ein  nicht  ujibeträchthcher  Theil  enthält  die 
Correspondenz  der  königlichen  Botschafter  in  Rom  und  an  dem 
Hofe  zu  Blois- Tours  aus  dem  letzten  Lebensjahre  K.  Philipps 
und  somit  aus  der  Zeit,  als  K.  Ludwig  XII.  alle  mit  Philipp 
abgeschlossenen  Verträge  brach  und  sich  auf  das  Innigste  mit 
K.  Ferdinand  verband,  dieser  eine  Nichte  des  Königs  von  Frank- 
reich heiratete.  Wenn  man  diese  Briefe  durchgeht,  sieht  man 
erst,  wie  dürftig  und  unvollständig  die  Nachrichten  der  Schrift- 
steller im  Gegensatze  zu  dem  reichen  factischen  Inhalte  sind, 
den  diese  authentischen  Correspondenzen  bieten. 

Le  Glay  hat  nun  im  Precis  historique  pag.  LXVII  eine 
Frage  angeregt,  deren  Lösung,  wie  er  sie  versuchte,  zu  dem 
Resultate  führt,  que  si  les  soupgons  que  nous  venons  exprimer 
^taient  fond^s,  il  en  resulterait  que  Philippe  d'Autriche  dont 
le  caractfere  a  sembl^  jusqu'ici  irr^prochable,  ne  serait  pas 
^tranger  k  cette  maneuvre  deloyale  et  un  accusation  de  faux 
peserait  dfes  aujourd'hui  sur  sa  memoire  aussi  bien  que  sur  celle 
de  son  pfere,  pag.  LXIX. 

Wir  wollen  nun  hier  nicht  untersuchen,  ob  bei  der  Kette 
von  Treulosigkeiten  Ludwigs  XL,  Karls  VIIL,  Ludwigs  XII., 
Franz'  L,  Heinrichs  II.  gegen  die  habsburgischen  Fürsten  irgend 
ein  Franzose  das  Recht  hat,  sich  über  eine  Fälschung  zu  be- 
klagen^ welche  man  sich  von  der  Gegenseite  erlaubt  hätte,  und 
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ganz  unbekümmert  um  diese  Frage  die  Sache  unparteiisch 
erörtern.  Es  handelt  sich  um  eine  Aufzeichnung  auf  gewöhn- 
lichem Papier,  wie  Le  Glay  pag.  78  Note  selbst  erwähnt,  sehr 
verdächtig  in  Folge  der  Uncorrectheit,  wesentlich  differirend 
von  dem  Abdrucke  des  Investiturinstrumentes  mit  Mailand  bei 
Dumont,  Corps  diplomatique  IV— I,  partie  60,  und  wie  Le  Glay 
selbst  pag.  LXVIII  anfuhrt,  wird  dem  Bischöfe  von  Paris, 
Etienne  Pouches,  der  Taufname  Anton,  Franyois  d'Estaing,  Bi- 
schof von  Rodez,  der  Taufname  Jacques  gegeben,  endlich  ein 
Louis  Robertet  erwähnt,  den  Niemand  kennt.  Da  aber  die 
maximilianischen  Zeugen  correct  angegeben  sind,,  so  weist  der 
Entwurf  wohl  auf  diese  Seite  hin,  aber  noch  lange  nicht,  dass 
K.  Philipp  denselben  verfasste,  und  die  ominöse  Clausel,  die 
diesem  Concepte  eigen  ist,  dass,  wenn  mit  Willen  des  Königs 
und  der  Königin  von  Frankreich  Prinz  Charles  ihre  Tochter 
nicht  heiraten  sollte,  dann  die  Investitur  mit  Mailand  ungiltig 
sei,  beweist  deshalb  noch  lanjge  nicht,  dass  der  Entwurf  an- 
genommen wurde,  sondern  nur,  dass  er  mit  seinen  kaiserlich 
gesinnten  Zeugen  ein  Concept  war,  das,  so  weit  Le  Glay  darüber 
Aufschlüsse  gewährt,  nicht  sich  der  Annahme  erfreute;  daraus 
aber  eine  Unredlichkeit  zu  folgern  und  das  Andenken  eines 
Fürsten,  der  wegen  seiner  Vertragstreue  unter  den  Vertrags- 
brüchigen bekannt  war,  deshalb  mit  dem  Vorwurfe  eines  unred- 
lichen Verfahrens  zu  belasten,  ist  jedenfalls  zu  weit  gegangen.  Aus 
einem  Berichte  des  venetianischen  Botschafters  Vincenzo  Quirino 
aus  Hagenau  vom  3.  April  geht  aber  hervor,  dass  im  Conseil 
K.  Maximilians  sich  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Meinungen 
circa  le  alteration  de  li  capitoU  primi  ergab  und  somit  sicher 
verschiedene  Entwürfe  verfasst  wurden.  Warum  soll  nicht  ein 
oder  der  andere  in  französische  Hände  gekommen  sein,  da  fran- 
zösisches Gold  sich  damals  wie  immer  als  sicherer  Schlüssel  zu 
diplomatischen  Geheimnissen  erwiesen  hat?  Dafür,  dass  K.  Phi- 
lipp sich  eine  Fälschung  erlaubt  habe,  zeugt  gar  nichts  von 
dem,  was  Le  Glay  erwähnt.  Für  mich  genügt  daher  vollkommen 
die  Note  Le  Glay's  pag.  78:  cet  acte  (nr.  XXII)  dont  nous 
n'avons  pas  vu  Toriginal  oflfre  plusieurs  erreurs  de  noms;  il 
est  surtout  fort  incorrect  dans  le  manuscrit  du  roi.  Nous  le  don- 
nons  ici,  parcequ'il  difffere  essentiellement  de  celui  qu'a  pubHe 
Dumont.    Du  reste  nous  tenons  ce  diplome   (?)  pour  suspect. 
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Wir  stimmen  damit  völlig  überein  und  erlauben  uns  nur  die  Fol- 
gerung^ dass,  ehe  nicht  eine  böswillige  Fälschung  evident  nach- 
gewiesen wurde,  Niemand  das  Recht  hat,  einen  Fürsten  als 
Fälscher  zu  bezeichnen,  dessen  Redlichkeit  ausser  Zweifel  steht. 
Damit  dürfte  diese  Sache  abgethan  sein;  nicht  aber,  was 
Le  Glay  entgangen  ist,  dass  zu  dem  Acte  der  Investitur  mit 
Mailand  am  5.  April  1505  ein  geheimer  Vertrag  hinzugefügt 
wurde,  den  nach  Mittheilungen  des  Bischofs  von  Triest,  Francesco 
Capello,  Doctor  Vincenzo  Quirino  am  8.  April  an  die  venetiani- 
sche  Signoria  berichtete  und  der  unter  den  Briefen  Quirino's 
sich  vorfindet.  Ein  eigener  Courier  wurde  deshalb  nach  Venedig 
gesandt.  Dadurch  tritt  die  Sache  in  ein  von  Le  Glay's  An- 
klagen ganz  unabhängiges  Stadium.  Uebrigens  ist  die  Königin 
Isabella  nicht  am  25.  November  1504  gestorben  (Le  Glay,  Pr^cis 
historique  pag.  LXIV),  sondern  am  26.  November.  König 
PhiUpp  ist  in  Hagenau  nicht  am  29.  März  1505  eingetroffen 
(pag.  LXV),  sondern  nach  dem  Berichte  Vincenzo  Quirino's, 
welcher  mit  ihm  einzog,  am  31.  März,  und  der  Cardinal  von 
Amboise  kam  am  1.  April  nach  Hagenau  und  nicht  am  30.  März. 
Weim  nun  in  der  K.  Philipp  zugeschriebenen  Urkunde  Un- 
genauigkeiten  in  Betreff  französischer  Namen  vorkommen  soUen, 
so  geht  das  zunächst  die  Urkunde  Maximilians  vom  7.  April 
1505  (N^gociations  diplomatiques  pag.  XXII)  an  und  würde 
höchstens  beweisen,  dass  man  eben  in  der  kaiserlichen  Kanzlei 
mit  den  Namen  des  zahlreichen  Gefolges  des  Cardinais  von 
Ronen  (Georges  von  Amboise)  nicht  genau  bekannt  war,  keines- 
wegs aber  Namen  und  Personen  einfinden  wollte.  Das  mag  ge- 
nügen. Die  späteren  Actenstücke  Le  Glay's  enthalten  die  in- 
teressanten Berichte  Courteville's,  Gesandten  K.  Philipps  am 
königlichen  Hofe  zu  Blois  im  Sommer  1506,  als  K.  Ludwig  XII. 
den  Aufstand  Karls  von  Geldern  veranstaltete,  denselben  nährte, 
seine  Tochter  Madame  Claude,  die  Braut  Herzog  Karls,  mit 
Herzog  Franz  von  Angouleme  vermählte  imd  sämmtliche  des- 
halb abgeschlossene  Verträge  in  der  schnödesten  Weise  brach. 
Leider  besitzen  wir  weder  die  Schreiben  K.  Philipps  an  Courte- 
viUe,  noch  an  seine  Botschafter  in  Rom,  Philibert  Naturelli, 
Propst  von  Utrecht,  und  Antonio  de  Acuna.  Nach  dem 
ersten  Schreiben  Philiberts  vom  12.  April  1506  muss  es  übri- 
gens pag.  125  offenbar  heissen:  les  citez  del  regno  und   nicht 
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de  Remont.  Die  23  Schreiben  Courteville's  sind  ftir  das  Ver- 
hältniss  der  Könige  Ludwig  und  Philipp  und  die  mannhafte 
Vertretung  seiner  Rechte  gegen  französische  Intrigue  und  Ge- 
walt von  Seiten  des  Letzteren  von  grösstem  Interesse.  Sie 
ergänzen  sich  durch  die  Lettres  du  Roy  Louis  XII  (Bruxelles 
1712,  1),  unter  welchen  sich  auch  das  merkwürdige  Schreiben 
K.  Philipps  an  den  Cardinal  von  Ronen  befindet,  in  welchem 
er  seiner  gerechten  Indignation  gegen  das  schändliche  Ver- 
fahren des  französischen  Cabinetes  Luft  macht,  24.  Juli  1Ö06. 
Sein  Vertreter  in  Rom  warnte  K.  Philipp  vor  K.  Ferdinand. 
Indem  aber  dieser  jetzt  gegen  Gonsalvo  von  Cordova,  den  Er- 
oberer Neapels  sich  erklärte,  that  er  nur,  was  den  Franzosen 
angenehm  war,  —  les  Fran5ois  sollicitent  merveilleusement  son 
partiment  de  Naples,  pag.  121  —  und  zerstörte  er  selbst  auch 
in  Italien  das  Werk,  an  welchem  er  so  lange  gearbeitet  hatte. 
Der  Cardinal  von  Ronen  war  im  Sommer  1506  ganz  Aragonese 
geworden,  weil  er  dadurch  sich  den  Weg  zum  Pontificate  zu 
bahnen  hoffte.  Unter  den  Urkunden  Le  Glay's  befindet  sich 
auch  das  Schreiben  K.  Philipps  an  Gonsalvo  über  die  manage 
si  vitupereulx  K.  Ferdinands  (pag.  203),  welche  weder  K.  Maxi- 
milian noch  sein  Sohn  zu  überwinden  vermochten.  Von  diesem 
Augenblicke  gab  es  eben  keine  Versöhnung  mehr. 

Die  Dispacci  del  oratore  Veneto  FrancescoFoscari  (Nach- 
folger des  magnifico  M.  Zacaria  Contarini)  all'  imperatore  Maxi- 
miliano  I.  nel  1496,  Archivio  storico  italiano,  t.  VII,  parte  2, 
pag.  723 — 948,  sind,  wenn  auch  nur  für  einen  kleinen  Zeit- 
abschnitt der  Geschichte  des  Erzherzogs,  doch  von  grosser  Be- 
deutung. Der  römische  König,  wie  alle  Fürsten  Mittel-  und 
Westeuropas,  aufgescheucht  durch  die  Gefahr  einer  französi- 
schen Oberherrschaft,  beschloss,  den  Kriegszug  K.  Karls  VIH. 
von  Frankreich  nach  Neapel  1494  durch  einen  Römerzug  zu 
beantworten,  der  die  verschiedensten  Fürsten  in  einen  Bund 
,pro  pace  Christianorum  et  liberatione  s.  ecclesiae  a  vexationi- 
bus  Gallorum'  vereine,  ihm  selbst  in  Rom  die  Kaiserkrone, 
Italien  seine  Befreiung  vom  französischen  Joche,  für 
die  Franzosen  aber  den  Verlust  von  Burgund  und  des  arelati- 
schen  Reiches  herbeifähren  sollte.  Die  Reichsfürsten  sollten  sich 
am  7.  Juli  in  Feldkirch,  am  2.  August  zum  Reichstage  in  Lindau 
versammeln,  Erzherzog  Philipp  aber  war  aufgeboten  worden,  zu 
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seinem  Vater  nach  Oberdeutschland  und  Tirol  zu  kommen, 
wo  Erzherzog  Sigmund  gestorben  war.  Die  Vereinigung  der 
österreichischen  Erblande  war  erfolgt  und  Philipp  Herzog  von 
Burgund  ihr  dereinstiger  Erbe. 

Gerade  über  das,  was  jetzt  vorging,  fehlen  uns  genaue 
Nachrichten,  so  dass  wir  den  venetianischen  Berichten  dank- 
bar entgegensehen. 

Heuter  *  berichtet,  der  Erzherzog  sei,  von  seinem  Vater 
einberufen,  gegen  Ende  April  abgereist,  am  1.  Mai  nach  Mast- 
rieht  gekommen,  von  da  am  29.  Juni  nach  Wien,  wo  er  mit 
seinem  Vater  viele  Tage  in  vertrauten  Gesprächen  zugebracht 
(de  archiduce  in  Kegem  Romanorum  creando  etc.),  worauf  Beide 
zusammen  nach  Innsbruck  gingen. 

Wir  erfahren  nun  aus  Foscari,  dass  sein  Vorgänger  Za- 
caria  schon  in  Ulm  sich  von  dem  Erzherzoge  verabschiedete 
(pag.  732),  Foscari  am  16.  Juni  von  Landsberg  nach  Augsburg 
aufbrach,  und  zwar  nachdem  er  mit  dem  römischen  Könige 
verkehrt,  nach  der  Depesche  pag.  728  aber  am  17.;  der  Bot- 
schafter ging  nach  Augsburg,  jedoch  nicht  mit  E.  Maximilian 
(pag.  945),  worauf  am  20.  Contarini  die  Heimreise  antrat. 
Am  22.  Juni  —  nicht  am  24.,  wie  es  pag.  945  heisst  —  kam 
der  Erzherzog  von  Ulm  —  nicht  von  Wien  —  mit  stattlichem 
Gefolge  nach  Augsburg,  wobei  alle  Fürsten  und  Botschafter 
ihm  zwei  Meilen  entgegengeritten  waren  (pag.  731).  Foscari  be- 
richtet, er  sei  heute  (22.  Juni)  bei  dem  Erzherzoge  gewesen, 
wo  er  Monsignor  di  Berges  (Monseigneur  Jehan  de  Berghes) 
und  den  nachher  so  viel  genannten  Propst  von  Ltittich,  Franz 
von  Buxleiden,  Erzieher  und  Vertrauten  des  Erzherzogs,  und 
viele  andere  Herren  fand.  Er  überreichte  dem  Erzherzoge  seine 
Credentialen  und  suchte  nachher  den  König  auf.  Dass  der 
Erzherzog  am  24.  Juni  nach  Augsburg  kam,  wie  es  pag.  945 
heisst,  ist  schon  deshalb  falsch,  weil  sicher  ist,  dass  Foscari 
schon  am  22.  seine  Anrede  an  ihn  in  Augsburg  hielt.  Am  24.  Juni 
rei&te  Philipp  von  Augsburg  ab;  an  diesem  Tage  war  der 
römische  König  in  Reuti  auf  dem  Wege  nach  Innsbruck  an- 
gekommen, expedirte  daselbst  den  spanischen  Gesandten  und 
ging:  über  CerU   (Zirl)   nach  Innsbruck   (pag.  736),   wo  er  am 


^  Benun,  aastri&camm  lib.  Y,  cap.  4. 
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27.  Juni  ankam,  aber  nur  sechs  Tage  bleiben  wollte  (pag.  739). 
Sein  Ziel  war  Worms  (Bormio),  um  mit  dem  Herzoge  Ludovico 
Moro  (il  Rustico,  wie  ihn  Foscaii  nennt)  zusammenzutreffen. 
Am  28.  Juni  kam  angeblich  der  Erzherzog  nach  Innsbruck, 
ging  aber  schon  am  3.  Juli  wieder  fort  (?),  da  im  Kloster  Stams 
Exequien  fiir  den  Erzherzog  Sigmund  gehalten  werden  sollten. 
Am  5.  Juli  ging  der  König  nach  Stams  und  blieb  den  6.  und  7. 
dort.  Am  letzteren  Tage  schreibt  er  von  Flaurling  an  seine  Räthe 
wegen  des  Erzherzogs,  der  nach  Mals  gehen  sollte,  aber  ihn 
bereits  gebeten  hatte,  ihn  nach  den  Niederlanden  ziehen  zu 
lassen,  da  seine  Braut  unterwegs  war  (Innsbrucker  Archiv).  Von 
Foscari  heisst  es,  da  der  König  den  Botschaftern  schon  wegen 
der  Schwierigkeiten  des  Fortkommens  und  der  Verpflegung  be- 
fohlen hatte,  sie  sollten  zwei  Tage  nach  ihm  aufbrechen^  so 
sei  er  am  8.  Juli  von  Innsbruck  nach  dem  Oberinnthale  auf- 
gebrochen, am  13.  in  Nauders  auf  der  Höhe  der  Finstermünz 
angekommen,  am  16.  in  Marienberg  bei  Mals,  am  17.  traf  er 
in  Mals  mit  dem  Könige  zusammen,  am  20.  kamen  der  Herzog 
und  die  Herzogin  von  Mailand  und  fand  (sotto  un  padiglione) 
grosser  Kjriegsrath  statt,  am  21.  ging  der  König  nach  Worms 
(der  Herzog  auf  die  Jagd)  und  am  26.  kam  der  König  wieder 
über  das  Wormserjoch  nach  Mals  zurück  (pag.  945,  946). 

Es  ist  nun  sehr  sonderbar^  dass  Foscari,  als  er  am  10.  Juli 
nach  Imst  kam  —  nachdem  er  Innsbruck  bereits  verlassen  — 
schreibt,  der  König  habe  den  Erzherzog  nach  Mals  befohlen, 
seine  Excellenz  sei  auch  schon  von  Augsburg  abgereist.  Es 
ist  nicht  eigenthümlicher,  als  wenn  der  König  am  7.  Juli  seinen 
Räthen  aufträgt,  sich  zu  dem  Erzherzoge  zu  begeben,  um  ihn 
zu  bewegen,  er  möge  sich  auf  die  Reise  zu  seinem  Vater 
nach  Füssen  machen,  wo  Melchior  von  Massmünster,  Jäger- 
meister in  Flandern  und  Truchsess  des  Erzherzogs,  den  dieser 
an  seinen  Vater  wegen  der  Rückreise  nach  den  Niederlanden 
gesandt,  seiner  warten  und  ihn  zum  Könige  bringen  sollte. 

Daraus  geht  denn  doch  hervor,  dass  der  Erzherzog  trotz  der 
Zusammenstellung  der  Daten  (pag.  945)  nicht,  wie  Heuter  will, 
in  WieU;  aber  auch  in  Innsbruck  Ende  Juni  nicht  war,  der 
Vater  ihn  erst  in  Füssen  sprechen  wollte,  dann,  weil  der  Herzog 
von  Mailand  kam,  nach  Mals  aufbrach  und  den  Erzherzog  zu 
bestimmen   suchte,   auch   dahin  zu  kommen,   dieser,   wie  auch 
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ein  Schreiben  Maximilians  vom  18.  Juli  aus  Nauders  (citirt  in 
dem  Schreiben  des  Tegen  Fux  und  Jörg  Puchler  an  den  König, 
bei  Chmel,  Urkunden  nr.  113,  vom  16.  Juli)  beweist,  jetzt 
wirklich  den  Weg  nach  Mals  einschlug,  aber  nur  bis  Landeck 
(24.  Juü)  kam,  von  wo  er  seinem  Vater  schrieb  (Chmel,  Urkunden 
nr.  113,  pag.  111):  die  Post  von  Mecheln  bis  Worms  (Bormio) 
sei  eingerichtet.  Der  Herzog  von  Burgund  kam  somit  weder 
nach  Wien,  wie  Heuterus  sagt,  noch  nach  Innsbruck,  wie  es  in 
der  Recapitulation  der  chronologischen  Daten  (dispacci  pag.  945) 
heisst,  sondern  ging  zweifelsohne  über  Landsberg,  Füssen, 
Reuti,  Imst  nach  Landeck  und  von  da,  eines  Fussleidens  wegen, 
nach  Imst  zurück. 

Am  19.  und  20.  fanden  den  dispacci  zufolge  im  Bene- 
dictinerkloster  zu  Marienberg  auf  der  Höhe  bei  Mals  die  Bot- 
schafter-Conferenzen  mit  K.  Maximilian  und  dem  Herzoge  von 
Mailand  statt,  denen  der  Erzherzog  nicht  beiwohnte,  nach  deren 
Beendigung  aber  Maximilian  sich  nach  Bormio  begab.  Drei 
spanische  Gresandte  waren  bei  ihm,  von  denen  Don  Antonio  de 
Fonseca  das  Unglück  hatte,  auf  der  Jagd  bei  Nauders  durch  den 
Sturz  eines  Pferdes  das  Bein  zu  brechen,  sodass  er  zur  Cur 
nach  Mals  gebracht  wurde.  K.  Ferdinand  betrieb  sehr  den 
Römerzug  Maximilians,  ohne  jedoch  selbst  in  den  Vordergrund 
treten  zu  wollen.  Seine  Tochter,  die  Braut  Philipps,  hatte  bereits, 
von  einer  Flotte  begleitet,  den  Hafen  von  Laredo  verlassen,  und 
der  Prinz  stand  im  vollen  Rechte,  wenn  er  von  seinem  Vater 
die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  verlangte.  So  schön  aber  auch  die 
Worte  lauteten,  es  handle  sich  um  die  Befreiung  Italiens,  die 
Wiederherstellung  des  Kaiserthums,  Fernehaltung  französischer 
Despotie,  der  römische  König  hatte  kein  Geld  (dispacci  14),  die 
Deutschen  wollten  keinen  Antheil  nehmen,  weshalb  Maximilian 
nur  von  den  bestiali  Alemanni  sprach,  und  die  burgundischen 
Räthe  Philipps,  welche  wohl  erkannten,  welches  Schicksal  den 
Niederlanden  im  Falle  eines,  französischen  Krieges  drohe,  wollten 
schon  gar  nichts  davon  wissen,  dass  auch  der  Beherrscher  der 
Niederlande  in  den  Krieg  hineingezogen  werde,  und  da  femer 
der  König  erklärte,  selbst  sein  Herzogthum  Burgund  daran  zu 
setzen,  wenn  nur  die  Franzosen  gedemüthigt  würden,  so  hatten  sie 
von  ihrem  Standpunkte  aus  ganz  Recht,  wenn  sie  dazu  sich  nicht 
erboten.  Die  Politik  Maximilians  trennte  sich  jetzt  von  der  seines 

14* 
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Sohnes,  und  wenn  die  Räthe  des  Letzteren  den  Plänen  des 
römischen  Königs  nicht  beipflichteten,  ist  kein  Grund  vorhanden, 
ihnen  deshalb  Vorwürfe  zu  machen  und  sie  als  SöldUnge  Frank- 
reichs hinzustellen. 

Der  Erzherzog  war  nach  Imst  zurück  gegangen,  und  ein 
Fussleiden,  welches  ihn  daselbst  —  zwischen  Innsbruck  und 
Landeck  im  Oberinnthale  —  festhielt,  veranlasste  den  römischen 
König,  sich  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  1496  dahin  zu  ver- 
fügen, worauf  am  2.  und  3.  August  daselbst  sehr  eingehende 
Berathungen  stattfanden.  Wir  besitzen  darüber  die  Berichte 
des  venetianischen  Botschafters  Francesco  Foscari,  welche  um 
so  wichtiger  sind,,  als  damals  auch  eine  spanische  Gresandtschaft, 
an  ihrer  Spitze  Don  Antonio  de  Fonseca  nach  Tirol  gekommen 
war.  Nachdem  die  Zusammenkunft  in  Imst  stattgefunden,  be- 
richtet Foscari  aus  Nauders  auf  der  Höhe  von  Finstermünz:  La 
regia  Maestk  che  stando  lo  111™®  arciduca  in  Borgogna  vedeva 
le  cose  sue  si  pubbliche  che  private  essere  mal  govemate  da 
alcuni  che  erano  appresso  il  detto  arciduca  e  gli  usurpano  V  en- 
trate  e  di  quello  stato  disponevano  a  beneplacito  de'  francesi, 
lo  ha  fatto  venire  in  Alemagna  ed  6  per  ritenervelo  tanto 
tempo  quanto  bisogna  per  rasettar  quello  stato.  £  gik  ha  ridotto 
il  numero  di  trenta  tesorieri  che  erano  in  un  solo,  dicendo 
che  servendo  fidelmente  saria  perpetuo,  e  questo  medesimo  ha 
fatto  dei  segretarii,  e  ha  licenziato  tutte  quei  gentiluo- 
mini  che  intrattenevano  in  varii  giuochi  e  piaceri  diso- 
nesti  il  detto  arciduca.  Insuper  ha  mandato  in  commissione 
il  preposto  Leodiense  (Franz  von  Buxleiden,  Erzieher  des 
Prinzen,  von  welchem  bei  Lalaing  die  Rede  ist)  ed  altri  che 
lo  consigliavano  e  cercavano  di  ridurlo  alle  voglie  francesi,  per 
modo  che  resta  col  solo  Monsignor  di  Berges.  11.  August  1496. 
Auch  Qurita  spricht  11,  c.  22  von  den  Zerwürfnissen,  die  da- 
mals mit  dem  Propste  von  Lüttich  stattgefunden  hatten,  und 
dessen  temporäre  Entfernung  veranlassten. 

Man  muss  hierbei  drei  Momente  unterscheiden.  Maximilian, 
welcher  sich  noch  immer  als  den  natürHchen  Vormund  Philipps 
und  den  obersten  Schutzherm  Burgunds  ansah,  suchte  1.  der 
Verschleuderung  der  Öffentlichen  Einkünfte  zu  steuern  und 
Ordnung  in  die  Finanzen  zu  bringen;  2.  seinen  Sohn  des  ge- 
fährlichen Umganges  zu  entledigen;   3.  und   hauptsächhch  die 
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französisch  gesinnte  Partei  im  burgundischen  Staatsrathe  zu 
sprengen.  Ich  erwähne  nur  vorübergehend,  dass  damals  die 
Verschiedenheit  der  Interessen  der  Niederlande  und  des  rö- 
mischen Königs  grell  zum  Vorscheine  kam,  da  die  burgun- 
dischen Räthe  von  einer  Betheiligung  an  einem  Ejiege  in  Italien 
und  gegen  Frankreich  so  wenig  wissen  wollten  als  die  deutschen 
Fürsten,  die  Maximilian  damals  als  ,bestie  di  Alemanni'  (pag-  ^97) 
zu  bezeichnen  pflegte.  Wie  später  K.  Ferdinand  alle  Castilianer, 
die  mit  seinem  Verfahren  unzufrieden  waren,  als  Ruhestörer 
und  schlechte  Leute  bezeichnete,  die  auf  seinen  Schwiegersohn 
verderblichen  Einfluss  ausübten,  waren  für  den  römischen  König 
alle  Niederländer  und  Burgunder,  die  nicht  auf  seiner  Seite 
standen,  im  Solde  Frankreichs,  was  übrigens  auch  von  mehr 
als  Einem  vielleicht  mit  vollem  Rechte  gesagt  werden  konnte. 
Worauf  es  aber  bei  dieser  Erörterung  zunächst  ankommt,  ist, 
dass  wir  von  einer  sehr  competenten  Seite  erfahren,  dass  auf 
den  jugendlichen  Prinzen  wirklich  ein  ungünstiger  tüinfluss  aus- 
geübt wurde  und  eine  Reform  des  Hofes  wie  des  Staats- 
wesens dringendes  Bedürfniss  war,  jedoch  auch  damit  schon  be- 
gonnen worden  war. 

Noch  immer  hielt  Maximilian  daran  fest,  dass  Philipp 
nach  Lindau  zum  Reichstage  gehe.  Was  aber  den  Römerzug 
betraf,  so  erklärten  sich  alle  Räthe  des  Erzherzogs  entschieden 
dagegen  (pag.  795).  Der  römische  König  reiste  dann  am 
4.  August  wieder  ab,  begleitet  von  dem  Herrn  von  Berghes, 
dem  er  die  Regierung  übergab. '  Er  ordnete  dieselbe,  schied  aber 
sehr  ungehalten,  indem  er  die  Räthe  und  vor  Allen  den  Propst 
von  Lüttich  französischer  Gesinnung  beschuldigte  (Bericht  aus 
Nauders  vom  11.  August  1495,  nr.  26).  Der  Propst  wurde  selbst 
auf  vier  Monate  entfernt,  und  es  ist^  da  später  (1502)  dem  Herrn 
von  Berghes  dasselbe  in  Spanien  widerfuhr  (Lorenzo  de  Padilla, 
pag.  88),  anzunehmen,  dass  zwischen  beiden  einflussreichen  und 
in  ihrer  Art  ausgezeichneten  Persönlichkeiten  eine  heftige  Ri- 
valität obwaltete,  der  jetzt  der  Propst  unterlag.^  Der  Kaiser 
hatte  starken  Missbräuchen  in  der  Verwaltung  gesteuert,  der 
Erzherzog   aber   dann   die  Heimreise   angetreten.     Als   er  am 


^  per  modo  che  resta  sol  col  Monsignor  di  Berges,  pag.  805. 
^  Jedoch  nur  für  kurze  Zeit. 


214  Höfler. 

24.  August  nach  Halle  (in  Schwaben)  gekommen  war,  schrieb 
er  seinem  Vater,*  er  habe  dem  Propst  auf  vier  Monate  Ur- 
laub gegeben  und  derselbe  sei  zu  seinem  grossen  Kummer 
heute  abgereist,  sowohl  aus  Liebe  zu  ihm,  als  weil  er  Niemanden 
besitze,  der  die  niederländischen  Angelegenheiten  besser  kenne, 
noch  sich  denselben  fleissiger  unterziehe.  Er  sei  tiberzeugt, 
dass  der  Verdruss  (courous),  welchen  der  König  gegenwärtig 
gegen  den  Propst  hege,  nur  aus  falschen  Berichten  von  Per- 
sonen hervorgegangen  sei,  die  ihn  hassten,  da  er  ihnen  niemals 
zum  Nachtheile  des  Erzherzogs  habe  gefallen  wollen.  Der 
König  werde  erkennen,  dass  dem  so  sei,  wenn  es  ihm  gefallen 
werde,  ihn  zu  hören.  Er  möge  die  guten  Dienste  würdigen, 
welche  der  Propst  eilf  Jahre  ohne  Fehl  geleistet  habe,  sowie 
dass  die  Ungnade  nur  aus  falschen  Berichten  hervorgegangen 
sei.  Der  König  möge  ihn  wieder  in  seine  Gnade  aufnehmen 
und  ihm  die  Diplome  seiner  Pension  gefertigt  schicken,  wie  er 
es  dem  Herrn  von  Berghes  und  Gondebaut  versprochen  habe. 

Da  in  nächster  Zeit  der  Propst  an  den  Hof  zurückkehrte, 
darf  man  annehmen,  dass  der  König  eine  andere  Ansicht  ge- 
wann, wie  er  ihn  auch  zum  Erzbischof  von  Besan9on  erhob. 
Damit  dürfte  aber  auch  die  spätere  Anklage  Montigny's  stark 
entkräftet  werden.  Als  er  nach  Spanien  kam,  zeichneten  ihn 
K.  Ferdinand  und  die  Königin  Isabella  sehr  aus  imd  ernannten 
ihn  zum  Bischof  von  Coria  (Padilla,  pag.  88).  Anghiera  und 
Erasmus  von  Rotterdam  in  der  Rede,  die  er  nach  der  Rück- 
kehr des  Prinzen  hielt,  haben  sein  Andenken  sehr  in  Ehren  ge- 
halten, wenn  auch  eine  Partei,  die  deshalb  nicht  gering  geschätzt 
werden  darf,  ihm  feindlich  gegenüber  stand.  ^ 


^  Chmel,  Urkunden  nr.  119. 

'  Die  Berichte  Gaspars  de  Lupian,  den  der  König  1496  nach  Spanien 
sandte,  seine  Instruction  (Chmel  nr.  131)  über  den  Abschluss  der  heil. 
Liga,  das  memoire  de  par  messire  Ladron  nr.  134,  Lupian^s  Bericht 
aus  Genua  vom  31.  October  1496,  seines  Caplans  vom  6.  November, 
von  Lupian  (7.  November),  aus  Burgos  9.,  12.  Januar  1497,  Medina  del 
Campo  vom  29.  Juni  und  20.  August  1497  finden  sich  bei  Chmel,  Ur- 
kunden I.  Nicht  minder  die  Anweisung  über  den  Empfang  der  In- 
fantin Erzherzogin  (Donna  Juana)  nr.  132,  und  das  Memoire  k  maistre 
Anthoine  de  Waudripont,  Secretär  des  Erzherzogs  über  denselben  Gegen- 
stand, nr.  133,  pag.  137. 


Quellen  der  Geschichte  Philipps  des  Schönen.  21ö 

Wenn  von  Briefen  und  Depeschen  jener  Zeit  die  Rede 
ist^  so  muss  vor  Allem  des  Materiales  gedacht  werden,  das 
das  spanische  Reichsarchiv  in  Simancas  in  sich  schliesst.  Die 
Cartas  de  Felipe  el  Hermoso,  welche  daraus  im  achten 
Bande  der  documentos  ineditos  publicirt  wurden  (vom  19.  De- 
cember  1504  bis  15.  Mai  1506,  pag.  270—384),  sind  ein  höchst 
werthvoller  Beitrag  zur  Geschichte  des  Anschlusses  der  casti- 
hanischen  Granden  an  K.  Philipp  und  beweisen,  wie  Unrecht 
K.  Ferdinand  hatte,  diese  gegen  ihn  gerichtete  Bewegung  ge- 
ring zu  schätzen.  Genauer  aber  muss  eine  andere  CoUection 
besprochen  werden^  die  derselben  Quelle  entstammt  und  der 
schon  früher  vorübergehend  gedacht  wurde. 

Der  eifrige  Forscher  im  spanischen  Reichsarchive  zu  Si- 
mancas, G.  A.  Bergenroth,  hat  sich,  wie  schon  bemerkt,  durch 
Herausgabe  des  Calendar  of  letters,  dispatches  and  State 
papers  relating  to  the  negociations  between  England 
and  Spain,  preserved  in  the  archives  at  Simancas  and 
elsewhere,  vol.  I,  Henry  VH.  1485-1509,  London  1862,  ein 
grosses  und  bleibendes  Verdienst  erworben.  Er  enthält  neben 
einer  Einleitung  von  146  Seiten  Auszüge  von  605  Urkunden  aus 
der  Regierungszeit  Heinrichs,  des  Begründers  der  blutigen  Herr- 
schaft des  Hauses  Tudor,  freilich,  wie  das  in  England  Sitte  ist, 
nicht  mit  Beibehaltung  des  Originaltextes,  der  doch  in  so  vielen 
Fällen  entscheidend  ist,  sondern  in  englischer  Uebersetzung. 
Die  Briefe  und  Depeschen  sind  grösstentheils  die  diplomatische 
Correspondenz  des  spanischen  Botschafters  am  Hofe  von  Windsor, 
Dr.  Puebla,  einer  sehr  thätigen  Persönlichkeit,  welche  aber, 
je  mehr  man  sie  kennen  lernt,  desto  mehr  an  Achtung  ver- 
liert imd  zuletzt  mehr  Agent  und  Lobredner  K.  Heinrichs  bei 
den  spanischen  Königen  Ferdinand  und  Isabella  wurde,  als 
Botschafter  der  Letzteren.  Da  jedoch  auch  Don  'Pedro  de 
Ayala,  ein  Castilianer,  und  Don  Fernando  ducque  de  Estrada 
mit  Missionen  am  königlichen  Hofe  von  England  betraut  wurden 
und  sein  Treiben  sehr  genau  kannten  und  schilderten,  so 
wurde  seinem  Unwesen  wenigstens  in  Etwas  ein  Ziel  gesetzt. 
Die  Instructionen,  welche  er  theils  von  K.  Ferdinand,  theils 
von  der  Königin  Isabella,  und  zwar  sehr  ausführlich  erhielt, 
gewähren  einen  tiefen  Einblick  in  die  geraden  und  krummen 
Pfade  der  spanischen  Politik,    bis   endlich   das   Interesse    sich 
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der  Person  der  Braut  und  Gemahlin  des  ersten  Prinzen  von 
Wales^  Arthur,  und  dann  des  zweiten^  des  nachherigen  Königs 
Heinrich  VULL.,  zuwendete.  GemahHn  und  doch  Jungfrau,  Braut 
ihres  Schwagers  und  von  diesem  durch  geheime  Urkunde  zurück- 
gestossen,  von  dem  Vater  schnöde  verlassen,  von  ihm  und  dem 
geizigen  Schwiegervater,  welcher  sie  als  eine  Geisel  flir  das  Be- 
nehmen Don  Fernandos  betrachtete  und  behandelte,  dem  bittersten 
Elende  preisgegeben,  die  moraUsche  Erbärmlichkeit  des  Dr.  Puebla 
erkennend  und  doch  genöthigt,  ihre  Anschauung  von  ihm  zu 
verbergen,  machte  die  bejammernswürdige  Prinzessin  in  früher 
Jugend  eine  Schule  des  Lebens  durch,  die  geeignet  war,  sie 
für  jene  Bitterkeit  vorzubereiten,  welche  ihr,  als  Königin  von  Eng- 
land stets  erhaben  über  die  Personen,  die  ihr  ihr  unverdientes 
Schicksal  bereiteten,  in  so  reichem  Masse  zu  Theil  wurde.* 
Ferdinand  und  Isabella,  eher  eifersüchtig  gegen  ihre  Umgebung 
als  gewillt',  sich  von  ihr  leiten  zu  lassen,  feedurften  filhiger 
Werkzeuge  ihrer  Politik,  welche  durch  den  König  von  Aragon 
einen  Grad  von  Unehrlichkeit,  Lüge  und  Täuschung  einnahm, 
der  nur  durch  die  Treulosigkeit  des  französischen  Cabinets 
übertroffen  wurde,  das  Ferdinand  zu  bemeistem  glaubte,  während 
er  ihm  factisch  1506  durch  seinen  schlecht  bemäntelten  Hass 
gegen  seinen  Schwiegersohn  und  seine  lächerliche  Heirat  mit 
der  so  tief  unter  ihm  stehenden  Germaine  Gräfin  von  Foix 
eine  dominirende  Stellung  bereitete.  Bergem'oth  hat  in  der  Ein- 
leitung nach  den  publicirten  Documenten  den  Charakter  des 
charakterlosen  Botschafters,  seine  Lügenhaftigkeit,  Bestechlich- 
keit und  Niederträchtigkeit  mit  sehr  schwarzen  Farben,  aber 
durchaus  wahr  geschildert ;  da  er  aber  K.  Heinrich  genehm  war, 
wurde  er  nicht  abberufen  und  konnte  sein  Unwesen  ruhig  fort- 
treiben, selbst  auf  Kosten  der  Tochter  K.  Ferdinands. 

So  interessant  es  ist,  Bergenroth  zu  folgen,  wo  er  sich 
auf  seine  Forschungen  in  Simancas,  Barcelona  und  Paris  stützt, 
um  den  geheimen  Fäden  der  englischen  und  spanischen  Politik 
nachzugehen,  so  wenig  erfreulich  ist  es,  zu  bemerken,  wie  er 
der  vorgefassten  Meinung  in  Betreff  der  Donna  Juana  huldigt, 


*  ,1  wa8  a  chaste  wife  to  my  grave,  ; —  although  unqueend,  yet  like 
A  Queen  and  daughter  to  a  King,  interr  me.^ 

Shakespeare,  ,King  Henry  VIII.*  Act  IV,  Schluss. 


Quellen  der  Geschichte  Philipps  des  Schönen.  217 

die  er  schon  1497  zu  einer  Freidenkerin  macht.  Es  scheint 
weit  eher,  dass  sie  an  nichts  dachte,  als  dass  sie  sich  mit  reli- 
giösen Fragen  beschäftigte^  und  der  Ausdruck  des  königlichen 
Käthes  Don  Pedro  de  Anghiera,  der  sie  so  genau  kannte,  sie 
sei  eine  femina  simplex,  nicht  eine  einfache,  sondern  eine  ein- 
fältige FraU;  scheint  schon  damals  die  richtige  Bezeichnung 
gewesen  zu  sein.  Wenn  femer  Bergenroth  von  einem  Auf- 
enthalte K.  Philipps  und  seiner  Gemahlin  in  Spanien  1504  be- 
richtet, pag.  CII,  so  ist  dies  ein  grosser  Irrthum,  der  ihn  auch 
noch  verleitet,*  anzunehmen,  dass  Philipp  damals  den  Vertrag 
von  Blois  abschloss;  nicht  minder,  dass  er  vor  dem  Tode  der 
Königin  Isabella  den  Königstitel  annahm.  Richtig  aber  ist,  dass 
Philipp  sich  mit  der  Prinzessin  Catharina  von  Wales,  seiner 
Schwägerin,  auf  dem  besten  Fusse  erhielt,  wodurch  die  Behaup- 
tung K.  Ferdinands,  Philipp  habe  immer  seine  Schwägerinnen 
gehasst  und  sei  Ursache  des  Elendes,  das  über  die  Prinzessin 
von  Wales  durch  die  beispiellose  Vernachlässigung  von  Seiten 
Ferdinands  und  Heinrichs  gekommen  war  (Cal.  nr.  502),  voll- 
ständig widerlegt  wird.  Dasjenige^  was  wir  von  den  Bemühungen 
Puebla's  erfahren,  eine  von  der  Prinzessin  veranstaltete  Zu- 
sammenkunft der  Könige  Heinrich  und  Phihpp  zu  verhindern 
(17.  August  1505),  beweist  klar,  dass  ein  übler  Wille  nicht 
auf  Seiten  PhiKpps,  sondern  Ferdinands  war,  der  in  einem 
eigenen  Schreiben  seinen  Schwiegersohn  bei  K.  Heinrich  an- 
schwärzte, und  dessen  Botschafter  Alles  aufbot,  Unfrieden 
zwischen  der  Prinzessin  von  Wales  und  ihrem  Schwager,  dem 
Könige,  zu  stiften.  In  Ränken  aller  Art  war  Puebla  Meister 
und  deshalb  seinem  ränkesüchtigen  Herren  unentbehrlich. 

In  Bezug  auf  den  Aufenthalt  K.  l^hilipps  in  England 
stützt  sich  Bergenroth  auf  ein  Cottonian  Ms. :  Narrative  of  the 
reception  of  Philip,  King  of  Castile,  in  England,  das  von  einem 
Zeitgenossen  herrührt.  Allein  die  Landung  PhiUpps  fand  nicht 
in  Melcolmbe  am  16.  Januar,  sondern  in  Hampton  am  15.  Ja- 
nuar statt.  Wie  es  mit  K.  Philipps  Aufenthalt  in  Windsor,  wo 
er  den  Gnadenbrief  flir  seine  treuen  Piloten  erliess,  die  ihm 
das  Leben  gerettet  (Docum.  ineditos  VIII,  pag.  369),  und  an 
seine  Räthe  schrieb  (Gachet  IV,  pag.  302)  steht  und  dass  erst 
am  31.  Januar  die  beiden  Könige  zusammenkamen,  ist  vorher 
erörtert  worden.  Am  10.  Januar  kann  somit  auch  die  Königin 
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nicht  in  Windsor  eingetroffen  sein,  wie  die  Narrative  will,  und 
ebensowenig  an  diesem  Tage  auch  gleich  abgereist  sein.  Dass 
sie  aber  wirklich  im  grössten  Verdrusse  mit  ihrem  Gemahle, 
den  sie  in  Belgien^  in  England,  in  Spanien  prostituirte,  gleich 
wieder  von  dannen  zog  und  den  König  allein  Hess,  wissen  wir 
aus  einem  Briefe  ihrer  Schwester,  der  Prinzessin  von  Wales^  an 
sie  vom  25.  October  1507  (Cal.  nr.  553).  Am  10.  Februar 
schreibt  K.  Philipp  an  seine  Schwägerin  aus  Windsor  über  den 
Maestre  Sala  Comendador  Alonso  d'Esquival,  und  daraus  geht 
hervor,  dass  es  nicht,  wie  es  Cal.  nr.  440  heisst,  einen  maestre- 
sala  und  Alonso  de  Esquival  gab,  sondern  Beide  Eine  Person 
waren.  Auch  war  K.  Philipp  nicht,  wie  es  heisst,  die  übrige 
Zeit  in  Richmond,  sondern  am  1.  März  in  Windsor,  am  8.  in 
Redin  (Reddich),  am  10.  März  wieder  in  Windsor.  Wenn 
endUch  die  Narrative  sagt:  on  the  15  (Februar)  the  King  of 
Castile  profered  unasked  to  yield  for  up  Edmund  Earl  of 
Suffolk  to  the  King  of  England,  so  ist  das  doch,  wie  abgesehen 
von  allen  Anderen  Baco  von  Verulam  es  sattsam  ausführt, 
eine  schreiende  Unwahrheit.  Der  Brief  A.  de  Croy's  an  K. 
Maximilian  vom  23.  März  1506  sagt  nicht  nur,  dass  K.  Philipp 
has  been  urged  so  strongly  by  the  King  of  England,  that  he 
had  decided  to  deliver  up  Suffolk  in  bis  hands,  sondern  auch: 
he  had  not  done  so  however  until  the  King  of  England  had 
given  him  a  solemn  promise  in  writing  sealed  with  his  seal, 
that  Suffolk  should  receive  a  fiill  pardon  for  all  his  past 
offene  es  and  not  be  exposed  to  persecution  during  the  whole 
remainder  of  his  life.  (Cal.  nr.  456^  Original  bei  Chmel, 
nr.  189.) 

Wir  müssen  noch  einen  wichtigen  Punkt  rügen.  Bergen- 
roth theilt  unter  dem  16.  December  1506  ein  Document  mit, 
durch  welches,  wie  er  sagt,  bewiesen  wird,  dass  K.  Ferdinand 
die  Räthe  K.  Philipps  bestochen  habe,  unter  ihnen  Don  Juan 
Manuel  und  (den  kaiserlichen  Botschafter)  Andrea  del  Burgo. 
Freilich  kamen  Bergenroth  Bedenken  in  Bezug  auf  den  Ort 
der  Ausstellung,  wie  in  Betreff  des  Datums,  an  dem  Factum 
aber  hielt  er  fest.  Wäre  der  sonst  verdienstvolle  Mann  mit  der 
spanischen  Geschichte  etwas  vertrauter  gewesen,  so  hätte  ihn 
gerade  der  Ausstellungsort  Salamanca,  wo  K.  Ferdinand  am 
24,  November  1505  den  berühmten  Dreikönigsvertrag  mit  den 
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Abgesandten  K.  Philipps  und  K.  Maximilians  abschlösse  auf 
die  rechte  Fährte  bringen  müssen.  Wir  wissen  auch  aus  einer 
anderen  Quelle  (Qidrino),  dass  K.  Ferdinand  den  mit  Abschluss 
des  Vertrages  beschäftigten  Diplomaten  Dotationen  gewährte.  * 
Darauf  bezieht  sich  die  Urkunde ,  deren  Ausstellungsort  und 
das  Datum  —  nur  nicht  des  Jahres  ganz  richtig  sind.  Hierbei 
mnss  aber  Eines  erwähnt  werden:  dass  die  Unterhändler  K. 
Philipps  wie  K.  Maximilians  jenen  Vertrag  nur  imter  der 
Voraussetzung  abschlössen,  es  werde  dadurch  die  Heirat  K. 
Ferdinands  nicht  zu  Stande  kommen.  Man  bestärkte  sie  in 
dem  Glauben  und  benützte  sie^  um  wieder  zu  erlangen^  was 
man  am  Todestage  der  Königin  IsabeUa  freiwillig  aufgegeben 
hatte. 

Der  letzte  König  Spaniens  aus  echtem  spanischen  öe- 
schlechte  und  der  erste  König  Englands  aus  dem  wallisischen 
Hause  der  Tudor  waren  einander  verwandte  Naturen.  Beide 
waren  in  ähnlicher  Weise  durch  einen  Bürgerkrieg,  den  sie 
glücklich  beendeten,  zu  ihrer  Macht  gekommen:  Heinrich,  in- 
dem er  Richard  HI.  aus  dem  Hause  York  besiegte,  Ferdinand, 
indem  er  die  Portugiesen  aus  CastiUen  jagte  und  die  Tochter 
K.  Heinrichs  IV.  zu  Gunsten  Donna  Isabels  um  den  Thron  ihres 
Vaters  brachte.  Beide  stützten  ihren  Rechtstitel  auf  ihre  Frauen, 
Ferdinand  als  König  von  Castilien,  das  er  fiinf  Jahre  früher 
wurde,  ehe  er  (1479)  König  von  Aragon  wurde,  auf  Isabella, 
Heinrich  VI.  auf  die  Hand  der  Elisabeth,  Tochter  K.  Eduards  FV., 
den  die  Königin  Isabella  hasste,  weil  er  ihre  Hand  verschmäht 
hatte.^  Heinrich  hatte  beständig  mit  Yorkischen  Prätendenten 
zu  kämpfen  imd  durfte  deshalb  nie  die  Gefahr  ausser  Acht 
lassen,  durch  einen  imglücklichen  auswärtigen  Krieg  seiner 
Krone  verlustig  zu  gehen.  Ferdinand  hatte  beständig  mit  der 
Existenz  der  Beltraneja,  der  senora  excelente,  zu  rechnen,  die 
in  Portugal  eine  Heimat  gefunden,  weshalb  er  in  Verfolgung 
seiner  politischen  Pläne  stets  auf  das  westliche  Königreich 
Rücksicht  nehmen  musste.  Beide  Könige  waren  durch  die  in 
ihren  Tagen  in  vollem  Glanz  dastehende  französische  Gross- 
macht in  allen  ihren  politischen  Entwürfen  eingeengt.  Nie  ver- 


>  E.  Brown,  nr.  873,  4.  April  1506. 
2  Gairdner. 
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gass  mau  in  England^  dass  Frankreich  diesem  seine  continen- 
talen  Provinzen  bis  anf  Calais  entrissen,  und  der  Name  eines 
Königs  von  Frankreich,  den  der  englische  König  führte,  sinn- 
los geworden  war.  Mit  vollem  Rechte  sagte  sich  aber  K.  Hein- 
rich, so  oft  ihn  K.  Ferdinand  zum  Kriege  drängte,  ein  Bj-ieg 
mit  Frankreich  sei  für  ihn  ein  ICrieg  auf  Leben  und  Tod  und 
könne  nur  unternommen  werden,  wenn  er  Alles  daran  zu  setzen 
bereit  sei.  Eben  deshalb  unterliess  er  ihn.  In  Spanien  wusste 
man  nicht  minder^  dass  Frankreich  auch  über  aragonesisches 
Besitzthum  zu  seiner  Grösse  emporgewachsen  war,  das  ehe- 
malige Königreich  der  Balearen,  Roussillon  und  Cerdaigne,  und 
jetzt  das  aragonesische  Neapel  zu  erobern  gedenke,  um  durch 
den  Besitz  Italiens  die  Kaiserkrone,  eine  dominirende  Stellung 
in  Rom,  die  Herrschaft  in  Europa  zu  gewinnen.  Den  Franzosen 
auf  diesem  Wege  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  war  das  conse- 
quent  verfolgte  Ziel  K.  Ferdinands;  alle  Consequenz  hinderte 
ihn  aber  nicht,  wenn  sich  auf  diesem  Wege  durch  vorüber- 
gehenden Anschluss  an  die  Franzosen  territoriale  Vortheile  er- 
reichen liessen,  diese  mitzunehmen  und  dann  den  Kampf  aufs 
Neue  zu  unternehmen,  wobei  er  auf  die  von  ihm  und  der 
Königin  Isabella  eingeleitete  Famihenpolitik  mit  den  Häusern 
Burgund  -  Habsburg ,  Tudor  und  Portugal  rechnete.  Beide 
Könige,  Heinrich  VII.  und  Ferdinand  wetteiferten  als  aus- 
gezeichnete Finanzmänner.  Niemand  wusste  den  Werth  des 
Geldes  niehr  zu  schätzen  als  Beide,  die,  wenn  sie  nicht  von 
fürstlicher  Geburt  gewesen  wären,  entweder  Banquiers  oder 
Jäger  —  ihrer  Natur  nach  geworden  wären.  Der  König  von 
Aragon  und  Castilien  sah  das  letztere  (dreifache)  Königreich 
als  seine  Domäne  an,  die  er  finanziell  ausnützte  und  nament- 
lich zur  Eroberung  von  Neapel  gebrauchte,  das  nicht  mit  Ca- 
stilien, sondern  mit  Aragon  vereinigt  wurde.  Der  König  von 
England  vergnügte  sich,  wenn  er  von  eigentlichen  Regierungs- 
geschäften sich  frei  gemacht  hatte,  seine  Ausgaben  (und  Ein- 
nahmen) selbst  aufzuzeichnen.  Puebla  sagt  (25.  Juli  1498), 
K.  Heinrich  sei  nicht  so  reich,  als  man  glaube,  liebe  es  aber, 
dass  man  ihn  für  reich  halte,  obwohl  sein  Einkommen  sowohl 
vom  Landbesitze  als  von  den  Zöllen  täglich  abnehme.  Das 
letztere,  theils  weil  der  Handel  stocke,  theils  wegen  der  Zölle, 
die   der  König   erhöhe.     Der  Hauptgrund,   meint  aber  Doctor 
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Puebla,  bestehe  in  der  fortschreitenden  Verarmung  des  Volkes 
durch  die  hohen  Steuern.  Der  König  selbst  habe  ihm  gesagt^ 
er  beabsichtige  seine  Unterthanen  herabzudriicken,  weil  Reich- 
thum  übermüthig  mache.  Aber  auch  die  Einkünfte  der  könig- 
lichen Domänen  minderten  sich,  da  die  Lords  sie  administrirten. 
Im  darauffolgenden  Jahre  heisst  es  (26.  März  1499),  des  Königs 
Eeichthümer  mehren  sich  jeden  Tag.  Ich  meine,  er  habe  in 
dieser  Beziehung  seines  Gleichen  nicht.  Wenn  ein  Goldstück 
in  seine  Büchsen  gerieth^  kommt  es  nicht  mehr  zum  Vorschein; 
er  bezahlt  aber  nur  in  herabgewürdigter  Münze.  Das  Parlament 
gewährt  ihm,  diesem  Uebelstande  zu  steuern,  300.000  Elronen; 
er  gewinnt  bei  jeder  Mark  Silber  sieben  Realen.  Wie  er,  sind 
seine  Diener,  die  eine  wunderbare  Geschicklichkeit  besitzen, 
anderer  Leute  Geld  zu  gewinnen.  Den  ganzen  Hofhalt  für 
sich,  die  Königin,  die  königlichen  Kinder,  den  geheimen  Rath, 
die  Legaten,  Kirche,  Jagden,  bestreitet  er  mit  100.000  Scudi 
jährhch.  In  einer  Beziehung  übertraf  ihn  K.  Ferdinand,  indem 
er  die  ausserordentlichen  kirchlichen  Einkünfte  aus  Kreuzzug- 
und  IndulgenzbuUen  zum  Theile  in  seine  Gasse  leitete  und  die 
Inquisition  schuf.  K.  Heinrich  hätte  sehr  gerne  die  Könige 
von  Frankreich  nachgeahmt  und  sich  zum  absoluten  Monarchen 
erschwungen.  Doch  dazu  war  die  Zeit  nicht  reif,  die  Nach- 
wirkungen des  grossen  Bürgerkrieges  der  königlichen  Linien 
noch  zu  heftig ;  erst  sein  Sohn  Heinrich  VIH.  konnte  mit  Hilfe 
der  kirchlichen  Wirren  dieses  Ziel  des  Hauses  Tudor  erreichen. 
Ferdinand,  der  mit  Hilfe  des  Adels  den  Thron  von  Castilien 
errungen,  verwandte  seine  ganze  Sorgfalt  darauf,  den  hohen 
Adel  einerseits  mit  gefälligen  Worten,  immer  heiterer  Miene 
zu  umstricken,  andererseits  ihm  so  viel  als  möglich  zu  ent- 
ziehen, um  die  abhanden  gekommenen  Domänen  wieder  zu  er- 
langen. Ein  Grund  des  Hasses  gegen  K.  Philipp,  den  er  über 
das  Grab  hinüber  getragen,  bestand  darin ^  dass  dieser  sich 
dem  castilianischen  Adel  zuwandte,  welcher  von  der  drückenden 
Regierung  des  Königs  von  Aragon  nichts  wissen  wollte.  Auch 
K.  Heinrich  verstand  sich  sehr  wohl  auf  Spässe  und  Freund- 
lichkeiten. Beide  Könige  ähnelten  einander  auch  äusserlich; 
rothwangig  und  freundlich,  wussten  sie  ihre  tiefe  Falschheit 
durch  gewinnende  Redensarten  zu  bedecken.  Der  Tod  der 
Königin  Elisabeth  und  der  Königin  Donna  Isabel  brachte  Beide 


222  Höfler. 

ZU  Bewerbungen,  die  bei  K.  Heinrich  an  Intensität  zunahmen, 
je  näher  das  Ende  seines  Lebens  rückte,  aber  doch  kein  prak- 
tisches Resultat  hatten.  Die  jungfräuliche  Witwe  seines  älte- 
sten Sohnes  Herzog  Arthur,  die  jüngere  Königin  von  Neapel, 
die  Eine  Ferdinands  Tochter,  die  Andere  Ferdinands  Nichte, 
die  Witwe  Don  Juans  von  Aragon  und  nachher  des  Herzogs 
Philibert  von  Savoyen ,  die  Prinzessin  Margareth  (Tochter  K. 
Maximilians  und  Schwester  K.  Philipps),  endlich  des  Letzteren 
Witwe,  K.  Ferdinands  wahnsinnige  Tochter  waren  die  Ziele 
seiner  ehelichen  Wünsche.  Machte  sich  K,  Heinrich  lächerlich, 
als  er  sich  fruchtlos  tun  so  viele  Bräute  bewarb,  so  machte 
sich  K.  Ferdinand  verächtlich,  als  er  schon  im  Jahre  1505, 
wenige  Monate  nach  dem  Tode  Isabellens,  sich  um  die  Hand 
der  unbedeutenden  Nichte  K.  Ludwigs  XH.  —  brata  e  zota 
nennt  sie  der  Venetianer  —  bewarb  und  Germaine  Gräfin  von 
Foix  wirklich  in  Duenas,  wo  er  sich  mit  der  Königin  Donna 
Isabella  vermählte,  am  18.  März  1506,  während  K.  Philipp  in 
England  bei  K.  Heinrich  weilte,  Ferdinands  Gemahlin  wurde. 
Ein  eigenthümliches  Nachspiel  führten  aber  beide  Könige  auf, 
als  K.  Ferdinand  —  offenbar  auch  in  Folge  seiner  zweiten 
Heirat  und  der  damit,  sowie  flir  den  Krieg  in  Neapel  verwen- 
deten Ausgaben  —  die  Mitgift  seiner  Tochter,  der  Prinzessin 
von  Wales,  nicht  bezahlte,  die  Heirath  mit  ihrem  Schwager 
und  nachherigen  Gemahl,  den  Prinzen  Heinrich,  sich  hinaus 
schob,  sie  von  ihrem  Schwiegervater  auf  das  Unwürdigste  be- 
handelt, von  ihrem  Vater  geradezu  dem  Elende  preisgegeben 
wurde.  Diese  Episode  im  Leben  Beider  charakterisirt  durch 
ihren  Schmutz  die  beiden  Könige  in  gleicher  Weise, 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Prinzen  Arthur  bevollmäch- 
tigten K.  Ferdinand  und  Donna  Isabella  den  Don  Ferdinand 
Herzog  von  Estrada,  die  Werbung  in  Betreff  ihrer  Vwmählimg  mit 
dem  Prinzen  Heinrich  vorzunehmen,  10.  Mai  1502.  Sie  selbst 
erhielt  schon  im  Mai  den  Rath,  Geld  zu  leihen  zu  nehmen,  weil 
K.  Heinrich  seine  Verpflichtungen  gegen  sie  nicht  zu  erflillen 
gedenke  (Cal.  nr.  325).  Er  hielt  ihr  die  Mitgift  (marriage  portion, 
Cal.  nr.  323)  zurück,  die  sich  auf  100.000  Krönen  belief  (Cal. 
nr.  342),  und  liess  sie  ebensowenig  nach  Spanien  zurückkehren, 
was  die  Königin  Isabella  so  sehr  betrieb  (Cal.  nr.  343).  Schon 
am  11.  November  1503  fand  die  Königin  das  Benehmen  K.  Hein- 
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richs  aller  Wahrheit,  Rechtschaffenheit,  Recht  und  Vernunft  baar 
(Cal.  nr.  359)  und  bestand  auf  Rücksendung  der  Prinzessin; 
sein  Verfahren  gegen  diese  sei  höchst  barbarisch  und  unehrlich 
(Cal.  nr.  360).  Am  23.  Juni  erfolgte  sodann  der  spanisch-eng- 
lische Vertrag  wegen  Vermählung  der  Prinzessin  mit  ihrem 
Schwager  Heinrich  (Cal.  nr.  364),  wobei  gesagt  war,  dass  die 
frühere  Ehe  consumirt  worden  war,  was  K.  Ferdinand  am 
23.  August  1503  widerrief.  Es  sei  in  England  wohl  bekannt, 
dass  die  Prinzessin  (Witwe)  Jungfrau  sei  (Cal.  nr.  370).  Die 
Königin  ratificirte  in  Segovia  am  30.  September  1504  den  Rich- 
monder  Vertrag  vom  23.  Juni  (Cal.  nr.  378).  Kaum  war  aber  der 
neue  Bräutigam  volljährig  geworden,  als  er  am  27.  Juni  1505 
den  während  seiner  Minorität  geschlossenen  Ehe  vertrag  flir  null 
und  nichtig  erklärte  (Cal.  nr.  435).  Von  dieser  Zeit  an  beginnt 
der  eigentliche  Jammer  der  Prinzessin.  Sie  hat  kein  Geld,  die 
Spanierinnen  auszusteuern,  die  mit  ihr  nach  England  gegangen 
waren  (Cal.  nr.  446).  Am  2.  December  1505  schreibt  sie  ihrem 
Vater,  sie  habe  seit  ihrer  Ankunft  in  England  keinen  Maravedi 
empfangen,  ausgenommen  für  ihren  Unterhalt.  Ihre  Dienerinnen 
könnten  sich  keine  Kleider  kaufen,  sie  habe  aus  Verdruss  ihre 
Gesundheit  verloren.  Die  Schreiben  Puebla's  seien  voll  Lügen 
und  Verleumdung  (15.  December,  nr.  449).  Noch  während  K.  Phi- 
lipp in  England  war,  schrieb  die  Prinzessin  ihrem  Vater,  welcher 
ihr  seine  zweite  Heirat  als  im  Interesse  des  Friedens  abge- 
schlossen dargestellt  hatte  (Cal.  nr.  449),  und  stellte  ihm  vor, 
ihr  Gefolge  sei  im  Begriff  Almosen  zu  begehren  und  sie  selbst 
von  Allem  entblösst^  (22.  April  1506,  nr.  459).  Die  nächsten 
Schreiben  melden  ihre  Erkrankung;  dann  beschuldigt  K.  Fer- 
dinand seinen  verstorbenen  Schwiegersohn,  dass  er  Schuld  an 
ihrem  Missgeschick  sei  (Cal.  nr.  502).  Er  selbst  thut  aber  nichts, 
ilir  beizustehen,  so  sehr  sie  auch  dessen  bedürftig  war  (Cal. 
nr.  506);  im  Gegentheil,  K.  Ferdinand  verlangt  erst  noch  Fristen 
wegen  Bezahlung  der  noch  ausständigen  Mitgift,  worauf  Heinrich 
sehr  ungern  eingeht,  nun  aber  sich  um  die  Hand  der  Donna 
Juana  bewirbt  (Cal.  nr.  511).-  K.  Ferdinand  kam  dadurch  in 
Verlegenheit,  da  Donna  Juana  noch  immer  mit  der  Leiche 
ibes  Gemahls   herumzog.     Am    15.    April    1507    schreibt   die 

^  herseif  all  bat  naked. 

^  whether  she  be  sane  or  insane. 
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Prinzessin  von  Wales  ihrem  Vater,  sie  sei  genöthigt,  ihr  Silber- 
zeug, das  ohnehin  nicht  mehr  vollzählig  sei,  zu  veräussem; 
ihre  Leute  hätten  keine  Schuhe  und  lebten  im  Elend.  Seit- 
dem sie  in  England  sei,  lebe  sie  in  Dürftigkeit  und  Elend. 
K.  Heinrich  erklärte  ihr  offen,  er  fiihle  weder  sich  noch  den 
Prinzen  von  Wales  ihr  gegenüber  gebunden,  da  die  Mitgift 
nicht  bezahlt  worden  sei  (Cal.  nr.  514,  15.  April  1507).  In 
vier  Monaten  hatte  sie  den  Prinzen  Heinrich,  ihren  Ver- 
lobten, nicht  gesehen  (nr.  412).  Die  Prinzessin  konnte  nicht 
einmal  den  Courier  bezahlen,  den  ihr  Vater  ihr  sandte.  K.  Hein- 
rich gewährte  endlich  dem  K.  Ferdinand  eine  neue  Frist  zur 
Abzahlung  (Cal.  nr.  520),  und  dieser  versprach,  wenn  Donna 
Juana  wieder  heirate,  soll  es  nur  K.  Heinrich  sein,  der  sie 
erhalte;  aber  in  seiner  Abwesenheit  könne  Niemand  mit  ihr  da- 
von reden  (Cal.  nr.  523).  K.  Philipp  sei  sein  Feind  gewesen, 
aber  Heinrich  würde  sein  ihn  liebender  Sohn  werden!  End- 
lich hatte  K.  Ferdinand  seiner  Tochter  etwas  Geld  geschickt; 
sie  erklärte  dafür,  sie  habe  ihm  nie  den  ganzen  Umfang  ihres 
Elendes  geschrieben.  Sie  sei  schlechter  behandelt  worden  als 
irgend  eine  Frau  in  England  und  bezeichnet  selbst  als  die  Haupt- 
ur Sache  ihrer  Leiden,  dass  der  spanische  Botschafter  nicht  mit 
den  gehörigen  Subsistenzmitteln  ausgerüstet  war  (5.  August  1507, 
Cal.  nr.  532).  K.  Ferdinand  verlangte  jetzt  wieder  eine  Frist 
zur  Heimzahlung  der  Mitgift,  und  Heinrich  gewährte  sie  wieder 
auf  sechs  Monate.  Am  6.  September  schreibt  der  maestresala 
der  Prinzessin  an  den  König,  er  müsse  seine  Kleider  ver- 
äussern, die  Diener  der  Prinzessin  lebten  in  grösster  Armuth 
(Cal.  nr.  539).  Am  7.  September  bittet  die  Prinzessin  ihren 
Vater,  dem  nicht  zu  glauben,  was  Dr.  Puebla  schreibe,  der 
mehr  Vasall  des  Königs  von  England  als  Diener  K.  Ferdinands 
sei  und  auf  Geheiss  loben  müsse.  Seit  sie  2000  Ducaten  von  ihm 
erhalten,  wisse  sie  nicht,  wen  sie  zuerst  bezahlen  solle.  Sie 
habe  ihr  Silber  ausgelöst,  kleine  Schulden  bezahlt,  es  blieb 
nichts  für  die  Diener  und  Frauen  (Cal.  nr.  541).  Fortwährend 
drängte  K.  Heinrich,  Gemahl  der  Donna  Juana  zu  werden. 
Puebla  versichert,  er  würde  ein  besserer  Sohn  sein,  als  der 
Erzherzog  war  (Cal.  nr.  531).  Jetzt  endlich  wies  K.  Heinrich  200 
Ducaten  für  die  Hausoffiziere  der  Prinzessin  an  (Cal.  nr.  545). 
Catharina  hatte  jetzt  auch  Chiffiiren  gelernt,  nicht  minder  sich 


Quellen  der  Geschichte  Philipps  des  Schönen.  235 

vor  Puebia  zu  verstellen,  den  sie  in  einem  ausgedehnten  Schreiben 
wieder  als  Ursache  ihres  Unglücks  bezeichnet  (4.  October  1507, 
Cal.  nr.  551).  Am  25.  October  schrieb  sie,  offenbar  im  Auftrage 
des  Königs  von  England  an  ihre  Schwester  Donna  Juana,  um 
derselben  mitzutheilen,  wie  sehr  Heinrich  sie  verehre.  Es  war 
die  Einleitung  zur  Werbung  um  ihre  Hand  (Cal.  nr.  553).  Dann 
folgt  noch  ein  undatirter  Brief  K.  Ferdinands  an  Dr.  Puebia, 
dass,  wenn  die  Mitgift  bezahlt  sei,  sogleich  die  Vermählung  des 
Prinzen  und  der  Prinzessin  von  Wales  stattfinden  müsse,  so- 
wie dass  Donna  Juana  nicht  früher  eine  Erklärung  in  Betreff 
der  Werbung  K.  Heinrichs  geben  wolle,  so  lange  nicht  K.  Phi- 
lipp begraben  sei  (Cal.  nr.  577).  Mehr  konnte  auch  später 
(Cal.  nr.  586,  Juli  ?  1508)  aus  ihr  nicht  herausgebracht  werden. 
Ihr  Zustand  könne  nicht  mit  Worten  beschrieben  werden.  Es 
war  nicht  möglich,  sie  dazu  zu  bringen,  K.  PhiUpp  bestatten 
zu  lassen.  Ihr  offen  entgegen  zu  treten,  würde  ihre  Gesundheit 
völlig  ruiniren.  Dazu  kam  eine  Erklärung  des  Königs  gegen 
Heinrich  VH.,  als  Membrilla  ihm  schrieb,  dieser  werde  die 
Prinzessin  zurückschicken,  er  werde  ihm  einen  ärgeren  Krieg 
machen  als  dem  Türken;  er  müsse  sein  Wort  halten,  oder 
die  Welt  möge  zu  Grunde  gehen.  Der  Brief  Ferdinands  von 
7.  August  1508,  Cal.  nr.  588,  ergeht  sich  in  den  stärksten  Aus- 
drücken über  das  Benehmen  Heinrichs  gegen  ihn  und  seine 
beiden  Töchter.  ^  Er  wolle  mit  ihm  weder  Freundschaft  noch 
Bruderschaft  pflegen.  Die  Prinzessin  aber  schrieb  ihrem  Vater, 
ihr  Leben  werde  mehr  und  mehr  imerträglich;  sie  könne  diesen 
Zustand  nicht  länger  aushalten,  sie  wisse  nicht,  wovon  sie  leben 
solle,  da  der  König  sich  weigerte,  ihr  oder  den  Ihrigen  Lebens- 
mittel reichen  zu  lassen.  Sie  sei  in  einem  Zustande  der  Ver- 
zweiflung (9.  März  1509,  Cal.  nr.  604),  ein  Ausdruck,  der  sich 
in  noch  stärkerer  Weise  in  ihrem  Briefe  vom  20.  März  1509  vor- 
findet (Bergenroth,  Suppl.  pag.  XX).  Am  22.  April  1509  starb 
K.  Heinrich  VH.  und  sechs  Wochen  später,  am  11.  Juni,^  wurde 
Catharina  Gemahlin  K.  Heinrichs  Vlil.,  bisher  Prinzen  von  Wales.  ^ 


^  bas  shown  extreme  covetousness,  pag.  461. 

'  Carvajal. 

3  Schon  1510  gab  es  wegen  einer  Schwester  des  Herzogs  von  Buckingham 
einen  Streit  zwischen  den  beiden  Gatten,  der  seine  Schatten  weithin 
warf.  Snppl.  Queen  Catharina,  Depesche  vom  29.  Mai  1610. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  15 


226  Höfler. 

Es  charakterisirt  schliesslich  beide  Fürsten,  dass  sie  in 
grösster  Feindschaft  schieden,  nachdem  Heinrich  sich  um 
Ferdinands  wahnsinnige  Tochter  beworben  und  dieser  sich 
wieder  der  französischen  Seite  zugeneigt,  der  Tochter  jedoch 
Tordesillas  zum  ständigen  Aufenthalte  angewiesen  hatte.  *  Er 
that  dasselbe,  was  er  K.  PhiHpp  so  sehr  verübelte,  dass  er  sich 
in  Castilien  so  Ruhe  zu  verschaffen  suchte.  Dieses  aber  war  zu 
einer  Zeit,  als  man  sagte,  es  gebe  in  Paris  keinen  grösseren  Fran- 
zosen als  den  König  von  Aragon  (Schreiben  des  Prevost  of  Cassel, 
Abgesandten  der  Prinzessin  Margareth  an  K.  Heinrich  VII., 
Gairdner  I,  pag.  560),  und  diese  zugleich  beflirchtete,  que  le  roy 
Dengleterre  se  joindra  avec  le.  roy  de  France  entiferement  a 
notre  destruction.  —  Le  roy  Dengleterre  a  toutjours  espie  la 
fortune  et  ne  vouldroit  que  eussions  le  pays  de  Gheldres 
(1.  c.  pag.  366).  Es  ist  von  Wichtigkeit,  K.  Ferdinands  Benehmen 
gegen  die  eigene  Tochter  kennen  zu  lernen,  um  sich  nicht 
durch  die  schönen  Redensarten  täuschen  zu  lassen,  die  er  in 
den  Schreiben  an  seinen  Schwiegersohn  gebrauchte,  während 
er,  wo  er  konnte,  ihn  herabsetzte  und  betrog. 

Es  ist  hier  nothwendig,  auch  den  obenerwähnten  Gairdner, 
Letters  and  papers  illustrative  of  thereigne  of  Richard  HI.  and 
Henry  VH.,  vol.  I,  1861;  vol.  H,  1863  zu  besprechen.  Die 
Briefe  enthalten  mehrere  auf  K.  Philipp  bezügliche  Documenta, 
sehr  viele,  welche  sich  auf  die  Brüder  white  Rose,  Edmund  und 
Richard  von  Suffolk  beziehen,  mit  denen  sich  auch  die  Vorrede 
des   I.   Bandes   beschäftigt,   und   im   zweiten  Bande   eine   sehr 


*  Donna  Juana  blieb  nach  dem  Tode  K.  Philipps  (25.  September  1506) 
bis  znm  20.  December  in  Bargos,  dann  ging  sie  nach  Torqnemada,  wo 
sie  vom  23.  December  1506  bis  Mitte  April  1507  blieb  und  am  14.  Jan. 
die  Infantin  Catalina  gebar.  Dann  ging  sie  nach  Hornillos,  wohin  am 
26.  Juli  auch  der  vierjährige  Infant  Don  Fernando  gebracht  wurde,  seine 
Mutter  zu  sehen.  Hierauf  ging  Donna  Juana  nach  Arcos,  wo  sie  ihr 
Yater  von  Burgos  aus  Anfangs  1508  besuchte,  dann  ging  er  im  Juli  nach 
Valladolid,  nach  Mahamud,  wo  er  fünf  oder  sechs  Tage  auf  die  Königin 
wartete,  ging  dann  nach  Arcos  zurück  und  nahm  den  Infanten  Don 
Fernando  zu  sich.  Im  Februar  1609  kam  er  wieder  nach  Arcos  und 
brachte  im  März  desselben  Jahres  die  Königin  Donna  Juana  nach  Tor- 
desillas, wo  sie  bis  zum  12.  April  1555  blieb,  an  welchem  Tage  in 
Gegenwart  ihrer  Enkelin  Donna  Juana  sie  ihr  qualvolles  Leben  endete. 
Siehe  in  Betreff  der  Daten  Lorenzo  Galindez  de  Carvajal. 
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interessante  Correspondenz  des  gelehrten  Königs  James  IV. 
of  Scotland,  unter  Anderen  auch  mit  K.  Philipp,  endlich  im 
Appendice  11  auch  spanische  Briefe  K.  Philipps,  die  aber  dem 
Vni.  Bande  der  Documentos  ineditos  entnommen  sind.  Leider 
ist  ein  grosser  Theil  der  veröffentlichten  Briefe  nur  in  sehr 
lückenhafter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Wir  lernen  das  ganze 
Gefolge  K.  Heinrichs  VII.  und  des  Erzherzogs  bei  ihrer  Zu- 
sammenkunft vor  Calais  1500  kennen  (11,  pag.  87),  ein  im 
Namen  Philipps  (dostrice  duc  de  Bourgogne)  ausgefertigtes 
Schreiben  an  K.  Richard  III.  vom  30.  Juli  1483  (I,  nr.  8),  eine 
Erklärung  der  Königin  Isabella  von  Castilien,  welche  sehr  auf- 
gebracht war,  dass  K.  Eduard  IV.  aus  dem  Hause  York  nicht 
sie  heiratete,  sondern  a  wedowe  of  England,  for  the  wich  cause 
alsowas  mortelle  werre  betwint  him  and  the  erle  of  Warre- 
wyk  (I,  pag.  32,  Schreiben  K.  Heinrichs  VH.  an  K.  Philipp). 
Da  die  Königin  Donna  Juana  unendlich  schwer  zum  Schreiben 
zu  bringen  war,  erweckt  ein  Schreiben  derselben  an  Emanuel 
King  of  Portugal,  Valladolid,  5.  April  1506  (H,  pag.  150)  um 
so  grösseres  Interesse.  Allein  die  Königin  Donna  Juana  befand 
sich  am  5.  April  1506  nicht  in  Valladolid,  sondern  in  England, 
und  wir  wissen  sehr  genau,  dass  sie  sich  in  der  Charwoche^ 
5. — 11.  April,  einschloss  und  mit  Niemandem  verkehrte.  Noch 
mehr;  die  Königin  Donna  Juana  hat  sicher  den  Gemahl  ihrer 
Schwester  Donna  Maria,  Emanuel  von  Portugal,  nicht  nuestro 
muy  caro  j  amado  fijo  genannt.  Letzteres  beweist  hinlänglich, 
dass  nur  Emanuels  Schwiegermutter  Donna  lsabel  den  Brief 
geschrieben  haben  kann,  aber  nicht  im  Jahre  1506,  wo  sie  längst 
todt  war,  sondern  viel  früher,  da  sie  auch  in  den  letzten 
Jahren  ihres  Lebens  (f  26.  November  1504)  nicht  nach  Valla- 
dolid kam.    Damach  ist  Gairdner  zu  berichtigen. 

Der  vorliegende  erste  Band  der  Materials  for  a  history  of  the 
reign  of  Henry  VH^  edited  by  Rev.  William  Campbell,  London 
1873,  beschäftigt  sich  nur  mit  den  Jahren  1483 — 1486^  und  so 
interessant  diese  kurze  Zeit  ist,  um  aus  den  Urkunden  zu  er- 
sehen, wie  Heinrich  Graf  von  Richmond  es  anfasst,  das  auf 
BoBworth  Field  blutig  errungene  Königthum  zu  behaupten 
und  das  Haus  Plantagenet  durch  ein  fremdes  zu  ersetzen,  jeden 
zum  Thron  näher  Berechtigten  als  einen  Rebellen  und  Ein- 
dringling zu  behandeln,   was  er  selbst  war,   so  steht  das  doch 

15* 
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mit  den  Endzwecken,  die  wir  hier  verfolgen,  nicht  in  näherer 
Beziehung.  Interessant  ist^  dass  der  zweite  Josoa,  wie  der 
Kanzler  von  England,  John  Albert,  Bischof  von  Winchester, 
den  Abkömmling  Owen  Tudor's  am  7.  November  1485  nannte; 
die  Parlamentsacte  gegen  Heinrich  VI.^  dessen  Gemahlin  und 
Sohn,  sowie  die  gegen  Elisabeth,  Gremahlin  Eduards  IV.,  an- 
nuUirte,  Richard  IQ.  nur  als  factischen  König  anerkannte  und 
am  27.  März  1486  vom  Papste  Innocenz  VULL.  eine  vollständige 
Confirmation  seiner  und  seiner  Nachkommen  (von  der  Prinzessin 
Elisabeth)  Anrechte  auf  den  Thron  erlangte;  ja  es  ward  die 
Excommunication  schon  im  Voraus  gegen  Alle  —  etiam  si  du- 
cali  aut  majori  praefulgant  dignitate  —  ausgesprochen,  welche 
Unruhen  gegen  dieses  neue  Königsthum  erregen  würden  (I, 
pag.  395).  Der  römische  Stuhl  band  sich,  wie  so  oft,  auch 
diesmal  die  Ruthe,  die  ihn  später  traf.  Nannte  sich  der  neue 
König  by  the  grace  of  god,  King  of  England  and  of  France 
and  lord  of  Irland,  so  sprach  die  päpstliche  Bulle  von  ihm  doch 
nur  als  von  einem  Angliae  rex  illustris.  Defensor  fidei,  das 
Gegenstück  zu  Ferdinands  Titel,  el  catolico,  wurde  erst  Hein- 
rich Vin.  kurz  vor  dem  Thorschlusse  der  alten  Zeit  zu  Theil. 
Ich  muss  hier  noch  einer  Thatsache  von  allgemeinem  In- 
teresse gedenken.  Navarete  hat  einen  Brief  des  grossen  Ad- 
mirals  Christoforo  Colon  an  K.  Philipp  imd  die  Königin  Donna 
Juana  bekannt  gemacht,'  den  sein  Bruder  der  Adelantado  den 
Hoheiten,  überreichen  sollte.  Er  bedauert  darin,  dass  es  ihm 
nicht  möglich  war,  die  königlichen  Personen  selbst  über  das 
Meer  nach  Spanien  zu  führen,  und  betheuert  seine  grosse  Er- 
gebenheit. An  diesen  Brief  knüpft  Alexander  von  Humboldt 
die  Bemerkung  an,  er  hätte  der  Königin  während  ihrer  Reise 
von  Coruna  nach  Laredo  übergeben  werden  sollen  (Kritische 
Untersuchungen  H,  Seite  543).  Diese  Reise  fand  jedoch  nicht 
statt  imd  kein  Mensch  dachte  daran,  sie  zu  unternehmen.  Nach 
Peschel  aber  (Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen, 
Seite  392)  habe  Diego  Colon  ,bei  dem  österreichischen 
Monarchen^  eine  üble  Aufnahme  gefunden.  Es  ist  erstens  gar 
nicht  sichergestellt^  ob  der  Adelantado  Diego  bei  Lebzeiten  Chri- 
stoforo's  den  Brief  dem  Könige  übergab^  der,  ehe  er  nicht  seine 


1  Coleccion  de  los  viages  y  descabrimientos  t.  ni,  nr.  62,  pag.  SSO. 
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Regierung  geordnet  hatte,  sich  mit  den  Angelegenheiten  des 
Admirals  um  so  weniger  beschäftigen  konnte,  als  K.  Ferdinand 
einen  grossen  Theil  der  Einkünfte  von  Indien  bezog,  und  wenn 
dieser  später  dem  Don  Diego,  Sohn  des  Admirals,  sein  Be- 
dauern darüber  ausdrückte,  ,dass  man  mit  Euch  in  Castilien 
nicht  gut  umging',  so  verstand  es  Don  Fernando  meisterhaft, 
die  eigene  Schuld  auf  fremde  Schultern  zu  werfen.  A.  v.  Hum- 
boldt hat  daher  Recht,  wenn  er  sagt,  Ferdinand  habe  nur  sich 
selbst  Vorwürfe  machen  dürfen.  Was  aber  die  Bezeichnung 
PhiKpps  als  österreichischer  Monarch  betrifft,  so  hatte  der  Erz- 
herzog von  Oesterreich  so  wenig  mit  Colon  zu  thun  als  Colon 
mit  ihm.  Der  Admiral  wandte  sich  an  den  König  von  Castilien, 
Don  Felipe,  und  an  Donna  Juana,  aber  nicht  mit  Anforderungen, 
sondern  mit  Ergebenheitsbezeugungen.  König  von  Castilien 
war  aber  bis  zum  -27.  Juni  1506  ^  factisch  nicht  der  Erzherzog- 
Herzog  von  Burgund,  sondern  K.  Ferdinand,  und  an  diesen 
mnsste  sich  Colon  wenden,  wenn  er  rechthche  Anforderungen 
zu  stellen  hatte.  Colon  selbst  -aber  starb  am  20.  Mai  1506,  also 
zur  Zeit,  als  K.  Phihpp  noch  in  la  Coruna  wie  festgebannt 
sich  aufhielt  und  sein  castilianisches  Königsthum  sehr  zweifel- 
haft war. 

Man  sieht,  wie  vorsichtig  man  mit  seinen  Behauptungen 
in  dieser  verwickelten  Zeit  sein  muss. 

Die  Theorie  über  die  Königin  Donna  Juana,  welche  G. 
A.  Bergenroth  in  seiner  Schrift:  Intended  mariage  of  King 
Henry  VII  with  Queen  Juana  (Supplement  to  vol.  I  and  vol.  U 
of  letters,  dispatches  etc.,  London  1868)  aufstellte,  ist  in  neuerer 
Zeit  so  gründhch  widerlegt  worden,  dass  es  nicht  nothwendig  ist, 
auf  sie  zurückzukonmien.  Rösler  und  H.  Grachard,  der  anerkannte 
Meister  belgischer  Geschichtsforschung,  bewiesen,  dass  von  der 
angebhchen  Folter,  die  gegen  sie  ihxes  Glaubens  wegen  an- 
gewendet worden  sei,  so  wenig  die  Rede  sein  kann  als  von 
ihrer  angeblichen  Hinneigung  zum  Protestantismus.  Allein  indem 
man  sich  beschränkte,  die  Spitzen  seiner  Theorie  abzubrechen, 
übersah  man,  dass  man  es  mit  einem  wohlausgebildeten  Systeme 


^  Dem  Vertrage  von  VillafafiUa,  der  den  von  Salamanca  aufhob.  Nicht 
E.  Philipp,  sondern  E.  Ferdinand  regierte  seit  dem  Tode  der  EOnigin 
Isabella  Castilien. 
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ZU  thun  habe,  das  nicht  minder  einer  Untersuchung  bedarf 
als  die  Consequenzen,  welche  er  aus  demselben  zog.  Es  wurzelt 
in  folgenden  Sätzen: 

1.  K.  Philipp  war  als  Gemahl  ebenso  hart  und  grausam^ 
wie  er  als  Fürst  verächtlich  war.  Er  raubte  seiner  Frau  ihre 
Mitgift  und  ihre  Bezüge  aus  Spanien;  liess  sie  ihr  Leben  in 
Verlassenheit  zubringen,  während  er  selbst  ihr  Geld  in  Orgien 
mit  seinen  Lieblingen  und  verächtlichen  Weibern  vergeudete. 

2.  Die  Geschichte  von  dem  Wahnsinne  der  Königin  Donna 
Juana  als  Folge  des  Todes  ihres  Gemahles  ist  zwar  piquant, 
aber  unwahr.  Bergenroth  stellt  dafür  die  oben  angedeutete 
Hypothese  auf,  wobei  ich  nur  bemerke,  '^dass  sehr  wohl  zu- 
gegeben werden  kann,  dass  Donna  Juana  nicht  in  Folge  des 
Todes  K.  Philipps  erst  wahnsinnig  wurde,  ohne  dass  es  noth- 
wendig  wäre,  die  Theorie  anzunehmen,  welche  Bergenroth  an 
die  Stelle  der  bisher  allgemeinen  Ansicht  von  dem  Entstehungs- 
grunde des  Wahnsinnes  der  Königin  aufstellt.  Im  Gegentheile, 
wenn  bewiesen  werden  kann,  dass  Donna  Juana  schon  bei 
Lebzeiten  K.  Philipps  wahnsinnig  war  und  sein  früher  Tod 
schon  von  Zeitgenossen  den  Kränkungen  seiner  Gemahlin  zu- 
geschrieben worden  ist,  so  wird  sich  auch  die  Anschauung 
Bergenroth's  über  K.  Philipp,  die  er  durch  nichts  bewies, 
modificiren,  sie  vielleicht  ganz  aufgegeben  werden  müssen. 

3.  Eine  weitere  Thatsache,  die  Usurpation  des  Thrones 
von  Castilien  durch  die  Königin  Donna  Isabel  nach  Beseiti- 
gung der  rechtmässigen  Erbin,  ihrer  Nichte  Donna  Juana,  der 
sogenannten  Beltraneja,  kommt  hier  nur  insofern  zur  Sprache, 
als  Bergenroth  von  der  wahnsinnigen  Meinung  ausgeht,  die 
Mutter  habe  ihre  eigene  Tochter  foltern  lassen,  damit  sie  vom 
Glauben  nicht  abfalle.  War  Königin  Isabella  auf  dem  Wege 
der  Usurpation  auf  den, Thron  gekommen  —  und  das  Recht 
war  auf  Seite  ihrer  Nichte  —  so  hat  sich  dieselbe  in  der 
zweiten  Generation  durch  beispiellose  Unglücksfalle  schreckUch 
gerächt,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Donna 
Isabel  den  Thron,  welchen  sie  mit  Gewalt  einnahm,  zum  Heile 
Castiliens  behauptete.  Uebrigens  ist  sie  nicht,  wie  Bergenroth 
Seite  XXVn  berichtet,  am  17.  November  1504  gestorben.  Es 
bestand  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  fröhlichen  Hofe 
von  Burgund;   au  welchen  die  lufantiu  Donna  Juana  heiratete, 
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und  dem  der  Königin  Isabella^  die  sich  berufen  füldte^  die 
Juden  zu  vertreiben^  die  Moros  gewaltsam  zu  bekehren  und 
die  Maranos  der  Inquisition  zu  überliefern.  Die  Prinzessin 
Margaretha^  Schwester  des  Erzherzogs  Philipp,  hatte,  als  sie 
Don  Juan's  Witwe  geworden  war,  gegen  den  Willen  ihrer 
Schwiegereltern  Spanien  sehr  rasch  verlassen;  die  neue  Erz- 
herzogin Donna  Juana  sich  in  den  Niederlanden  so  heimisch 
gefühlt;  dass  sie  auf  alle  ihre  spanischen  Bekannten  vergass 
und,  wie  es  scheint,  auch  ihrer  Mutter  nicht  schrieb;  später 
freilich  hasste  sie  die  Niederländer  auf  das  Aeusserste,  wie  sie 
überhaupt  das  Gegentheil  von  dem  wurde,  was  sie  anfknglich 
war.  Zwei  spanische  Mönche,  welche  ihr  ihre  Mutter  1497 
sandte,  damit  sie  ihr  authentische  Kunde  gäben,  wurden  von 
Donna  Juana  nichts  weniger  als  freundhch  aufgenommen;  sie 
weigerte  sich,  einem- von  ihnen  zu  beichten.  Darin  und  namentUch 
in  dem  Umstände,  dass  sie  französische  Geistliche  den  spanischen 
Asketen  vorzog,  liegt  aber  noch  lange  nicht  ein  Grund  zur 
Annahme  sogenannter  häretischer  Anschauungen,  wie  Bergenroth 
will,  der  sich  nun  einmal  in  den  Kopf  gesetzt  hat,  aus  Donna 
Juana  eine  Glaubensmärtyrin  zu  schaffen.  Wenn  der  Bruder 
Tomas  de  Matienzo  von  ihr  schrieb,  sie  habe  ein  hartes  und 
grausames  Herz  ohne  Mitleid,^  so  bezog  sich  dieses  nicht 
auf  Glaubenssachen,  sondern  steht  in  innerem  Zusammenhange 
mit  dem  Berichte  Vincenzo  Quirino's  über  sie,  der,  nachdem  er 
ganz  im  Gegensatze  zu  Bergenroth  die  grossen  Tugenden  des 
kurzverstorbenen  K.  Philipp  hervorgehoben,  sie  als  mala, 
avara  e  zelosa  bezeichnet 

Die  Argumentation  des  verdienstvollen  Sammlers  und  sehr 
willkürUchen  Historikers  wird  aber  geradezu  lächerlich,  wenn 
er  anführt,  um  Donna  Juana  für  ihren  Mangel  an  Glauben  zu 
bestrafen,  habe  man  verhindert,  dass  sie  Königin  werde,  und  als 
Beweis,  wie  dieser  Plan  reife,  die  Cortes  vom  Jahre  1502  an- 
führt, welche  der  Erzherzogin  am  22.  Mai  in  Toledo  feierlich 
als  künftiger  Königin  huldigten!  Daneben  aber  wird  der  Auf- 
tritt in  Medina  del  Campo,  November  1503,  wo  Donna  Juana 
ihre  ganze  Ungezähmtheit  zeigte,  und  der  noch  schlimmere  in 
Brüssel,  Juni  1504,   übergangen,    obwohl   durch   beide  Scenen 


*  daro  7  crudo  -^  sin  ninguna  piedad.     Bergenroth,  pag.  54, 
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der  Baserei  ihr  GemüthBzustand  sich  klar  aussprach  und  sie 
der  Nagel  vom  Sarge  der  Königin  Isabella  wurden.  Bei  Bergen- 
roth waren  diese  aber  so  wenig  vorhanden  als  die  Intrigue 
mit  Lopez  de  Conchillos  und  der  Schwur  der  Königin-Erz- 
herzogin —  e  che  la  facto  sacramento  et  lo  observava 
de  far  tuto  et  contrario  de  quelle  li  comandara  el  re  suo 
marito,  wie  der  venetianische  Botschafter  Vincenzo  Quirino 
am  22.  April  1505  aus  Namur  von  ihr  berichtet. 

Wenn  daher  Bergenroth  alle  Nachrichten  von  der  insanity 
der  Königin  Johanna  bei  K.  Philipps  Lebzeiten  nur  als  Er- 
findungen bezeichnen  möchte,  während  es  sich  um  infidel  opinions 
of  Juana  gehandelt  hätte,  so  musste  er  neben  so  vielen  anderen 
Beweisen  des  Gregentheils  auch  verschweigen,  dass  den  reyes 
catolicos  ein  Tagebuch  aller  ihrer  Extravaganzen  und  den 
Cortes  von  Toro  1504  die  Beweise  ihrer  vollständigen  Regierungs- 
unfkhigkeit  vorgelegt  wurden.  Auch  eine  andere  wichtige  That- 
sache  hat  er  umgangen.  Ich  führe  sie  mit  den  Worten  des 
Chronisten  an.  Juraron  ä  el  Rey  Don  Fernando,  sagt  Alcocer 
von  der  Zusammenkunft  in  Renedo,  5.  Juli  1506,  el  Arzobispo 
de  Toledo  y  Don  Juan  Manuel  y  el  Embajador  del  rey  de 
Romanos  y  el  secretario  Miguel  Perez  de  Almazan  (der  Vertraute 
K.  Ferdinands)  que  la  Reyna  su  hija  estava  loca,  (pag.  16). 
Wenn  er  ferner  von  der  Zusammenkunft  der  Könige  Don  Fer- 
nando und  Don  Felipe  am  27.  Juni  zu  Villafafila  berichtet,  so 
ist  dies  wieder  falsch,  da  K.  Philipp  damals  in  Benavente  und 
nur  K.  Ferdinand  an  dem  bezeichneten  Orte  war.  Die  erste 
Zusammenkunft  fand  aA  20.  Juni  in  Remessal  zwischen  Astu- 
rianos  und  la  Puebla  de  Senabria  statt  und  dann  eine  zweite 
am  5.  Juli  zu  Renedo  zwischen  Muzientes  und  Tudela  (am 
Duero).  Dass  aber  K.  Philipp  an  einer  Krankheit  starb,  die 
vom  Sonntag  bis  zum  Freitag  dauerte,  ist  wieder  unwahr,  da 
nach  dem  Berichte  des  Doctors  Parra  die  Krankheit  Donners- 
tag am  17.  September  1506  (wo  nicht  früher)  begann  und  er 
Freitag  den  25.  September  Morgens  früh  starb.  In  Wien  glaubte 
man  an  eine  Vergiftung,  und  zwar  durch  die  Venetianer,  die 
gar  keinen  Grund  hatten,  den  König,  der  mit  ihnen  im  besten 
Vernehmen  war,  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Dass  es  einzelne 
Castilianer  wie  Lopez  de  Araos  von  Onate  glaubten,  ist  nicht 
most  remarkable  und  beweist  schon  aus  dem  Grrunde  nichts, 
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weil  diese  Rede  erst  eilf  Jahre  später  (1517)  erfolgte  (Bergenroth, 
pag.  XXXVn),  ohne  dass  ein  Grund  ihre  Glaubwürdigkeit  er- 
hellte. Wie  lange  hat  man  von  dem  1503  verstorbenen  Papste 
Alexander  VI.  geglaubt,  dass  er  vergiftet  wurde,  und  da  liegen 
doch  ganz  andere  Dinge  vor  als  bei  K.  Philipp,  bei  welchem 
sich  unas  manchicas  pequenas  entre  coloradas  j  negras  zeigten, 
welche  unsere  Doctoren  blattas  (Blattern)  nennen,  wie  Parra 
sich  ausdrückte. 

Die  brieflichen  Aufzeichnungen  Petri  Martyris  de  Anghiera, 
welche  zuerst  in  Alcala  1530,  dann  in  Amsterdam  1670  im 
Drucke  erschienen,  haben  vom  Anfang  als  eine  hervorragende 
ßeschichtsquelle  gegolten.  Sepa  Vm.,  schrieb  J.  Vergara  an 
Florian  de  Oampo,  que  de  todas  las  cosas  de  aquellos  tiempos 
de  casi  el  imperio  de  los  reyes  catob'cos  y  despues  hasta  pa- 
«adas  las  comunidades  yo  no  pienso  que  puede  haver  mas  cier- 
tos  y  cläros  memoriales  que  son  las  epistolas  de  Pedro  Martyr^ 
7  porque  demas  de  lo  que  por  ellas  qualquiera  podra  ver, 
yo  soy  testigo  de  vista  de  la  dUigencia  que  este  hombre  ponia 
en  escrivir  luego  a  la  hora  todo  lo  que  pasaba,  y  como  no 
gastaba  mucho  tiempo  en  pulir  ni  limar  el  estilo,  se  no  que 
mientras  le  ponian  la  mesa,  como  io  lo  vi,  le  acontecia  escrivir 
un  par  de  cartas,  del  las  no  recebia  trabajo  ni  pesadumbre, 
y  asi  ni  cessaba  en  el  oficio  ni  se  tenia  otro  cuidado. 

Er  liegt  in  Granada  begraben,  wo  ihm  Prior  und  könig- 
liche Räthe,  Decan  und  Capitel  1526  die  Grabschrift  setzen 
liessen. 

Die  Briefe,  welche  sich  auf  K.  Philipp  und  seine  Gemahlin 
Juana  beziehen,  geben  grösstentheils  wichtige  Aufschlüsse.  Der 
erste  vom  3.  October  1496  aus  Burgos  bespricht  die  Abreise 
der  Infantin  nach  Belgien,  Ep.  160.  Ein  zweiter,  Burgos, 
10.  December,  bespricht  nur  die  Angst  der  Königin  über  das 
Schicksal  ihrer  Tochter,  Ep.  172.  Der  Brief  vom  27.  April  1497, 
Ep.  174,  meldet  den  Tod  so  vieler  Begleiter  der  Infantin 
Donna  Juana  und  die  Vermählung  der  Prinzessin  Margaretha 
mit  Don  Juan.  Am  13.  Juni  erfolgt  aus  Medina  del  Campo 
eine  enkomiastische  Beschreibung  der  habsburgischen  Infantin, 
Ep.  176,  und  am  15.  JuU,  gleichfalls  aus  Medina,  Ep.  179, 
des  ehelichen  Glückes  Philipps  und  seiner  neuvermählten  Gattin. 
Erst  als  das  tragische  Geschick  in  das  Haus  der  reyes  catoUcos 
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einzog,  Don  Juan,  der  Thronfolger,  Don  Alfonso,  der  erste  Ge- 
mahl Isabellens,  dann  sie  selbst  und  endlich  ihr  Sohn,  Don 
Miguel,  der  präsumtive  Thronerbe  von  Aragon,  Castilien  und 
Portugal,  rasch  nacheinander  in  das  Grab  gesunken  waren, 
traten  Philipp  und  Johanna  wieder  in  den  Vordergrund.  An- 
ghiera  berichtet  Ep.  216  aus  Granada,  29.  Juli,  ihre  Beru- 
fung nach  Spanien.  Aus  Granada  ist  auch  der  Brief  vom 
5.  Juni  1501,  Ep.  221,  über  den  Aufenthalt  der  erzherzoglichen 
Gesandten,  des  Philibert  de  Beyre  und  des  Franz  von  Bux- 
leiden.  Das  Schreiben  vom  30.  Juni  meldet  die  Abreise  der 
Gesandten,  Ep.  222.  Im  September  trat  Anghiera  seine  Reise 
nach  Aegypten  an.  Auf  der  Rückreise  erfuhr  er  in  Mailand,  dass 
Philipp  und  Johanna  in  Spanien  angekommen  seien,  Ep.  245, 
12.  Juli  1502.  Nach  Spanien  zurückgekehrt,  machte  er  die  Be- 
kanntschaft des  Prinzen  und  gewann  selbst  dessen  Vertrauen, 
wie  er  sich  später  rühmte.  Das  nächste  Schreiben  vom  20.  Sept., 
Ep.  250,  ist  für  die  Kenntnissnahme  der  Motive,  weshalb  der 
Erzherzog  Spanien  1502  verliess,  es  ihm  geradezu  unter  den 
Sohlen  brannte,  nach  Belgien  zurückzugehen,  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Er  besass  eine  ungemeine  Gewissenhaftigkeit  in  Haltung 
seines  Wortes,  und  da  er  den  Niederländern  versprochen  hatte, 
binnen  Jahresfrist  zurückzukehren,  liess  er  sich  durch  nichts 
abhalten,  sein  Wort  zu  erfüllen.  So  sehr  er  auch  deshalb  ge- 
tadelt wurde,  er  blieb  dabei.  Dass  der  jähe  Tod  seines  Erzie- 
hers, des  Erzbischofs  von  Besan9on,  an  der  Beschleunigung  der 
Abreise  gleichfalls  einen  Antheil  hatte,  wird  von  Anghiera  wohl 
bemerkt.  Nur  kann  man  beweisen,  dass  ursprünghch  die  Ab- 
sicht feststand,  mit  der  Prinzessin  zurückzukehren,  als  die 
Krankheit  der  Königin  Isabella  den  Prinzen  zwang,  seine  Ab- 
reise bis  zum  19.  Decemberl502  zu  verschieben,  worauf  von 
einer  Begleitung  von  Seite  Donna  Juanas  keine  Rede  sein 
konnte.  Schon  von  dieser  Zeit  an,  schreibt  derselbe  am  4.  Ja- 
nuar 1503  —  der  Text  hat  1502  —  sass  die  Prinzessin  sprach- 
los da  und  heftete  nur  immer  die  Augen  auf  den  Boden,  alles 
Andere  kümmerte  sie  nicht.  Anghiera  fürchtete,  sie  möchte 
im  Wahnsinne  enden  (turbine  mentis  obibit),  Ep.  253.  Die 
Sache  war  durch  die  Geburt  des  Infanten  Ferdinand,  10.  März 
1503,  Ep.  254,  nicht  besser  geworden.  Die  Schilderung,  welche 
Petrus    Martyr   fünf  Tage   später   von   ihr   entwarf,   Ep.  255, 
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gewährt  von  ihr  ein  Bild^  das  beweist,  dass  das  Glück^  aufs 
Neue  Matter  eines  Prinzen  geworden  zu  sein,  ihrem  krank- 
haften Zustande  keine  Besserung  gebracht  hatte.  Der  Lyoner 
Vertrag  Philipps  mit  K.  Ludwig  XII.  hatte  die  Spanier  aufge- 
regt; sie  spotteten  über  denselben,  Ep.  257,  3.  Juni  1503. 
Petrus  Martyr  aber  schrieb,  Ep.  268,  die  Vorgänge  in  Lyon, 
mit  welchem  Grunde,  lasse  ich  dahingestellt,  der  Bestechlichkeit 
seiner  belgischen  Räthe  und  vor  Allem  dem  Tode  des  Erz- 
bischofs von  Besangen  zu,  dessen  vorzügliche  Eigenschaften  er^ 
so  oft  er  auf  ihn  zu  sprechen  kommt,  hervorhebt.  In  demselben 
Briefe,  in  welchem  er  dieses  erzählt^  aus  Medina  del  Campo  vom 

19.  December,  beschreibt  er  auch  die  gräuliche  Scene,  welche 
Donna  Juana  gleich  einer  afrikanischen  Löwin,  leider  ohne 
Angabe  des  Datums,  aufführte.  Dass  die  Königin  schon  am 
26.  November  sich  zu  ihrer  Tochter  bringen  liess,  ist  aus 
Carvajal  zu   sehen.     Seine  Behauptung,   K.  Ferdinand    sei  am 

20.  December  dort  eingetroflfen,  widerstreitet  aber  einer  posi- 
tiven Angabe  bei  Marin  Sanuto  (V,  pag.  795),  der  zufolge  der 
König  erst  am  28.  December  aus  Catalonien  abreiste.  Im 
Briefe  nr.  270  vom  12.  Januar  1504  ist  der  Anwesenheit  des 
Königs  bei  Donna  Isabel  und  Donna  Juana  in  Medina  bereits 
gedacht.  Am  10.  April,  Ep.  281,  erwähnt  er  der  Abreise  Donna 
Juanas  und  meint  dabei,  dass  sie  sich  so  wenig  als  Philipp  um 
Spanien  kümmere.  Nun  folgt  der  Brief  vom  25.  Juni,  in  wel- 
chem Petrus  Martyr  über  den  Wuthausbruch  Donna  Juanas 
gegen  eine  Geliebte  (pellex)  ihres  Gemahls,  Ep.  272,  berichtet 
und  Ep.  273  vom  19.  Juli  über  die  Erkrankung  des  Königs 
and  der  Königin,  welche  sich  nicht  mehr  erholte.  In  dem 
Schreiben  vom  19.  November,  Ep.  277,  theilt  er  schon  den 
hauptsächlichsten  Inhalt  ihres  Testamentes  mit,  und  zwar  so, 
dass  Ferdinand  für  den  Fall  der  Unfähigkeit  seiner  Tochter 
die  Regierung  führe  (dotalibus  regnis  assideat)  und  von  Philipp 
keine  Rede  sei  (sive  quod  non  fuerit  ejus  dictis  parens  et  filiam 
concitus  ira  tractaverit  sive  quod  belgicis  moribus  enutritus  — 
gallicisque  magis  affectus  studiis  quam  Hispanis,  bis  tot  regnis 
gubemandi  minime  aptus  putetur).  Es  hatte  sich  demnach  um 
den  Ausschluss  dessen  vom  Königthume  gehandelt,  dem  als 
Thronerben  in  Toledo  und  Saragossa  gehuldigt  worden  war. 
Ep.  279   bringt  bereits   die  Nachricht  vom  Tode  der  Königin, 
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wobei  Petrus  Martyr,  von  der  durch  sie  erfolgten  Vertreibung 
der  Juden  sprechend;  sagt:  eliminandos  ex  omnibus  suis  regnis 
Judaeos  qui  pro  commercio  cuncta  foedabant.  Also  war 
das  der  eigentliche  Grund  der  Judenverfolgung  unter  den  reyes 
catolicos!  Er  erwähnt,  dass  K.  Ferdinand  sich  sogleich  nach 
dem  Tode  Isabellens  seiner  königlichen  Würde  entschlagen  und 
seine  Tochter  und  deren  Gemahl  habe  als  Könige  ausrufen 
lassen.  Er  fiigt  hinzu :  alii  rem  novam  admirati  regem  incusant 
remque  arguunt,  non  debuisse  fieri.  Da  die  Königin  am 
26.  November  starbt  kann  der  Brief  nicht  X  caJ.  Dec,  sondern 
VI  cal.  Dec.  datirt  sein.  Auch  die  Abreise  des  Petrus  Martyr 
nach  Granada,  um  die  Leiche  der  Königin  zu  ihrer  Ruhestätte 
zu  bringen,  kann  nicht  IX  cal.  Dec.  erfolgt  sein. 

Die  Briefe  werden  seit  dem  Tode  der  Königin  immer 
wichtiger.  Petrus  Martyr  schreibt  aus  Segovia  am  1.  Juni  1505, 
K.  Philipp  habe  an  K.  Ferdinand  das  Begehren  gestellt,  aus 
Castilien  nach  Aragon  zu  gehen,  und  Letzterer  ihm  nun  den 
Lopez  de  Conchillos  gesandt,  Ep.  282.  Hier  werden  aber  zwei 
Thatsachen  mit  einander  in  Verbindung  gebracht,  die  ausein- 
ander gehalten  werden  müssen^  da  sie  in  keinem  chronologi- 
schen Zusammenhange  stehen.  Am  darauffolgenden  Tage  be- 
richtet er  von  der  Ankunft  der  Gesandten  Philipps  und  seines 
Vaters,  die  das  Ansinnen  erneuern,  und  nun  stellt  sich  Anghiera 
ganz  auf  Seite  K.  Ferdinands,  Ep.  283.  Im  Briefe  285  vom 
13.  Juli  ist  von  der  Hilfe  die  Rede,  welche  nach  dem  Bündnisse 
von  Orleans  (Lyon-Blois)  Philipp  von  K.  Ludwig  erwartete,  eine 
Thatsache,  welche  Petrus  Martyr  Anlass  gab,  sich  auf  das 
Günstigste  über  den  Charakter  Philipps,  den  Don  Juan  Ma- 
nuel vorschiebe,  auszusprechen.  Am  5.  August,  Ep.  286,  be- 
richtet er  über  die  Verhaftung  Lopez  de  Conchillos,  weiss  aber 
bereits,  dass  er  im  Kerker  seine  Haare  verloren  und  Philipp 
die  spanische  Umgebung  seiner  Gemahlin  mit  geringen  Aus- 
nahmen nach  Spanien  geschickt  habe.  Ep.  287,  13.  August, 
theilt  er  mit,  dass  K.  Ferdinand  sich  an  K.  Ludwig  anschliesse 
und  an  eine  zweite  Heirat  denke,  und  beklagt  das  Schick- 
sal Spaniens,  das  an  der  Grösse  Frankreichs  arbeite! 

In  dem  Texte  scheint  wieder  ein  Fehler  vorgefaUen  zu 
sein,  da  zuerst  ein  Brief  aus  Segovia  vom  29.  September,  Ep.  289, 
und  dann  vom  24.  September,  Ep.  290,  mitgeth'eilt  wird.   Der 
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letztere  enthält  die  Absendung  der  aragonesischen  Gesandt- 
schaft nach  Frankreich  zum  Abschlüsse  der  Heirat  K.  Ferdi- 
nands mit  der  unbedeutenden  Germaine  von  Foix.  Im  Briefe 
(aus  Salamanca?)  vom  20.  October,  Ep.  291,  wird  Philipp  ein 
Angriffsbtindniss  mit  Frankreich  zum  UeberfaUe  von  Neapel  und 
Boussillon  imputirt.  Diesem  Bündnisse  habe  nun  Ferdinand  ein 
anderes  mit  den  beiden  Habsburgem  zur  Erlangung  von  Bur- 
gimd  für  K.  Philipp  entgegengestellte?)  und  K.  Ludwig  dem 
K.  Ferdinand  die  Hand  seiner  Nichte  angetragen.  Aber  schon 
am  3.  November,  Ep.  292,  musste  er  mit  schwerem  Herzen  die 
ignominiosa  damnosaque  contractus  capita,  den  Abschluss  des 
französisch-aragonesischen  Vertrages  berichten  und  theilt  dann 
in  dem  Briefe  vom  13.  November  1505  das  Schreiben  K.  Fer- 
dinands an  seinen  Schwiegersohn  mit,  in  welchem  er  ihn  mit 
dem  äussersten  Hohne  von  seinem  Anschluss  an  K.  Ludwig  und 
seiner  zweiten  Heirat,  zu  welcher  ihn  K.  Philipp  gezwungen  (!), 
in  Kenntniss  setzt. 

Der  Brief  vom  3.  Januar  1506,  Ep.  294,  berichtet  von 
dem  Dreikönigsvertrage  von  Salamanca  und  dass  K.  Ferdinand 
sage,  wenn  er  Philipp  in  die  Regierung  eingeführt,  wolle  er  nach 
einigen  Jahren  sich  nach  Aragon  zurückbegeben !  Der  nächste, 
welcher  wieder  von  K.  Philipp  berichtet,  Ep.  296,  10.  Februar, 
erzählt  die  Rettung  des  Königs  aus  dem  Schiffbruche.  Wenn 
er  aber  anfuhrt :  reginam  ducit  —  gravidam,  ea  libens  maritum 
sequitur  quacunque  ierit  —  so  müsste  die  Königin,  welche  am 
14.  Januar  1507  in  Torquemada  die  Infantin  Catalina  gebar, 
mindestens  zwölf  Monate  schwanger  gewesen  sein!  Ep.  298 
vom  25.  Februar  bespricht  die  üble  Stimmung,  in  welche  die 
Heirat  Ferdinands  K.  Philipp  versetzt,  und  wie  Ersterer,  jetzt 
offenbar  mildere  Saiten  aufziehend,  von  seiner  Reise  nach  Neapel 
spreche.  Ep.  300  vom  4.  April  gibt  Nachricht  über  das  trost- 
lose Benehmen  der  Königin  und  die  schlimme  Wirkung,  die 
Ferdinands  zweite  Heirat  hervorgebracht.  Petrus  Martyr  tadelt 
sie  ganz  unverhohlen,  ein  Beweis,  dass  die  öffentliche  Meinung 
in  Castilien  sich  bereits  über  diesen  Punkt  Klarheit  verschafft 
hatte.  Am  7.  Mai  schreibt  er  aus  Leon,  Ep.  304,  wohin  er  mit 
dem  Könige  auf  die  Nachricht  der  Landung  Philipps  aus  Valla- 
dolid  über  Pallencia,  Sahagun^  Mansilla  gegangen  war.  Von 
Aßtorga  schreibt  er  Ep.  305,  15.  Mai,  er  wolle  morgen  nach  la 
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Coruna  gehen,  um  mit  K.  Philipp  zu  sprechen,  und  die  Briefe 
Ep.  306  und  307  vom  31.  Mai  sind  auch  in  der  That  aus  la 
Coruna.  Allein  wenn  ihn  K.  Philipp  auch  freundlich  aufnahm, 
so  hatte  doch  Petrus  Martyr  sein  Ansehen  zu  sehr  tiberschätzt. 
Die  Dinge  waren  so  weit  gediehen,  dass  gutgemeinte  Vorstel- 
lungen nichts  mehr  fruchteten,  und  die  Rede,  welche  er  an  den 
König  richtete,  Ep.  306,  war  zwar  sehr  pathetisch  und  decla- 
matorisch,  aber  eben  deshalb  auch  wirkungslos.  Der  Brief  aus 
Villafafila,  Ep*.  308  vom  20.  Juni,  berichtet  tiber  die  erste 
Zusammenkunft  der  Könige  am  abgelegenen  Orte  Remessal. 
Corruptis  animis  regrediuntur,  schreibt  er  als  traurigen  Erfolg 
der  Unterredung.  Die  Zusammenkunft  hatte,  wie  auch  Alcocer 
bemerkte,  die  Gemtither  der  beiden  Könige  nicht  zusammen- 
geführt. K.  Philipp  verlangte  seine  Stiefschwiegermutter  nicht 
kennen  zu  lernen,  und  Ferdinand  nicht,  seine  Tochter  zu  sehen. 
Am  30.  Juni  berichtet  er  Ep.  309  tiber  die  Verhandlungen  in 
Villafafila,  ist  aber  offenbar  mit  den  wichtigsten  Vorgängen 
nicht  vertraut.  Während  dann  K.  Ferdinand  nach  Tudela, 
acht  Meilen  südlich  von  Valladolid  ging,  wo  Petrus  Martyr  die 
nächsten  Briefe  schrieb,  ging  Philipp  nach  Muzientes,  da  die 
Königin  Johanna  nicht  weiter  gehen  wollte.  Von  Valladolid 
berichtet  er  am  7.  Juli  über  die  letzte  Zusammenkunft  der 
Könige  in  Renedo^  Ep.  310;  er  blieb  nach  dem  Wunsche  des 
K.  Ferdinand  bei  der  Königin  Johanna,  während  der  König  am 
6.  Juh  nach  Aragon  abzog.  Der  nächste  Brief  aus  Valladolid 
vom  9.  Juli,  Ep.  311,  beklagt  die  unheilvolle  Wendung  der 
Dinge;  der  vom  7.  September,  Ep.  312,  berichtet  die  Ankunft 
in  Burgos  und  die  Scene,  welche  die  Königin  in  Coxeres  auf- 
führte, das  sie  nicht  betreten  wollte.  Der  nächste  vom  21.  Sep- 
tember, Ep.  313,  aus  Burgos  bringt  die  Nachricht  von  der  Er- 
krankung K.  Philipps,  es  ist  zwar  nur  ein  morbulus,  welcher 
jedoch  schon  Bedenken  erregt;  am  28.  September,  Ep.  316, 
theilt  er  schon  die  Todesnachricht  (25.  September),  sowie  die 
provisorische  Beisetzung  der  Leiche  K.  Philipps  im  Karthäuser- 
kloster von  Miraflores  mit. 

Petrus  Martyrs  Nachrichten  sind  übrigens  bis  zur  letz- 
ten zu  würdigen.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Krankheits- 
berichte,  den  der  Doctor  la  Parra  an  K.  Ferdinand  absandte, 
erzählt  er,  dass  die  Königin  den  Elranken  nicht  verliess,  aber 
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niemals  eine  Thräne  vergoss,  Ep.  178.  Hätte  sie  geweint,  wie 
aus  der  Darstellung  des  Alvaro  Gomez  hervorzugehen  scheint, 
80  würde  Petrus  Martyr,  der  auf  Befehl  K.  Ferdinands  bei  ihr 
blieb,  das  wohl  gesagt  haben.  Sie  verharrte  auch  nach  dem 
Tode,  wie  sie  es  bei  seinen  Lebzeiten  getrieben  (ut  viro  sole- 
bad  vivente,  Ep.  318),  in  Finsterniss  und  Einsamkeit,  die  rechte 
Hand  unter  dem  Kinn,  den  Mund  geschlossen  im  Hasse  gegen 
das  weibliche  Geschlecht  (omne  praesertim  foemineum  genus 
et  odit  et  abjicit  etc.).  Was  aber  ihren  Wahnsinn  bis  zum 
höchsten  Grade  brachte,  war  die  Dummheit  eines  Karthäuser- 
mönches, der  den  Sarg  des  Königs  begleitete.  Nicht  blos,  dass 
täglich  Trauergottesdienst  gehalten  werden  musste,  keine  Frau, 
kein  Mädchen  in  die  Kirche  von  Torrequemada  sich  begeben 
durfte  —  uritur  namque  misera  zelotypia  eadem,  qua,  cum 
maritus  viveret,  cruciabatur,  Ep.  324  —  sondern  der  Mönch 
lobte  auch  noch  die  tägliche  und  nächtliche  Verrichtung  des 
Todtenamtes,  da  er  gelesen,  dass  ein  König  vierzehn  Jahre 
nach  seinem  Tode  wieder  vom  Grabe  auferstanden  sei !  Bei^en- 
roth  hat  die  imglückliche  Johanna  zu  einer  Protestantin  gemacht. 
Ihr  Wahnsinn  wurde  durch  den  Aberglauben  des  thörichten 
Mönches  unheilbar.  Sperat  regina  hujus  vani  hominis  verbis 
infantiUbus  persuasa,  rediturum  ad  superos  virum  Regem. 
Ita  blasteronis  cucuUati  sermo  illius  insedit  pectori,  Ep.  328, 
15.  Juni  1507.  Sie  wartete  die  Auferstehung  ihres 
Gatten  ab,  der,  wie  natürlich,  kein  Frauenzimmer  beiwohnen 
durfte.  Die  Frage  über  den  Wahnsinn  der  Königin  Juana  ist 
nach  diesem  wohl  überflüssig.  Don  Vincenzo  Quirino,  der  vene- 
tianische  Botschafter,  welcher  sie  nach  Spanien  begleitete  und 
von  den  Scenen  berichtet,  die  sie,  wo  sie  hinkam,  aufführte, 
kennt  im  Schlussberichte,  den  er  vor  dem  venetianischen  Se- 
nate abhielt,  nur  ihre  verkehrten  Tugenden.  Sie  kümmerte 
sich  nicht  um  ihre  Kinder  und  zerstörte  das  Leben  ihres  Mannes, 
dadurch  ihre  eigene  Existenz. 

Ich  vermeide  es  absichthch,  mich  in  die  Controverse  über 
die  Glaubwürdigkeit  Angheria's  einzumischen.  Ich  habe  mich 
darüber  bereits  an  einem  anderen  Orte  sattsam  geäussert.  Er 
WÄr  nicht  immer  in  der  Lage,  genaue  Erkundigungen  einzu- 
ziehen. Was  im  Cabinet  K.  Philipps  vorging,  blieb  ihm  selbst- 
verständlich unbekannt,  und  Almazan,  der  erste  Secretär  K.  Fer- 
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dinands^  welcher  allein  die  geheimsten  Gedanken  seines  Herrn 
kannte,  hat  ihn  nicht  zu  seinen  Vertrauten  gemacht,  leider  auch 
keine  Denkwürdigkeiten  hinterlassen,  die  freilich  von  äusserster 
Wichtigkeit  hätten  sein  können.  Don  Pedro  Martyr  erfährt 
manche  Dinge  verhältnissmässig  etwas  spät;  bei  anderen  Be- 
gebenheiten ist  er  besser  unterrichtet  als  irgend  Einer.  Das 
Alles  muss  bei  der  Benützung  seiner  Briefe  wohl  erwogen 
werden  und  ist  ein  allgemeines  Urtheil  über  seine  Glaubwür- 
digkeit somit  nur  insofeme  zu  fällen,  als  an  seinem  Willen,  die 
Wahrheit  zu  sagen,  nicht  gezweifelt  werden  kann,  wohl  aber 
an  der  Möglichkeit,  sie  immer  zu  erfahren.  Er  steht  1505  bis 
1506  auf  Seite  K.  Ferdinands,  was  ganz  begreiflich  ist  imd  mit 
seiner  amtlichen  Stellung  im  Einklänge  steht,  aber  die  nicht 
vorherzusehenden  Ereignisse  des  letzten  Jahres,  vor  Allem  die 
Heirat  K.  Ferdinands,  die  ihn  zu  Grunde  richtete,  bringen  auch 
in  ihm  eine  grosse  Veränderung  hervor.  Gewiss  hat  er  Briefe 
an  K.  Ferdinand  nach  Neapel  über  die  Königin  Donna  Juana 
gesandt:  wie  lehrreich  müssten  sie  sein,  wenn  sie  je  an  das 
Tageslicht  träten! 

Wenden  wir  uns  nun  dem  bedeutendsten  niederländischen 
Geschichtschreiber  über  die  Zeit  K.  Maximilians  und  K.  Philipps 
zu:  Pontus  Heuterus,  Opera  historica,  Lovanii  1643. 

Heuter,  geboren  1535,  gestorben  1602,  ist  ein  fleissiger 
Sammler,  ein  gewissenhafter  Geschichtschreiber,  wie  er  in 
seinem  ganzen  Leben  sich  als  gewissenhaft  erwies;  er  wägt 
die  verschiedenen  Berichte  genau  ab  und  entscheidet  sich  nur 
nach  eifriger  und  besonnener  Erörterung  für  den  Entscheid, 
den  er  trifft.  Ihm  ist  es  um  wissenschaftliche  Förderung  zu  thun, 
weshalb  er  nicht  bei  dem  überlieferten  Materiale  stehen  blieb, 
sondern  dasselbe  durch  urkundliche  Forschung  vermehrte  und 
erweiterte.  Ich  rechne  es  ihm  nicht  zu  hoch  an,  wenn  er  bei  Ge- 
legenheit des  Landshuter  Erbfolgekrieges  die  beiden  Herzoge 
Albrecht  und  Georg  zu  Brüdern  macht,  dem  ersten  Niederbaieni, 
dem  zweiten  Oberbaiem  mit  Ingolstadt  zum  Herzogthume  gibt, 
somit  die  Sache  auf  den  Kopf  stellt.  In  Delft  geboren,  war  seine 
Domäne  Niederdeutschland,  der  nördliche  Theil  der  Nieder- 
lande, der  gerade  in  seiner  Zeit  Flandern  und  Brabant  über- 
flügelte, und  ist  er  deshalb  in  Groningen  und  Friesland  mehr 
zu  Hause   als   am  Fusse   der  Alpen.     Er  nahm  Einsicht   von 
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Briefen  K.  Maximilians  5  er  benützte  zur  Gescliichte  K.  Phi- 
lipps I.  das  Tagebuch  Antons  von  Lalaing,  Herrn  von  Montigny, 
nachher  ersten  Grafen  von  Hochstraten,  das  dieser  als  Begleiter 
des  damaligen  Prinzen  auf  seiner  Beise  nach  Frankreich  und 
Spanien  1501 — 1502  in  zwei  Büchern,  wie  er  sagt,  in  ele- 
gantem Französisch  verfasste.  Was  er  über  den  Aufenthalt 
Philipps  und  der  Donna  Juana  in  Paris  und  am  königlichen 
Hoflager  zu  Blois,  von  Brüssel  bis  Bayonne,  4.  November 
1501  bis  26.  Januar  1502  mittheilt,  ist  diesem  Tagebuche  ent- 
nommen. < 

Heuter  zwingt  ims  dadurch ,  nochmal  zu  den  Darstel- 
lungen der  ersten  Reise  des  Erzherzogs  nach  Frankreich  und 
Spanien  1501  bis  1503  ziurückzukehren.  Wir  besitzen  näm- 
Hch  noch  zwei  andere  Aufzeichnungen  über  denselben  Gegen* 
stand,  und  zwar  stammt  die  eine  bisher  so  viel  als  unbenutzte 
von  einem  deutschen  Begleiter  des  Prinzen,  dem  Pfalzgrafen 
Friedrich  bei  Rhein  (später  Churfürsten  und  Gemahl  einer 
Nichte  K.  Karls  V.)  her;  sie  findet  sich  in  Huberti  Thomae 
Leodii  annales  Palatini  (Francof.  1665)  pag.  24  vor.  Der  Ver- 
fasser hat  offenbar  nach  Berichten  oder  Aufzeichnungen  des 
Pfalzgrafen,  welcher  am  niederländisch-spanischen  Hofe  eine  sehr 
eigenthündiche  Rolle  spielte,  Einzelnheiten  bekannt  gemacht,  die 
wir  nur  durch  ihn  kennen.  Ein  dritter  Bericht  eines  Ungenannten 
ist  in  das  schon  früher  erwähnte  Cer^monial  de  France  überge- 
gangen und  kann  nur  von  einem  Augenzeugen  herrühren  (Recep- 
tion  de  la  part  du  roy  Louis  XII  faite  k  Philippe  archiduc  d' An- 
triebe, seigneur  des  Pays-bas,  fils  de  l'Empereur  Maximilian  I  et 
pfere  des  empereurs  Charles  V  et  Ferdinand  I,  passant  par 
la  France  avec  sa  femme  Joanne  de  Castille  pour  aUer  en  Es- 
pagne  fes  mois  de  Novembre  et  de  Decembre  de  Fannie  1501. 
Et  Fentrevue  faite  k  Blois  des  dits  Roi  et  archiduc.  Tir6  du 
C^rämonial  fran^ais,  t.  11,  pag.  711.)  Uebrigens  ist  denn  doch 
zwischen  diesen  Relationen  ein  erheblicher  Unterschied  bemerk- 
bar. Die  pfäilzische  ist  die  kürzeste,  enthält  aber  interessante 
Daten,  freilich  mit  Bezugnahme  auf  den  Pfalzgrafen,  welcher  auch 
Ende  1502  und  1503  Begleiter  des  Prinzen  auf  der  Reise  nach 
Barcelona  und  dann  nach  Lyon  war.  K.  Ludwig,  der  übrigens 
undecimus  statt  duodecimus  heisst,  sei,  von  Podagra  gequält, 
mühsam  dem  Prinzen  entgegengegangen;  seiner  Leidenschaft  für 
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hohes  Spiel  —  was  man  jetzt  fluere  nenne  —  habe  er  jeden 
Abend  gehuldigt;  an  einem  Tage  habe  man  nach  französischer 
Sitte  gejagt;  gebirscht,  aber  des  schlechten  Wetters  wegen  wenig 
ausgerichtet;  das  Gefolge  habe  Abends  deutsche  und  französische 
Tänze  aufgefbhrt;  am  vierten  Tage  aber  sei  der  Prinz  wieder 
fortgezogen.  Lalaing  sagt  (bei  Heuter,  Rerum  belgicamm^ 
Lib.  17,  pag.  259)  post  decem  festos  Blosii  exactos  dies,  worauf 
der  König  den  Erzherzog  bis  Amboise  begleitet  habe.  Die 
reception  erwähnt  von  dieser  Begleitung  nichts^  sondern  führt 
Tag  für  Tag  vom  7. — 12.  December  an,  was  bei  Hofe  geschah. 
Rechnet  man  den  Tag  der  Ankunft  und  der  Abreise  ab,  so  er- 
streckte sich  der  Aufenthalt  auf  volle  vier  Tage.  Nach  Lalaing 
verabschiedeten  sich  Philipp  und  Donna  Juana  am  15.  von  dem 
Könige  und  der  Königin,  wobei  die  Prinzessin  der  Madame 
Claude  einen  Brillantring  im  Werthe  von  2000  Francs  zum  Ge- 
schenke machte^  der  König  aber  den  Pi:inzen  bis  Amboise  be- 
gleitete. Die  Aufnahme  des  Prinzen  und  der  Prinzessin  in 
dem  prachtvoll  geschmückten  Schlosse  von  Blois,  wo  der  ganze 
Glanz  des  französischen  Hofes  sich  entfaltete,  wie  denn  über- 
haupt in  Frankreich  Alles  den  Typus  einer  einheitlichen  Mon- 
archie an  sich  trug,  ist  in  der  französischen  Darstellung  bis  in 
das  Genaueste  geschildert,  jedoch  im  Gegensatze  zu  Heuter 
und  in  Uebereinstimmimg  mit  der  pfälzischen  Darstellung  an- 
gegeben, dass  bei  der  ersten  Zusammenkunft  der  König  und 
der  Prinz  nur  wenige  Worte  wechselten  und  nicht,  wie  Heuter 
sagt,  zwei  Stunden  mit  einander  unter  vier  Augen  verkehrten, 
auch  wie  das  Gedränge  so  gross  war,  dass  der  Prinz  und  die 
Prinzessin  von  einander  getrennt  wurden.  Letztere  nur  mit 
grosser  Mühe  zur  Königin  gelangen  konnte.  Als  die  Dame 
Claude,  das  kleine  Töchterchen  der  Königin,  das  mit  H.  Carl 
(Charles-Quint)  verlobt  war,  hereingetragen  wurde^  habe  sie 
vor  der  grossen  Menge  schrecklich  zu  schreien  angefangen  etc. 
Mehrere  andere  ähnliche  Züge,  namentlich  aber  die  Beschrei- 
bung der  Prachtsäle  und  des  ganzen  Hofhaltes  geben  der  re- 
ception einen  gewissen  bleibenden  Werth.  Wie  armselig  er- 
scheinen gegen  dieses  Auftreten  des  französischen  Königthums 
die  spanischen  Zustände,  wo  es  an  königlichen  Schlössern  und 
Residenzen  nicht  minder  als  an  blühenden  und  volkreichen 
Städten  gebricht,  die  Könige  in  den  Palästen  der  Granden  ab- 
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steigen  und  wohnen  müssen,  der  Glanz  des  Adels  das  König- 
thum  in  den  Hintergrund  drängt,  von  einer  Hauptstadt  wie 
Paris  nicht  im  Entferntesten  die  Rede  ist. 

Eine^  und  zwar  sehr  wichtige  Stelle  aus  Lalaing  finden 
wir  bei  Heuterus  nicht  erwähnt,  sei  es,  dass  sie  sich  in  dem 
Originale,  welches  er  in  Händen  hatte,  nicht  vorfand,  sei  es 
aus  einem  uns  unbekannten  Grunde.  Während  er  nur  ganz 
zuletzt  die  Eifersucht  der  Königin  Donna  Juana  erwähnt  (Rerum 
austriacarum,Lib.l7,pag.l51),  berichtet  Lalaing  über  die  Gründe 
derselben  ausführlich  (Henne,  pag.  18):  La  chose  est  tellement 
allee  que  la  bonne  reine  n'a  eu  en  trois  ans  non  plus  de  bien 
ni  de  repos  qu'une  femme  damn^e  ou  une  femme  horsde  sens. 
Et  pour  en  dire  la  v^ritä  eile  avoit  quelque  occasion  de  ce  faire: 
car  comme  je  vous  ai  dit  *  son  man  estoit  beau,  jeune  et  fort 
bien  nourri  et  lui  sembloit  qu'il  pouvoit  beaucoup  plus  accomplir 
des  ceuvres  de  nature  qu41  n'en  faisoit  et  d'autre  part  il  entoit 
avec  beaucoup  de  jeunes  gens  et  de  jeune  conseil  qui  k  Taven- 
ture  lui  faisoient  et  disoient  plusieurs  paroUes  et  prösens  de 
belles  filles  et  le  menoient  souvent  en  plusieurs  lieux  dissolus 
dont  les  rapports  lui  estoient  faits  et  peut-etre  aucunes  fois  pires 
que  le  fait.  Tellement  qu'elle  se  contenoit  en  femme  d^ses- 
p^r^e  et  ne  regrettoit  en  ce  monde  fors  sa  vie  et  estoit  tenue 
tant  ^s  pays  d'embas  que  ailleurs  encloze  et  tellement  serr^e^ 
qu'elle  ni  parloit  ni  veoit  nulle  personne  que  ceux  qui  estoient 
contraints  la  servir  et   lui  donner  k  boire  et   k  manger  et  ad- 

ministrer  ses  n^cessites .    De   la  quelle   chose   le   bon 

roi  avoit  si  grand  deuil  que  sans  faute  s'a  est^  une 
des  principales  causes  de  sa  mort. 

Zur  Erläuterung  dieser  Darstellung,  welche  durch  die 
Beziehungen  des  Herrn  von  Montigny  zum  königlichen  Hofe 
besonderes  Gewicht  erhält,  dient  die  nachfolgende  Stelle:  il 
semble  que  si  le  bon  prince  eut  demeur^  sous  son  ancienne  et 
bonne  garde,  de  la  quelle  il  avait  6t6  preserv^  nourri,  appris  et 
endoctrin^  qu'il  n'eut  point  fait  plusieurs  jeunesses,  qu'il  faisoit 
joumellement  et  qu'il  ne  fut  jamais  est^  en  lieu  ni  place  dont 
la  reine  eut  en  quelque  suspicion  ni  occasion  de  courroux  ni  de 
Jalousie ;  mais  le  bon  roi  se  laissa  tellement  mener  de  F^v^que 
de  Besan9on  et  d'aucuns  jeunes  gens  qu'il  fut  contraint  de 
chasser  arrifere  de  lui,  voire  tous  ceux  qu'il  avait  en  r^v^rence 
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tant  poTir  ce  que  le  roi  son  pfere  les  lui  avait  baill^s  que  pour 
rhonneur  et  r^v^rence  de  la  nourriture. 

Damit  sind  directe  Anklagen  gegen  den  Prinzen  ausge- 
sprochen und  wird  der  Eifersucht  der  Prinzessin  eine  factische 
Grundlage  gegeben.  Lalaing  behauptet,  dass  Donna  Juana  drei 
Jahre  keine  Ruhe  mehr  gehabt  habe.  Das  würde  auf  die  Jahre 
1504,  15D5,  1506  hinweisen,  d.  h.  auf  ihre  Rückkehr  aus  Spanien 
nach  den  Niederlanden,  und  die  Scene,  die  sie  dort  aufführte. 
Henne  verweist  hiebei  auf  Varillas  (La  pratique  de  T^ducation 
des  princes,  pag:  94).  Die  Hauptquellen  sind  aber  Don  Pedro 
de  Anghiera  und  Alvaro  Gomez.  Die  Sitten  Spaniens  und  des 
burgundischen  Hofes  waren  insofeme  sehr  verschieden,  als  die 
Beziehungen  zu  dem  weiblichen  Geschlechte  an  letzterem  viel 
freundlicher  sich  gestalteten  als  am  königlichen  Hofe.  Philipp 
liebte  den  Umgang  mit  Frauen,  und  auch  Lorenzo  von  Padilla 
weiss  von  seinen  geheimen  Verbindungen  —  a  mugeres  dabase 
muy  secretamente ,  pag.  149  —  zu  reden,  und  je  unliebens- 
würdiger sich  Donna  Jaana  benahm,  desto  mehr  mochte  er 
ausserhalb  des  ehelichen  Kreises  Erholung  suchen.  Am  burgun- 
dischen Hofe  war  dieses  keines  Aufhebens  werth.  Philipp  der 
Gute,  Vater  H.  Karls  des  Kühnen,  hinterliess  vierzehn  Bastarde, 
unter  ihnen  Anton,  den  Vater  Philipps  und  Antons  von  Burgund, 
David,  nachher  Bischof  von  T^rouanne  und  endhch  von  Utrecht, 
Raphael,  Abt  von  St.  Bavo  in  Gent,  Anna,  die  in  zweiter  Ehe 
den  Adolf  Herzog  von  Cleve,  Herrn  von  Ravenstein  heiratete, 
und  den  Bastard  Balduin,  welcher  eine  Tochter  Don  Juan  Ma- 
nuels heiratete  und  nach  dem  Tode  des  Franz  von  Buxleiden, 
Erzbischofs  von  Besan9on  und  früheren  Erziehers  Philipps,  Prä- 
sident des  königlichen  Rathes  wurde.  (Heuterus,  Rerum  austria- 
carum  VI,  pag.  141.) 

Wie  es  am  Hofe  K.  Karls  Vni.  von  Frankreich  aussah, 
davon  wusste  man  in  Italien  nicht  minder  als  im  Heimatlande 
zu  erzählen.*     Qurita  aber  behauptete,    K.  Philipp   habe  einen 


^  Von  seinem  Nachfolger  K.  Lndwig  XII.  berichtete  der  apostolische  Nun- 
tius, Nov.  1498  (R.  Brown,  I,  nr.  774) :  the  King  never  gives  aught  to 
any  one  in  the  world  and  devotes  himself  to  lasciyious  pleasures  to  his 
utmost,  —  he  hoped  for  the  settlemeut  of  the  devorce  from  his  wife 
(Tochter  Lndwigs  XI.)  that  he  might  espouse  the   duchess  of  Britannj 
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ünterthan  K.  Karls  in  seinem  Gefolge  gehabt,  welcher  ihm  das 
Leben,  das  dieser  führte,  trefflich  lehrte  und  das  er  ebenso  gut 
gelernt  habe  (t.  I,  pag.  246).  Ist  damit  Franz  von  Buxleiden 
gemeint,  was  aus  den  Worten  Lalaings  abgeleitet  werden  könnte, 
so  stehen  diesem  wieder  so  ausgezeichnete  Eigenschaften  zur 
Seite  und  wurde  derselbe,  ungeachtet  er  in  Bezug  auf  Philipps 
Reise  nach  Spanien  die  K.  Ferdinand  entgegengesetzte  Meinung 
vertheidigte  und  schliesshch  durchsetzte,  so  sehr  von  den  reyes 
catohcos  geehrt,  auch  von  Don  Pedro  Anghiera  als  eine  her- 
vorragende Persönlichkeit  bezeichnet,  dass  es  schwer  fällt,  eine 
solche  Verunglimpfung  nachzusprechen.  Es  ist  aber  keine  Nach- 
rede, sondern  eine  sichere  Thatsache,  dass  der  Gemahl  Donna 
Isabels,  der  rey  catolico  Don  Fernando  de  Aragon,  von  der 
Donna  Aldon9a  Roch  de  Yborra  y  Aleman  den  nachherigen 
Erzbischof  von  Saragossa,  Don  Alonso  de  Aragon  hatte ;  von 
einer  anderen  Frau  Donna  Juana  de  Aragon,  Gemahlin  des  Con- 
destable  de  Castilla,  Don  Bernardino  de  Velasco;  von  Donna 
Toda  aus  Bilbao  die  Donna  Maria,  eine  andere  Maria  von  einer 
Portugiesin  aus  dem  Hause  Pereyra.  Die  beiden  Marien  wur- 
den Nonnen  im  Augustinerinnenkloster  zu  Madrigal.*  Hievon 
erwähnt  freihch  Qurita  nichts.  Wenn  femer  bei  dem  Empfange 
des  Prinzen  und  der  Prinzessin  in  Toledo  im  Mai  1502  Donna 
Isabel  die  natürliche  Tochter  ihres  Gemahls  neben  sich  sitzen 
liess,  so  war  es  nicht  immer  der  Fall  gewesen.  Wir  besitzen 
einen  Bericht  Quirino's  an  seine  Signoria  über  die  Unterredung 
K.  Ferdinands  und  K.  Philipps  in  Renedo  am  5.  Juli  1506, 
wobei  der  König  seinen  Schwiegersohn  bat,  er  möge  seine 
Gemahlin  so  ertragen,  wie  er  die  Königin  Isabella,  la  quäl 
in  zoventu  per  zilosia  se  trovo  in  assai  pezor  termine  che  al 
presente  nön  si  atrova  questa  sua  fiola,  tamen  suportata  da  lui 
ritorno  in  si  et  fu  la  regina  che  tuto  il  mondo  ha  cognoscuto. 
Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  K.  Ferdinand,  der  seine 
Tochter  nicht  .gesehen,  über  ihren  Zustand  das  Wahre  ausge- 
sagt hat.  Er  wollte  auch  noch  später  niemals  zugeben,  dass 
K.  PhiUpp  sie  in  eine  Festung  einsperre,   obwohl    sie   ihn   bei 


(Witwe  K.  Karls  VIII.)  with  whom  it  is  affirmed  that  he  consummated 
maiiage  before  she  quitted  France. 
^  Salassar  de  Mendoza,  Origen  de  las  dignidades  1618,  pag.  151. 
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]eder  Gelegenheit  vor  den  Cortes,  vor  den  Granden^  vor  ihrem 
eigenen  Gefolge  prostituirte  und  geradezu  erklärte,  sie  könne 
wegen  seiner  absolut  keine  weibliche  Bedienung  haben.  Nach- 
dem aber  K.  Ferdinand,  der  sie  schon  vor  den  Cortes  in  Toro 
für  regierungsunfähig  erklärt  hatte,  sie  bei  seiner  ßückkehr 
von  Neapel  gesehen  und  ihr  Benehmen  in  der  Nähe  beobachtet 
hatte,  internirte  er  sie  für  immer  im  Schlosse  von  Torde- 
sillas.  Donna  Juana  war  eine  ihrer  Mutter  sehr  unähnliche 
Tochter  und  besass  keine  von  den  hervorragenden  Eigenschaften 
der  Donna  Isabel,  am  wenigsten  die,  sich  in  eine  gegebene  Lage 
zu  finden.  Uebrigens  kann  es  wohl  sein,  dass,  wenn  die  Köni- 
gin Donna  Isabel  eine  Ahnung  hätte  haben  können,  dass  Don 
Fernando  noch  innerhalb  des  Trauerjahres  sich  mit  einer  Fran- 
zösin vermählen  und  sich  dazu  seine  ganze  uneheliche  Sipp- 
schaft laden  werde,  sie  dann  auch  wie  eine  afrikanische  Löwin 
aufgefahren  wäre,  mit  welcher  Don  Pedro  de  Anghiera  das 
Benehmen  ihrer  Tochter  Donna  Juana  vergleicht.  Besässen 
wir  das  Tagebuch  ihrer  Extravaganzen,  das  Philipp  1504  seinen 
Schwiegereltern  übersandte,  so  wäre  das  Urtheil  über  sie  wohl 
sehr  einfach.  Aber  auch  das,  was  Lalaing  erzählt,  genügt.  —  Elle 
fit  tant  qu'elle  demeure  seule  de  toutes  femmes  du  monde,  fors 
qu'une  lavandifere  qui  aucunes  fois  et  k  Theure  qu'U  lui  plaisait, 
lui  lavoit  son  linge  en  sa  p  rose  nee.  Et  en  tel  estat  alloit  seule 
et  Sans  compagnie  de  femme  estoit  et  se  contenoit  avec  son 
mari,  faisant  ses  n^cessit^s  et  se  servant  eile  m^me,  comme  une 
povre  esclave  et  en  tel  estat  alloit  auprfes  de  son  mari  par  les 
champs  ou  la  compagnie  de  dix  ou  aucune  foi  de  vingt  mille  (?) 
hommes,  seule  femme,  sans  compagne. 

Dieser  Theil  der  Geschichte  der  Donna  Juana  und  wie 
sie  ihrem  Gemahle  die  Existenz  vergiftete,  die  Scene  von 
Muzientes,  wo  sich  K.  Philipp  in  ein  Kloster  zurückzog,  die 
von  Benavente,  wo  übrigens  K.  Ferdinand  und  K.  Philipp 
nicht,  wie  Henne  I,  pag.  119  behauptet,  zusammenkamen,  und 
endlich  die  von  Coxeres  aufführte,  ohne  Würde,  ohne  Weib- 
lichkeit und  ihrer  königlichen  Stellung  nur  eingedenk,  weim  es 
etwas  Verkehrtes  zu  befehlen  gab,  ist  noch  nicht  geschrieben. 
Selbst  der  Venetianer  Quirino,  welcher  anfä^nglich  für  sie  war, 
tadelt  dieses  Benehmen,  das  in  Spanien  1506  den  höchsten 
Gfa4  erj'eichte^  in  starken  Worten,     E§  wird  (^aber  schwerlich 
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der  Behauptung  etwas  Gründliches  entgegengestellt  werden  kön- 
nen, dass  die  castilianische  Heirat  flir  K.  Philipp  persönlich  das 
grösste  Unglück  wai-,  ihm  sein  Leben  frühzeitig  kostete 
und  er  zuletzt  noch  froh  sein  durfte,  dass  er,  nach  kurzer  Krank- 
heit 28jährig  am  25.  September  1506  sterbend,  doch  als  König 
starb  und  der  Entthronung  durch  seinen  Schwiegervater  und  seine 
Gemahlin  entging,  die  sich  zuletzt  in  den  Kopf  gesetzt  hatte, 
kein  Niederländer  dürfe  König  von  Castilien  werden, 
aber  auch  keine  Frau  eines  Niederländers  Königin  und 
somit  sie  selbst  nicht,  noch  viel  weniger  ihr  Gemahl,  son- 
dern nur  ihr  Vater,  der  König  Don  Fernando  de  Aragon,  den 
die  Granden  um  keinen  Preis  mehr  wollten. 

Wir  werden  den  letzten  Ausspruch  noch  genauer  zu  be- 
gründen Gelegenheit  haben.  Der  Bericht  des  Herrn  Anton 
von  Lalaing  über  die  erste  Reise  des  Erzherzogs-Prinzen  von 
Spanien  und  seiner  Gemahlin  zu  K.  Ferdinand  und  Königin  Isa- 
bella besitzt  somit  bedeutende  Vorzüge.  Der  Herr  von  Montigny 
war,  drei  Excursionen  nach  San  Jago  de  Compostella,  nach 
Granada  und  Valencia,  endlich  nach  Marseille  abgerechnet, 
der  ständige  Begleiter  des  Erzherzogs  vom  4.  November  1501 
an,  an  welchem  Tage  die  Reise  von  Brüssel  aus  nach  Frank- 
reich angetreten  wurde,  durch  die  Königreiche  Frankreich  und 
Navarra,  nach  Castilien  zur  Huldigung  in  Toledo,  nach  Aragon 
zur  Huldigung  in  Saragossa,  nach  Frankreich,  nach  Savoyen, 
zom  dritten  Male  nach  Frankreich,  nach  Hochburgund,  durch 
Oberdeutschland  nach  Tirol,  von  da  nach  Mainz,  Köln  und 
endlich  nach  Malines,  wo  der  Prinz  ohne  seine  Gemahlin  am 
9.  November  1503  bei  seinen  Kindern  ankam.  Der  Bericht,  nach 
einer  Stelle  erst  nach  dem  Tode  der  Königin  Isabella  ausge- 
arbeitet (1504),  ist  eine  Art  von  Court-joumal,  welches  Tag  für 
Tag  sehr  genau  angibt,  wie  die  hohen  Herrschaften  gekleidet 
waren,  wo  sie  zur  Messe  oder  Vesper  gingen,  wo  sie  zu 
Mittag  oder  Abend  speisten,  tanzten,  jagten  »oder  Ball  schlugen, 
wer  sie  in  den  verschiedenen  Städten,  Burgen  etc.  empfing 
und  dabei  nie  vergisst,  zu  bemerken,  ob  eine  Stadt  ge- 
pflastert war  oder  nicht.  Abgesehen  von  diesem  besteht  der 
Hauptwerth  in  den  chronologischen  Daten,  wodurch  der  Auf- 
enthalt des  Prinzen  zwei  Jahre  lang  Tag  für  Tag  sicher- 
gestellt wird,   wenn  auch  namentlicb   auf  tirolisphenj  Gebiete 
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die  Feststellung  der  Ortschaften  einer  kritisclien  Untersuchung 
unterliegt. 

Für  Montigny  ist  es  eine  Sache  von  besonderer  Bedeutung, 
hervorzuheben,  ob  K.  Ludwig  Xu.  oder  K.  Ferdinand  el  cato- 
lico  vor  dem  Prinzen  die  Mütze  lüfteten,  den  Handkuss  zu- 
liessen,  wer  zur  Rechten  oder  zur  Linken  ritt  und  ähnliche  Dinge, 
die  die  Weltgeschichte  etwas  weniger,  aber  das  Herz  eines 
Hofioaiannes  sehr  erregen,  übrigens  auch  von  dem  Prinzen  selbst 
in  seinen  uns  erhaltenen  Schreiben  sehr  hervorgehoben  werden. 
Er  theilt  mit,  dass  der  Herr  von  Berghes  plötzlich  entlassen  und 
aus  Spanien  zurückgeschickt  wurde,  was  ungemeines  Aufsehen 
erregte,  fugt  aber  hinzu,  dass  der  Grund  dieses  Verfahrens,  den 
man  so  gern  erfahren  möchte,  ihm  unbekannt  geblieben  sei.  Er 
erwähnt  den  Tod  des  maistre  Gille  Besselede,  archevesque  de 
Bezenchon  (Franz  von  Buxleiden^  Erzbischof  von  Besan9on), 
23.  August  1502,  führt  an,  dass  er,  abgesehen  von  seinen  bischöf- 
hchen  Würden^  Propsteien,  Pfründen  ohne  Zahl  in  Belgien  be- 
sessen habe,  und  macht  zu  seinen  letztwilligen  frommen  Ver- 
fugungen die  charakteristische  Bemerk^ing:  aulmonnes  faites  en 
sanctä de biens  salutairementacquis  sont  m^ritoires (pag.  197). 
Niemand  misskennt  den  Stachel,  der  in  diesen  Worten  liegt.  Er 
hebt  die  wichtige  Thatsache  hervor,  dass  Prinz  und  Prinzessin 
nach  der  Huldigung  in  Saragossa  gleich  zusammen  nach  Flandern 
reisen  wollten  und  deshalb  schon  Abschied  von  der  Königin 
Isabella  nahmen,  30.  September  1502  (pag.  220),  so  dass  also 
der  Entschluss,  die  Prinzessin  in  Spanien  zurückzulassen  und 
allein  nach  Flandern  zu  gehen,  erst  späteren  Datums  war 
und  dadurch  das  Schreiben  Ferdinands  und  Isabellens  an  den 
Marques  de  Villena,  Madrid,  7.  December  1502  (Documentos 
ineditos,  t.  VHI,  pag.  269)  sich  erklärt.  Nachdem  sich  durch 
die  Erkrankung  der  Königin  Isabella  im  Spätherbste  1502  die 
festgestellte  Abreise  nach  Flandern  unerwartet  verzogen,  bheb 
kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  die  Infantin  im  siebenten 
Monate  ihrer  Schwangerschaft  nicht  den  Gefahren  einer  höchst 
beschwerlichen  Winterreise  auszusetzen,  welcher  der  Prinz  selbst 
beinahe  erlag.  Diese  Thatsache  zerstört  viele  willkürliche  Com- 
binationen. 

Ein  anderer  Punkt  von  Wichtigkeit  betrifft   eben   diese 
Erkrankung  des  Prinzen,  nachdem-  er  am  10.  April  1502  Lyon 
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verlassen^  dem  Könige  und  der  Königin  von  Frankreich  aber 
sein  Wort  gegeben^  nicht  ohne  sie  nochmals  gesehen  zu  haben 
nach  den  Niederlanden  zurückzukehren.  Er  erkrankte  am 
17.  April  in  Bourg,  liess  sich  wirklich,  sein  Wort  zu  lösen^ 
nach  Lyon  zurückbringen  und  lag  nun  in  der  Abtei  de  Aisney 
so  hart  am  hitzigen  Fieber  darnieder,  dass  er  am  10.  Juli  von 
vierzehn  Aerzten  aufgegeben  wurde.  Am  2.  Juni  fand  in 
Aisney  die  Auseinandersetzung  mit  den  spanischen  Gesandten 
statt,  wobei  sich  der  Erzherzog  in  Betreff  seines  Vorgehens 
auf  die  ihm  ertheilte,  von  K.  Ferdinand  und  Königin  Isabella 
unterzeichnete  Instruction  berief,  während  die  neue  Gesandt- 
schaft keine  solche  besass  (pag.  291).  Den  -Aufenthalt  in  Inns- 
bruck setzt  Montigny  vom  13.  September  bis  5.  October,  wo- 
bei der  stattgehabten  Feierlichkeiten  umständlich  gedacht  wird. 
Auf  dem  Heimwege  erhielt  der  Prinz  noch  die  Mission,  mit  dem 
Erzbischofe  Berthold  von  Henneberg,  Churfiirsten  von  Mainz, 
wegen  dessen  Abdankung  zu  unterhandeln.  Im  Text  heisst  es: 
adfin  qu'il  veulsist  rösigner  son  b^nöfice  ^s  mains  du  marquis 
de  Brandenbourg,  qui  la  estoit  advec  luy,  non  mie  le  ^lecteur, 
pag.  329.  Der  gelehrte  Herausgeber  fügt  in  der  Note  hinzu: 
C'est  k  dire  non  pas  Tölecteur.  Nous  avouons  ne  pas  com- 
prendre  ces  mots.  Ich  möchte  nicht  zweifeln,  dass  Berthold 
zwar  nicht  zu  Gunsten  des  regierenden  Markgrafen -Chur- 
fiirsten abdanken  sollte,  der  als  Laie  doch  nicht  Churfürat 
von  Mainz  werden  konnte,  wohl  aber  zu  Gunsten  des  Mark- 
grafen von  Brandenburg,  welcher  den  Erzherzog  von  Innsbruck 
nach  Mainz  zu  diesem  Zwecke  begleitet  hatte  imd  nun  Erz- 
bischofwerden sollte.  Der  Ausdruck  scheint  mir  keine  Schwierige 
keiten  zu  haben.  Der  niederländische  Ritter  Montigny,  welcher 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Tirol  gleich  eine  grosse  Herausforderung 
ergehen  liess,  besass  übrigens  Sinn  und  Interesse  für  mannig- 
faltige Dinge.  Er  vergleicht  regelmässig  die  Grösse  der  von 
ihm  besuchten  Städte  mit  belgischen,  beschreibt  den  Bau 
schöner  Schlösser  und  Burgen,  zählt  die  Einkünfte  des  hohen 
spanischen  Clerus,  der  Ritterorden  und  der  Granden  auf,  hat 
fiir  fremde  Sitten  und  Gebräuche  ein  feines  Ohr,  freilich  auch 
einen  bodenlosen  Wunderglauben.  Während  die  Spanier  und 
Portugiesen  die  neue  Welt  entdeckten,  entdeckten  Anton  vonLa- 
laxng,  der  Venetianer  Navagero,  sein  Zeitgenosse,  ein  Italiener 
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und  ein  Belgier,  das  Wunderland  Spanien  fiir  die  mittel-  und  ost- 
europäische Welt.  Der  Sagenkreis  der  schönen  Melusina^  Rolands 
und  seiner  Gefährten,  die  verrätherisch  an  den  muselmännischen 
Sultan  verkauft  worden^  Karls  des  Grossen  überhaupt,  fuhrt 
wie  ein  grosser  Leitfaden  durch  die  Welt  der  Abenteuer  direct 
nach  Spanien,  und  zwar  in  das  Baskenland,  nach  Castilien  und 
nach  Aragon.  Von  der  Alhambra,  die  Montigny  besuchte, 
nordwärts  gegen  Sevilla  und  Toledo  drangen  arabische  Tradi- 
tionen; Alles  tiberragten  aber  die  eigentlich  christlichen  Legen- 
den, die  sich  an  bestimmte  Klöster,  Wallfahrtsorte,  Bischof- 
sitze, Einsiedeleien  und  eine  Unzahl  von  freilich  sehr  zweifel- 
haften Reliquien  anschlössen,  an  Königsgräber,  B^reuzpartikeln, 
Domen  von  der  blutigen  Krone  Christi,  an  dessen  Grabtuch,  wie 
an  die  Ruthe  Aarons.  Es  war  kein  Ort  dieser  Art,  wo  nicht 
Wunder  auf  Wunder  geschahen,  alle  Legenden  tiber  Kloster- 
begrtindung,  über  das  Leben  und  das  Ende  der  Apostel  oder 
der  heiligen  Frauen,  die  den  Herrn  begleitet  und  auf  ihrer 
Pilgerfahrt  zuletzt  nach  Spanien  gekommen  seien,  wurden  mit 
einer  Innigkeit  geglaubt,  dass  man  Mühe  hat,  sich  in  diese 
Welt  zu  versetzen,  die  wie  in  einem  Zaubergarten  des  reh- 
giösen  Mythus  sich  bewegte,  und,  je  zweifelhafter  diese  Tradi- 
tionen ihrem  geschichtlichen  Ursprünge  nach  waren,  desto  fester 
und  inniger  sie  wahrte.  Wehe,  wenn  die  Zeit  kam^  die  den 
Zweifel  gebar  und  dieser  dann  das  Echte  und  Sichere  mit 
dem  Unechten  und  Widerspruchvollen  auf  Eine  Linie  setzte! 
Diejenigen,  welche  neben  Legenden  voll  poetischen  Inhaltes 
auch  ganz  abgeschmackte  lehrten  und  dadurch  sich  bereicherten, 
trugen  dann  die  Schuld,  wenn  auch  das  Heilige  in  den  Verruf 
der  absichtlichen  Fälschung  und  Misskennung  gerieth  und 
die  Glaubwürdigkeit  des  unzweifelhaft  Wahren  selbst  gefährdet 
wurde.  Der  Moment  des  heftigen  Conflictes  zwischen  christ- 
licher Romantik  und  christlicher  Wahrheit  war  danii  unaus- 
bleibUch. 

Der  erwähnten  Fehler,  ungeachtet  bleibt  Montigny  ein 
sorgfältiger  Beobachter  spanischer  Verhältnisse  und  wetteifert 
in  dieser  Beziehung  mit  dem  Venetianer  Quirino,  der  gleich  ihm 
den  König  auf  der  zweiten  Reise  nach  Spanien  begleitete.  Es  ist 
interessant,  Beide  in  dem  Berichte  über  das  Einkommen  des 
Adels  und  der  Krone  zu  vergleichen. 
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In  Betreff  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe  von  Castifien 
gibt  Quirino  (relazione,  pag.  23)  nur  an,  dass  der  Erzbischof 
von  Toledo  ein  jährliches  Einkommen  von  40.000  Ducaten 
habe,  die  übrigen  5000—18.000,  die  geringsten  1000—4000. 
Zu  den  mittleren  rechnet  er  die  Erzbischöfe  von  San  Jago  und 
Sevilla  und  den  Bischof  von  Burgos.  Montigny  gibt  dem  Erz- 
bischof  von  Toledo  52.000  Goldgulden,*  dem  von  Sevilla 
2i000,2  von  Granada  34.000,  San  Jago  18.000,  dem  Bischof 
von  Borges  ebensoviele.  Es  folgen  die  Bischöfe  von  Segura 
und  Palencia  mit  14.000,  Osma  mit  12.000,  Cordova,  Jaen, 
Aissia  (?)  mit  10.000,  Leon,  Plasencia,  Salamanca,  Calatrava, 
Avila  mit  8000,  Zamora^  Oviedo,  Badajoz  und  Astorga  mit 
6000,  Ciudad  Rodrigo,  Coria,  Lugo,  Tuy,  Almeria,  Cadix, 
Orense  mit  4000,   Malaga,   Mondanedo  mit  5000. 

Nach  Quirino  bezog  der  Condestable  50.000  Ducaten  jähr- 
lich, der  Herzog  von  Medina  Sidonia  40.000,3  Medina  Celi 
35.000,  Recos  (Arcos?)  30.000,  Infantado  und  Alba  25.000, 
Mian(?)  22.000,  Agen(?)  17.000,  der  Graf  von  Benavente  27,000, 
der  Ahnirante  30.000,  der  Marques  von  Villena  50.000,  im 
(ranzen  Prälaten  und  Granden  800.000  Ducaten.  Montigny 
schreibt  dem  Condestable  ein  Einkommen  zu  von  72.000  Gold- 
gulden, dem  Admiral  nur  15.000,  dem  Herzog  von  Alba  40.000, 
Infantado  und  Medina  Celi  je  40.000,  Medina  Sidonia  56.000, 
Najera  20.000,  Bejar  28.000,  Albuquerque  23.000,  Cadix  und 
Arcos  je  16.000,  Marques  von  Villena  20.000,^  Astorga  und 
Villafranca  je  12.000,  Marques  von  Zenette,^  Aquilar,  Moya  je 
16.000,  Denia  10.000.  Dann  bringt  er  erst  noch  ein  Ver- 
zeichniss  von  38  Grafen  und  2  Viscbndes  zusammen  mit  350.000 
Goldgulden  Einkünften   (pag.  234),   an   ihrer   Spitze   der  Graf 


*  Navagero,  Lettere,  pag.  304:  10.000  Ducaten  und  ungefähr  ebenso  viele 
die  Domkirche,  e  piü  entrata  ha  Farcivescovado  e  chiesa  de  Toledo  che 
tutto  il  resto  della  citlÄ,  pag.  306. 

^  Nach  Navagero  hatte  jeder  Canonicns  von  Sevilla    400 — 600  Ducaten 

jiUirliche  Einkünfte. 
^  Nach  Navagero,  Viaggio  pag.  362:  piü  di  70.000  ducati.  , 

*  Nach  Navagero  mehr  als  70.000  Ducaten. 

*  Aelterer  Sohn  des  Cardinais  Don  Poro  Gonzalez  de  Mendoza  mit 
30.000  Ducaten  Einkünfte;  der  jüngere  Sohn,  Don  Diego  de  Mendoza» 
hatte  von  seinem  Vater  ein  Einkommen  von  15.000  Ducaten. 
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von  Benavente  mit  44.000  Goldgiilden  und  der  Graf  von  Urena 
mit  24.000. 

Nach  Quirino  bezog  der  Großsmeister  von  San  Jago  jähr- 
lich 40.000  Ducaten,  nach  Montigny  64.000;  der  von  Calatrava 
nach  Quirino  35.000,  nach  Montigny  40.000;  der  von  Alcantara 
nach  Quirino  und  Montigny  36.000.  Die  100  Commendatoren 
von  San  Jago  bezogen  nach  Quirino  ein  jährliches  Einkommen 
von  40.000  Ducaten.  Der  Orden  hatte  50.000  Vasallen.  I)ie 
50  Commendatoren  von  Calatrava  bezogen  35.000  Ducaten 
Rente.  Der  Orden  verfügte  über  5000  Pferde  (vasalli?).  Der 
Orden  von  Alcantara  hatte  20  Commendatoren  mit  einem  jähr- 
heben  Einkommen  von  30.000  Ducaten.  Der  Orden  verfugte 
über  5000  Vasallen  (pag.  26). 

Montigny  schreibt  noch  dem  Grosscommandeur  von  Leon 
40.000  Ducaten  Rente  zu,  dem  Grosscomthur  von  Calatrava 
8000,  dem  clavero  von  San  Jago  8000,  dem  von  Calatrava  6000, 
dem  von  Alcantara  2000,  dem  Prior  von  San  Juan  10.000,  dem 
von  San  Marco  und  Jjcon  8000,  dem  von  Volles  6000,  dem  des 
Conventes  von  Calatrava  4000.  Von  den  6  Adelantaden  bezog 
der  von  Castihen  12.000  Goldgulden,  der  von  Murcia  14.000,  der 
von  Leon  6000,  der  von  Cazorla  8000,  der  von  Granada  6000, 
der  von  Andalusia  16.000.  Von  den  4  Marschällen  hatte  der 
von  Naves  imd  der  von  Melpica  je  2000,  der  von  Salvedra 
3000,  der  von  Penaflor  1000  Goldgulden. 

Da  K.  Ferdinand  die  drei  Grossmeisterthümer  in  seinem 
Besitze  hatte,  genoss  er  von  diesen  ein  Einkommen  von  min- 
destens 120.000 — 140.000  Ducaten,  der  eigentliche  König  von 
Castilien  —  nichts,  so  dass  'er  weder  den  Hof,  noch  die  Armee 
unterhalten  konnte.  Der  zärtliche  Schwiegervater  hatte  ihm 
von  den  königlichen  Renten  nichts  gelassen.  — 

Bei  dieser  Erörterung  mag  es  genügen,  an  zahllosen  Bei- 
spielen hervorgehoben  zu  haben,  wie  sehr  die  Geschichte 
K.  Philipps  im  Argen  liegt  und  der  Forscher  beinahe  keinen 
Schritt  zu  machen  im  Stande  ist,  ohne  auf  Kuppen  oder  Un- 
tiefen zu  stossen.  Es  ist  dies  aber  die  Uebergangszeit  von 
dem  15.  zum  16.  Jahrhunderte.  Nur  ein  Jahrzehnt  trennt 
uns  von  der  grössten  und  folgenreichsten  Revolution,  welche 
die  neuere  Geschichte  kennt,  der  kirchlichen  Umwälzung,  und 
wir  müssen  zu  unserer  Beschämung  gestehen,  dass  wir  in  der 
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Vorhalle  derselben  uns  mühsam  erst  den  festen  Boden  zu  bereiten 
suchen.  Ich  habe  in  der  Schrift:  ,Die  romanische  Welt  und 
ihrVerhältniss  zu  denßeformideen  des  Mittelalters/ Wien 
1878,  auf  die  Noth wendigkeit  hingewiesen,  sich  die  Geschichte 
der  reformatorischen  Bewegungen  unmittelbar  vor  Ausbruch 
der  grossen  Glaubensspaltung  zu  vergegenwärtigen  und  damit 
die  Frage  zu  erledigen,  inwiefern  die  Romanen  berufen  waren, 
dem  immer  stärker  sich  kundgebenden  Andränge  nach  einer 
kirchlichen  Reform  zu  entsprechen.  Die  jüngst  erschienene 
dritte  Abtheilung  ,Zur  Kritik  und  Quellenkunde  der 
ersten  Regierungsjahre  K.  Karl  V.  (1883)  hat  hiefiir  neue 
wissenschaftliche  Belege  geliefert.  Die  Abhandlimgen  aus  dem 
Gebiete  der  slavischen  Geschichte  und  das  vor  zwanzig  Jahren 
geschriebene  Werk  über  Johannes  Huss  und  den  Abzug  der 
deutschen  Professoren  und  Studenten  aus  Prag,  gewährte  der 
Anhaltspunkte  genug,  um  dieselbe  Frage  vom  Standpunkte  der 
slavischen  religiösen  Bewegung  zu  erörtern.  Vom  deutschen 
Standpunkte  aus  sie  in  Angriff  zu  nehmen,  ist  jetzt  ein  Wag- 
niss,  da  jede  Erörterung,  die  zu  unlieben  Resultaten  führt,  nicht 
blos  des  Anathema's  deutscher  Zeloten  sicher  ist,  sondern  auch 
sieh  auf  jene  Rohheit  der  Denk-  und  Ausdrucksweise  gefasst 
machen  muss,  die  seit  dem  Culturkampfe  sich  in  unsere 
literarische  Journale  einbürgerte  imd  einen  Mann  der  Wissen- 
schaft geradezu  anwidert.  Nichtsdestoweniger  muss  ausge- 
sprochen werden,  dass  wir  von  dem  Standpunk-t  vergleichen- 
der Geschichte  der  tonangebenden  Nationen  des  16.  Jahrhunderts 
keine  Geschichte  des  kirchlichen  Revolutionszeitalters  besitzen, 
um  darzuthun,  wie  es  kam,  dass  die  allgemein  erstrebte  Re- 
formbewegung in  die  Revolutionsbewegung  umschlug  und 
namentlich  in  Deutschland  das  Heil  nur  mehr  in  einem  neuen 
Glauben  gesucht  wurde,  im  Bruche  mit  der  ganzen  Ordnung 
der  Dinge,  die  unsere  Altvorderen  dem  Heidenthume  entriss 
und  1500  Jahre  als  Quelle  des  Lebens  galt,  mit  der  ganzen 
Verfassung,  die  den  apostolischen  Zeiten  entstammte,  mit  der 
eigenen  Vergangenheit,  die  weder  ein  Fürst  noch  ein  Volk  un- 
gestraft von  sich  stossen  darf! 

Wir  sind  da  zunächst  auf  die  Geschichte  Maximilians  I.  an- 
gewiesen, dessen  letzte  Lebensjahre  in  den  Anfang  dieser  gross- 
artigen Umwälzung  hineinragen,   und   wenn  wir  sie  befragen 
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und  Aufschlüsse  von  ihr  begehren,  so  erhalten  wir  nirgends 
genügende  Antwort.  Im  Gegentheile,  be&agen  wir  in  Betreff 
der  wichtigsten  Ereignisse  seiner  Jugendperiode  die  unstreitig 
mit  vielem  Talent  und  mannigfaltigem  Studium  verfasste  Hi- 
stoire  de  Flandre  von  Kervyn  de  Lettenhove,  t.  V:  Duc  de 
Bourgogne,  und  t.  VI:  Temps  modernes ,  Bruxelles  1850,  so 
tritt  uns  eine  so  feindselige  Gesinnung,  eine  so  entschiedene 
Parteilichkeit  für  die  aufrührerischen  Flanderer  und  gegen  Ma- 
ximilian, eine  so  consequent  durchgefüLhrte  Kunst  des  Ver- 
schweigens  wichtiger  Thatsachen  hervor,  dass  eigentlich  Capitel 
für  Capitel  umgeschrieben  werden  müsste.  Maximilians  grosses 
Verdienst  war,  mit  ungemeiner  persönlicher  Aufopferung,  man 
kann  sagen,  die  Pike  in  der  Hand  und  seine  Kanonen  selbst 
dirigirend,  Belgien  gegen  die  Franzosen  vertheidigt  imd  diesen 
die  Niederlande  entrissen,  sie  dem  deutschen  Reiche  wieder 
gewonnen  zu  haben.  Ich  begreife,  dass  dieses  in  den  Augen 
mancher  Personen  kein  Verdienst,  sondern  eine  grofese  Schuld 
ist.  Es  wird  aber  doch  wohl  gestattet  sein^  sich  von  der  Herr- 
schaft französischer  Historiographie  und  der  einseitigen  Auf- 
fassung grosser  Weltbegebenheiteh  unter  der  Form  ,der  Riva- 
lität zweier  Fürstenhäuser^  zu  emancipiren  und  an  die  Stelle 
derselben  das  Bestreben  der  Franzosen  zu  setzen,  die  Herr- 
schaft in  Europa  zu  erlangen,  sich  auf  Kosten  der  Nachbarn 
zu  vergrössem  und  ein  System  des  Vertragbruches  und  der 
Treulosigkeit  emporzubringen,  mit  welchem  die  moderne  Aera 
beginnt  und  das  sich  in  Ludwig  XIV.,  Napoleon  I.,  zur  Dictatur 
erschwang.  Es  handelt  sich  meiner  Ueberzeugung  nach  um 
nichts  Geringeres,  als  mit  einer  gewissen  Art  von  Geschicht- 
schreibung aufzuräumen  und  den  Boden  zu  einer  anderen  uni- 
versellen zu  schaffen,  die  nicht,  was  in  Einem  Lande  -—  gleich- 
viel, ob  Frankreich  oder  Deutschland  —  vor  sich  ging,  nur 
von  dem  einseitig  patriotischen  Standpunkte  desselben  auffasst 
und  den  übrigen  Nationen,  ihrer  eigenthümlichen  Entwicklung, 
keine  Gerechtigkeit  zuerkennt,  oder,  wie  es  unlängst  geschah, 
es  flir  ein  Pamphlet  ausgibt,  wenn  man  eine  Vergleichung  des 
Entwicklimgsganges  Deutschlands  und  Spaniens  unternimmt,  was 
freilich  nicht  Jedermanns  Sache  ist,  auch  nur  zu  versuchen. 
Es  ist  nicht  wissenschaftlich,  an  den  gewaltigen  Gegen- 
sätzen vorüberzugehen,  die  der  slavisch-magyarische  Osten  und 
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der  romanische  Westen  gegen  das  Reich  der  Mitte,  Deutsch- 
land, bildeten,  das  selbst  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  durch 
die  grossen  Weltbegebenheiten  von  den  Romanen  überflügelt 
wurde.  Damals  war  es,  dass  Maximilian  durch  das  burgun- 
dische  Herzogthum,  mit  dessen  Titel  und  Insignien  er  sich  so 
gerne  schmückte,  das  Reich  mit  dem  Welthandel  verband,  als 
sich  dieser  nach  Sevilla  und  Lissabon  gezogen  hatte.  Damals 
war  es,  dass  Maximilian  nicht  blos  die  Elrone  von  Ungarn,  die 
ihm  vertragsmässig  zukam,  zu  erwerben  trachtete,  sondern  auch 
geradezu  die  Königreiche,  die  man  unter  dem  Gesammtnamen 
Ungarn  begriff,  dem  deutschen  Reiche  einzuverleiben  gedachte. 
Es  war  ein  grossartiger  und  fruchtbarer  Gedanke,  der  Ungarn 
von  zweihundertjähriger  osmanischer  Knechtschaft  zu  befreien 
vermochte,  wenn  er  zur  That  wurde.  An  dem  Hohne  und  der 
Schadenfreude  der  Franzosen,  als  der  Plan  scheiterte,  kann 
man  sehen,  wie  sehr  die  Erbfeinde  der  Deutschen  das  Gelingen 
desselben  perhorrescirten.  Das  deutsche  Reich,  im  Innern  dem 
Kampfe  der  Stände  verfallen  und  einer  Revolution  entgegen- 
gehend, deren  Charakter  man  damals  nur  nach  dem  steigenden 
Hasse  der  Laien  gegen  den  übermächtigen  Clerus  bemessen 
konnte,  selbst  mit  Italien  in  Zwiespalt,  an  dessen  Vereinigung 
mit  dem  Kaiserreiche  die  echten  deutschen  Kaiser  ihre  ganze 
Kraft  gesetzt  hatten,  bedurfte  eines  Anlehnens  an  einen  an- 
dern Staat,  sei  es  Ungarn,  sei  es  Spanien,  um  bei  der  sich 
jetzt  vollziehenden  Bildung  eines  neuen  Staatensystemes  und 
der  Uebermacht  Frankreichs  sich  aufrecht  zu  erhalten.  So  viel 
und  so  glänzend  über  die  grosse  Blüthe  Deutschlands  im  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts  —  im  Gegensätze  zu  den  Bürger- 
kriegen und  der  Verwirrung,  die  letztere  über  das  arme  Vater- 
land brachten  —  geschrieben  wurde,  der  Mangel  an  Einheit, 
an  Organisation,  an  nachdrücklicher  Leitung  liess  keine  Macht 
aufkommen,  und  wo  sich  Mächte  messen,  entscheidet  die  grös- 
sere, die  besser  organisirte,  die  geeinigte  Macht!  Das  fühlte 
Maximilian  sehr  wohl^  während  die  Churftirsten  des  Reiches 
ihren  König  und  Kaiser  zwangen,  bei  den  wichtigsten  Ver- 
handlungen den  Berathungssal  zu  verlassen  imd  draussen  vor 
der  Thüre  zu  warten,  bis  ,die  sieben  grossen  Leuchter  der 
Welt'  mit  ihren  Berathungen  fertig  geworden  waren.  Das  war 
im  geeinigten  Frankreich,  in  Castilien,  in  Aragon,  in  England 
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oder  Portugal  unmöglicli !  Alles  hatte  in  Deutschland  nnr  die  eine 
Aufgabe  sich  gestellt^  die  Centralgewalt  zu  schwächen,  und  der 
religiöse  Bürgerkrieg,  der  sich  jetzt  entzündete,  hat  Deutsch- 
land vollends  zum  Spielballe  der  Factionen  gemacht ,  deren 
Häupter,  wenn  sie  sich  an  Frankreich  anschlössen  und  das 
Reich  verriethen,  nochjetztalsPatrioten  gepriesen  werden! 
Nichts  thut  uns  mehr  Noth  als  eine  gründhche  Geschichte 
Maximilians,  ohne  welche  die  seines  Enkels  Karl  V.  nicht  ge- 
schrieben werden  kann. 

Doch  es  bieten  die  Quellen  der  Geschichte  der  letzten 
Jahre  E.  Philipps  noch  Gelegenheit  genug  dar  zu  wissenschaft- 
lichen Erörterungen  über  ihn  und  seine  Zeit,  und  Manches, 
was  bisher  nur  angedeutet  werden  konnte,  wird  in  dem,  was 
noch  folgt,  seinen  Abschluss  finden. 
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Albanesische  Studien. 

Von 

Gkistav  Meyer. 

I. 

Die  Plnralbildungen  der  albanesischen  Nomina. 


Einleitung. 
I.  Qaellen  und  Hilfsmittel. 

JJie  Zahl  der  Quellen,  aus  denen  wir  eine  Kenntniss  alba- 
nesischer  Spracherscheinungen  gewinnen  können,  hat  sich  nicht 
unerheblich  vermehrt,  seitdem  Herr  Miklosich  im  ersten  Hefte 
seiner  bahnbrechenden  , Albanischen  Forschungen^  Wien,  1870, 
eine  Uebersicht  der  von  ihm  benutzten  Hilfsmittel  gegeben  hat. 
Es  erscheint  daher  nicht  unangemessen,  den  folgenden  Unter- 
suchungen ein  ähnUches  bibhographisches  Verzeichniss  der 
Schriften  über  albanesische  Sprache  und  Literatur  vorauszu- 
schicken, die  zu  meiner  Kenntniss  gekommen  sind,  und  die 
ich,  trotzdem  sie  zum  Theil  sehr  schwer  zugänglich  sind,  auch 
fast  alle  selbst  benutzen  konnte ,  dank  der  freundlichen 
Unterstützung  deutscher  und  fremder  Gelehrten,  unter  welchen 
ich  dem  Prinzen  Lucian  Bonaparte  in  London,  Herrn  Com- 
paretti  in  Florenz,  Herrn  Jungg  in  Scutari,  Herrn  De-Mar- 
tino  in  Alessio,  Herrn  Politis  in  Athen  und  Herrn  Stier  in 
Zerbst  ganz  besonders  auch  an  dieser  Stelle  danke.  Das  Ver- 
zeichniss enthält  auch  in  der  Angabe  der  Literatur  bis  1870 
eiiiige  Nummern  mehr  als  das  von  Herrn  Miklosich.  Ich  habe, 
dem  Vorgange  dieses  Gelehrten  folgend,  die  chronologische  An- 
ordnung gewählt;  der  Vollständigkeit  wegen  ist  auch  die  bei 
Herrn  Miklosich  verzeichnete  Literatur  mit  aufgenommen,  aber 
blos  mit  ganz  kurzer  Titelangabe  und  der  Bezeichmmg  durch  Mi. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist,  Ol.   CIV.  Bd.    I.  Hft.  17 
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1.  Blanch.us,  Dictionariam  latino - epiroticum.  Rom, 
1635.  (Mi.) 

2.  Budi,  Dottrina  chrietiana  di  Bellarmino  tradotta  in 
lingua  albanese.  Rom,  1664.  (Mi.)  3.  edizione.  Rom,  1868. 

3.  Bogdanus,  Cuneus   prophetarum.  Padua,   1685.  (Mi.) 

4.  Lecce^  Osseryazioni  grammaticali  nella  lingua  albanese. 
Rom,  1716.  (Mi.) 

5.  Breve  compendio  della  dottrina  christiana.  Rom, 
1743.  (Mi.) 

6.  KaßaXXt(J[)TY)(;,npa)TOTCeip{a.  Venedig,  1770,  bei  Thunmann, 
Untersuchungen  I,  181—238.  Leipzig,  1774.  (Mi.) 

7.  V.  Windisch,  Von  den  Klementinem  in  Syrmien.  Unga- 
risches Magazin  11.  Pressburg,  1782.  (Mi.) 

8.  Aavn^X,  EtdaYWYt^t"^  ZiZaayiakia  1802.  (Mi.)  Vgl.  Miklosich, 
Rumunische  Untersuchungen!,  zweite  Abtheilung.  Wien,  1882. 
S.  43  f. 

9.  Mithridates  oder  allgemeine  Sprachenkunde.  Von  J.  Th. 
Adelung,  fortgesetzt  und  bearbeitet  von  Joh.  Severin  Vater. 
Zweiter  Theil.  Berlin,  1809.  S.  792—803  Albanisch,  darin  sechs 
Uebersetzungen  des  Vaterunsers:  I  (gegisch),  V  (aus  Calabrien) 
und  VI  (aus  Sicilien)  aus  Hervas,  m  aus  Budi's  Dottrina 
christiana  (oben  Nr.  2),  IV  aus  dem  Ungarischen  Magazin 
(oben  Nr.  7),  II  aus  dem  Munde  von  Raufleuten  aus  der 
Gegend  von  Argyrokastro  aufgezeichnet. 

10.  Hobhouse,  Joumey  through  Albania.  London, 
1813.  (Mi.) 

11.  Pouqueville,  Voyage  dans  la  Qrfece.  Paris,  1820 
und  1821.  (Mi.) 

12.  Grammatik  der  albanesischen  Sprache  nach.  Fr.  Mar. 
da  Lecce.  In  ,Vergleichung8tafeln  der  europäischen  Stamn^- 
sprachen'  usw.  von  Joh.  Severin  Vater.  Halle,  1822.  S.  133 
bis  182.  Enthält  eine  Bearbeitung  der  Osservazioni  von  Lecce 
(Nr.  4)  und  ein  kleines  Wörterverzeichniss  nach  Blanchus, 
Thunmann  und  Pouqueville. 

13.  *H  xaev^  8ea6i^x.iQ  Si^Xcötco?  Toureort  ypaixtx^  xat  aXßavijrtx//. 
Corfu,  1827.  (Mi.) 

14.  Pun  t'  nevoiscem  .  .  .  Rom,  1828.  (Mi.) 

15.  Kopitar,  Wiener  Jahrbücher,  1829.  S.  60  bis 
106.  (Mi.) 
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16.  V.  Xylander,  Die  Sprache  der  Albanesen  oder  Schki- 
petaren.  Frankfurt  a/M.,  1835.  (Mi.) 

17.  Neugriechischer  Dohnetscher  nebst  türkischem  und 
albanesischem.  Zweite  vermehrte  Ausgabe.  Von  J.  A.  E.  Schmidt. 
Leipzig,  1838.  Enthält  nach  Materien  angeordnete  Wörterver- 
zeichnisse. Das  Albanesische  ist  mit  lateinischen  Buchstaben 
geschrieben^  der  unbestimmte  Vocal  durch  ä  bezeichnet. 

18.  Girolamo  de  Rada,  Ghinti  di  Serafina  Topia.  Napoli^ 
1843.  (Mi.) 

19.  Basile,  Via  del  paradiso.  Rom^  1845.  (Mi.) 

20.  Guagliata^  Dottrina  christiana  del  card.  Bellarmino. 
Rom,  1845.  (Mi.) 

21.  Girolamo  de  Rada,  Milosao  und  andere  Gedichte. 
Neapel,  1847.  (Mi.) 

22.  Sugli  Albanesi  ricerche  e  pensieri  di  Vincenzo  Dorsa. 
Napoli,  1847.  Interessant  sind  die  allerdings  nur  in  itaUenischer 
üebersetzung  mitgetheilten  Volkslieder  im  5.,  6.  und  16.  Capitel 
und  die  Ausführungen  über  die  italienischen  Albanesen  und  ihre 
Literatur^  Cap.  7  ff. 

23.  G.  Stier,  Die  Albanesen  in  Italien  und  ihre  Literatur. 
Allgemeine  Monatsschrift,  1853.  S.  864 — 874.  Fusst  wesentlich 
auf  der  unter  Nr.  22  aufgeflihrten  Schrift  von  Dorsa. 

24.  J.  G.  V.  Hahn,  Albanesische  Studien.  Jena,  1854.  (Mi.) 

25.  Ist  die  albanesische  Sprache  eine  indogermanische? 
Von  G.  Stier.  Allgemeine  Monatsschrift,  1854.  S.  860—872. 

26.  Reinhold,  Noctes  pelasgicae.  Athen,  1855.  (Mi.) 
Unter  dem  Titel  U&koca^i%i  Hess  der  (im  Jahre  1881  verstorbene) 
Dr.  Reinhold  1856  autographirte  Fortsetzungen  der  drei  Ab- 
theilungen der  Noctes  pelasgicae  drucken,  die  sehr  selten  zu 
sein  scheinen,  nämlich  TpaiLiLoczi^-fi  S.  41 — ^71.  UpöSpopio?  Xe^woö 
S.  81—112.  'AveoXoY^a  S.  29—52. 

27.  Bopp,    üeber  das   Albanesische.   Berlin,  1855.  (Mi.) 

28.  Max  Müller,  The  languages  of  the  seat  of  war  in 
the  East.  2.  edition.  London,  1855.  Enthält  S.  50—63  eine 
Uebersicht  der  bisherigen  Ansichten  über  die  Stellung  des 
Albanesischen  im  Kreise  der  anderen  Sprachen. 

29.  Ilept  vfy;  auToxöoviag  töv  'AXßavöv  ^'zoi  SxtictTap.  npoYjjiaTeta 
iffxopixofiXoXoYix-tj  ^v  .  .  .  IfP^?^  Nix6Xao<;  rewpYtou  Ntxo>tX^<;  ''EXXtjv 
ex  Koi;o(*/Y)<;  tyj<5  MaxeBovCo?.  Göttingen,  1855. 

17* 
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30.  Studii  linguistici  di  B.  Biondelli.  Milano,  1856.  Enthält 
pag.  43 — 73  Prospetto  topografico-statistico  delle  colonie  straniere 
d'  Italia,  darin  pag.  59 — 63  Colonie  Albanesi ;  pag.  75 — 103  Della 
letteratura  popolare  dell'  Epiro.  Der  letztere  Aufsatz  gibt  nach 
Skizzirung  der  Hanptphasen  der  albaneeischen  Geschichte  Notizen 
über  die  Volkslieder  mit  Proben  aus  denselben  in  italienischer 
Uebersetzung ;  die  Originale  sind  seitdem  zum  Theil  in  den 
Rapsodie  von  Rada  (s.  unten  Nr.  49)  publicirt  worden.  Ein 
Auszug  aus  diesem  schon  früher  gedruckten  Aufsatze  Biondelli's 
steht  im.  ,Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes^  1846, 
Nr.  133  und  134. 

31.  Hieronymi  de  Rada  Carmina  italo-albanica  quinque 
transscripsit  .  .  .  Th.  Stier.  Braunschweig,  1856.  (Mi.,  der  die 
Schrift  durch  ein  Versehen  unter  1866  gestellt  hat.) 

32.  Das  albanesische  Element  in  Griechenland.  Von  Dr.  J. 
Ph.  Fallmerayer.  1.  Abtheilung  1857.  2.  und  3.  Abtheilung 
1860.  München,  aus  den  Abhandlungen  der  königl.  bayrischen 
Akademie  der  Wissenschaften. 

33.  Vigo,  Canti  popolari  siciliani.  Catania,  1857.  (Mi.) 
Eine  zweite  Ausgabe  ist  als  zweiter  Band  der  Opere  di 
Lionardo  Vigo  mit  dem  Titel  Raccolta  amplissima  di  canti 
popolari  siciliani  in  Catania  1870 — 1874  erschienen.  Die  (21) 
canti  albanesi  stehen  hier  mit  einer  Einleitung  von  Francesco 
Crispi  S.  692  —  706  als  Nr.  5270—5290  mit  itaUenischer 
Uebersetzung.  Aus  der  ersten  Auflage  hat  Gregorovius  in 
seiner  Abhandlung  ,Die  sicilianischen  Volkslieder'  (Wanderjahre 
in  Italien  III,  277  ff.)  zwei  albanesische  Lieder  übersetzt. 

34.  *H  xatvT)  StoOi^XT]  toö  xüp{oü  xat  aoKrijpog  i^<(ji.(i>v  'Iijaou  Xptatou 
Jf^X^TTO?,  TouT£OTi  eXXr^vixY;  xat  dXßoviKi^.  'Ev  'A6i^|Vat<;,  1858.  Eine 
neue    Ausgabe   der  unter  Nr.    13   aufgeführten   Uebersetzung. 

35.  Travels  in  Albania  and  other  provinces  of  Turkey  in 
1809  and  1810  by  the  Right  Honourable  Lord  Broughton. 
A  new  edition.  2  Bände.  London,  1858.  Enthält  im  2.  Bande 
S.  414 — 433  einen  Abriss  der  Grammatik  nach  Lecce. 

36.  IleXaoYbg  xat  ^OiöTt;.  Skip^tari  el6  greku.  Lamia,  1860. 
Eine  Zeitung,  welche  wöchentlich  erschien  und  von  der  mir 
der  erste  Jahrgang  durch  die  Güte  von  Herrn  Director  Dr. 
Stier  in  Zerbst  vorgelegen  hat.  Ob  mehr  erschienen  ist,  weiss 
ich  nicht.     Herausgeber  war  ein   gewisser  Pykaeos  (IIwaTo^;), 
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Tendenz^  den  engsten  Zusammenhang  zwischen  Albanesen  und 
Griechen  nachzuweisen.  Die  Schreibung  des  Albanesischen  ist 
griechisch^  mit  Zusatz  einer  Menge  von  Zeichen^  die  meist  aus 
umgekehrten  griechischen  Buchstaben  bestehen.  An  thörichten 
Etymologien  ist  die  Zeitschrift  sehr  reich,  an  brauchbarem 
Material  ganz  arm. 

37.  rpa(ji.(ji.§  xgp  a(x)ux§T(zps.  Lamia,  1861.  16  S.  12.-  Enthält 
Vorschläge  zu  einer  höchst  complicirten  und  unzweckmässigen 
Schreibung  des  Albanesischen  von  dem  Herausgeber  der  als  Nr.  36 
genannten  Zeitung,  übereinstimmend  mit  der  dort  befolgten. 

38.  Ascoli,  Frammenti  albanesi.  In  den  Studi  critici  I, 
79 — 101.  1861.  (Mi.)  Deutsch  in  ^Kritische  Studien  zur  Sprach- 
wissenschaft^ von  Gt.  J.  As  coli,  autorisirte  Uebersetzung  von 
R.  Merzdorf.  Weimar,  1878.  S.  31—45. 

39.  Studi  etimologici  della  lingua  albanese  per  Vincenzo 
Dorsa.  Cosenza^  1862.  Die  Methode  des  Verfassers  ist  keine 
wissenschaftliche. 

40.  Ü5a  e  sceites  cru6.  Rom,  1862.  (Mi.) 

41.  Jezu  Criscti  n'  zemer  t'  mesctaarit.  Kuitime  t'  scpirtit 
ci  do  t'  keet  mesctaari  per  giötsilen  dit  t'  möit  köue  sccup' 
prei  D.  Eigna  Radojet   prift  i  dieces'  i  Scodrs.    Rom,  1862. 

42.  Die  albanesischen  Thiemamen.  Von  G.  Stier.  Zeit- 
schrift flir  vergleichende  Sprachforschung  XI  (1862),  S.  132 
-150.  206-253. 

43.  Die  Nutzpflanzen  Griechenlands.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neugriechischen  und  pelasgischen  [d.  i.  alba- 
nesischen]  Vulgamamen.  Von  Theodor  v.  Heldreich.  Athen, 
1862.  Das  wichtigste  Werk  über  albanesiscbe   Pflanzennamen. 

44.  Confessione "  pratica  italico-epirotica  scritta  daj  P. 
B(onaventura)  da  F(rancavilla).  Rom,  1863.  (Mi.) 

45.  Otto  Blau,  Das  Albanesiscbe  als  Hilfsmittel  zur  Er- 
klärung der  lykischen  Inschriften.  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  GeseUschaft  XVH  (1863),  S.  649  flF. 

46.  Notizie  ed  osservazioni  in  proposito  degli  studi  critici 
del  prof.  Ascoli  per  Dömenico  Comparetti.  L  Sui  coloni 
greci  e  slavi  deU'  ItaUa  meridionale.  H.  Sülle  ricerche  albanesi. 
Pisa,  1863. 

47.  Moj'  i  majit  .  .  .  prei  P.  Gaitanit  Bruschi.  Rom, 
1864.  (Mi.) 
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48.  Saggio  di  grammatologia  comparata  sulla  lingua  alba- 
nese  per  Demetrio  Camarda.  Livorno,  1864.  (Mi.) 

49.  Rapsodie  di  iin  poema  albanese  raccolte^  ...  da 
Girolamo  de  Rada  e  di  Niccolö  Jeno  de'  Coronei.  Firenze, 
1866.  (Mi.) 

50.  Appendice  al  saggio  di  grammatologia  comparata  sulk 
lingua  albanese   per  Demetrio  Camarda.     Prato,    1866.    (Mi.) 

51.  Regole  grammaticali  della  lingua  albanese  compilate 
dal  Francesco  Rossi  da  Montalto.  Roma^  1866.  (Ml.) 

52.  Vocabolario  italiano-epirotico  compilato  dal  P.  Fran- 
cesco Rossi  da  Montalto.  Roma^  1866.  (Mi.) 

53.  Urat  usw.  KOue  sccup  prei  Itinit  prei  P.  Tom 
Marcozzit.  Rom,  1867.  (Mi). 

54.  Gli  scrittori  albanesi  delV  Italia  meridionale  di  Elena 
Grhika  (Dora  d'  Istria)  con  note  del  traduttore.  Palermo,  all'  uf- 
ficio  delle  Ore  del  popolo  presso  A.  di  Cristina.  1867.  Ueber- 
setzung  eines  in  der  ,Ind^pendance  hell^nique'  erschienenen  Auf- 
satzes der  Fürstin  Ghika  durch  Niccolo  Camarda.  S.  20  steht 
ein  albanesisches  Sonett  von  Niccolö  Chetta,  S.  27  ein  anderes 
Gedicht  von  demselben  und  ein  anakreontisches  Gedicht  eines 
unbekannten  Verfassers. 

55.  Reise  durch  die  Gebiete  des  Drin  und  Wardar,  im 
Auftrage  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommen 
von  J.  G.  V.  Hahn.     Wien,  1867. 

56.  Dora  d' Istria,  Fylötia  e  Arbenor^  prfej  kanekate  la- 
oshima.  Enkethyeme  ne  shkjipe  perfei  D(emetrio)  C(amarda). 
Ne  Livume  tfe  typografia  e  P.  Vannini  e  te  birite.  1867.  85  S.  8. 
Albanesische  Uebersetzung  eines  Aufsatzes  der  Fürstin  Ghika 
aus  der  ,Revue  des  deux  mondes^  vom  15.  Mai  1866:  ,La  natio- 
nalite  albanaise  d'aprfes  les  chants  populaires^,  mit  Zusätzen 
des  Uebersetzers. 

57.  T'verteta  t'paa-sosme.  Rom.  1867.  (Mi.)  Neudruck 
1873. 

58.  Cuvendi  i  arbenit.    Rom,  1868.    (Mi.) 

59.  IlffaXTtpi.  K6u£pg  ua?  eßpafcrreffg  ßtitepg  dritte  vdg  Y'^Sx^  "f^* 
Gxepicfts  xpei  RovoTovTtviT  Kpc7TO(pop{$iT,  EXbaaivaaiT.  KovaravTtvoroX, 
vds  crwTCa-cfÄpovg  ts  A.  X.  Bojadäiavix.  1868.  Toskische  Ueber- 
setzung des  Psalters.  Griechische  Buchstaben  mit  diakritischen 
Zeichen  und  hinzugefügten  lateinischen  Buchstaben. 
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60.  II  vangelo  di  S.  Matteo,  tradotto  dal  testo  greco  nel 
dialetto  albanese  di  Plana  de'  Greci  in  Sicilia  da  un  nativo  di 
questo  luogo.  Riveduto  e  corretto  da  Don  Demetrio  Camarda, 
aatore  della  grammatologia  albanese.  Impensis  Ludovici  Luciani 
Bonaparte.    Londra^  1868. 

61.  H  vangelo  di  S.  Matteo,  tradotto  dal  testo  greoo  nel 
dialetto  calabro-albanese  di  Frascineto  dal  Sig.  Vincenzo  Dorsa. 
Riveduto  e  corretto  da  Don  Demetrio  Camard a.  Impensis  Lu- 
dovici Luciani  Bonaparte.  Londra,  1869.  Hier  wie  in  dem' 
vorhergehenden  Büchlein  ist  eine  vortreffliche  phonetische  Schrei- 
bung angewendet. 

62.  II  vangelo  di  S.  Matteo,  tradotto  dalla  volgata  nel 
dialetto  albanese  ghego  scutarino,  dal  P.  Francesco  Rossi  da 
Montalto.  Riveduto  e  corretto  da  Mons.  Gaspare  Crasnich, 
abate  mitrato  diMirditta.  Impensis  Ludovici  Luciani  Bonaparte. 
Londra,  1870.  Die  Schreibung  des  Albanesischen  beruht  auf  der 
Grundlage  der  in  den  Uebersetzungen  der  Propaganda  befolgten. 

63.  Grammatica  della  Ungua  albanese  di  Giuseppe  de 
Rada.  Firenze,  Tipografia  dell' Associazione.  1870.  Wesent- 
lich auf  dem  unteritalischen  Albanesisch  fassend.  Dazu  die  Re- 
censionvon  Hugo  Schuchardt  in  der  Zeitschrift  für  verglei- 
chende Sprachforschung  XXH  (1874),  S.  69—88. 

64.  A  Dora  d'  Istria  gli  Albanesi.  Canti  pubblicati  per 
cura  di  D(emetrio)  C(amarda).  Livomo,  1870.  Enthält  nach 
der  Widmung  an  die  Fürstin  Ghika  eine  Abhandlung  ^della 
scrittura  albanese^  von  Demetrio  Camarda  S.  9 — 33  und  dann 
eine  Reihe  von  Gedichten  zum  Preise  der  Fürstin  in  den  ver- 
schiedenen albanesischen  Mundarten. 

65.  Albanische  Forschungen  von  Franz  Miklosich. 
I.  Die  slavischen  Elemente  im  Albanischen.  Wien,  1870. 
n.  Die  romanischen  Elemente  im  Albanischen.  Wien,  1871. 
in.  Die  Form  entlehnter  Verba  im  Albanischen  und  einigen 
anderen  Sprachen.    Wien,  1871. 

66.  Raccolta  di  canti  popolari  e  rapsodie  di  poemi  al- 
banesi tradotti  nell'  idioma  italiano  da  Giuseppe  Jubany, 
Albanese.  Trieste,  1871.  Enthält  eine  Einleitung  mit  poUtischen 
Erörterungen,  dann  S.  25 — 54  ein  nuovo  sistema  di  lettere  al- 
banesi sull'  alfabeto  latino ,  das  sehr  schwerfällig  und  unprak- 
tisch ist,  sammt  einigen  Flexionsparadigmen,  endlich  S.  55 — 113 
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Gedichte  und  Volkslieder.  I  war  aus  der  Uebersetzung  in 
Hecquard's  Reisewerk  bekannt;  11,  III,  IV  sind  aus  Bog- 
dan's  Cuneus  prophetarum ;  VUI  ist  bei  Heequard  p.  500 
und  daraus  bei  Gopöevi6,  Oberalbanien  S.  475  übersetzt. 
Volksthtimlich  sind  nur  die  Todtenklage  und  die  Hochzeitslieder 
S.  104  ff.  Am  Schlüsse  fehlt  auch  hier  nicht  eine  Ode  an 
Dora  d' Istria.     Die  Mundart  aller  Lieder  ist  gegisch. 

67.  Albanisches  und  Romanisches.  Zu  Miklosich's 
Albanischen  Forschungen.  Von  Hugo  Schuchardt.  Zeit- 
schrift flir  vergleichende  Sprachforschung  XX  (1872),  S.  241 
bis  302. 

68.  Kfllrpe  ^spYeji.ijji.e  Tcgp  Tcfo6vaT'  e  ßo^iXs.  Keöieps  ■jcpei  Kov- 
ffiavTiviT  Kptaxo^opiSiT,  EXbaffavaaiT.  KovffTavTivöicoX,  1872.  32  S.  12. 

69.  Psalteri,  k§öiiem  mbas  ebralätes§  vi6t§r§  Skip  nd^ 
guh§  geg§ni§te  prei  Konstantinit  Kristoforidit,  Elbasanasit. 
Konstantinopol,  1872.  Gegische  Uebersetzung  des  Psalters  mit 
Anwendung  des  Standard  -  Alphabets  wie  in  allen  gegischen 
Schriften  von  Kristoforidis. 

70.  Abetär  sklp  prei  Konstantinit  Kristoforidit,  Elba- 
sanasit.  Konstantinopol,  1872.    30  Ss. 

71.  I(7Top{a  s  äxpoveae  äiVTspÖaps  7C£p  diejx.  IIsppLbeX^SSpe  T(d 
Aiaxa  e  BidTgpe  eBe  v^a  toropi«  e  boisdg  eSe  >ceö66pg  äitw  vds  iJ^Xl 
Toax£piäT6  TCpsi  KovoT.  KptffTo^opCJtT,  EXb.  KovoravTivöxoXs,  1872. 
148  S.  8. 

72.  Aiata  e  rö  e  zotit  eäe  i^l'buesit  t'  un§  Jesu-Eji^tit, 
k§6uem  prei  greKiStes§  viet§r  Skip  nd§  ^uh§  geg^niSte  prei 
Konst.  Kristoforidit,  Elb.    Konstantinopol,  1872. 

73.  Poesie  albanesi  di  Grirolamo  de  Rada.  Vol.  I,  Cori- 
gliano-Calabro,  1873.  Vol.  11,  ebenda,  1872.  Vol.  IH,  IV,  ebenda, 
1873.  Vol.  V,  Napoli,  1877.  Neue  Ausgaben  der  unter  Nr.  18 
und  21  angeführten  Dichtungen  de  Rada's. 

74.  I  parlari  italiani  in  Certaldo  alla  festa  del  V.  cen- 
tenario  di  Messer  Giovanni  Boccacci.  Omaggio  di  Giovanni 
Papanti.  Livomo,  1875.  Enthält  auf  S.  659—678  die  neunte 
Novelle  des  ersten  Tages  aus  dem  Decamerone  in  Uebersetzun- 
gen  in  die  verschiedenen  >albanesischen  Mundarten  Unteritaliens 
und  Siciliens  (Badessa  in  Abruzzo  Ulteriore  I ;  Barile  in  Basili- 
cata;  Frascineto,  San  Demetrio-Corone,  Santa  Caterina,  Spezzano 
Albanese    in    Calabria    Citeriore;    üruri    in    Molise;    Contessa, 
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Palazzo  Adriano,  Plana  de'  Greci  in  Sicüien;  Greci  in  Princi- 
pato  Ulteriore),  angefertigt  von  Eingeborenen  der  verschiedenen 
Orte,  revidirt  und  mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen  ver- 
sehen von  Demetrio  Camarda. 

75.  Reönik  od  tri  jezika,  S.  Makedonski  [d,  i.  Bulgarisch] 
Arbanski  i  Turski.  Knjiga  11.  Napisao  Gjorgje  M.  Puljevski. 
ü  Beograd,  1875.  Die  von  Miklosich,  Rumunische  Unter- 
suchungen n,  94,  angeführte  Schrift  desselben  Verfassers :  ,ß®' 
ßnik-B  otb  detiri  jezika,  Belgrad^  1873*  ist  mir  nicht  zugänglich 
gewesen. 

76.  -  Vocabolario  della  Ungua  epirotica-italiana  compilato  dal 
P.  Francesco  Rossi  da  Montalto.  Roma,  1875.  1400  S.  8. 
Vgl.  Nr.  52. 

77.  Fiabe,  novelle  e  racconti  popolari  siciliani  raccolti  ed 
illustrati  da  Giuseppe  Pitrfe.  Vol.  IV.  Palermo,  1875.  Enthält 
S.281 — 298  sechs  kurze  albanesische  Märchen  (pugkre)  aus  Piana 
de'  Greci  in  Sicilien  mit  beigefügter  italienischer  Uebersetzung. 
Die  Aufzeichnung  scheint  eine  sehr  incorrecte  zu  sein. 

78.  B.  P.  Hasdeu,  Le  type  syntactique  homo-ille  ille- 
bonus  et  sa  parentMe.  In  Ascoli's  Archivio  glottologico  III 
(1878),  S.  420—441. 

79.  'AXßavixt)  \t.i\iaaa  (brjXisTTa  a(;KiüxiQTape).  Su^yP^W^^  *^" 
ßovo-sXXvivncbv  . . .  ouvxaxöev  iwcb  E.  Mt^txou.  'Ev  'AXs^avSpeia,  1878. 
Ein  sehr  .wichtiges  Buch,  das  Sprichwörter,  Räthsel,  eine  reiche 
Sammlung  gegischer  und  toskischer  Volkslieder  und  zwölf  Mär- 
chen enthält;  den  Schluss  macht  ein  Glossar. 

80.  lo  xora  Moröaiov  &y^ov  EüOYYeXiov  -^apaf  paoOev  ex  toü  ap^e- 
t6icoü  £XXT|Vtxoü.     Konstantinopel,  1878. 

81.  Tb  xaxa  Mapxov  oyiov  Eixrf/'eAiov  u.  s.  w.  Konstan- 
tinopel, 1879. 

82.  Tb  xora  Aouxav  aYiov  EixrffeXiov.u.  s.  w.  Konstantinopel, 
1879. 

83.  Tb  xaxa  'Iwöjvvyjv  <5tY'.ov  EuavYsXtov  u.  s.  w.  Konstan- 
tinopel, 1879.  Die  als  Nr.  80 — 83  aufgeführten  Uebersetzungen 
der  vier  Evangelien  sind  in  toskischer  Mundart  mit  neben- 
stehendem neugriechischem  Text,  besorgt  von  Kristoforidis. 

84.  Analyse  de  la  langue  albanaise.  Etüde  de  grammaire 
compar^e  par  Louis  Benloew.  Paris,  1879.  Unmethodisch 
und  ohne  annehmbare  Resultate. 
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giugno  1881.     Das  proemio  ist  sehr  beachtenswerth,  die  Hoch- 
zeitsgebräuche sind  aus  Dozon's  Manuel  übersetzt. 

105.  'AXßovtxbv  dtX^aßiQTapiov  xora  to  £V  *EXXa5i  6[xtXo6fX6vov 
aXßovtxbv  ibi{d[i,a  .  .  .  exSoOev  urcb  A.  I.  KoüXoupt(i)TOü.  'Ev  'AOt^väk;, 
1882.  164  S.  Enthält  Leseübungen ,  Uebersetzungsbeispiele, 
Vocabelverzeichnisse  (leider  blos  Nomina),  Fabeln,  Lieder  und 
Sprichwörter. 

106.  rpa|ji.(jLaTtXY)  vfi^  dXßavixi;^  Y^a)aaTQ<;  %oixa  tyjv  tooxixi^v  Bta- 
XexTov  ouvTaxOsTaa  bizo  KwvotovtCvou  Xpiaxo^opiSoü.  'Ev  Kwvffiav- 
TivoüTuoXst,  1882.  165  S.  8.  Seit  Hahn  die  werthvollste  und 
zuverlässigste  grammatische  Darstellung  des  Albanesischen. 

107.  Ueber  Sprache  und  Literatur  der  Albanesen.  Von 
Gustav  Meyer.    Nord  und  Süd  XXIV  (1883),   S.  211—226. 

108.  Albanische  Märchen,  übersetzt  von  Gustav  Meyer, 
mit  Anmerkungen  von  Reinhold  Köhler.  Archiv  für  Literatur- 
geschichte Xn  (1883),  S.  92—148. 

Ohne  Druckjahr  sind  die  folgenden  zwei  Schriften: 

109.  Kötpxa  6  [Lziaeae,  ore  •^efrcipe^ex  vre  TÜ^^^  "^^  axmceTapeßer. 
Neapel.  16  S.  Enthält  nach  einer  Einleitung  das  Credo,  Vater- 
unser, ein  paar  Psalmen  und  Gebete  an  verschiedene  Heilige, 
Alles  in  sehr  problematischer  Schreibimg. 

110.  'AX^aßtTap  cfxwc.  xp^V  KovoravtiviT  KptdTo^optSiT,  EXba- 
advaaiT.  Die  toskische  Ausgabe  des  imter  Nr.  70  aufgefiihrten 
gegischen  Elementarbuches. 

Ausserdem  konnte  ich  bei  meinen  albanesischen  Studien 
benutzen:  1.  Eine  reiche  Sammlung  handschriftlicher  Textein 
den  griechischen  Dialekten  des  Albanesischen,  die  mir  aus  dem 
Nachlasse  des  verstorbenen  Dr.  Reinhold  in  Athen  von  seinem 
Bruder,  Herrn  Hauptmann  Reinhold  in  Posen,  gütigst  über- 
lassen worden  sind;  2.  ein  Verzeichniss  von  Vocabeln  aus  der 
Mundart  der  Albanesen  von  Borgo  Erizzo,  das  auf  meine  Ver- 
anlassimg Herr  Tullius  Erb  er,  Professor  am  Gymnasium  in 
Zara,  fiir  mich  anzufertigen  die  Güte  hatte. 

II.  Lantbezeichnnng. 

Herr  Demetrio  Camarda  (bei  Papanti  S.  659)  hat  mit 
Recht  gesagt,  dass  man  das  alte  quot  capita  tot  sententiae  mit 
Rücksicht  auf  die  Schreibung  des  Albanesischen  frei  übersetzen 
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könne:  quante  persone  che  scrivono  come  che  sia,  altrettanti 
metodi  di  scrittura.  Einigermassen  feststehend  ist  nur  die 
Schreibung  des  Gegischen  in  den  von  der  Propaganda  veran- 
lassten Uebersetzungen  und  grammatischen  und  lexikalischen 
Compilationen;  sie  befolgt  noch  Herr  Jungg  in  seiner  Gram- 
matik^ auch  Prinz  Lucian  Bonaparte  hat  sie  in  der  von  ihm 
veranstalteten  Ausgabe  des  Matthäus-Evangeliums  im  Dialekte 
von  Scutari  nur  wenig  modificirt.  Herr  De-Martino  dagegen 
hat  an  Stelle  der  vier  hässlichen  nicht  italienischen  Zeichen  in 
seinen  Gedichten  th,  dh,  z  und  ü  geschrieben.  Herr  Kristo- 
foridis  aus  Elbassan,  der  sich  um  die  Fixirung  und  gram- 
matische Darstellung  seiner  Muttersprache  die  wesentlichsten 
Verdienste  erworben  hat,  wendet  flir  das  Gegische  das  Standard- 
Alphabet  an,  flir  das  Toskische  eine  der  Hahn 'sehen  sich 
annähernde  Schreibung,  von  dem  er  sich  im  Gebrauche  von 
Y  i  X  V  p  flir  Hahnes  73  ^j  ^j  ^j  99  sowie  in  der  Schreibung 
8  für  ou  entfernt.  Herr  Dozon  braucht  nur  lateinische  Buch- 
staben: gy  und  ky  sind  palatales  g  und  k,  ly  weiches  Z,  rh  das 
starke  r,  1i  mouillirtes  n,  g  und  tg  =  §  und  t$,  th  und  dh  die 
beiden  interdentalen  Spiranten  (die  jetzt  auch  Herr  Miklosich 
so  schreibt),  oe  der  unbestimmte  Vocal.  Man  sieht,  eine  recht 
schwerfillligfe  und  wenig  empfehlenswerthe  Lautbezeichnung. 
Ich  verzichte  an  diesem  Orte  auf  eine  ausführliche  vergleichende 
Darstellung  der  verschiedenen  Methoden;  flir  die  hauptsäch- 
lichsten bis  1870  angewendeten  hat  Herr  Miklosich  im  ersten 
Hefte  seiner  , Albanischen  Forschungen^  S.  14  eine  Uebersichts- 
tabelle  gegeben.  Die  von  mir  angewandte  Schreibung  schliesst 
sich  im  Wesentlichen  an  das  Standard- Alphabet  an.  Ich  unter- 
schreibe durchaus,  was  Herr  Htibschmann  neulich  zu  Anfang 
seiner  Schrift  ,Die  Umschreibung  der  iranischen  Sprachen  und 
des  Armenischen'  (Leipzig,  1882)  bemerkt  hat:  ,Dass  Lepsius' 
Standard- Alphabet  —  mutatis  mutandis  —  nicht  zu  allgemeiner 
Annahme  gekommen  ist,  bedaure  ich  durchaus.  .  .  .  Sicher 
ist,  dass  wir  in  der  Transscriptionsfrage  trotz  neuen  Aufwandes 
von  Zeit  und  Geld  noch  heute  nicht  so  weit  sind,  als  wir  bei 
Annahme  des  Lepsius'schen  Alphabetes  schon  längst  gewesen 
wären.*  SchliessUch  hängt  die  Entscheidung  über  die  Bezeich- 
nung eines  Lautes  von  seiner  genauen  lautphysiologischen  Be- 
stimmung ab;  dieselbe  wird  mir  flir  die  Laute  der  albanesischen 
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Sprache  erst  dann  möglich  sein,  wenn  es  mir  vergönnt  ist,  durch 
längere  Zeit  unter  albanesisch  redender  Bevölkerung  Beobach- 
tungen anzustellen.    Vorläufig  schreibe  ich  so: 

Vocale:  a  e  o  i  u  u  §, 

Die  Länge  bezeichne  ich  mit  ä  u.  s.  w.,  die  Nasalirung 
mit  ä  u.  s.  w.  (nasalirtes  §  kommt  im  unteritalischen  Dialekt 
von  Frascineto  vor);  also  lange  nasalirte  Vocale  mit  ä. 

Liquidae:  r  f  l  T. 

Nasale:  n  ft  n  m. 

Explosivae:  k  g,  Je  g,  t  d,  p  b.  Ich  habe,  zunächst  aus 
etymologischen  Gründen,  der  Schreibung  f  cT,  die  Herr  Miklo- 
sich  neuerdings  (Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumunischen 
Dialekte  IV,  54)  befürwortet,  mich  noch  nicht  anzuschliessen 
vermocht. 

Spiranten:  A,  x  Y  (™  Dialekt  von  Piana  de'  Qreci  sehr 
verbreitet),  j,  i  i,  8  Zy  ^  l^  f  v. 

Dazu  die  zusammengesetzten  Laute  t8  tS,  dz  di. 

Die  Tonsilbe  bezeichne  ich  durch  den  Acut.  Ich  bezeichne 
sie  aber  überhaupt  nur  dann,  wenn  es  eine  andere  ist  als  die 
vorletzte  eines  mehr  als  einsilbigen  Wortes.  Das  geschieht  vor- 
wiegend aus  ästhetischen  Rücksichten,  weil  das  Zusammen- 
treflfen  so  vieler  Accente  mit  den  übrigen  diakritischen  Zeichen 
einen  höchst  unerfreulichen  und  verwirrenden  Eindruck  hervor- 
bringt. Ich  folge  hierin  dem  Vorgange  des  Prinzen  Lucian 
Bonaparte.  Herr  Kristoforidis  hat  wahrscheinlich  aus 
demselben  Grunde  den  Accent  in  seinen  gegischen  Schriften 
ganz  unbezeichnet  gelassen. 

Ich  habe  die  Schreibung  meiner  Quellen  durchgängig  in 
die  von  mir  befolgte  umgesetzt;  nur  wo  ein  Zweifel  möglich 
schien,  ist  die  ursprüngliche  Schreibung  in  Klammem  beigefügt 
worden. 

Die  Pluralbildungen  der  albanesischen  Nomina. 

Die  nominale  Pluralbildung  im  Albanesischen  bietet  der 
üntersuchimg  eine  Reihe  interessanter  Probleme  dar,  so  dass 
es  durchaus  angemessen  erscheint,  ihr  eine  besondere  Behand- 
lung zu  widmen.  '  Die  Angaben  aller  Grammatiken,  auch  der 
neuesten  von  Kristoforidis,  sind  durchaus  lückenhaft ;  Ver- 
suche zu  einer  wissenschaftlichen  Erklärung  der  hier  zu  Tage 
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tretenden  Erscheinungen  sind  noch  keine  gemacht  worden. 
Es  erschien  nothwendig^  das  Material  ans  den  verschiedenen 
Quellen  in  grosser  Ausdehnung  mitzutheilen^  damit  die  grosse 
Mannigfaltigkeit;  deren  fast  alle  Nomina  in  der  Pluralbildung 
fehig  sind,  klar  hervortrete;  doch  wurde  natürlich  auf  vollstän- 
dige Anfiihrung  aller  zu  Gebote  stehenden  Belege  verzichtet. 
Die  Anordnung  der  folgenden  Untersuchung  ist  die,'  dass  zu- 
nächst die  Nomina,  nach  dem  Auslaut  des  Stammes  geordnet, 
der,  manchmal  durch  das  Auslautgesetz  etwas  modificirt,  in  der 
unbestimmten  Form  des  Nominativ  Singular  zu  Tage  tritt,  mit 
ihren  verschiedenen  Pluralbildungen  aufgeführt  werden ;  hieran 
schUesst  sich  die  gesonderte  Darstellung  und  Untersuchung  der 
verschiedenen  Pluralbildungen.  Bei  der  Aufführung  der  Nomina 
wurde  der  Versuch  gemacht,  die  entlehnten  (lateinischen  und 
romanischen,  griechischen,  slavischen,  türkischen)  Bestandtheile 
von  den  einheimischen  zu  sondern;  was  als  ursprünglicher  Besitz 
übrig  bheb,  wird  sich  allerdings  wohl  noch  durch  fortschreitende 
Untersuchung  manche  Einschränkung  müssen   gefallen  lassen. 

Stämme  auf  Consonanten. 

I.    Stämme  auf  Guttarale  und  Palatale. 

1.  Stämme  auf  -k.  Die  bestinmite  Form  des  Nom.  Sing, 
wird  mit  -u  gebildet. 

a)    Lateinische  und  romanische  Wörter. 

ßk  Feige,  bestimmt  ßku;  lt.  ficus  Mi.:  fiU  H. ;  Doz.;  Krist. 
Gr.  14,  Matth.  7,  16  g.  und  t;  Kul.  23.  fitS  Scut.  Matth.  7,  16. 
fi1c§  Frasc,  Pian.  Matth.  7,  16.   ß]ce  (fJde)  Lecce  21. 

mik  Freund,  lt.  amicus  Mi.:  milc  H.;  E[rist.  Gr.  14;  Kul. 
23;  Jub.  38.    mMe  Rossi  Gr.  19.    mig  Rhd.  6. 

anmik  Rossi  Gr.  339,  an^mik  Kul.  57,  armik  H.  Feind,  lt.  ini- 
mlcus  Mi. :  an§mik'  Krist.  Matth.  5,44  g.;  ar§mill  Krist.  ebenda  t.; 
armiWKvl,  148;  H.  armiU§  Frasc,  Pian.  Matth.  5,  44.  anmit§  Scut. 
ebenda,  anmik  Conf.  67;  Kul.  57:  Die  Angabe  von  Kuluriotis 
über  griechisch-albanäsisches  -n-  scheint  unrichtig  zu  sein. 

mk  Steg  H.,  a5Xa$  Kul.  161,  lt.  vlcus  Mi.  2,  71:  vffc' Kul. 
22;  Krist.  Gr.  14. 

lak  Schlinge,  lt.  laqueus  Mi.:  lake  Kul.  23.  lak§  H.  rek' 
Krist.  Gr.  14.    leke  Rada  12.    letSe  Jam.  5  (lede). 
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grek  Grieche,  lt.   Graecus:  g^ldüe  H. 

termik  Erdbeben,  lt.  terrae  mottis  Mi. :  termetSe  Jungg  20. 
trem^k  Scut.  Matth.  24,  7.  üeber  das  -k  siehe  Mi.  A.  F.  2,  66. 
Mit  ursprünglicherem  t:  t^rmete  Elrist.  Luc.  21,  11t.  t^rmk^a 
Ej:ist.  Matth.  24,  7  t.  t^rvfUt^na  Eiist.  ebenda  g.  Als  Femininum 
t^rmete  Luc.  21,  11  Ath. 

§ok  Kre&hrte,  ioU  Ehemann;  nach  Jungg  24  dagegen  ^ok^ 
und  §oU'i  compagno ,  letzteres  mit  vorgesetztem  Artikel  i  SotH 
marito;  lt.  socius  Mi.:  §ok'  H. ;  Doz.;  Kul.  23.  Sok  Jam.  7; 
Jub.  58;  Scut.  Matth.  9,  15.  Sok§  Krist.  1(jt.  77;  AB.  146; 
Doz.  S.  117  in  einem  Liede.    äoke  Raps.  50. 

flök  Haar,  im  Sing,  nach  Krist.  Gr.  15  ungebräuchlich, 
lt.  floccus  Mi.:  frok§  Krist.  Gr.  15;  Doz,  flok  Rossi  Gr.  328; 
Jungg  19;  Jub.  39.   ßi>ge  H.  (Sing. /ZbA  hest  frogu). 

hvMk,  hifuok  Zwilling  (binak  Ro.  Gr.  20),  lt.  binatus  Mi.: 
hvfiak§  Krist.  lor.  21.  hiMk  Jimgg  19.  Die  Form  auf  -ok  ist 
an  Wörter  wie  matäök  patök  angelehnt. 

muk  Schimmel^  lt.  mücus  Mi.  2,  43:  muUe  Kul.  23. 

§elk  Weide,  lt.  salicem  Mi. :  SelUe  Kul.  23 ;  H.    Selge  Doz. 

harky  best,  hargu  Doz.,  Krist.  1(7t.  85  Bogen,  lt.  arcus  Mi.: 
Äarjf'e  Doz.  ar^e  Kul.  22. 

tSark  Kreis,  Hahn  an  der  Flinte,  Jungg  19,  focile  Lecce  21; 
taerk  Rada  12;  ital.  cerchio:  tSarke  Kul.  23.  Uarki  Lecce  21. 
Üerlce  H.  tserke  Rada  12.  Mi.  Rum.  Lautl.  2,  46  ist  geneigt, 
Uark  für  ttirk.   ^ark  zu  halten. 

'herk  Stiefvater,  lt.  *novercu8:  'Aerke  Kul.  23. 

tsurk,  tsfurk  H.  Krist.,  sfurk  Krist.  Scorpion,  lt.  scorpius: 
tsurlc  Kul.  23.  tsfurk^  H.  sfurlie  Krist.  Luc.  10,  19  t.  afurh 
ebenda  Ath.  tsfwrke  Apoc.  9,  3  Ath. 

rnosk  Moschus,  spätlt.  muscus  moscuSy  it.  musco:  moake  H. 

püky  pe§k  Jungg  20,  Rhd.  7,  Fisch,  lt.  pücis  Mi.:  püK 
Doz.;  Kj-ist.  Matth.  14,  17  t.;  Kul.  23.  piSki  (zum  Nom. 
Sing.  peSk)  in  Hydra  nach  Rhd.  7 ;  Stier.  piSKü^  Rhd. 
Anth.  32.  pülc§  Frasc,  Pian.  Matth.  14,  17.  piä]i§$  Elrist. 
Luc.  5,  6  t.  piSket  ebenda  Ath.;  piäke  in  Haliussa  (zum  Nom. 
Sing,  piäk)  Rhd.  Gr.  7.  —  peSJc  Krist.  Matth.  14.  17  g.;  Gr. 
14.  pe§k'it§  Krist.  Gr.  14.  peSkiä  Krist.  Luc.  5,  6  g.  peiU, 
best,  peätäity  Jungg  20.  peäke  Doz.'^  Krist.  lor.  2.  peSk  Scut. 
Matth.  14,  17. 
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hruäk  Schwiegervater  u.  s.  w.,  lt.  conaocer  Mi. :  kru§U  Kul. 
23.  best.  kruSJcit§  Doz.;  H.;  Krist.  Gr.  14.  kruSkatf  Doz.  1, 127. 

muSk  lt.  musculus  Mi.  Rum.  Lautl.  4^  59:  mtiSli{t§  Schul- 
tern, in  Calabrien  Cam.  2,  108.  158. 

turk  Türke,  it.  Twrco:  twrlc  Doz.;  H.;  Krist.  Gr.  14.  best. 
turliü^  Krist.  Gr.  14;  turMt  Jub.  110;  AB.  57.  turU,  best. 
tartüt  Jungg  20.  turlce  (turJue)  Lecce  20,  der  als  ,altro  plu- 
rales turü,  turte  anführt,     iurket  Conf.  53. 

bulk  Rossi,  bütk  H.,  bujk  Krist.,  Bauer,  Landmann,  lt. 
bvhulcua:  bujU  Krist.  Luc.  20,  9  t.;  hüjic  Krist.  ebenda  g.  bujJcit§ 
Krist.  Matth.  21,  35  g.,  t.  btdtSvet  Scut.  Matth.  21,  33.  bultSet 
ebenda  21,  35.    bujket  Luc.  20,  9  Ath. 

b)  Chrieckische   Wörter. 

avlak  Furche,  wohl  avlak  betont,  aus  griech.  ouXobu :  avlaJce 
Kul.  142.    av§rake  Rada  22.     avVdk^a  Rada  12. 

venetik  ßevsttito^:  venetike  Kul.  57. 

poganik  Geburtsfest,  griech.  dTTOYovixa:  pogamk§  Kul.  57. 
Pogarnke  H. 

peäpfc  Bischof,  griech.  e7ctaxoico(;  tooxowo«;  :  peip§k§rcU  Raps. 
72.  (Betonung?) 

disk  Teller,  griech.  8{cnco(;:  diske  H. 

bozüök  Basilicum,  griech.  ßaffiXtx6(;:  bozilök  Kul.  57.  Vgl. 
Cihac  2,  35. 

Griechisch  mit  türkischem  Suffix  ist  konomlfc  oixovofAia, 
Plur.  ebenso  Kul.  57. 

c)  Slavüche   Wörter. 

zbordk  Sperling,  serb.  6oor(zk  Staar  Mi.  A.  F.  1, 18 :  zboräi  Doz. 

mväik  asellus,  vgl.  (5ech.  mezek  Maulesel,  serb.  mazga  Maul- 
thier:  muiik§ra  Rada  12. 

*  kaUek  Schlauch,  zu  serb.  bulg.  kdca  Kufe,  Fass :   katsek^ 
Krist.  Matth.  9,  17  t. 

mcUSök  Kater,  serb.  ma^ak  dass. :  matäok^  Krist.  Gr.  16. 
Vgl.  patök  Enterich,  serb.  bulg.  patak  dass. 

d)  Türkische   Wörter, 

hak  Recht:  haJce  Kul.  23,  hatSe  Jungg  20. 
bairäk  Fahne:  bairdk  Jungg  19.  Jub.  60. 
barddk  Pocal:  barddk  Jungg  19. 

tSardäk  loggia:  tSardatSe  Jungg  19;  Rossi  Gr.  20.  tSar- 
ddu  Lecce  21. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft,  18 
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mardk  affezione :  maratSe  Jungg  20. 

odifoi  casato:  odiaUe  Jungg  20. 

sakdk  Fusssteig;  iXiJck,  soqäq:  sdkatSe  Jungg  20. 

pumbdk  Baumwolle,  Kul.  75,  parmJc  Jungg  19,  türk.  pam- 
büq;- vgl.  Mi.  Fremdwörter  in  den  slav.  Sprachen  S.  80:  pamuk 
Jungg  19.  pamukna  Jungg  23. 

varäk  Messing:  varatäe  Jungg  20.  ,Wolil  arab.-türk.  varaq 
veraq  feuille,  feuillet,  etwa  wie  lt.  lamina/    W.  Tomaschek. 

sadiäk  Dreifuss:  sad&dk,  sad^atSe  Jungg  20. 

zambäk  Lilie :  zambak§t  Erist.  Matth.  6, 28  g.  zarnakt  Seut.  ebd. 

urnek  Beispiel:  umetSe  Jungg  20. 

duS&c  Matratze,  dmk  Ro.  Gr.  20 :  duäik,  duSetSe  Jungg  20. 

SermaSek  Epheu:  §erma§ek,  Sermaäetäe  Jungg  20. 
.  duf£k,  tufek  Grewehr:  dufeUe  Kul.  58;    tufeke  Jub.  104. 
tufeUe  Jam.  5. 

jebrik  cocoma,  türk.  ibriq :  jebrik,  jebritäe  Jungg  20. 

thihuk  Pfeife:  Uvibuk,  thibuUe  Jungg  20. 

senduk  KoflFer:  senduke  H. 

ultdc  Traufe:  ulutäe  Jungg  19.  Türk.  uluq  tuyau,  canal, 
conduit  d'eau.  Bianchi.  Damit  wohl  identisch  IvJc  SiwpuYi^  Kül. 
21,  Plur.  luke;  Tuk  Quellbecken  H.,  Plur.  Vage;  luk  Tränke, 
Plur.  luUe  Jungg  20. 

kulük  Schildwache :  kuLutie  Jungg  19.  —  Ein  anderes  kulvk 
haustus  verzeichnet  Rada  12  mit  dem  Plural  kuluk§ra, 

a§k  Liebhaber,  aäik  H. :  a§ke  Kul.  22. 

zefk  Schmaus:  zefke  Kul.  23. 

Uekerk  Rollrädchen:  tiekerka  Jungg  20. 

denk  Pack:  defiga  Jungg  20. 

halk  Volk:  halk  Scut.  Matth.  8,  1. 

tsoSk  balcone:  tSoätSe  Jungg  19. 

Wörter  auf  -lek  -luk  mit  dem  Plural  auf  -tSe  verzeichnet 
Jungg  21.  konomlek  s.  o.  Ein  albanesisches  Wort  mit  türk. 
Endung  ist  pabesl^k  Untreue,  Kul.  57,  Plur.  ebenso. 

e)  Attanesische  Wörter, 

ptak  Greis,  piak  Raps.  35 :  pleU  H. ;  Ejnst.  Gr.  14 ;  Kul. 
23;  Rhd.  7  (pM);  Stier  (pM);  Jub.  37.  plebS  Jungg  20;  Scut. 
Matth.  16,  21.  pleik  Act.  4,  8  Ath.  piek  Rada  12 ;  plegve  Imit.  16. 
pjSkizit  Dorsa  bei  Stier  (7cj6>Ci(y'.T  oder  TcjeaiT).    Ist  von  derselben 
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Wurzel  wie  das,  wie  es  scheint^  sonst  isolirte  icaXat  %akai6^  mit 
dem  im  Älbanesischen  häufigen  Suffix  -ak  gebildet. 

gak  Blut,  d&ak  Jungg  19:  dikUäe  Jungg  19.  gaJce  Krist. 
Gr.  15.  gak^a  H. ;  Kul.  23.  Da  g-  mehrfach  ==  «-,  so  ver- 
gleicht sich  slav.  sokü  Saft. 

§kak  atTta:  §kdlce  Kul.  23. 

gak  Eber:  geke  Rada  12. 

vie^§rdk  Dieb :  vie^§rake  Kul.  57.  Von  viS  stehlen  =  ai. 
vah,  zd.  vaz,  lt.  veho,  slav.  vezq^  lit.  veiü. 

fTuturdk  Schmetterling,  auch  fluturdk:  fVutwrdk  Kul.  57. 
Von  fluturön  (aus  lt.  fluctuare  Mi.  2,  27?);  rum.  fluture 
Schmetterling. 

fuSaräk  tcsSivo«;:  fuSarake  Kul.  57.    Von  fuS§  Ebene. 

fieh§rdk  xput];(vou?:  fSeh§rake  Kul.  57.    Von  fSeh  verbergen. 

gum§8dk  schlaftrunken:  guni§8ake  Kul.  57.  Von  gum  Schlaf. 

ro8(äc  Enterich:  ro8ak§  Krist.  Gr.  15.  Von  ro«^  Ente.  Im 
Slavischen  sind  folgende  männliche  Thiernamen  mit  dem  Suffix 
-ak  gebildet:  nsl.  gosak  Gänserich,  maZak  Kater;  bulg.  kotak  . 
Kater,  patak  Enterich;  serb.  omak  junges,  einjähriges  Pferd, 
maöak  Kater,  patak  Enterich;  klruss.  htisak  Gilnserich;  russ. 
guiok'^  öech.  husdk,  opiödk  Affe,  vidldk  Gabelhirsch;  foln.jagniak 
Bocklamm,  kidcziak  Spanferkel. 

motdk  jährUch:  motak§  Krist.  Gr.  20.    Von  mot  Jahr. 

nfc  psiOpov:  riket§-  Kul.  162. 

ätrik  geizig:  ätriU  H. 

virä§n€c  Altersgenosse:  vlrS^ntk  Kul.  57. 

kak^Zök  Augenkugel  H.  (g.  kak§rloU-i)y  coOaAfjic^;  Kul.  57, 
vitellus  (Eidotter?)  Kada  12:  kak^rloke  Kul.  57.  Das  Ende  sieht 
aus  wie  it.  d'  occhio, 

muk  Dämmerung:  muke  H. 

bark  Bauch:  barki  Lecce  20.  barJce  H.  g.;  Doz. ;  Krist. 
Luc.  23/  29  t.  und  g.;  baHSe  Ro.  Gr.  19.  barke  Krist.  Gr.  15; 
Luc.  23,  29  Ath. ;  Kul.  22.  berUe  H.  t.  berke  in  Argyrokastron 
nach  Krist.  Gr.  15. 

dzerky  sverk,  dzv&rky  tserk  Nacken:  dzerke  Kul.  23;  zverke 
H. ;  tserke  Rada  12.  Daraus  ngriech.  cßepxo^,  mrum.  zverk§  Kav. 
Vgl.  an.  sviri  Nacken.     kap§dzerk  Schlund,  Kul.  120. 

tirk  Gamasche:   tirU  H. ;   Krist.  Gr.  14;   Rhd.  Anth.  32. 

tirU^  H.    tirice  Doz. ;  Kul.  23. 

18* 
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derk  Ferkel,  Kul.  48,  Conf.  37,  dirk  ILnsi.:  dirlc  Krist. 
Gr.  14.    dirJc§  Frasc.  Matth.  7,  6.    dirk  Rada  12. 

uVk  Wolf,  uik  Jungg  20:  uTU  Kul.  23;  ujU  Krist.  Matth. 
1,  15  t.,  g. ;  utJ^  Scut.  ebenda;  uiU  Jungg  20.  ulUi/ lUlce  C&m. 
1,  205.  vlK§  Plan.  Matth.  7,  15.  utk§  Frasc.  ebenda.  ulU^r 
Act.  20,  29  Ath.  üjk§re  Doz.  iL^re  H.  ulk§ra  Rhd.  6.  Euro- 
päische Urform  des  Thiemamens  ist  *vlko'. 

^rk  Schweinstall:  bart$e  Jungg  20. 

duSk  Gesträuch  Jungg,  ßiXavo(;  Krist.,  Eiche  Rada :  du^tie 
Jungg  20.  duSke  Eüst.  Gr.  15.  Rada  12.  duikat  Eichen,  Pulj. 
132.  duik  Jungg  20. 

ImaSk  Schlamm:  ImaStäe  Jungg  20. 

tosk  Toske:  toske,  toska  Jub.  74.    tosk  Jub.  78. 

vük  Fohlen:  vüU,  best.  visUit§  ELrist.  Gr.  14. 

hisk  xXovapixc  hiske  Krist.  Gr.  15. 

petk  Kleidung,  z.  B.  Scut.  Matth.  3,   4:  petka  Jungg  20. 

hrisk  Rasirmesser:  hrüti,  best.  bristSit  Jungg  20.  brish 
Kul.  58.  briake  Kul.  22.  Vgl.  rum.  bridü]  asl.  bri6i  novacula, 
briti  scheeren  Mi.  Vgl.  Gr.  1,  124. 

buk  Streu :  butäe  Rossi  Gr.  20.  (Aus  pers.  buk  locus  vel 
fovea,  ubi  frumentum  reconditur^  Vullers?) 

fiMrik  Hühnerhaus : /wrÄ^e  Jungg  19.  Bei  Kul.  33  ßifiH 
Nest  mit  dem  Plural  fufiUe. 

2.  Stämme  auf  -fc'.  —  Die  bestimmte  Form  des  Nom. 
Sing,  wird  mit  -i  gebildet. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter. 

krilcy  kruU  Kreuz,  bei  Jungg  23  krug-i  Crucifix,  krug-ia 
Kreuz;  lt.  crucem  Mi.:  krike  Kul.  20,  kruJce  H. 

giJc  Richter,  lt.  judicem:  gi/c§  Matth.  12,  27  Piana. 

kutc  roth,  lt.  cocceus,  Schuchardt,  Kuhn's  Zeitschrift  20, 
249:  kuke  Kul.  20. 

keHc,  UdU  Glas,  lt.  calicem  Mi. :  ketke  Kul.  20 ;  Uelfce  H. 
kMere  Doz.  1,  129. 

dreÄ Drache,  Teufel,  lt.  dra^  Mi.:  dreK§rit§  Krist.  Gr.  11. 

unJi  Onkel^  best,  ung-i  Krist.  und  nach  H.  g.,  lt.  avunculus 
Mi. :  unga,  ün^e  Krist.  Gr.  12.  ufiU^re  H. 

Spindk  Spinat^   ital.  spinace  Mi.:    äpinaJce  H. 

In  lat.  Wörtern  ist  alb.  -U  entstanden  1.  aus  -ke:  kruH 
crucem,  UeTk  calicem,  Spinale  spinace,  paJl  pacem,  gik  judicem, 
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üU  ilicem^  Heldreich  17;  2.  aus  -kio:  ioU  Gatte^  socius^  vgl. 
oben  S.  272,  külc  cocceus;  iriJc  ericius:  3.  aus  -Mo:  uiüi  avun- 
c{u)lus.  Schwierig  ist  drcÄ,  das  ebenso  wie  das  kymrische 
draig  aus  draco  vielleicht  eine  ursprüngliche  Pluralform  ist 
=  *draci;  vgl.  ngriech.  Bpaxoq,  rum.  drcic, 

h)  Griechische  Wörter. 
peWi  Axt;  griech.  TueX^xt:  peUßUe  Kul.  32. 
katäilc^  bei  Kul.  126  TiaUiH  Böcklein,  griech.  xaTff{xi  Zick- 
lein: JcatHUe  Kul.  33. 

c)  Slavisch  ist  nach  Mi.  A.  F.  1,  26  r§Hlc  Schlauch,  bei 
Rossi  rHtij  aus  serb.  mjeSi6:  f^Süiet  Pian.,  Frasc.  Matth.  9,  17. 
f^iHca  Krist.  g.  ebenda.    riitH  Scut.  ebenda. 

d)  Albanedsche   Wörter, 

keU  schlecht:  keU  H.  k§Kiil  H. ;  Krist.  t(JT.  74;  Cam.  1, 
206.    k§lcij  Krist.  1<xt.  79.    Zu  griech.  xax6(;,  lit.  kenkH  schaden. 

3.  Stämme  auf  -g.  Im  unbest.  Nom.  Sing,  erscheint 
nach  albanesischem  Auslautsgesetze  -k.  Form  des  Artikels  im 
best.  Nom.  Sing,  ist  -m.  ark  oder  hark,  best,  hargu,  wo  -g-  aus 
-fe-  erweicht  ist,  s.  o.  S.  272. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter, 
pfehky  -gu  Fürst,  lt.  princeps:  pfehg  Kul.  23. 
Strik,  -gu  epivvöi;,  lt.  striga  Mi. :  Strige  Kul.  23. 
lt.  magus:    mad&t    [xavoe   Scut.    Matth.  2,   1.    nutgi  Krist., 
ebenda,    mdd^rat  Frasc,  Pian.  ebenda. 

buo'k,  -gu   Ge&ngniss,   vulgärlt.    burgus   Mi.:   hurge   Doz. 

h)  Slavische   Wörter. 

prak,  -gu  Schwelle,  serb.  präg  Mi.  A.  F.  1,  30 :  prag'e  H. 
pfeg  Kul.  23. 

trek,  -gu  Markt,  asl.  trugü  oi^opd^  serb.  trg  Mi.  A.  F.  1,  35 : 
trege  Krist.  Gr.  15;  Luc.  20,  46  t.,  g.;  Kul.  23. 

brek,  -gu  Hügel,  serb.  breg  Mi.  A.  F.  1,  17:  brige,  geg. 
hrelc^  H.    breg  (bregk)  Jub.  88. 

toky  -gu  Haufe,  Bausch,  «tuxt^  Kul.,  serb.  stog  Schober, 
vgl.  drum,  stog,  mrum.  stogu  cuniulus:  toge  H. ;  Doz.    toge  Kul. 

c)  Griechisch  ist  wohl  zunächst  murk,  -gu  neben  murg§  -a 
Bodensatz  des  Oels,  aus  ngriech.  fjLOupva  =  serb.  murga  Oelhefe, 
Bodensatz,  beide  aus  lt.  amurca  (Mi.  Fremdw.  in  den  slav. 
Spr.  112),   das   wieder  seinerseits   aus  agriech.  aixopYY)  stammt 
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(Weise  336).  Plur.  muric  Krist.  Gr.  14.  Das  Adjectiv  murk 
dunkel  ist  vielleicht  davon*  zu  trennen  und  mit  serb.  mrk  schwarz 
urverwandt  oder  daraus  entlehnt;  vgl.  auch  rum.  murg  schwarz- 
braun. Mi.  Lex.  palaeoslov.  383.    Vgl.  Schuchardt  250. 

d)  Älbanesische  Wörter. 

Stdc,  -gu  Eingang :  $tege  Doz. ;  Kul.  23.  Stige  H.  Zu  got. 
steiga  ich  steige,  staigs  Steg,  asl.  stignqti  kommen^  lit.  staigüs 
hastige  griech.  ffTe{;fü)  gehe. 

$tok,'  gu  HoUunder :  Stoge  H. ;  Doz. ;  Krist.  Gr.  15 ;  Rada 
12 ;  Kul.  23 ;  Hotie  Jungg  20  (wohl  ungenau  fUr  Stodie).  Rum. 
8oe  aus  sambtUms;  vielleicht  ist  auch  das  alb.  Wort  entlehnt. 

Zok,  -gu  Vogel:  zog  Kul.  23;  140;  Rhd.  Anth.  41.  zog^ 
Rada  13.  zoj  Rhd.  6;  geg.  nach  H.  zögere  Doz.  1,  131.  zoga 
Pian.  Matth.  6,  26;  sie.  bei  Cam.  2,  174.  zogt  Scut.  Matth.  23, 
37.  zoU  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  14,  Matth.  23,  37  t.,  g.;  Jub. 
102.  zot^  Jarn.  9.  zoU^  Frasc,  Pian.  Matth.  23,  37.  zojkt  (^oVfxx') 
Luc.  8,  5.  Ath. 

Tenk^  -gu  Brühe  H.,  wohl  richtiger  T^fik  (Kul.),  wegen  geg. 
Tank:  Tehg§  H.,  r§hge  Kul.  Uhgera  H.,  r§hg§ra  Rhd.  Lex.  99 
(länger  a). 

varky  -gu  coIlier  Doz.,  apfjiaSta  Ejrist. :  varge  Doz.;  Krist. 
Gr.  15. 

vank,  -gu  Rad,  Felge :  vange  Krist.  Gr.  15.  Vgl.  lit.  ving^ 
f.  Krümmung,  Biegung,  und  was  Fick  2,  658  dazu  stellt.  Dazu 
auch  v^§r§  schielend. 

pelky  -gu  Pfütze:  pelge  H.  Vgl.  lt.  palüs;  izoik^oc,.  Tur^Xi; 
Hesych. 

vruky  -gu  (Bedeutung?):  vruK  Krist.  Gr.  14. 

4.  Stämme  auf  -</.  Im  unbest.  Nom.  Sing,  erscheint 
nach  albanesischem  Auslaiitsgesetze  -k.  Form  des  Artikels  im 
best.  Nom.  Sing,  ist  -i. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter, 

reky  best,  regi  König,  nur  in  Unteritalien,  z.  B.  Papanti 
669,  lt.  regem:  feg§ra  Frasc.  Matth.  11,  8.  Danach  selbst  ein 
Sing.  Gen.  r6g§rit  Papanti  668. 

h)  Griechische   Wörter, 

ziky  -gi  Wage,  ngriech.  IJü^t:  zikt§,  zig§re  Doz. 

fäiikf  fängi  ^0Lk(xrf(t.0'f;  fafig^  Rhd,  Lex.  98, 


Albanesische  Stadien  I.  279 

c)     Albaneßische   Wörter. 

Uefüc,  Uengi  Lamm:  Jcetige  Kul.  20  (Uenge,  wähl  Druck- 
fehler); U^ge  Rada  12.  Uenga  Krist.  Gr.  12,  ungebräuchlich 
(daflir  ^fefa).  Äin^a  Alf.  Konst.  37.  Kigna  (^=zlcingna)  Jub.  84; 
Uehgfra  Krist.  Ist.  61 ;  Jc§n(j^ra  Rada  12. 

n§fiK,  n§ngi  Kjaoten,  Rada  12  (bei  H.  nej§^  bei  Pulj.  134 
nuje):  n§n^ey  n§ng§ra  Rada  12. 

5.   Stämme  auf  -A.     Best.  Nom.  Sing,  auf  -u, 

a)  Griechische   Worter. 

^9  -^  ^X^'  ^*^-  K^-  22.  Das  a-  ist  sehr  auffallend  und 
macht  die  Entlehnung  des  mir  sonst  unbekannten  Wortes 
zweifelhaft. 

vlahj  'U  BXfltxo?:  vleh§  Krist.  Gr.  15. 

stömöhy  'U  Magen,  aus  griech.  (7i6jji.axo<;  oder  atoi^ox t  •  stomah§  H. 

Hier  reihe  ich  an  rax,  best,  raxi  monte  (Raps.  66),  mit 
palatalem  -x  wegen  des  Ursprungs  aus  griech.  pa^tc  Rücken, 
Bergrücken,  mit  -/t-. 

b)  Albanesische   Wörter. 

all,  'U  Buche :  ahe  Krist.  Gr.  23.  Identisch  mit  ahd.  asc^ 
ags.  aesc,  an.  askr  Esche,  h  =  idg.  sk  wie  oft.  Asl.  jasika, 
lit.  {isisy  griech.  o^  scheinen  verwandt. 

krah^  -u  Schulter:  kraha  Doz.;  Krist.  Matth.  23,  4  g.;  Scut. 
ebenda;  Kul.  23.  krähe  Rada  13.  krah§T3L.'^  Doz.;  Frasc,  Pian. 
Matth.  23,  4.  krah§ra  Rada  13.  Wohl  zu  lit.  kdrka  f.  Ober- 
arm, bei  Schweinen  der  Vorderfiiss  mit  der  Schulter  (Nessel- 
mann) ;  serb.  krak  m.  langes  Bein,  Schenkel,  bulg.  krakü  Fuss, 
rum.  krak  crus. 

*    II.    Stämme  auf  Dentale  und  Interdentale. 

Der  bestimmende  Artikel  hat  die  Form  -i. 

1.  Stämme   auf  -t. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter. 

Hat  Statur,  lt.  stätus  Mi.  2,  63:  J^tate  H. ;  Kul.  21. 

Wa^  Bett,  lt.  Stratum  Mi.  2,  64:  strate  Kul.  21.  Hrat^ 
Act.  5,  15  Ath.  Hret  Rhd.  7.  Hrete  H. ;  Doz.  strdt§na  Klrist. 
Act.  5,  15  g.  Hrdt§ra  Krist.  laT.  49.  Streten^  best,  ätretnit 
Rossi  Gr.  18;  Jungg  18.  Hritina  Lecce  18,  Ur4t^ra  sie, 
Cara.  1;  200, 
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paldt  Palast,  lt.  palätium  Mi.  2,  46 :  palate  H. ;  Kul.  32. 
fat  Schicksal;  lt.  fätum  Mi.  2,  25 :  fate  H.  fdt§rit§  Erißt. 
Gr.  11. 

/ra^,  it.  frate  Mi.  2,  28 :  freien,  best,  fretnü  Jimgg  18 ; 
frit&nü  Rossi  Gr.  17. 

humdt  Schwager,  lt.  cognätua  Mi.  2,  15:  fewne^^  Raps.  26. 
kuneteuy  best,  kunetnit  Jungg  18.    kunSt§r§  Alb.  B.  168. 

mkatSVLade,  lt.  peccatum  Mi.  2^  48:  mj:ate  Rossi  Gr.  16; 
Scut.  Matth.  3,  6.    mkat§$  Scut.  Matth.  1,  21. 

riet  Netz,  lt.  rete  Mi.  2,  55:  riete  Kul.  21. 

wiref,  mhret,  mb§ret  Herrscher,  lt.  imperätor  Mi.  2,  32: 
m(b)rete  Kul.  21.  mre^na  Jungg  23;  Alf.  Konst.  37;  mh^retm 
Krist.  Matth.  11,  8  g.  mbretra  Pian.  ebenda.  mb§ret§ra  Krist. 
loT.  142.  mbret§re  H. ;  Doz. ;  best.  mb^et§ret  Krist.  Matth.  11, 
8  t.  mbfi'et§r§  Krist.  Igt:.  13;  best.  mb§rit§rit§  Krist.  Gr.  11,  ict.  13. 

Uut4t,  gutet  Stadt,  lt.  dvitätem  Mi.  2,  14:  Hütete  Doz.; 
Krist.  t(XT.  15,  Luc.  13,  22  t.,  g.^  gutete  Alf.  Konst.  39.  dzutete 
(giytdtte)  Jub.  68. 

S§ntSt,  S§ndet  Gesundheit,  lt.  Sanitätern  Mi.  2,  57:  i§nlete 
H.  ändete  saluti  Jub.  108.  p§rS§ndete  xaipetfofjLara  Kul.  57. 

Abrief  Diener,  it.  crea^o,  sie.  criatu:  kriet§  Raps.  85. 

but  Fass,  it.  botte  Mi.  2,  6:  bvie  H. ;  Kul.  19. 

mtt^  Schmutz,  it.  mota  Schlamm:  mute  Kul.  22.  müt§ra 
H.;  Doz. 

virtüt  Tugend,  vertut  Kul.  34,  vurtut  Jungg  14,  lt.  virtü- 
tem  Mi.  2,  71:  viHvite  Kul.  32,  vurtute  Jungg  14. 

frut,  frut  Frucht,  lt.  fructus  Mi.  2,  28 :  /m^e  Frasc.  Matth. 
7,  16.  /rtfii?  Scut.  ebenda. 

not  Schwimmen,  aus  lt.  natare  gebildet,  Mi.  2,  43:  note 
Kul.  22. 

if^'nf,  $§tty  g.  ^ei^  heihg,  lt.  sanctus  Mi.'  2,  57:  ^eÄe  Rhd. 
Lex.  28.  SeU§  g.  H.  Seitna  g.  H. ;  Imit.  1 ;  Scut.  Matth.  27, 52. 
iefd^na  Krist.  ebenda  g.  §^tra  Frasc.  ebenda.  Seitra  Pian. 
ebenda.  $§More  Krist.  ebenda  t. ;  Gr.  11;  §^Mor§  Kor.  1,  1,2 
Ath.;  §eintor§  H. ;  §entor§  Leake  293. 

dreit  gerecht,  lt.  directus  Mi.  2,  21 :  dreit*  Krist.  Matth. 
5,  45  t.,  g.    dreUit  ebenda  Scut.,  Frasc.    dr4j§tit  ebenda  Pian. 

prift  Priester,  lt.  presbyter  Mi.  2,  52:  prifte  Kul.  19.  prif- 
ieUf  best,  priftnit  Jungg  18.  priften^  best,  priftenit  Rossi  Gr.  18. 
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priftini  Lecce  15.  priftpdt  Krist.  Matth.  2,  4  g.  p-iftfrii  Krist. 
ebenda  t.  prift^e,  best.  priß§rit§  H. ;  Doz.  prift^ra  Rhd.  6,  Anth. 
48;  Raps.  44;  Stier,   priftra  Matth.  2,  4  Frasc,  Pian. 

hft  Ruhm,  lt.  lavdem  Mi.  2,  35:  Ta/te  Kul.  21. 

Ki/i  milvus,  lt.  acdpiter:  1aft§ra  Rada  14;  Iciftra  Adler, 
Matth.  24,  28  Frasc.   Ngriech.  taifTY)(;  milvus  regalis  Bik^Ias  13. 

Spirt  Seele,  Spürt  Jungg,  Spurt  Doz.,  lt.  spiritua  Mi.  2,  62: 
spirt  Doz.  ^irie  H.;  Krist.  lor.  134,  Luc.  9,  56  t.;  ebenda  und 
Act.  15,  26  Ath.  Sptrtna  Jungg  23;  Spirtna  Rossi  Gr.  18;  Seut. 
Matth.  8,  16;  Spirt§na  Erist.  ebenda  g. ;  Spirtina  Lecce  18. 
Spirtra  sie.  Cam.  2,  197;  Matth.  8,  16  Pian.,  Frasc;  Spirf§ra 
Krist.  IGT.  16;  Act.  5,  16  Ath.    Spirt§re  Act.  15,  24  Ath. 

Sort  Loos,  Zufall,  lt.  sortem  Mi.  2,  61:  Soiie  H.;  Kul.  21. 

moH  Tod,  lt.  mortem  Mi.  2,  42:  morte  H. 

muSt  Most,  lt.  miM^m  Mi.  2,  43:  mt/iffe  H.;  Kul.  22. 

b)  Griechische   Wörter, 

argdt,  ergdt  ep^atTj^  ap-^drr,^:  argäteKn],  32.  Vgl.  rum.  argat 
Knecht  Roesler  6.  bulg.  argat,  Mi.  Fremdw.  in  den  slav.  Spr.  75. 

monopdt  Füsssteig,  ixovcwaTt:  monopate  H. 

ipoknt  Heuchler,  örcoy-piti^^«; :  ipokrit§rit§  Krist.  Matth.  6,  2  t. 
ipokritin  Krist.  Luc.  11,  44  t.  Aus  it.  ipocrita  sind  wegen  ihrer 
Betonung  entlehnt  ipökritü  Scut.  Matth.  6,  2.  ipökritrat  Frasc, 
Pian.  ebenda.  Für  hipokrit§t§  Krist.  ebenda  g.  und  hipokrit§na 
Luc  11,  44  g.  ist  keine  Betonung  angegeben. 

sJeut  atmoc:  sicute  Kul.  21. 

c)  Slaxriadh  ist 

gruSt  Handvoll,  serb.  grst  Mi.  1,  20:  gruSte  Kul.  19. 

d)  Türküche   Wörter: 

at  Pferd:  aie  Kul.  18.  addr  Jungg  18. 

azdt  ä'^eta:  azate  Kul.  32. 

dMdt  Henker:  dielatat  oder  dielet  Jungg  18. 

sufdt  Maske:  sufeten,  best,  suretnit  Jungg  18. 

zandt  Handwerk:  zanate  H. 

indt  Hartnäckigkeit:  inate  H. 

sahdt  Stunde:  eahate,  8akat§  H. 

adet  Gewohnheit:  adete  H. ;  Kul.  32. 

rmUt  Volk:  müete  H. 

kuv^t  Stärke:  kuvete  H. 

kurbet  Fremde:  kurbete  H. 
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kuamet  Dienst:  husmete  H. 

beit  Gedicht:  belta  Jub.  102. 

äerit  Seidenband:  Serita  Jungg  23;  Jub.  94.  serüna 
Jungg  23. 

ag§zöt  Pulver  der  Zündpfenne:  ag§zote  Kul.  57. 

barüt  Schiesspulver :  barute  Kul.  32. 

täifüt  Jude:  tSfutvet  Scut.  Mattli.  27,  11. 

täift  Paar:  täifte  H. 

raft  Bret,  Fach,  türk.  raf,  ngriech.  pa<pi:  rafteKvl,  21;Doz. 

dert  Seelenqual:  dert§  H. 

bcist  Wette:  baste  Kul.  18. 

kdst  Absicht:  käste  H. 

pu§t  Schandbube:  puSte,  pu8t§re  H. 

äüt  Dolch,  Stockdegen,  türk.  §ü:  Siste, 

d)  Albanesische   Wörter. 

at,  bei  Doz.  at§  Vater:  ata  Doz.  jätet  Luc.  1,  17  Ath. 
aien,  best,  dtenit  Jungg  22.  dt^a  Krist.  Matth.  23,  32  g.  dt§- 
r§vet  Krist.  ebenda  t.  a;tr§t  Krist.  Luc.  1,  17  t.  ätfrit§  Dez.; 
Krist.  Gr.  11,  laT.  25.  Vgl.  griech.  arca,  lt.  atta  Väterchen; 
got.  atta  Vater,  asl.  otict  Vater,  air.  ate  Pflegevater. 

f§at  Dort:  fäate  Kul.  19.  f§dt§ra  H. ;  Doz.;  Krist.  Luc. 
13,  22  t.;  Luc.  9,  12  Ath.  f§atra  Krist.  ebenda  t.  Vgl.  rum. 
sat  Dorf. 

Sat  Karst,  Egge,  H.,  d^tviQ  Kul.:  äate  Kul.  21.  Suejt§  H. 
(?  ist  auch  Plur.  von  sual  Sohle). 

mzat  junger  Stier :  mzet  und  mzetnit  Jungg  18.  Ableitung 
von  m^8,  m§ziy  geg.  mas  männliches  Füllen,  worüber  man  Diefen- 
bach,  Völkerkunde  Ostem'opas  1,  247  und  Mi.  Rumunische 
Untersuchungen  1,  23  sehe. 

det  Meer,  det  Jungg,  deit  Stier:  dete  H.;  ELrist.  Alf.  t.  22, 
g.  21.  detna  Jungg  23.  det§ra  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  13;  Rhd.  6; 
deit§ra  Rada  14.    det§ret  Krist.  tdT.  17.    Vgl.  griech.  Oeic?? 

ret  i^opia :  rete  Kul.  21. 

vit  Jahr,  bei  Jungg  23  viä:  vite  Kul.  19;  Act.  24,  17  Ath. 
vitTia  H.  g.  vit§re  H. ;  Doz.  vü§ravet  Kul.  106.  vit§rvet  Kul. 
112.  viet  Doz.;  Kul.  106;  Pitrfe  285;  A  Dora  d' Istria  gli  Al- 
banesi  88  cal.  viet§  Raps.  61.  vieta  Vigo  696.  Vgl.  griech.  Feto;, 
lt.  vetus,  ai.  vaUd-  Jahr,  asl.  vetühü  alt. 

ndit  Sphuelligkeit;  ndite  H, 
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zot  Herr:  zot  Jungg  25.  zote  Kul.  21.  zöt§na  H.  g.  zotra 
Stier;  Baps.  19;  Matth.  6,  24Frasc. ;  zof^ra  ebenda  Pian. ;  sie. 
Cam.  1,  200.  zöt§re  H.  zöt§rit§  KTmt  Gr.  11.  zotinij  Ijecce  13; 
zofn«;  Rossi  Gr.  15.    zot§rin  ^. 

ht  Thräne:  Tot  Krist.  Gr.  13;  Jungg  13;  Jub.  39.  96. 
%  Doz.  Tote  H.;  A  Dora  d' Istria  gli  Alb.  74  t. ;  Kul.  21. 
Vgl  lt.  fl&tm. 

mot  Jahr:  mote  H. ;  Kul.  22;  Rhd.  Anth.  12;  Krist.  Luc. 
8,  27  t.  (moteS),  mot§  Krist.  ebenda  g.  7nöt§rit§  Krist.  Gr.  11. 
mot§rat  Raps.  85.  Vgl.  lit.  metas  Zeit,  Jahr  zu  wz.  mä,  europ. 
me  messen. 

but  sanft:  butit  Scut.  Matth.  5,  4. 

fut  Schnabel  der  Lampe:  fute  H. 

a§t  Jungg  18,  Rada;  äSt  Rossi;  eSt  Kul.;  a§t§'a  H. ;  eSt§ 
Alb.  B.  25  Knochen :  eSte  Kul.  19.  eStna  Scut.  Matth.  23,  27 ; 
eSt§na  Krist.  ebenda  g.;  ema  Borgo  Erizzo.  eätra  Matth.  23,  27 
Frasc,  Pian. ;  eSt§ra  Krist.  ebenda  t. ;  Rada  14;  Raps.  103;  H. 
a§i§ra  H.  aM§ra  Kul.  154.  Vgl.  ai.  asthi-,  asthdn-,  zd.  asti, 
asta,  griech  icrcsov,  lt.  o«,  ossum. 

uH  Aehre :  uHe  Kul.  22.  ü§t§ra  H.  u§t§re  H. ;  Doz.  Vgl. 
russ.  oa^'e  n.  Pflanzenstachel,  osty  f.  Achel ;  öech.  osti  n.  Acheln ; 
pol.  oic  f.  Achel,  Stachel.    Diefenbach,  Got.  Wörterb.  1,  8. 

pleSt,  pTeSt  Floh:  pTeita  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  12;  Kul.  19. 
pleSte  Krist.  Gr.  12.  pTR§t§  Leake  394  aus  Daniel.  Die  sonsti- 
gen indogermanischen  Wörter  für  ,Floh'  (Curtius  Grundzüge  5 
374),  die  jedenfalls  auch  nicht  alle  unter  einer  Grundform  zu 
vereinigen  sind  (vgl.  Fick  Vgl.  Wörterb.),  stimmen  nicht,  wohl 
aber  öech.  ploHice,  ploHka,  rum.  plo^i^ä  Wanze  Cihac.  2,  266. 

vreH  H.,  Raps.  29,  v§re§t§'{  Krist.  Gr.  1*6,  veH§-i  ebenda, 
g.  ve§t  H.,  vreHa  i\  a'iATreXoi;  Kul.  28 :  v§ne$ta  H.  g.  vreUa  H., 
Doz.,  Kul.  26;  Rhd.  Anth.  10.  v§r4§t§ra  Krist.  Xaz.  75.  Abge- 
leitet von  g.  ven§'a,  t.  ver§'a  Wein,  das  aus  dem  lt.  Plural  vina 
entlehnt  zu  sein  scheint.    Mi.  2,  71, 

bist  Schwanz :  bi§te  Kul.  19.  bi§t§na  Apoc.  9,  10  g.  bi§t§ra 
ebenda  Ath.;  H. 

gut  H.,  giät  Rossi,  gUSt  Alb.  B.  190,  Kul.  Finger:  gist 
Jub.  102.  gista  Rossi  Gr.  328;  Krist.  Alf.  g.  18.  gTiste  Kul. 
19.  giät§  Raps.  69.  gTistra  Alb.  B.  39;  gTist§ra  Rhd.  6;  Kul. 
161 ;  güt^ra  H. ;  Doz.    güt^re  H. ;  Doz, ;  gU$t§r0  Jä^ul,  78.  giätr^t 
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Krist.  Alf.  t.  18.  gISät§rvet  Kul.  46.  Vgl.  ai.  ahguStha-  Daumen, 
pers.  anguSt,  kurd.  efigiSt,  ifigüt,  zigeun.  anguSty  gusto  Finger, 
Mi.  Mundarten  der  Zigeuner  7,  9. 

fiU  verßo  ßo.:  fiM  Conf.  15. 

k§rvüt  ox6v8üXo<;:  h^rvüte  Kul.  33^ 

hoH  Spindel:  hoHe  Kul.  19. 

kop§St  Kul.,  H.  g.,  kofö  H.  Garten:  kopSte  Kul.  26.  kö- 
pfStra  Krist.  Gr.  13.  köfät§ra  H.  Uip§$na  H.  g.  KipSt§ra  Krist. 
tat.  112. 

oA<  Trauer:  ohte  Kul.  21. 

naÄf,  g.  naft  Mitgift:  naJite  Kul.  22. 

2.  Stämme  auf  -d.    Der  unbest.  Nom.  lautet  auf  -t  aus. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter. 

kant,  kandi  Saum,  Ecke,  it.  canto  Mi.  2,  10:  kande  Doz.y 
Kul.  19.  Ungenau  sind  kantet  Krist.  Matth.  6,  5  g.,  kantevet 
bx.  38. 

gent,  gendi;  dUnt  Jungg  24,  lt.  gentem  Mi.  2,  30:  gende 
Kul.  19;  gindevet  Matth.  4,  15  Pian.  gind§vet  ebenda  Frasc. 
d^nd  Jub.  46.    dünnt  (nn  =  nd)  Scut.  Matth.  25,  32. 

rn^nt,  m§ndi  Verstand,  lt.  mentem  Mi.  2,  40:  m§nde  H. 

arg§nt,  arg§ndi  Krist.  lex.  20 ;  erg^t  Kul.  33  Silber,  lt.  ar- 
gentum  Mi.  2,  3:  arg^nde  Kul.  32. 

kavent,  kuvendi  Erzählung,  Unterredung,  lt.  conventum  Mi. 
2,  17 :  kuvende  H. ;  Doz.  Äwtjene  (n  =  nn  =  nd)  oüveSpia  Scut. 
Matth.  10,  17.     Ungenau  ist  kuvente  ebenda  Frasc. 

Jcint  hundert,  lt.  centum  Mi.  2,  13:  Kinde,  Uind§ra  Alf. 
Konst.  108.  109. 

.  printj  p§rint,  -ndi  Vater,  lt.  parentem  Mi.  2,  47:  prind 
Jungg  24 ;  prind§  Kaps.  50 ;  prin  Conf.  57  (n  =  nd) ;  print§ 
Kul.  112;  p§rint§  Krist.  Luc.  2,  27  g.  p§rinde  Krist.  ebenda  t.; 
printe  Kul.  19;  printevet  Conf  57.  j^rin^^  Doz.  73  (in  Fjeri): 
p§rint§  Luc.  2,  27  Ath.  p§rin  Eltern  H.  prind§ra  sie.  Cam.  2, 
160;  prindra  Matth.  23,  32  Frasc,  Pian.  Die  Formen  mit  -nt- 
sind  ungenau. 

funty  -ndi  Boden,  lt.  fundus  Mi.  2,  28:  funde  H. ;  Kul.  19; 
Scut.  Matth.  23,  5. 

kaiünt,  -ndi  Stadt,  Dorf,  it.  cantone:  katunde  Kul.  33; 
Krist,  Matth.  14,  15  g. ;  ebenda^ Frasc;   katune  Scut.   ebenda. 
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b)  Slavisch  ist 

graät,  best.  graSdi  Krippe^  asl.  graidl  Mi.  1;  20:  gra^de 
Eul.  19;  Kaps.  62.    Ungenau  graSte  H. 

c)  Türküche  Wörter. 

fiCt  Elefant,  H.  fil,  türk.  fil:  ßde  Kul.  19. 
diint  böser  Geist:  dÜTide  H. 

d)  Älbanesische   Wörter. 

venty  -Tide Ort:  vendeH.,  g. ;  Doz. ;  Krist.  Gr.  13;  Kul.  19; 
ungenau  vente  Kul.  64 ;  Rhd.  5.  v§nde  H.  t.  v4nd§ra  Doz.  vin- 
d§rej  best.  v&fid§rit§  Doz. 

int)  -ndi  Gewebe:  inde  Kul.  20. 

fn<-,  wcK  catT«  (WeberschiflF) :  §nde  Kul.  20. 

/nit^,  -nc/t  Zwickel,  Einsatz;  Jcinda  H. 

3.  Stämme  auf  -0. 

Diesen  Ausgang  haben  vor  Allem  die  männlichen  Demi- 
nutiva.  Sie  kommen  in  allen  albanesischen  Mundarten  vor,  sind 
aber  besonders  im  griechischen  und  italienischen  Albanesisch  sehr 
häufig.  Sie  werden  fast  ausschliesslich  von  Masculinis  gebildet ; 
die  wenigen  Fälle,  in  welchen  nur  ein  Femininum  als  Grund- 
wort nachweisbar  ist,  erklären  sich  mit  Hinblick  auf  den  so 
häufig  zu  beobachtenden  Wechsel  zwischen  Masculinis  und 
Femininis,  über  welchen  später  ausfuhrlich  gehandelt  werden 
wird.  Herr  Dozon  fUhrt  in  seiner  Grammatik  S.  276  folgende 
Beispiele  an:  ^pid§riJd  sposino,  diali^  petit  gar9on,  BeO  pays, 
patrie,  6ir6  jeune  fils,  dreO  jeune  cerf.  Er  bemerkt  dazu :  ,dre6 
est  le  seul  exemple  que  j'aie  ren contra;  les  autres  sont  em- 
pruntes  k  Camarda  p.  16ö  ou  k  Krist.'  Ich  gebe  daher  im 
Folgenden  eine  reichere  Beispielsammlung.  Das  Suffix  -0  ist  ent- 
weder an  den  unbestimmten  oder  an  den  bestimmten  Nominativ 
angetreten ;  selbst  an  den  Plural  finden  wir  es  angefügt.  Beim 
Antritt  an  den  unbestimmten  Nominativ  entwickelt  sich  zwischen 
einem  auslautenden  Consonanten  und  dem  -6  leicht  ein  -§-. 

a)  Deminutiva  auf  -6  vom  unbestimmten  Nominativ  oder 
richtiger  vom  Stamme  gebildet.  Die  Wörter  sind  nach  dem 
Auslaut  des  Stammwortes  geordnet. 

Stämme  auf  Gutturale;  auch  -gf  erscheint  vor  -0  als -&. 

mik^  Freund:  mik  dass.   —   Vuk^  kleine  Quelle   H.,   VuM 

au)>a§  Kul.:  luk  s.  o.  —  UM  cartilago  thjreoidea  Bhd.  Lex.  16: 
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Tak,  lt.  laqueus.  —  dufSk^  Flinte  Alb.  B.  86:  dufSk,  ttirk.  — 
'  8truk%  Hobel  Jungg  15 :  struk  dass.  H.,  serb.  stTnig  Mi.  A.  F. 
1,  34.  —  täanäkb  Batterie  am  Feuerschloss  H.:  täandk  Schüssel, 
türk.  —  zokb  kleiner  Vogel  Rhd.  Anth.  50,  zog^  avicula  Blan- 
chus :  zok  -  gu  Vogel.  —  tsmk^  Frostreif  H. :  ein  Stamm  tsirik 
ergibt  sich  aus  tsinkn^  dass.  und  t8ifik§r§  Eis.  —  dzerk^  collo 
Raps.  69 :  dzerk  Nacken.  —  tsunk^a  Binsen  von  tsunk  it.  giunco 
Jungg  105.  —  §§7ik§^  segno  Raps.  78:  sie,  i§ng§  d.  i.  wohl 
§§hk '  ngu  Zeichen  Cam.  2,  153,  aus  sie.  singu  =  it.  segno  Traina 
Vocabolario  siciliano-italiano  932.  —  krah§^  Arm  Raps.  77 
(kragh§^{n  Acc.) :  kräh  Arm.  —  Hieher  gehört  auch  dHk^  petto 
Conf.  55,  von  gi  Busen^  doch  bleibt  mir  das  -k-  unklar.  Auch 
emäk^  Alp  scheint  eine  solche  Bildung  zu  sein. 

Stämme  auf  Dentale: 

Stratb  lectulus  Kav.  490:  §trat  Bett,  lt.  Stratum^  —  biät^ 
coda  Raps.  78 :  biH  Schwanz.  —  k§§ett§b  treccia  Raps.  55.  82. 
95:  p§r  keäetti  per  le  treccie  Raps.  74;  keäen  la  treccia.  — 
ÄfS^Ö  ßrennnessel  H. :  hl%  Äiö  ortica  Ro.,  äwO  Blanchus^  gf«ö 
Rada  14.  —  6res6  zona  Raps.  44,  unrichtig  brezb  Raps.  49: 
bres'zi  Gürtel.     • 

Stämme  auf  Labiale: 

grep^  Thürklinke  H.,  Kul. :  grep  Haken.  —  krip§^  criniera 
Raps.  93:  krip-i  Haar  Cam.  —  pulüm^  Täubchen  Alb.  B.  56 
tosk. :  pulümp-bi  Taube. 

Stämme  auf  Liquidae  und  Nasale: 

6iV0  Sohn  Doz.,  Kul.  (bh^o  Voc),  Dorsa,  Vigo  696:  bir 
Sohn.  —  ^§nt§fb  sposo  Raps.  57 :  c§nt§r  Bräutigam.  —  §ür^ 
arena  Raps.  51 :  sür  Sand  H.  —  potir^  Branntweinglas  Rhd. 
Lex.  50:  griech.  '^OT/Jptov.  —  kopdrb  das  xA^)tTpov  bei  einem 
Kinderspiel,  Rhd.  Lex.  74:  griech.  x67üavo(;.  —  dial§^  Knäblein 
Kul.  78,  Alb.  B.  53:  diar§-i  Knabe.  —  lum^  Flüsschen  Kul.  21: 
ram^  Tam§,  tum§-i  Fluss.  —  Twmö  selig  H:  Hurn  dass.  —  trim^ 
Vigo  696 :  trim  Jüngling.  —  drom^  cammino  Vigo  699 :  drom 
Lauf,  Bpop.©;.  —  gitönb  Nachbar  Rhd.  Anth.  40:  güön  ysitwv. 
—  fustdnb  Alb.  B.  89:  fmtdn  Fustanelle.  —  /cenO  ranula?  Rhd. 
Lex.  71:  eig.  Hündchen,  von  ken  ?  —  gre^  Kul.  19,  Wespe, 
nach  H.  g.  gr^^,  best.  gr§bi:  *grm,  vgl.  fem.  gren§z§  H.  und 
die  Plurale  grer§8,  grerazit§  .(r  =  n)  Rhd.  Lex.  66. 


Albanesische  Studien  I.  287 

Stämme  auf  Vocale: 

v§ld^  Brüderchen  Alb.  B.  67:  v§ld  Bruder.  —  dreö  jeune 
cerf  Doz. :  dre  Hirsch.  —  B«0  suolo  Raps.  49.  93;  Alb.  B.  90; 
Krist.  t(JT.  109 :  he  Erde.  —  p§fiLa^  torrente  Raps.  49 :  p'§fua  best. 
p§m  Giessbach.  —  krie^  Acc.  das  Haupt,  Raps.  78.  104:  mit 
neutralem  Artikel  vom  Neutrum  krie  Haupt,  wie  uibü  V  acqua 
Raps.  51  und  Svr§^  Tarena  Raps.  51.  —  mO  acqua  Raps.  75: 
uj^  Wasser.  —  /ai6  Fehler  Kul.  138 :  faj  däss.  —  mb  Knöchel 
am  FuBS,  Handgelenk,  geg.  Schlinge  H. :  m,  si  Auge.  —  nieri^ 
Halszäpfchen:  nieri  Mann  (vgl.  rum.  omu^or  dass.,  Hasdeü, 
Cuvente,  SuppL  I,  p.  LXXVI). 

b)  Deminutiva  auf  -0  vom  hestimmten  Nominativ, 
väp§ku^  pov^rino  sie.  Cam*  2,  182:  vobek  arm.   —   zogv^ 

Vöglein  sie.  Cam.  2,  134:  zok-gu  Vogel,  vgl.  zokfy.  —  vlav^ 
Brüderchen  Vigo  705:  vlä-u  Bruder,  vgl.  v^ZaS.  —  6m8  Söhn- 
chen, Dorsa  bei  Stier:  bir  Sohn,  vgl.  6ir8.  —  jfm6  Busen,  Vigo 
691:  gi,  best,  giri  Busen.  —  h^t§ri^  sposo  Raps.  61;  h§nd§rib 
Doz. :  Z§nd§r  Bräutigam,  vgl.  h§nd^r^,  —  dj^rib  venterello  Raps. 
69:  aj§r  lt.  asr.  —  värf§ri^  orfanello,  sie.  Cam.  2,  132:  varfyr 
verwaist.  —  bükuri^  schön,  sie.  Cam.  2,  132:  bukur  schöji.  — 
nök^b  pargolo,  sie.  Cam.   2,  168:   nokr§  piccolo  Cam.    1,   83. 

—  ßdmurib  Fahne  Vigo  697;  Cam.  1,  132:  ftdmur  =:ßam- 
mulum,  —  diaU^  petit  gar§on  Doz.:  diaV§-i  Knabe,  vgl.  diat§b. 

—  vög§E^  picciolo  Raps.  41.  61:  vög§r§  klein.  } —  ^ngeti^  angio- 
letto  Raps.  70:  irigd  =  angdus.  —  butöpuli^  Fässchen,  Rhd. 
Anth.  43:  von  einem  ngriech.  Deminutiv  butöpvlo,  vgl.  alb.  but-i. 

c)  Von  einem  Plural  sind  gebildet  dimMt  Kinderchen, 
Krist.  IGT.  23.  52:  diim  Plural  zu  diaT^  Ejiabe.  —  puVivMi^ 
Hühnchen,  von  einem  Plural  *puUn  zu  puT^-a,  Man  vergleiche 
hiezu  Grrimm,  Deutsche  Grammatik  3,  673 :  ,Liegt  dem  Dimi- 
nutiv ein  Neutrum  zu  Grunde,  das  den  Plural  auf  -er  bildet, 
so  nimmt  die  Volkssprache  dieses  -er  zuweilen  in  den  Plural 
des  Diminutiv  auf,  z.  B.  Lämndein,  Lämmerlein;  Kindlein,  Kin- 
derlein.'  Ebenda  S.  680:  ,Die  hessische  und  rheinische  Volks- 
sprache gibt  einigen  Pluralformen  -er  vor  dem  -chen :  Mädchen, 
Mäderchen'^  Rädchen,  Räderchen;  Kindchen,  Kinderchen;  Lamm- 
cÄ€w,  Lämmjerchen ;  Kätzchen,  Kätzerchen ;  Gläschen,  Gläaerchen  ; 
Stückchen,  Stückerchen;  eine  kühne  Fortführung  des  epenthe- 
tischen  Plurals  -er  der  Neutra,  die  in  Kinderchen,   Lämmerchen 
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zulässiger  scheint  als  in  Kätzercheriy  Mäderchen,  Ja  man  ver- 
wandelt an  einigen  Orten  sogar  den  Sing,  -chen  in  Plural  -eher: 
Kindercher,  Mädercher,  Sckäfercher^  Kehrein,  Grammatik  der 
deutschen  Sprache  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts,  2,  308  führt 
an  cleiderlin,  Kind&rle,  Kiiiderlein,  Geisterlmij  Oliederlein,  Wd- 
berlein ,  Lämmerlein  ^  Kälberlein,  Grilterlein;  Erdtmännerchen, 
Weibriger,  weibrigen,  Kindergen,  dvngrigen.  Ich  füge  das  ver- 
breitete Häuserchen  hinzu.  Im  Albanesischen  wird  uns  bei  der 
weiblichen  Deminutivbildung  mit  'Z§  die  gleiche  Erscheinung 
wieder  begegnen. 

d)  Deminutiva  auf  -0  von  weiblichen  Substantiven.^ 
pän§^'i  kleine  Arbeit,  Kul.  122 :  pun§'a  Arbeit.  —  burm§^i 
geg.  Zündloch  H. :  burm§-a  dass.  —  pip^  geg.  Schnabel  der 
Lampe  H. :  von  it.  pipa  Pfeife,  vgl.  pip§z^a  Laubspitze,  Bander- 
pfeife H.  —  \ambl§^at  Schläfen  Rossi  Gr.  328:  t^mp^la  Plural 
Schläfe  H.,  Mi.  2,  66.  Hier  ist  auch  die  weibliche  Plural- 
endung eingetreten.  —  Ist  zeAS  Bremse  H.,  Kul.  21  die  Demi- 
nutivform des  it.  zecca  (Diez,  Wörterbuch  1,  449)? 

Wie  Herr  Dozon,  Grammatik  S.  276  nach  de  Rada's  Gram- 
mat^  28.  40.  50  bemerkt,  sind  der  Deminution  mit  -6  im 
italienischen  Albanesisch  auch  die  Adjectiva  und  Pronomina  fähig. 
Von  dem.  Adjectiven  sind  oben  einige  Beispiele  mit  aufgeführt 
worden;  von  dem.  Pronominen  stehen  bei  Eada  ftO  du,  fe6  dieser 
Kleine,  aiö.  Die  Feminina  verkleinern  entsprechend  mit  'Z§ : 
ajöz,  k^öz.  Auch  Adverbia  können  mit  -0  verkleinert  werden; 
vgl.  eyn  cleyn  weniglin  Kehrein  2,  308;  niederl.  en  weinigje, 
Schwab,  a  w&ngeli,  österr.  a  wengl  Grimm  3,  688,  wo  man  noch 
weitere  Beispiele  findet.  So  dfirib  da  vicino  Raps.  27.  ditsab 
alquanto  65.  p^dpanib  dietro  73.  vet§mi^  allein  74.  103.  sönteni^ 
questa  sera  84.  nh^ri^  domani  103.  Aber  selbst  Verbalformen 
können  ein  solches  kosendes  -6  annehmen:  ,il  vezzeggiativo 
nella  lingua  albanese  investe  anco  i  verbi  nelle  terze  persona 
plurali  e  ne'  participi  e  negli  infiniti,  significando  quel  modo  tene- 
rezza  d'affetto  in  chi  lo  pronunzia^  G.  de  Rada,  Rapsodie  69 
Anm.  So  von  3.  Pers.  Plur.  z.  B.  vin^i^  vengono  Raps.  26.  77. 
t§  vatiöhiib  a  piangere  44.  tünd§ni^  69.  Participia:  pianipsuri^ 
Raps.  22.  103.  mbe§üari^  25.  martüari^  25.  pit^gurössurib  32. 
tr§mbv/nb  57  (fem.  tr§mbur§z  61.  93).  dreOimO  69.  92.  preri^ 
71.  93.  kepuri^  71.   pieksuri^  71.    harepsuH^  72.    d§r§üurib  78. 
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k^pütturib  78.  TieTlcur^  79.  värituri^  85.  Sigurib  99.  pi&uri^ 
104.  «elMrie  105.  tr&ari^  106.  beküari^  sie.  Cam.  2,  188.  «iitia- 
n'O  ebenda.  t§  rüamih  Raps.  70.  Andre  s.  bei  Camarda  2,  132. 

Von  den  Deminutiven  fUhre  ich  folgende  Pluralbildungen  an: 

jfrepO  Hebel:  grep^e  Kul.  19. 

zeM  Bremse:  zeMe  Kul.  21. 

TmäS  auX«?:  Tufcöe  Kul.  21. 

TumB  FlüSBchen:  lum^e  Kul.  21. 

e77i^£A:0  Alp:  emdk^e  Kul.  33. 

/aie  Fehler:  fai^  Kul.  138. 

«<n^  Hobel:  HruMa  Jungg  15. 

ftiO^O  Brennnessel:  hi^§^e  H. 

nier<6  Halszäpfchen:  nieri^§  H. 

<«unÄ:6  Binse:  ^«unA;Oa  Jungg  105. 

Andere  Stämme  auf  — 6: 

kä%  Augenkrankheit,  H.;  Rhd.  Lex.  69:  kabe  Kul.  19. 

dia^  Käse:  dia^na  Jungg  23.  Sing,  auch  diab§t§, 

v§^  Ohrgehänge^  Doz.  va^:  v§^e  Kul.  19.  t?§0  Rada  14. 
v^^  Doz.  va^e  Doz.  va^  Krist.  Qr.  12;  l(n.  21.  vaOa  Hossi 
Gr.  330. 

fe6  KranZ;  bei  H.  best.  t.  reli,  g.  re8i:feöe  Kul.  21. 
»•aOf  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  12,  lor.  21;  Rhd.  7;  faO  Rada  14. 
Zu  ai.  ratha-,  air.  ro^A,  lit.  r^^^cw,  lt.  i'oto. 

dri6  Getreide:  drihna  Jungg  16.  drib§ra  Luc.  12,  18  Ath. 
Sing,  auch  driB§t§, 

hi%   ht^  Brennnessel:  hi^§ra  Rada  14. 

mO  Magen:  m8e  Kul.  22. 

4.  Stämme  auf  — S.  Der  unbestimmte  Nominativ  endet 
auf  — e. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

hi^'li  Amboss  (x^^Tpa  Kul.  20),  lt.  incüdem:  kiioe  Krist. 
Gr.  12;  Kul.  20.  ku^a  Krist.  Gr.  12. 

bandi^'^i,  it.  bandito,  zunächst  aber  aus  ngriech.  (atcovoiSoc;: 
bandüe  Kul.  32. 

e6-Bi  Böcklein,  lt.  ha^dus:  e^a  Scut.  Matth.  25;  33.  Rum. 
jedu,  jezi  Mi.  Rum.  Unt,  1,  31. 

Sitznngtber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  19 
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b)  OriecMscke   W'örter: 

skotd^'H  FinstemisS;  griech.  oxoTaBi:  shotale  H. 

Slca^'^  Strohhut,  griech.  oxtiSt:  SJcahe  H. 

Rvä^-^i,  Doz.,  Krist.,  Ro.;  fudb  Kul.  102;  fuvd^  H.,  Doz.; 
rtlgab  Raps.  28,  Wiese,  aus  griech.  XißölSt;  Iv/oale  H.  Zwa^f  Alf. 
Konst.  20. 

taksi^'U  Reise,  griech.  Ta^CSe:  takdle  H. 

ksob-H  Begräbniss,  griech.  t3(  s^6dia:  Ä»oSe  H. 

c^   Türkisch  ist: 

(>mu6-St  Vertrauen  (Blau):  omuS«  H. 

d)  Albanesüche   Wörter: 

TOa8-5i  gross:  m§leißt§  Erist.  tax.  84.  mfjiiM^  H.,  Apoc.  20, 
12  Ath.  u.  0.  m§hej  Krist.  ebenda  g.;  H.  Zu  sk.  mah-,  zd.  mo«-, 
gr.  [a^yök;,  lt.  ToagnuSj^  got.  mikäa. 

breb-hi  Tanne :  ?  Auch  vre6  Doz.  Vgl.  rum.  bradü  Tanne, 
Fichte;  lettisch  preede  in  Kurland  Fichte,  in  Livland  Tanne. 
Vgl.  auch  Cihac  2,  714.  Diefenbach  1,  50. 

dreb-H:  dredat§  nur  Plur.,  g.,  Wendungen  H. 

keb'U  Böcklein:  ke^a  Krist.  Matth.  25,  33  t.,  g.;  Ict.  22. 
In  der  Uebersetzung  von  Frasc.  und  Pian.  steht  Matth.  a.  a. 
O.  k§t§. 

vib'hi  Ulme  H.,  Doz.,  ßdXavo(;  Krist.  Grr.  12:  vibe,  wSa 
Krist.  a.  a.  O.  Vgl.  russ.  mäzu,  poln.  mäz  Ulme,  lit.  mnksna 
dasselbe. 

pib'U  weibliche  Scham:  p{^§ra  H.  Vgl.  lit.  püä  cunnus, 
pisti  coire  cum  muliere,  slav.  (und  daraus  istro-rum.,  Mi.  Rum. 
Unt.  1,  40)  pizda  cunnus. 

kirib'hi,  ein  zoologischer  Ausdruck:  kiri^§8,  kiri^§zit§  Rhd. 
Lex.  72. 

leb'U  Rand  eines  Grundstückes  H.,  Wand  Kul.,  bord  d'un 
fleuve  Doz.:  ZeBe  H.;  Kul.  21. 

frub-li  Doz.  Masern:  frube  Kul.  19. 

garb-li  Zaun,  Hecke;  %rßo<^  Kul.:  gar^e  H.;  Luc.  14,  23 
Ath.  (unrichtig  wohl  gar^e  Kul.  19).  gerle  Krist.  Grr.  12;  Luc. 
14,  23  t.,  g.;  Rada  12.  Vgl.  rum.  gardü  Zaun,  asl.  groM  murus 
usw.  Mi.  Lex.  palaeoslov.  141;  Cihac  2,  115.  Letzterer  hält 
das  alb.  Wort  flir  slavisches  Lehnwort. 

t*r6-8<,  ÄwrO  Epheu,  auch  Masern  Kul. :  urSe  (wr6e)  Kul*  22, 
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5.  Stämme  auf  — 8. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

OS  AsZ;  it.  asso,  ngriech.  dboq,  dao:  ase  Kul.  18. 

pus  Brunnen,  lt.  puteus  Mi.  2,  51:  puse  H.;  Doz.;  Krist. 
Gr.  12;  Kul.  19.  pusa  Krist.  Gr.  12. 

tas  metallene  Reisetrinkschale;  H.,  xuaOoq  Kul.;  it.  tazza, 
frz.  tasse:  tose  Kul.  20. 

paris  ParadieS;  lt.  paradisus  Mi.  2,  47:  parise  Kul.  32. 

b)  Griechische   Wörter: 

pras  Lauch;  griech.  wpaaov:  pras^  Doz. 

eksetasit  die  Prttfungen,  Doz.  1,  144,  aus  griech.  e^eTaaeK;. 

m6«  (bei  Krist.  Gh:.  12  bestimmt  wezt)  Hüfte,  griech.  ixeaov: 
mese  H.;  Doz;  Kul.  21.  meza  Krist.  Gr.  12. 

kopös  Cam.  2,  178  Mühe,  griech.  x6icoq:  kopose  Kul.  70; 
A  Dora  d' Istria  gli  Alb.  81  aus  Hydra;  Cam.  2,  176  sie. 

Anmerkung.  Hier  ist  von  einem  griechischen  o-Stamme 
der  Nominativ  Sing,  in  sehr  roher  Weise  im  Alb.  der  Aus- 
gangspunkt der  Flexion  geworden.  Ebenso  ristös-i  Xptcro^  Alb. 
B.  58  in  einem  Liede.  Sonst  ist  der  Accusativ  Sing,  auf  -o 
flir  -ov  entlehnt:  sorM  Acc.  Sing,  cwpc?  Haufe  Kul.  144. 
eMrot§  Feinde,  iyßpot;  Rhd.  Anth.  5.  koftö-i  geschroteter 
Weizen  H.  xo(pT6v  (Mi.  2,  15  unrichtig  aus  coctum),  skdndalo-ja 
cxdvBaXov  H.  tropo  Tp67:o<;  Doz.  sofovet  Rom.  1,  14  Ath.,  sofofd^ 
A  Dora  d'Istria  gli  Alb.  81  aus  Hydra,  ao<p6<;.  kamnua  (best. 
kamnöi,  nach  den  -w-Stämmen)  Raps.  28  xaiuvo?.  jatrö-i  Arzt 
H.,  Flur,  jatrön  Raps.  44.  Alb.  B.  76.  ipur^ö  Minister,  Plur.,. 
Cam.  2,  86,  griech.  ut:oupy6(;.  astakö  Cam.  2,  88  ebendaher, 
acToxoc;.  dhinö  ebenda,  cLyj^tQ(;.  Taoit  des  Volkes  Act.  4,  8  Ath. 
naora  Tempel,  Plur.,  Act.  17,  24  Ath.,  vao^.  Der  Accusativ 
Plural  ist  entlehnt  in  korfus-zi  Kop<poi  Alb.  B.  72  und  laus-zi 
Volk  Xao(.  Die  Endung  ist  abgefallen  in  sof  Weiser,  aus  ao<p6<; 
Kul.  62,  drom  8p6[xo<;,  nom  v5|jlo<;  u.  a. 

ßsy  fus  Natur,  Stamm,  griech.  (fuaq:  fise  H,;  Scut.  Matth. 
19,  28.  ßsra  Krist.  Igt.  78. 

taks  Ordnung,  griech.  id^iq:  takse  H. 

c)  Türkisch  ist: 

haps  Gefkngniss:  hapse  H.;  Kul.  22. 

19* 


292  K  e  7  e  r. 

d)  Albanesiache   Wörter: 

^68  Sack:  Bese  Cam.  1,  226;  Kul.  20.  %a8§  H.;  Doz.;  Krist. 
Gr.  12,  1(JT.  33;  Rhd.  7,  Anth.  50;  Oo«  Rada  13;  Raps.  74*. 
^ds^e  Doz. 

p§rli8  GHcht:  p§rle8e  Kul.  32. 

k^ndes  Hahn:  k^ndisa  Doz.  1,  142.  Ableitung  von  k^nduem 
aus  lt.  cantare  Mi.  2,  10. 

Zw  Baum  H.,  rovere  Jungg,  ßaXoviSti  Kul.:  fi«e  Kul.  21. 
42;  Matth.  3,  10  Plana,  lisa  Scut.  ebenda;  Jungg  15;  H.  Kza 
Doz.  Vgl.  asl.  Usü  Silva,  rum.  Uasä  Buschwerk  Cihac  2,  167. 
Vielleicht  ist  das  alb.  Wort  aus  dem  Slav.  entlehnt. 

pRs  Scholle:  pEse  Krist.  Qt.  12.  pRsa  Krist.  ebenda;  H. 

vüe  geg.  Plur.,  Orte,  Plätze  H.  Vgl.  ai.  vig-,  vegd-  Haus, 
zd.  vis  Haus,  Dorf,  Clan,  asl.  xtUl  praedium,  vicus,  lit.  vtszfpaJts 
Herr,  griech.  FoTxoi;,  lt.  vlcua,  got.  veiha-.  Das  alb.  Wort  ist 
vielleicht  slav.  Lehnwort,  doch  steht  alb.  8  =  idg.  k^  =  sk.  g 
u.  s.  w.  auch  in  siviSt  in  diesem  Jahre,  wo  si-  :=  lit.  ss^  asl.  w 
(germ.  Äi,  lt.  C6,  griech.  xeTvo(;  Fick,  Spracheinheit  263,  armen. « 
Hübschmann,  KZ.  23,  37)  ist. 

er^8  Laus:  er^i8e  Kul.  33. 

ko8  halbsaure  Schafiniich:  kose  H.;  Kul.  20.  Zu  asl.  kvasü 
l^ufiLT],  bulg.  kvasü  ferment,  serb.  kvas  Sauerteig,  saure  Milch; 
dazu  auch  lt.  cäseiLs  (Fick  1,  543),  das  wegen  seines  nicht 
rhotacisirten  -8-  ein  Lehnwort  scheint. 

bor8  fringilla:  b6r8§ra  Rada  13. 

Zahlreich  sind  die  Ableitungen  mit  Suffix  -§8  von  Sub- 
stantiven und  Verben,  um  denjenigen  zu  bezeichnen,  der  eine 
Handlung  ausübt  oder  zu  etwas  gehört.  Sie  haben  nach  Krist. 
im  bestimmten  Plural  -§8it§,  Gen.  Dat.  '§8et.  So  von  Verben 
z.  B.  Skro7i§8  Schreiber:  §krÖ7i§8it  Krist.  Luc.  5,  30  t.,  Skruisit 
g.  —  m§8on§8  Lehrer  Krist.  Gr.  10.  —  dz§n§8  Schüler :  ndz§n§zit 
Krist.  Luc.  5,  30  t.  —  kof§8  Schnitter:  köf§8it§  Krist.  Gr.  10. 
köf§8avet  Krist.  Matth.  13,  30  g.  köf§8§vet  ebenda  t.  korsve 
Scut.  ebenda,  korazvet  Frasc.  ebenda.  —  kulöt§8  Hirt  (bei  H. 
kulötas),  von  kvlös  ich  weide:  ktdöt§8it§  IMst.  Luc.  8,  34  t.  — . 
mßt§8it§  Diebe  E^rist.  icrc.  88.  —  biSt-iund§8it§  o\  astovie«;  'zaq  oupo^ 
Krist.  Gr.  20.  —  ziar-Tut^a  Feueranbeter  Krist.  lor.  128  ist  neben 
h6r§8a  die  einzige  mir  bekannte  Form  mit  dem  Plural  auf  -a.  -e 
hat  8tip§8  Stössel  des  Mörsers,  von  8Üp,  stup:  stip^se  H.    Von 
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Nominen  kommen  mi4k§sä  die  Aerzte,  Krist.  tax.  60,  Luc.  8,  43 
t.,  g.,  von  mWc  =  medicus.  —  §ukdt§sü§  Richter  Krist.  Igt.  75 
von  §ukat§  =judic€Uum.  —  katiLnd§8it§  yjidpixoi  Krist.  Gr.  20^ 
von  katünd.  —  v^d§sit§  Ivrowiot  Krist.  Gr.  10  von  vend  Ort. 

Auch  die  Namen  von  Bewohnern  von  Orten  auf  -as  haben 
im  Plural  nach  Krist.  Gr.  10  'it§  wie  die  vorigen,  z.  B.  ETba- 
sdnaS'i  Bewohner  von  Elbassan:  Elbasänasüf, 

6.  Stämme  auf  -ts. 

a)  Slavische  Wörter: 

vrabSts  Sperling,  serb.  vrabac  Mi.  1,  37 :  vrapetsa  Dan. 
bei  Mi.  a.  a.  O. 

tSilts  Schlüssel,  neben  klüS,  Mutä  aus  serb.  bulg.  Jdjibö 
Mi.  1,  21:  tHltsa  Scut.  Matth.  16,  19.  In  der  geg.  Uebersetzimg 
von  Bjrist.  steht  hier  täela, 

Tcrastavits  Gxirke  H.,  serb.  krastavac  Mi.  1,  23 :  krastavetsa 
Krist.  Igt.  65. 

karkoKts  Heuschrecke:  karkaletsa  Krist.  Gr.  12,  Matth. 
3,  4  t.:  karUaletsa  Krist.  ebenda  g. ;  katsaletsa  Scut.  ebenda. 
Icart8alet8§  Pian.  ebenda,  karkatetse  Frasc.  ebenda;  Krist. 
Gr.  12.  Vgl.  xepxa.  OLY^iq  Hes. ,  ht.  kirklys  (Ness.).  Stier, 
KZ.  11,  241.  Diefenbach  1,  47  nimmt  Urverwandtschaft  an; 
wahrscheinKcher  ist  das  Wort  slavisches  Lehnwort:  bulg.  ska- 
kaUcu  sauterelle  (Bogor.),  daher  auch  das  grosse  Schwanken 
in  der  Form. 

b)  Albanesüche  Wörter: 

bÜ8  Ferkel:  bitsa  Krist.  Gr.  23.  Die  Plur.  bitsujt^j  büsü- 
i§tf  H.  gehören  zu  bitsun  Doz.,  bit9Ün  H.  Vgl.  serb.  biöe 
junger  Stier? 

kets,  g.  nach  H.  ketä  Ziege:  ketäe  Kul.  19.  48.  ket8§ra 
Doz.  kit8§rit§  H. ;  Dan.  bei  Leake  385.  ket8§re  Doz.  1,  135. 
Vgl.  esthn.  kic,  votj.  ke^,  niagy.  kecske  Ziege  (Donner  1,  24); 
an.  Mp,  unser  Kitze?    alb.  ieO  Böcklein  s.  o. 

7.  Stämme  auf  -S. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

paä  Klafter,  lt.  passus  Mi.  2,  47 :  paSe  H. ;  Doz. ;  Kul.  19. 
paS  Krist.  Act.  27,  28  g. ;  ebenda  Ath. 
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§68  Ebene,  rum.  Ses  dasselbe,  von  sessibs  oder  sessum,  Tgl. 
Schuchardt,  KZ.  20,  251.  Cihac  1,  273  (vgl.  sedere  in  der  Ebene 
Hegen,  sich  hinstrecken) :  äeSe  H. ;  Doz. ;  Kul.  21 ;  Raps.  46. 

mf^ddfS,  munda§  u.  s.  w.  Seide,  lt.  mataxa  Mi.  2,  40: 
mundd§§ra  Rada  14;  Kaps.  87. 

vierS  Vers,  lt.  versus  Mi.  2,  70:  vier  Sa  Blanchus  100. 

lü^mä  Knäuel,  zu  lt.  glomus,  vgl.  mrum.  gtemu:  r§m§e  H.; 
Kul.  21. 

h)   Türkisch  ist: 

leS  Leichnam,  auch  serb.  leS  Aas,  Leiche :  re§§ra  H. ;  Kul.  21. 

c)  Slavische   Wörter: 

koS  Korb,  serb.  bulg.  ko§  Korb,  Mi.  1,  23:  kose  H.  ko§a 
Krist.  Gr.  23;  Luc.  9,  17  t.,  g. 

lo§  Thiemest,  asl.  loze  lectus,  serb.  loza  f.,  lo^e  n.  Lager: 
loSe  H.    Bei  Kul.  21  lotS,  Plural  loth. 

gro§  Piaster,  serb.  groS  u.  s.  w.,  vgl.  Cihac  2,  131:  gr-os 
Jungg  15;  Rhd.  Anth.  10. 

kokö§  Hahn,  serb.  bulg.  koko§  Henne  Mi.  1,  22:  kokoh 
Kul.  33.  Für  koköä  hat  Cam.  kokö-L  Rum.  coc6§  Cihac  2,  67. 
Vgl.  auch  Hehn  523.  Das  Slavische  kennt  Suffix  -os  nur  in 
diesem  Worte  (asl.  kokoäi),  ausserdem  in  russ.  roko§ü  seditio  aus 
magy.  rakds  Mi.  Vergl.  Gr.  2,  343.  Dem  Alb.  ist  es  eigen  noch 
in  gelöä  Hahn  Kul.  92^  vom  lt.  Lehnwort  get  =  gallius  (Mi.  2, 
80);  diaTö§  Jüngling,  von  diaT§;  haföS  brandroth,  von  Haaren 
und  Pferden,  Doz.;  bar^öä  weisslich  H. ;  taröä  aschgrau  Doz.; 
ver^öS  von  gelber  Gesichtsfarbe    Doz. 

d)  Albanesische   Wörter: 

da§  Widder:  deS  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  12;  Rada  13;  Rhd. 
7  (dä§  Lex.  110);  Jungg  18.    de§§  Krist.  Gr.  12. 

feS  Fliess:  leS  Doz.;  Kul.  159.  leäna  Jungg  23;  le$§ra 
Haare  H.;  Doz.;  Kul.  152;  Rada  14.    Vgl.   asl.  vlasü  capillus. 

veä  Ohr:  ve§e  Kul.  19.  ve§§  Doz.;  Krist.  Gr.  11,  Luc.  1, 
44  t,  g.;  ebenda  Ath.  ves  Jungg  15;  Jarn.  18;  Scut.  Matth. 
13,  19;  Frasc,  Pian.  ebenda.  Vgl.  id.  gao^a,  apers.  gaiisa, 
osset.  ghos,  afg.  yvai,  arm.  -gui§  Ohr. 

pre§  Lauch:  prele  Kul.  19.  pre§  Kul.  158;  Alb.  B.  9. 
Die  Form  pras  (s.  o.)  ist  aus  -Tupdaov  entlehnt ;  pre§  dagegen 
scheint  das  damit  urverwandte  Wort  zu  sein. 
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miS  Fleisch:  miSna  Jungg  16;  müra  Krist.  Grr.  13;  mi§§ra 
H.;  Doz.;  Kul.  22;  ßhd.  6.  Vgl.  ai.  mäsa-,  lit.  mesäj  apr. 
mensa,  menso,  asl.  m^so,  got.  mtmz  Fleisch.' 

pfu§  Kohle:  prti§e  H.;  Kul.  19.  pfuSa  Bossi  Gr.  326. 
Vgl.  ai.  pruS,  lt.  prüna  aus  *pru8na,  lit.  pratbdü,  ahd.  friosan. 
J.  Schmidt,  Vocalismus  2,  271  ff. 

fui  Traube:  fu§e  Kul.  21.  fui  Kul.  163;  Stier;  Scut. 
Matth.  1,  16;  Krist.  ebenda  t.,  g. ;  Frasc.  Pian.  ebenda.  Vgl. 
ai.  rasa  raisin^  pers.  raz,  razan  vigne,  raisin,  kurd.  rez  dasselbe. 
Pictet  1  2,  308. 

dialöi  Jüngling :  diatoäe,  dialoM  Krist.  Gr.  12.  Ueber  das 
Suffix  'Oi  s.  0. 

^oi  Sieb:  SoU  Kul.  21. 

gui  Urgrossvater :  gu§e  H.;  Kul.  19.    g'dS§re  H. 

MuS,  k^uS,  h§Vu8  u.  s.  w.  junger  Hund:  kVi^i  Scut.  Matth. 
15,  27;  k§VCiJ^  Krist.  ebenda  und  Luc.  3,  7  t.,  g.  Jcult$t§  Frasc. 
ebenda.  kuUSe  Pitrfe  296.  k§ru§e  Doz.  146.  k§M$§ra  Alb.  B. 
170.  Das  Wort,  dessen  ursprünglichste  Form  klui  aus  *UuS^ 
ist,  gehört  zu  einem  sehr  weit  verbreiteten  Stamm:  serb.  kuöe 
Hündchen,  it.  cucdo  u.  s.  w.  (Diez,  Wörterb.  1,  146),  magjr. 
kutya  Hund,  kuszi  Hündchen,  und  was  Donner,  Vergl.  Wörterb. 
der  finnisch-ugrischen  Sprachen  1,  23  aus  diesem  Sprachkreise 
sonst  noch  verzeichnet.  Alb.  kutS  Hund  in  der  Kindersprache  H. 

of§  Zugwind:  ofSe  H.;  Kul.  21.  Damit  identisch  scheint 
afS  vapeur  Doz.,  Plural  afSe.  (Etwa  zu  türk.  öf-  schnauben? 
W.  Tomaschek.) 

8.  Stämme  auf  -tS. 

a)  Lateinisch  ist: 

vüS  Kalb,  lt.  vitultis  Mi.  2,  72 :  vit§a  Krist.  laz,  98.  vitS§re 
H.   'v(tS§r§  Doz. 

b)  Griechisch  ist: 

halitS  Kieselstein  (aus  haliJC),  griech.  x«^i>^f«  halitäe  H. 

c)  Slavisch  sind: 

kat$  Weber,  serb.  bulg.  tkaS,  Mi.  1,  35:  katSe  Kul.  19. 
hts  H. ;  Doz. 

kulatS  Brodkuchen,  serb.  bulg.  kolac,  Mi.  1,  22:  kuTetä  H.; 
Dez.;  Krist.  Iot.  14;  ßhd.  7;  Alb.  B.  10;   Jungg  18. 
Krist.  Gr.  12;  Ehd.  Lex.  96, 
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kUtä,  Muts  SchlüBBel^  serb.  balg.  Jdjtbd,  Mi.  1,  21 :  kTuUet 
Alb.  B.  177;  MüSe  Raps.  17;  Matth.  16,  19  Pian.  JHtSet  ebenda 
Frasc.    KutSe  Doz.  Lied.  97. 

matS  Kater,  serb.  maöe  junger  Kater,   maöka   Katze,  Mi. 

1,  25:  matSe  H. 

d)  Alhanesische   Wörter: 

kut§  Hund:  kutSe  H.    Vgl.  oben. 

kritä,  krot§  Eselsflillen:  krit§§  H. 

Zu  diesen  Thiernamen  auf  -t§  kommt  ausser  vitS  und  mat^ 
(s.  0.)  noch  guti  Schwein,  Kul.  48,  das  zu  magy.  kocza  Mutter- 
schwein, serb.  koöak  Schweinstall,  frz.  cochon  gehört. 

Nur  im  Plural  steht  Kul.  122  palamatSe  Händeklatschen, 
von  lt.  palma, 

9.  Stämme  auf  -z.    Der  unbest.  Nom.  Sing,  endet  auf -«. 

a)  Griechische   Wörter: 

fis  'zi,  Jungg  23  oriz  Reis,  ngriech.  cpu^t:  rize  Kul.  21. 
orizna  Jungg  23. 

laus  -zi  Volk,   griech.    Acc.  PI.  Xaodq:    lauze  Krist.   Luc. 

2,  31  t.     lauz§  Krist.   tat.   13.     laüz§ra   Krist.   lor.  11.     laüz§r§ 
Doz.;  Krist.  bi.  63. 

b)  Türkische   Wörter: 

nas  'zi  coquetterie:  naze  H. ;  Doz.;  Kul.  22. 

gards  -zi  Widerwille:  garaze  Kul.  33. 

kafds  -zi  Käfig:  kafaze  Kul.  33. 

talds  'zi  Woge:  talaze  Scut.  Matth.  8,  24.  Das  türk.  Wort 
ist  griech.  öaXaaaa. 

mards  -zi  Auszehrung:  maraze  H.  Das  türk.  Wort  ist  aus 
griech.  [xapaaiAo;  entlehnt. 

^eris  -zi  Wasserleitung:  gerize  Kul.  33. 

tos  -zi  Staub:  toze  H. 

karpüs  -zi  Wassermelone:  karpuze  Kul.  33. 

topüs  -zi  Keule:  topuze  H. 

c)  Albanesische   Wörter: 

m§s  -zi  Füllen,  Pulj.  133  mus:  m§ze  Kul.  21.  m§za  Doz. 
1,  146;  muza  Pulj.  133.  Ueber  das  Wort  vgl.  o.  S.  282  bei  mzat, 

gas  "zi  Freude:  gaze  H. ;  Kul.  19.  gaz§ra  H.  Mi.  2,  29 
stellt  das  Wort  als  Lehnwort  zu  lt.  gaudere,  was  mir  sehr 
unwahrscheinlich  ist. 
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gurmäa-  zi  Schlund:  gurmaze  Kul.  33.  gurm.assa  Krist.  Gr.  12. 
Gehört  das  Wort  zu  frz.  gourmand  Schlemmer,  gourmette  und 
bret.  gromm  Kinnkette  der  Pferde,  über  welche  Diez,  Wörterb. 
2,  327  nichts  Befriedigendes  zu  sagen  weiss?  Drum,  grumdz, 
mmm.  grumddzu  Mi.  Rum.  Unt.  2,  15. 

bres  -zi  Gürtel:  hreza  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  12;  Matth. 
1,  17  t.,  g.;  Scut.  ebenda,  hreze  Raps.  40.  Vgl.  drum,  hriü, 
hnne,  istrorum.  hreUy  hrine  Gurt.     Mi.  Rum.  Unt.  1,  21. 

kufis  -zi  Rückgrat,  koAa  Jungg:  kurize  H.;  Doz.;  Krist. 
Alf.  t.  26.    kufiza  Krist.  Alf.  g.  26;  konza  Jungg  15. 

levris  -zi  verme  solitario :  levriza.  Jungg  15. 

muris  -zi  Schwarzdom:  mwriza  H.;  Krist.  Matth.  7, 16  g.,  t.; 
ebenda  Frasc,  Pian.  Vgl.  it.  marruca  Domstrauch ;  Schuchardt 
250  hält  das  alb.  Wort  für  entlehnt. 

los-  zi  Stützholz,  Riegel:  loze  H.    loza  Krist.  Gr.  12. 

Tos  -zi  Spiel:  Toze  Kul.  21. 

ni.  Stämme  auf  Labiale. 

Der  best.  Nom.  Sing,  hat  den  Artikel  in  der  Form  -i. 
1.  Stämme  auf  -jp. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

piep  Pappel^  lt.  popvlus,  plopus  Mi.  2,  51:  piepe  Kul.  19. 
plepa  H. 

nip  Neffe,  Enkel,  lt.  nepos  Mi.  2,  44:  nipe  Kul.  22.  nipa 
Jub.  45.  nipfre  H.  nip§r^  Krist.  i(jt.  11.  nip§rit§  Krist.  Gr.  11; 
l<rc.  119.  nipra  Cam.  in  A  Dora  d' Istria  gli  Alb.  116.  H§mi- 
p§re  Urenkel  Doz.    St§mip§r§  Krist.  lor.  11. 

Skop  Stock,  lt.  scopus  Stengel;  scäpus  Schaft:  l^kope  Matth. 
26,  47  Pian.  skoplii  H.;  Doz.;  Kul.  21.  kkopi  Scut.  Matth.  26, 
47.  ikopinet§  Cam.  1,  199.  §kop§f/it§  Krist.  Gr.  12.  sUepi  H.  g. 
Slcep§  Krist.  Gr.  12;  Luc.  9,  3  g. 

Jcup  Fass,  lt.  cüpa,  Mi.  2,  19:  Küpe  Kul.  20. 

k§rp,  g.  kdn^  nach  H.,  konöp  Rossi  Gr.  331,  Hanf,  it. 
canape  Mi.  2,  9:  k§rpe  Kul.  20;  H. 

korp  Körper,  lt.  corpus  Mi.  2,  18:  kojpna  Scut.  Matth.  27, 
52;  kdrp§na  Krist.  ebenda  g.    körp§nit§  Krist.  Rom.  12,  1  g. 

turp  Schande,  lt.  turpe  Mi.  2,  69:  turpe  Kul.  20. 
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b)  GriecJdach  ist: 

sindp  Senf,  ngriech.  atvaict  (bei  Mi.  2,  61   als  lat.  Lehn- 
wort, was  wegen  des  Accentes  nicht  angeht):  sinape  H. 
trap  traghetto,  ä-zpomd^:  trapa  Jungg  15. 

c)  Slavische   Wörter: 

stap  Stab,  serb.  stap^  ätap  Stab,  Stock,  Schritt  (aus  nhd. 
Stab,  Mi.  Fremdwörter  in  den  slav.  Sprachen,  S.  127):  stape 
H.5  Kul.  21.    stapa  Krist.  Luc.  9,  3  t.    stap  ebenda  Ath. 

täap  Schritt,  nsl.  äöap,  s.  Mi.  a.  a.  O.:  tSape  H. 

turp,  trup  Leichnam,  serb.  bulg.  trup  Leib,  Mi.  1,  35: 
trupe  Krist.  Matth.  27,  52  t.;  turpe  H.    trupa  Rom.  8,  11  Ath. 

Skrap  Scorpion,  asl.  äkrapij  aus  lt.  scorpio:  skarpifi  Krist. 
Apoc.  9,  3  g. 

d)  Türkische  Wörter: 

doläp  Schrank:  dolape  Doz. 

tSvrdp  Strumpf:  thiA'ap§  H.5  Doz.  täurep^  H.;  Rhd.  7; 
thir4p  Doz. 

diep  Tasche:  dSepe  Doz.    di^a  Rossi  Gh:.  329. 

gaz4p  Gefahr:  gazepe  Kul.  33. 

hakrip  Scorpion:  hakrSp§na  Krist.  Luc.  10,  19  g. 

tertip  artifice,  ruse:  tertipe  Doz. 

top  Kanonenkugel:  tope  H. 

kaiüp  Form:  kcUüpe  Kul.  33. 

e)  Älbanesische   Wörter: 

fap  Platane:  fape  Kul.  21.  fapa  Krist.  Gr.  23.  fepe  H.; 
Doz.   fep  Rhd.  7. 

trap  Grube:  trape  Kul.  20.    trepe  H.;  Doz. 

tsidp  Bock;  bei  Doz.  tsijdp,  tsUap;  nach  Ejist.  g.  sKap: 
tsiSp  Krist.  Gr.  12;  H.;  Kul.  20;  Rhd.  7;  Rad.  13.  tsiep§  Krist. 
Gr.  9;  tsep  g.  H.  sUep  g.  H.;  s]cep§  g.  Krist.  Gr.  9.  Vgl.  rum. 
^pu  Bock,  slovak.  klruss.  cap,  öech.  cdp,  magy.  czap,  Cihae  2, 
429.  Diefenbach,  Völkerk.  Osteuropas  1,  45  möchte  tsiap 
und  sUap  trennen  und  letzteres  zu  deutsch  Schaff  poln.  skop 
Widder  (daraus  lit.  Skapas,  Brückner,  Litu-slavische  Studien 
1,  142)  stellen. 

grep  Angelhaken:  grepe  H.;  Krist.  Gr.  12;  Kul.  19.  grepa 
Doz.;  Krist.  Gr.  12;  Act.  27,  29  g.  Anker.  Vgl.  mrum.  gr^ 
Kav,  dasselbe. 
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dÄep  Wiege:  diepe  H.;  Doz. ;  Kul.  20. 

Uep  Schnabel:  Uepe  Kul.  20. 

Hrep  Wurm:  Hrepe  Kul.  21.  St§rpiA  Bjdst.  l(rr.  2;  ät§rp(j 
ta  epirsTa  Krist.  Act.  10,  12  g.;  at^rp^i  Alb.  B.  58.  Entlehnt 
aus  serpmu,  serpentesf  Wegen  ät-  vgl.  dann  Stok  aus  sambucus. 

g^ep  Augenbutter,  Kav.  glep,  Xyl.  sklep^:  g^lepe  Kul.  33. 
Vgl.  mrum  tsalpü  Kav.;  ngriech.  tCi^-zX«. 

fip  Riemen,  Doz.  rup:  ripß  Kul.  21 ;  Rhd.  Lex.  86.  fipa 
H.;  Rhd.  6;  Act.  22,  25  Ath.    rupa  Krist.  ebenda  g. ;  Doz. 

mp  Rücken,  Schultern:  mpe  H.;  Doz. 

6eZp  Kern,  Beere:  belpe  Kul.  20.  GeZpiti^  H.  ^dpii^e 
Cam.  1,  199. 

2.  Stämme  auf  -J,    Der  unbest.  Nom.  Sing,  endet  auf  -p. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter: 

plump  "bi,  pTump^  g.  plum,  Rossi  Gr.  332,  lt.  plumhum, 
Mi.  2,  50:  pTumbe  Krist.  Gr.  12;  pTumbe  Kul.  19.  pTumba  Doz.; 
Krist.  Gr.  12;  pTwnba  H.;  Kul.  140. 

Sk§mp  'bi  Fels,  Klippe,  lt.  scamnum,  Mi.  2,  58:  Sk§mbe  Doz.; 
Krist.  loT.  42;  Kul.  21;  Rada  12.  äUembe  Öpovoi  Krist.  Apoc.  4,  4  g. 
§k§mben  Krist.  lorr.  54.    $k§mb§n  Doz.    §k§mbiri   Doz.    §k§mbij  H. 

f^rnp  -6i  Reihe,  Runzel,  Strahl,  lt.  rämus,  Mi.  2,  54:  f^mfte 
Kul.  21.  r^w6a  H.;  Doz.;  Kul.  30. 

korp  'bi  Rabe,  lt.  corvus,  Mi.  2,  18:  fcorJe  H.;  Krist.  Gr.  12; 
Dez.;  Rhd.  5.  korba  Krist.  Gr.  12,  m,  99.  körb§re  H.;  Doz. 
korpt§  Doz. 

ÄJomp  -6i  Volk,  bei  Rhd.  Lex.  95  Strohhaufen,  lt.  cumtdus, 
VTilg.  comblus,  vgl.  Diez  1,  133 :  kombe  Krist.  Matth.  4,  15  t.,  g.; 
Kul.  20;  Rhd.  95.    kdme  Scut.  Matth.  4,  15. 

b)  Slamsch  ist : 

rop  'bi  Diener,  Scläve,  serb.  bulg.  7*ob,  Mi.  1,  32:  robe 
Kul.  21.  rob  Act.  4,  29  Ath.  rop«  Act.  2,  18  Ath.;  Jam.  4 
(robt).    röb§re  H.    rc^^re  Doz.    röp^rit  Krist.  lor.  123. 

c)  Türkisch  ist: 

f^'mp  -&i  das  Zwicken,  vgl.  ngriech.  Tl^iii^irao) :  tsimie  H. 

dj  Albanesische   Wörter: 
lap  'bi  der  Ljape:  Tab§re  H. 

e^  -6i  Gerste:  efia  E^rist.  Gr.  12.  eVpe  Kul.  19.  eZbna 
Jungg  23.    eTbina  g.  Cam.  1,  200;  heTbina  Lecce  16.  eJpra  Krist, 
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Gt.  12.  Vgl.  dtXft  Gerste,  oX^txov  G^rstengraupe ;  nicht  aber  magy. 
ttirk.  arpa  Gerste  (Diefenbach  1,  51 ;  vgl.  über  letzteres  Vam- 
b^ry,  Die  primitive  Cultur  des  turko-tatarischen  Volkes  S.  216). 

^Vp  -bi  cTukiq:  belpa,  belpra  Krist.  Gr.  12. 

Uelp  -bi  Eiter,  fdp  Pulj.:  Mpe  Kul.  20.  felpa  Pulj.  130. 
Uäbp'a  H. 

l§mp  'hl  Zahn,  g.  $am:  ^§mbe  Kul.  20.  S^miaH.;  Bhd.  6. 
l§mb§  Doz.;  Kul.  161;  Erist.  Matth.  8,  12  t.;  ebenda  Pian. 
l§mbe  ebenda  Frasc.  ^a7nb§  Erist.  ebenda  g.  ^äm  ebenda  Scut. 
ham  Jungg  15;  Rossi  Gr.  328;  Jub.  102.  Zu  ai.  jambhd'  Gebiss, 
Mund,  asl.  zqbü  Zahn,  griech.  ^6[t.^o<;  Zahn,  Ut.  iamba  Fresse, 
Maul  (Geitler,  Lit.  Stud.  122),  lett.  fohbs  Zahn. 

Ot^mp  'bi  Stachel,  grand  bec  Doz.:  ^umba  H.;  Erist.  Apoc. 
9,  10  g.;  ebenda  Ath. 

gemp  -bi  Dom,  Erist.,  ^§mp  H.,  Doz.,  ^§m  Doz.,  ^ep  Eav., 
gUmp  Eul.,  gt§mp  sie:  ^embe  Erist.  Gr.  12;  gT§mbe  Matth.  13, 
7  Pian.  ^emba  Erist.  Gr.  12;  §§mha  H.;  gy'§mba  Rada  12.  gtsmha 
sie.  Cam.  2,  186.  geba  Leake  293.  gUmia  Eul.  19;  Rhd.  6. 
Rum.  ghimp  Dom,  Cihac  2,  717,  dessen  Vergleich  mit  lt.  spina 
aber  falsch  ist;  die  Wörter  gehören  vielmehr  zu  lit.  gembe  Haken 
in  der  Wand. 

krimp  -bi,  Erist.  kramp  Wurm:  krimhe  Eul.  20;  krumbe 
Erist.  Gr.  12.  krimba  H.;  Doz.;  Rhd.  6;  Eul.  140;  Rada  12; 
krumba  E[rist.  Gr.  12;  Alb.  B.  99.  Zu  ai.  krmi-y  lit.  ktrmis, 
air.  cruim  Wurm. 

krump-  bi  alles  Verbrannte,  Verkohlte:  krumbe  H. 

3.  Stämme  auf  — /. 

a)  Romanisch  ist: 

Huf  eT8o?  Tziipaq  iXa^päq  Bjist.,  Eisenstein,  Ocker  H.,  it.  tufo 
Mi.  2,  68:  Stufe  H.  Stufa  Erist.  Gr.  23. 

b)  Türkische  Wörter: 

def  Handtronmiel:  defe  Eul.  20. 

laf  Unterhaltung:  lafe  Eul.  21. 

k§l^  Öehalter:  k§lffe  Eul.  33. 

mutdf  Pferdedecke:  mutafe  H.  ,Der  Form  nach  sicher 
arabisch.^   W.  Tomaschek. 

g^zöf  Pelz:  g^zofe  H.  ?  , Vielleicht  zu  ttlrk.  gözemek  aus- 
bessern, flicken?'  W.  Tomaschek. 
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eJiidf  Begierde:  eitafe  Kul.  33.  eStaf^  Kul.  78.  Türk. 
Aussprache  von  pers.  ütäb  h4te;  pr^cipitation.  Bianchi. 

tief  Vergnügen:  Uefe  Jungg  14.  Die  türk.  Herkunft  ist 
fraglich. 

c)  Albanesische  Wörter: 

TpTaf  Decke:  pCafat  Krist.  tcrc.  126.  pTaf^n  Kul.  32.  pT^fene 
H.;  Cam.  1,  199.  pT^§fi^  H.  p^f^  Kul.  19. 
gof  hauche:  gofy  Doz. 

4.  Stämme  auf — v.  Der  unbestimmte  Nom.  Sing,  endet 
auf—/. 

Crriechisch  sind: 

sklaf-vi,  Sklaf,  Sktaf  Sclave,  ngriech.  cxXocßo? :  sklef  Krist. 
Gr.  23,  toT.  135;  H.;  Skhv  Doz;  Rhd.  7;  SMev  Kul.  21. 
8kldv§t§  g.  H. 

kardf-vi  Schiff,  ngriech.  xapißi:  karave  Rhd.  17;  Kul.  33. 
karav§  A  Dora  d'Istria  gli  Alb.  81  aus  Hydra. 

IV.  Stämme  auf  ITasale. 

Der  bestimmte  Nom.  Sing,  nimmt  den  Artikel  in  der 
Form  — t. 

1.  Stämme  auf  — m. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

dfm  Schaden,  Strafe,  lt.  damnum  Mi.  2,  20:  d^me  H.; 
Kul.  20. 

lum,  Tum  Fluss,  lt.  flümen  Mi.  2,  27 :  Turne  Matth.  7,  25 
Pian.  Tume  Kul.  21.  Tuma  Pulj.  146.  Tumna  Krist.  Alf.  g.  22; 
Scut.  Matth.  1,  25;  Vämpia  Krist.  ebenda  g.;  Xumra  ebenda 
Frasc;  Tüm^ra  Krist.  ebenda  t.;  H.;  Doz.;  Alb.  B.  96;  Krist. 
IGT.  40;  Rhd.  6;  Um§ra  Kul.  162.  Tum^fi  Doz.;  Krist.  Alf.  t.  22. 

kulm  Dachfirst  H.,  kuCm  Spitze  Kul.,  lt.  culmen:  kulme  H., 
hUme  Kul.  20. 

kalm  Rohr,  lt.  calamus  Mi.  2,  8:  kdlm§ra  Stier. 

b)  Griechische  Wörter: 

kaldm  Rohr,  ngriech.  xaXifxc  kalame  Kul.  33. 
Irom  Lauf,  griech.  3p6fjLog:  ^rome  Eoist.  lor.  59;  Matth.  3,  3 
Pian.  ^rom§  Raps.  47. 
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nom  Gesetz,  griech.  vojAb?:  nome  H.;  Alf.  Konst.  92. 

brazim  Sauerteig,  aus  gr.  wpol^Ojj«,  vielleicht  zunächst  aus 
dem  Türk.:  brazime  Kul.  32. 

kurm  Körper,  griech.  y.op|jLi  Rumpf,  Leib  (unrichtig  Mi.  2, 
18  zu  lt.  corpus):  kurme  H.;  Rom.  12,  1  Ath. ;  Kul.  20;  Eaps. 
103.  kurma  Doz.;  Krist.  lor.  42.  kürm^ra  Matth.  27,  52  Frasc, 
Pian. 

c)  Slavisch  ist: 

tum  Rauch,  aus  serb.  dim,  bulg.  dymü  Rauch;  allerdings 
macht  das  t-  =  sl.  d-  Schwierigkeiten,  doch  geht  es  nicht  an^ 
Urverwandtschaft  mit  den  Wörtern  anzunehmen:  iume  H. 

d)  Türkische  Wörter: 

balgdm  Schleim,  Auswurf:  balgame  Kul.  32. 
baltsdm  Balsam:  baltsame  Kul.  32. 
diam  Glas:  dzama  Jungg  15. 
nizdm  Soldat:  nizamt  Scut.  Matth.  8,  9. 
paldem  Degengehänge:  paldeme  Kul.  32. 
pert§em  ßocrrpu?:  pertSeme  Kul.  32. 
kalem  Schreibrohr:  kaVeme  Kul.  33. 
takem  Ausrüstung;,  takeme  Kul.  154. 
hadern:  badema  confetti  Jub.  106. 

drehem  Gewicht:  dreheme  Krist.  i(Jt.  127.  Pers.,  arab.?  türk. 
dirhem, 

madem  Metall:  mademe  H. 

hekim  Arzt:  Jie]am§  H.  hekimat  Jub.  92. 

hasm  Feind:  hasmit§  H. 

e)  Albanesische   Wörter: 

7iam  Ruf:  name  H. ;  Kul.  22.  Vgl.  mrum.  name  fama  Kav. 
Aus.  lt.  nomen?  Mi.  Rum.  Unt.  2,  27. 

dem  Stier:  dema  H.;  Krist.  Gr.  12,  tat.  29;  Act.  14,  13  g.; 
ebenda  Ath.;  Kul.  20.  deme  H.;  Krist.  Gr.  12.  Vgl.  air.  dam 
Ochs,  gäl.  damh  Ochs,  Hirsch;  griech.  Sa[ji.dX'/j(;  junger  Stier, 
§d{xaXtc;  junge  Kuh;  ai.  damya-  ein  junger  ausgewachsener  Stier. 

fem  Lüge:  ferne  Kul.  21. 

kem  Weihrauch:  kemna  Krist.  Apoc.  8,  3  g. 

^Wm  Jüngling:  trima  H.;  Doz.;  Kul.  20;  Rhd.  6;  Jungg  104. 

ßaVm  Seil,  nach  Rhd.  Lex.  63  Segel:  ^aVme  Kul.  19.  ^dmi- 
t^ra,  in  Hai.  §elm  Rhd. 
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heüm  Trauer:  hdme  Kul.  22. 

iUeha  Tritt  mit  dem  Fusse  (von  SlceT):  SUdme  H. 

maim  fett:  mdimit§  H.   Zu  rndj  mäste. 

d^im  trunken:  deim  Kul.  20.   Zu  dg;  berausche  H. 

ö«rm  GfdyTri<;^  stechender  Schmerz:  Hernie  H.;  Kul.  20.  Zu 
öer  schneide. 

ziärm  Feuersbrunst,  zierm  fuoco  Jub.  70:  ziarme  Kul.  20. 

Hieher  gehören  die  sehr  zahlreichen  Abstracta  auf  -im 
(aus  lt.  -^meny  wie  rum.  -ime  f.),  welche  ihren  Plural,  soweit  er 
belegt  ist^  alle  auf  -e  bilden.  Sie  haben  meist  abgeleitete  Verba 
auf  -&/i  {^6j  H.)  neben  sich,  selten  solche  auf  -S^fi,  noch  seltener 
unabgeleitete  Verba;  einige  wenige  sind  von  Substantiven,  Adjec- 
tiven  und  Adverbien  gebildet.  Ich  lasse  einige  Beispiele  folgen. 

Von  Verben  auf  -cyfi,  die  zum  grössten  Theile  lateinische 
Lehnwörter  sind:  a§p*im  Fasten:  a§§r6^  faste,  lt.  jejunare  Mi.  — 
ats§rim  Geschwulst:  ats^röü  mache  schwären.  —  b§k{m  Segen: 
b§k(yfi  segne,  lt.  henedicere  Mi.  —  d^rthn  Zurüstung:  d^rtö'fi  be- 
reite, lt.  *directare.  —  d§§§rim  Begierde:  d§§§röifi  sehne  mich, 
lt.  desiderare  Mi.  — ßtim  Gewinn:  ßtön  gewinne,  vgl.  it.  profittare 
Mi.  —  g§zim  Freude:  g§zön  erfreue  (vgl.  gcts-zi  Freude;  türk. 
gezmek  spazieren  gehen?).  —  §§mim  Donner:  ^§möri  töne,  lt. 
gemere  Mi.  —  harim  Vergesslichkeit:  haröit  vergesse.  —  kal^zim 
Verleumdung:  kal§z6n  verleumde,  lt.  calumniam.  —  k§ndim 
Lied:  k^ndöii  singe,  lt.  cantare  Mi.  —  kuitim  Gedanke:  kuitöii 
denke,  lt.  cogitare  Mi.  —  k^rtim  Streit:  k^rtöii  streite,  lt.  certare 
Mi.  —  Tak§mim  Habsucht:  Tak^m&fi  bin  habsüchtig,  serb.  lakom 
habsüchtig  Mi.  1,  24.  —  l§vdtm  Lob:  r§vd6fi  lobe,  lt.  laudare 
Mi.  —  r§ngim  Siechthum:  fyiig&fij  lt.  languere  Mi.  —  martim  Heirat: 
martön^  lt.  maritare  Mi.  —  mhuUm  Deckel:  mbulön  bedecke.  — 
mendim  Gedanke,  g.  mennim  Jungg  14;  Imit.  13:  mendöri  bedenke, 
zu  lt.  mentem.  —  mm^m  Verdienst:  meritön  verdiene,  lt.  meritare 
Mi.  — mundim  Strafe:  mundön  plage.  —  ndv/rim  Leiden:  dur&fi 
ertrage,  lt.  durare  Mi.  —  pag§zim  Taufe:  pag^z&fi  taufe,  lt.  bapti- 
zare  Mi.  —  pctktim  Friede :  pakt&A  versöhne,  lt.  pax,  pactvm,  — 
pendim  Reue:  pendohem  bereue,  lt.  poenitere  Mi.  —  p§rtim 
Faulheit:  p§rtd/i  faulenze.  —  p§8im  Leiden:  p§8Öü  leide,  lt. 
pas8U8.  —  pOc§lim  Schmerz:  p{k§löfi  erbittere,  vgl.  pik  mache 
bitter,  griech.  i:iv^6q,  —  premptim  Versprechen:  premptdn  ver- 
spreche,  lt.  promittere  Mi.   —  puHm  aufhören:  pa^öfij  lt.  pau- 
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8are.  —  i^rim  Heilung:  ^r6A  heile^  lt.  sanare.  —  Sp§tim  Rettung: 
Sp^öü  rette,  lt.  expedüare  Mi.  —  Hr§n§{m  Bedrängniss:  Str^ön, 
lt.  stringere  Mi.  —  t§rbim  Hundswuth:  t§rb(}n  mache  wüthend.  — 
trazim  Aufmhr:  trazöfi  mische.  —  urlnim  g.,  wrt§rim  t.  Be- 
fehl: urlffnM,  v/rl^r&h  befehle,  lt.  ordinäre  Mi.  —  v§zdim  An- 
blick Kul.  32:  v§8t(r)6ii  regarder  Doz. 

Von  Verben  auf  -e^;  kwrtsim  Sparsamkeit:  kurtgSA  bin 
sparsam.  —  p§Ilcim  Belieben :  p^KeA  gefalle ,  lt.  pldcere  Mi. 
—  pfmd§Tira  Reue :  p^rnd^leh  verzeihe.  —  uHUim  Nahrung : 
uSUeA  nähre,  lt.  vescor. 

Von  unabgeleiteten  Verben:  Jd^im  6p|ji.T^:  hüeni  springe^ 
Med,  zu  he^.  —  pvMm  Begierde:  pub  küsse. 

Von  Substantiven:  g^fmim  Schrift:  g§f7n§  aus  griech. 
Ypa|x|jux.  —  gaz§Um  freude:  gas-zi  dass.  Das  -l-  ist  unklar. 

Von  Adjectiven:  daSuHm  Begierde:  da§ur§  geliebt,  Part. 
von  düa,  —  him§tim  Fülle:  iu7n§  viel,  aus  lt.  summus. 

Von  Adverbien:  poHim  Fall:  pol^t§  unten,  nieder,  lt.  potUa 
Mi.  —  pastaim  Ende:  pa8taj§  zuletzt. 

2.  Stämme  auf  -w. 

a)  Lateinische  und  romanische  Wörter: 

pubblikdn  Zöllner,  lt.  publicänusi  publikai  (d.  i.  -aj  aus 
-afi)  Scut.  Matth.  9,  11.  pvMOcan^  Krist.  ebenda  g.  puilikane 
Scut.  Matth.  11,  19.  21,  31. 

fustdn  Unterrock,  it.  fustagno  Mi.  2,  29:  fustane  H. ; 
Kul.  33. 

Uen,  lc§n  Hund,  lt.  canis  Mi.  2,  10 :  Uen  Doz. ;  Krist.  Gr. 
10,  Matth.  7,  6  t.,  g.;  Alb.  B.  20;  Kul.  20;  Rhd.  11.  U^  H. 
Km§  Cam.  1,  205;  Pitrfe  296.  t$en§  Scut.  Matth.  7,  6.  Uene 
Cam.  1,  205.  Uena  Alb.  B.  20.  177.  Uena  Pulj.  136.  Ui§ra 
Kul.  94. 

tsen  Zeichen  Alb.  B.  23;  Kul.  162,  lt.  signum,  vgl.  Mi.  2,  60. 
Damit  wohl  identisch  tsen  Gebrechen,  Schaden  H.,  Plural  tsen§. 

g.  kernten,  t.  k^räter,  k§StSr  Christ,  lt.  chtistianiis  Mi.  2,  13: 
k^Ster§  Alh.  B.  97. 

t§}c^y  Hr  r§k^  Scut.,  t.  Mer  (bei  Doz.  falsch  linker;  auf- 
fallend lagur  Pulj.  139  Pfütze)  See,  zu  lacus  Mi.  2,  34:  l§Icena 
Krist.  Alf.  g.  21.  r§lcere  Krist.  Alf.  t.  22. 

t.  Suii,  best.  SuUri  xpoon^Xeov,  lt.  solänusf:  §uleü  Krist.  Qr.  11* 
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g.  frl,  best,  frini  Ro.,  /r^,  best,  fri^fd  H. ;  t.  /re,  best. 
frm  Doz.,  /r^,  best,  fr^ri  H.,  Zügel,  lt.  frenvm  Mi.  2,  28:  /rew< 
Stier.  fren§t  Raps.  75.  /rcr^  Doz.  fr^re  H.  /re^^  Doz.  fr§  H. 

^Äfn  <juYY6vi^<;  Kul.,  fkin  Nachbar,  lt.  vicinvAi  Mi.  2,  71: 
//5m6  Kul.  33;  fyUifi  Erist.  Luc.  1,  68  g.,  t. 

g.  Vi,  best.  Tini  H.,  ft  best,  ßni  Ro. ;  t.  U,  best.  Uri  Flachs, 
Lein,  lt.  linum  Mi.  2,  36:  Kli  Krist.  ör.  11;  Kul.  21. 

g.  floriy  ftorini,  t.  fTori-Uy  it.  fiorino  Mi.  2,  27 :  ftoHfi  Doz. 
/for^  Jub.  108. 

g.  kuä§ri,  ktiäfrini,  t.  kuS§ri'U,  i  ha^^rir  i  Abraamü  Krist. 
m.  21,  lt.  coTi^o&nntM  Mi.  2,  17:  ku§§H'A  Raps.  46.  ÄJwiffr/ Doz. 

g.  mi^^  best.  mt62im  Jungg  16,  midi,  mvlini  Ro.,  t.  muli, 
best,  muliri  und  mitZm  Mühle,  it.  mvlino  Mi.  2,  43:  mt^Zf  Jungg 
16.  mvlifi  Doz.  t. 

g.  äm/Y,  best,  kuflni  Grenzstein,  it.  confine  Mi.  2,  16:  äm/^ 
Umgegend  Scut.  Matth.  2,  16. 

g.  uli,  best.  t«föm  Jungg;  t.  uli,  best.  uZm  und  viiu,  Kul.  23 
K  Oelbaum,  lt.  oliva  Mi.  2,  44:  uli'fi  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  11, 
Luc.  19,  29  t;  ebenda  Ath.;  Raps.  44;  Rhd.  12;  M  Rhd. 
Anth.  28;  Kul.  23.  g.  uli  Krist.  Luc.  19,  29  g.;  Jungg  16. 

g.  pon,  best.  poHni  Lauch,  Jungg  16,  lt.  porrina  Lauch- 
gemüse:  poH  Jungg  16. 

Anmerkung.  Ebenso  wie  die  vorhergehenden  flectirt 
das  mir  etymologisch  unklare  turi  muso,  best,  turini,  Plu- 
ral tuA, 

nun  Pathe,  spätlt.  nonnus  Mi.  2,  44:  nune  Kul.  22.  nÜL- 
n§re  H. 

pirün  Gabel,  it.  dial.  pirun,  ven.  piron,  ngriech.  xipo6vi 
(das  man  von  agriech.  ^epovY]  herleitet) :  pirune  Kul.  33.  8pirundet§ 
Rhd.  Anth.  36. 

g.  grün,  best,  grwni  Lecce  16,  Ro.,  t.  grur4  H.  Getreide, 
lt.  gränum:  grunt§  Lecce  16.  grur§ra  Rhd.  Anth.  33.  gruü§ra 
Saaten  H. 

pagua,  best,  pagoi  H.,  palua  Doz.,  piguni  Kul.  49  Pfau, 
lt.  pavönem  Mi.  2,  48:  pagoi  H.  pagon§  H.  palöü  Doz.  pagone 
Kul.  32. 

g.  ttiä,  best.  Tuäni,  t.  üq  Teön  Krist.  tor.  99,  Teön-i  Kul.  48, 
Acc.  /erfn  Alb.  B.  15,  Gen.  Teonü  Krist.  tot.  84  Löwe,  lt.  leönem 
Mi.  2,  35:  ruai  Jungg  16.  Teön^vet  Krist.  Vier  Katecli.  8. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  20 
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g.  drague,  best,  dragoni  Jungg,  drangrie-oi  Ro.,  drahgua-oi 
H.,  dragön-i  Ro.,  Drache,  lt.  drcmnem  Mi.  2,  22:  dragoi  Jungg  17. 
dragoni  Mi.  a.  a.  O.  (beide  aus  dragoi). 

g.  diakue,  best,  d^akotii  chierico,  von  einem  lt.  *diacönem 
für  diaconum:  diakoi,  diakona  Jungg  17. 

g.  Imue,  best.  Imoni,  t.  limua  Alb.  B.  75,  it.  limone:  Imoi 
Jungg  17. 

g.  Ikue,  best.  Ikoni,  wohl  von  *algonem  für  oZ^a^  Meergras: 
Zfcoi  Jungg  17. 

kapua,  best,  kapoi,  kapön-i  H.  Kapaun,  it.  capone:  kapöü 
Raps.  67. 

Ebenso  gehen  von  griechischen  Wörtern /i^Ma  tängua  zugua, 
von  slavischen  p§rua  pa£kue,  von  albanesischen  Owa  Arwa  iwAtta. 
Unklar  in  ihrer  Etymologie  sind:  vargue,  best,  vargoni  catena 
da  appendere  la  pentola,  Plural  vargoi  Jnngg  17;  zd^ue,  zdzoni 
Bienenstock,  zd^oi  ebenda.  Italienische  Wörter  wie  dwoMn 
funtsiön  kongregatsiön  letsiön  kolatsiön  protSesiön^  die  in  jüngster 
Zeit  recipirt  sind,  haben  im  Plural  -ne  nach  Jungg  14.  virone 
le  verzure  Raps.  41  geht  auf  sicil.  virdognu  che  ha  del  verde 
(Traina)  zurück. 

g.  trä  träni  in  Kroja  nach  H.  trä  trau  Ro.,  t.  trä  trän 
und  träri,  it.  trave  Mi.  2,  67:  tra  H. ;  trare  H.;  Kul.  20;  trar§ 
Doz.   travt  Stier.     Das   -n  ist  erst  durch  Analogie  eingetreten. 

b)  Griechische   Wörter: 

kopdn  xöicavoc;  H.,  Kul.  33,  kopdr  ebenda,  aus  ngriech. 
xo-juavt:  kopane,  kopare  Kul. 

livdn  Weihrauch,  ngriech.  Xtßivt:  livdn§ra  Rada  13. 

fren:  fren§t  (pp^ve<;  Stier. 

dru7n§n:  drum§nvet  töv  Spu[x6va)v  Kul.  28. 

g.  drapfn  H.,  Lecce  17,  drapn-i  Ro.  Gr.  331;  t.  drap§r, 
griech.  Spexavov:  dripaiae  Lecce  17;  Cam.  1,  200.  d§rp§n§  Kul.  58. 
dr§p§7i§  Kul.  144. 

g.  piepen,  t.  piep§r  Zuckermelone,  griech.  xiicwv:  pi^§ra 
Krist.  Gr.  12.  piep§rit  Krist.  lax.  65. 

eZin  Heide,  ngriech.  "EXXyjv,  vgl.  B.  Schmidt,  Das  Volks- 
leben der  Neugriechen  1,  203  S.:  elin§  H. 

^itön  Nachbar,  griech.  Ye^'^«*>v:  gitone  Kul.  33. 

kan^  Richtschnur,  griech.  y-av(I)v:  kämme  Kid.  33. 
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lemon  griech.  ^«{[acov:  iemone  Rhd.  6.  lim(mt§  Matth.  9, 
34  Frasc. 

angön  Ecke,  griech.  a-ptciv:  angon§  Matth.  6^  3  Pian. 

plemon  Lunge,  ngriech.  7cX6[x6vi:  plemone  H. 

^on  Rhd.,  fron  H.,  Doz.  Stuhl,  Opövo?:  Oro«6  Rhd.  5; 
frone  H.;  Krist.  Luc.  1,  52  t.;  ebenda  Ath.  fron^  Apoc.  4^ 
4  Ath. 

g.  ftae,  best,  ftoni,  t.  ftua^  ftoi  H.  Quitte,  xüSdiviov,  Mi.  2, 
20:  /«oyi  Doz.;  Krist.  Gr.  22;  Kul.  19.  ftoi  H.;  Jungg  17. 
ft(yfi§  H.  ftofie  Raps.  44. 

g.  Idngue,  best,  lafigcmi,  t.  Tangua,  Tangfoi  Windspiel,  ngriech. 
Xa-fü)vtx6v  levrier,  vgl.  Foy,  Lautsystem  der  griechischen  Vulgär- 
sprache S.  12:  Tangoi  H.;  Jungg  17.  tahqoü^  H. 

zugua,  best.  2:1^901  Joch,  I^uy^v:  ztfjrot^  zugofie  H.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  der  Nom.  Acc.  Sing,  in  vulgärgriechischer  Aus- 
sprache nur  X^MT^b  lautet,  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  das 
-V  von  l^üY^v  hier>  dieselbe  Wirkung  geübt  habe  wie  z.  B.  in 
xü5(ov(iov);  und  das  Wort  ist  wohl  nur  nach  Analogie  der 
übrigen  gebildet,  wie  sicher  kataklümua  -oi  Sintfluth  aus  griech. 
xaTaxXu<j[ji.6^.  kamnüa  xairv6(;  Raps.  28. 

c)  Slavische   Wörter: 

9tan  Heerde,  Hürde,  serb.  stan  Mi.  1,  33:  stane  H.;  Kul.  21. 

San  Heu,  serb.  bulg.  seno  Mi,  1,  32:  san  Pulj.  150. 

zakön  Gewohnheit,  serb.  bulg.  zakon  Mi.  1,  37:  zaJcone 
Krist.  loT.  131;  Kul.  30. 

p§riia,  best.  p§foi,  Kul.  pfoi,  Krist.  lex.  26  pv/rua  (Fürth), 
Giessbach,  Jeüfxa,  bulg.  poroi  le  torrent,  serb.  poroi  Abgrund, 
Ort,  wo  sich  ein  Fluss  unter  der  Erde  verliert,  rum.  p§r^ 
misseau  (Cih.  2,  719):  p^föft  Krist.  Gr.  11;  proii  Doz.;  Kul.  19; 
p^f o^§  H. ;  p^foi  H. ;  Stier.  p§ro^e  Cam.  2,  58.  pi^efi  Doz.  p^fefie 
Rada  12.  p^^e  Alb.  B.  16. 

g.  patkue,  best,  patkoni  Hufeisen,  serb.  potkova,  bulg.  pod- 
kova,  Mi.  1,  30:  pettiköA  Stier;  Raps.  24.  pok§toh§  H.  pok§toi 
H.  paikoi  Jungg  17;  Conf.  35.  Diesem  wie  dem  vorhergehen- 
den Worte  kommt  ursprünglich  kein  n  zu,  es  sind  Analogie- 
bildungen. 

d)  Türkische   Wörter: 

han  Herberge:  kane  Kul.  22;  H. 

dlhän  Hufschmied,  türk.  nalh&ndi  albane  Kul.  32. 

20* 
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vatdn  Vaterland:  vatane  Kul.  32. 

pervdn  Motte:  pervane  Kul.  32. 

ßddn  junge  'Päsmze:  ßdane  Kul.  33. 

filäzän  Tasse,  ttirk.  findian:  ßtdzane  Kul.  33. 

gerddn  Halsband:  ^erdane  Kid.  33. 

kazdn  Kessel:  kazane  Kul.  33. 

Ualkdn  TuovoxXia:  Iccdkane  Kul.  33. 

asldn  Löwe:  aslana  Jub.  84.  86. 

tSobdn  Hirt:  täobdj  Jungg  18.  täobene  H.;  Doz.  diohan§r 
Kul.  104. 

nUdn  Zeichen:  niäane  H. 

limdn  Hafen:  Rmane  H. 

kapeddn  capitano^   türk.  kapudan  Admiral:  kapedane  Doz. 

bahtSevdn  Gärtner:  bahtSevane  Kul.  57. 

bezerjdn  Kaufmann:  bezerjane  Kul.  57. 

derven  Engpass:  dervene  H. 

duUien  fondaco,  türk.  dukkiän  ^choppe,  boutique:  dtigaie 
Lecce  18;  Cam.  1,  200. 

pePiü  Absinth:  peUne  Kul.  32. 

c)  Albanesische  Wörter: 

man,  Kul.  Rada  m§n  Maulbeere:  mane  H.,  Doz.;  Krist. 
Gr.  12.  mana  Krist.  Gr.  12.  m§^  Kul.  22.  m§n  Rada  13.  Vgl. 
\ixneia  dacisch  für  ßatoc;  Dioscor.  4,  37,  nach  Sprengel  rubus 
fruticosus. 

g.  zäy  best,  zäni  Jungg,  zä,  zäni  H.;  t.  z§  z§ri  H.,  zfri 
Kul.,  Stimme:  zä  Jungg  16.  zdnet  Krist.  Luc.  23,  23  g.  zäna 
Krist.  Apoc.  4,  5  g.  zavet  Stier,  z^ii  Krist.  Gr.  11.  z^re  Dez.; 
Elrist.  Luc.  23,  23  t.;  Kul.  20;  Alf.  Konst.  10.  z^fi^a  Apoc.  4, 
5  Ath. 

g.  via,  vläni  Vogelnetz  (ajuola):  vidi  Jungg  18. 

g.  drä,  dräni  Bodensatz  der  ausgelassenen  Butter  H.,  drä 
Rada:  drära  Rada  11. 

g.  gilpdn  Nadel:  gilpaifie  Lecce  16;  Cam.  1,  200. 

g.  krahan  Rossi  Gr.  329;  H.,  t.  kreh§r  Rhd.  Lex.  109, 
Kul.  49  Kamm:  kr§h^n§  Rhd.  Lex.  109.  kr§h§r§  H. 

g.  breUn  (breiene  Blanchus),  t.  breS§r  Hagel:  breä^ra  Krist. 
Gr.  12;  Rada  13. 

g.  dim§n  H.,  dimin  Lecce  205,  t.  dim§r  Winter:  dim§re  H. 
dim§ra  Krist.  Gr.  12.  Zu  griech.  x^'P'^'^  ^-  s.  w.  Gurt.  Grundz.  201. 
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g.  emen  ßossi  Gr.  334,  em§n  H.,  t.  em§r  Name :  emna  Scut. 
Matth.  10,  2;  em§na  Krist.  ebenda  g.;  em§ra  Krist.  ebenda  t, 
Gr.  12;  Doz.  em§re  Matth.  10,  2  Pian.;  ^m^re  ebenda  Frasc; 
H.  (m§rtt§  H.  Zu  arm.  anwan,  asl.  im§,  air.  ainm,  griech. 
ovopia  u.  8.  w.,  idg.  *anman  Schmidt,  KZ.  23,  268. 

Die  letzten  zwei  Wörter  (sowie  est§r  Knochen  Kul.  120, 
falls  dies  =  ai.  asthän-  und  nicht  blos  eine  Neubildung  aus  dem 
Plural  eät§ra  ist),  wahrscheinlich  auch  breSen  und  krahan,  sind 
mit  Suffix  idg.  -en  -on  gebildet.  Besonders  hervorzuheben  ist  die 
Erweiterung  mit  g.  -^n,  t.  -^r,  welche  eine  Anzahl  lateinischer 
Adjectiva  bei  ihrer  Aufnahme  ins  Albanesische  erfahren  haben. 
Zu  g.  vorf  arm,  aus  orhus,  gehört  der  Plural  vorfnit  Scut.  Matth. 
5,  3;  t.  lautet  das  Adjectiv  vdrf§r§.  —  Ski&punit  die  Lahmen, 
Scut.  Matth.  11,  5,  von  mit.  dojppuSy  Schuchardt  255.  —  m^- 
g^r§  link  neben  g.  mang  m§ng  mangelhaft  aus  it.  manco  Mi. 
2,  38.  —  St§fhg§r§  louche  Doz.  neben  §t§fik  -gu  schielend,  H., 
aus  it.  atanco  link,  Schuchardt  255.  —  8k'ärt§r§  neben  skurt  H. 
km*z,  lt.  cttrtiLS  Mi.  2,  20.  —  Str§mb§r§  neben  Hr§mp  verkehrt, 
hinkend,  it.  strambo  Mi.  2,  64.  -—  äurl§r§  Doz.  neben  äur^  -Si 
Krist.  Luc.  1,  22  t.,  g.  taub,  aus  lt.  surdus  Mi.  2,  65.  —  ver- 
b§r§  blind  Doz.  neben  verp  -hi  H.  —  berb§r§  H.,  Krist.  tcrc.  48, 
aus  lt.  balbus.  Auch  beim  Substantivum:  m§nd§r§  aus  lt.  menta 
Mi.  2,  41. 

g.  §arpen  Lecce  17,  t.  garp§r  Schlange :  girpaiie  Lecce  17 ; 
Cam.  1,  200.  g§rp4n  Krist.  lor.  68;  g§rp§7i§  Matth.  23,  33  Pian.; 
g§rp^§  ebenda  Frasc;  gerp^ifi  Doz.  gerpir'i  Doz.;  Act.  10,  12 
Ath.  g§lpeiae  Rada  12,  Raps.  90.  gerpen  Rhd.  6.  garpm  Krist. 
Gr.  12;  Matth.  10,  16  t.,  g.  ^arpij  Krist.  Matth.  23,  33  g. 
dzarpi  Scut.  ebenda,  ^afpra  Matth.  10,  16  Frasc;  ^alpra  ebenda 
Pian.  §arp§rvet  Kul.  152.    Zu  ai.  sarp,  lt.  serpo  serpens  u.  s.  w. 

g.  dr§^  dr§ni  H.,  dre  dreni  Rossi,  dre  Bl.  Hirsch,  t.  dr§ 
dr-^  H.,  Reh:  dren  Kul.  20,  23. 

g.  pe,  peni  H.,  pl,  pBni  und  pen,  peni  Rossi,  t  p§,  p§ri 
H.,  Kr.  Faden:  peü  Doz.;  Rada  12;  Kul.  23.  p§7i  Krist.  Gr.  11. 
pej  Jam.  13.  p§j  H.  pe^a  Leake  335.  pera  Rada  12.  Zu  griech. 
'^voi;,  lt.  pannus,  got.  fana-, 

g.  bn,  brini  H.,  6rf ,  brini  und  brin,  brlni  Rossi,  t.  bri,  best. 
Iriri  und  briu  Hom :  briü  Kul.  22.  brij  Krist.  Apoc.  5,  6  g.  brit 
Apoc.  9,  13  Ath.   brina  ebenda  Krist.  g.  brira  Apoc  5,  6  Ath. 
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brir§  Doz.;  Krist.  tor.  19;  Alb.  B.  11.    Vgl.  messapisch  ßpevBo; 
Hirsch,  eig.  der  Gehörnte,  wie  cerviis, 

g.  hl  hlni  H.,  Roßsi,  hin  hini  RoBsi,  t.  hi  hiri,  Kul,  Uu 
Asche:   hin  Kul.  23.  hira  Doz.  hire  H. 

g.  hli  bllni  Jungg,  blin  blini  Rossi  Stör:  bli  Jungg  16. 

g.  bli  blini  Rossi,  blini  H.,  t.  bli  bllri  Ulme  H. :  bEre 
Kul.  19. 

g.  mn  -i  Rossi  328,  t  d  -^^  su  -u  Auge,  «ür'  i  fieriut  Alf. 
Konst.  85:  aßt  Krist.  Matth.  20,  34  g. ;  Jarn.  9.  sut  Rossi  Gr. 
328;  Jungg  104;  Scut.  Matth.;  Krist.  Gr.  11;  Doz.  «^  Matth. 
20,  34  Frasc,  Pian.;  Kul.  23;  Rhd.  Lex.  25. 

g.  ml  mini  Rossi,  t.  mi  miu  H.,  nach  Kul.  auch  mini  Maus: 
miii  Doz.;  Kul.  23.  ml  Jarn.  17.  mlra  Rhd.  11;  Rada  13.  Das 
-n  ist  hier  nicht  ursprünglich,  ebenso  wie  in  dem  von  Kul.  23 
angeführten  ö^  6im*  neben  6m  (nur  das  letztere  bei  H.  und  Rossi) 
Wildschwein,  Plural  8l  Krist.  Gr.  14;  Scut.  Matth.  7,  6,  vgl. 
lt.  mü8,  SÜ8  und  deren  Verwandte. 

g.  dzl  d^tu  Rossi,  t.  gi  giri  Busen:  ^ij  Krist.  Luc.  11,  27  g. 
gij  Krist.  ebenda  t.  gift  Krist.  Gr.  11.  §ire  Doz.;  Kul.  19.  gira 
Rada  13.  git  le  mammelle,  Jub.  108.    Vgl.  lt.  sinus. 

g.  ^ß  guni  H.,  Jungg,  gun  guni  Rossi,  t.  gu  guri  Doz. 
H.,  gVa  gViini  Kul.  Knie:  gVun  Kul.  19.  gUni  Jungg  16.  gun  Krist. 
Gr.  11.  ^un§  Doz.  H.  gurit§  H.  Vgl.  ai.  jänu,  lt.  genu,  griech. 
Yovu,  got.  kniu.  Das  anlautende  g-  im  Alb.  (statt  S-,  vgl. 
zd.  zanva  Kniee)  macht  das  Wort  der  Entlehnung  sehr  stark 
verdächtig. 

g.  dru  drüni  Holz,  Jungg,  t.  dru  druri  Stange,  bei  Kul. 
dru  druni  Holz:  drun  Krist.  Gr.  1;  Luc.  21,  29  t.;  Doz.  di'v^i 
Kul.  2Ö.  dru^  H.  drü  Kul.  28;  Rhd.  12;  Krist.  Luc.  21,  29  g.; 
Matth.  26,  47  t.  drüna  Krist.  ebenda  g.  drura  Rhd.  12.  drur^ 
Doz.  dru'ft^t§  H.  Zu  ai.  dru-,  griech.  Spu«;,  got.  triu,  air.  dmr. 
Das  -n  ist  also  unursprünglich. 

g.  hü  hüni  Krist.,  Rossi,  hü  hüni  H.,  t.  ku  huri  Pfahl: 
huü  Krist.  Gr.  1;  Doz.;  Kul.  22.  hüA§  H.;  Matth.  26,  47  Frasc. 

g.  trü  trüni  Rossi  (truja  H.),.  t.  tru  truri  H.  Gehirn:  Mn 
trü  nur  Plural,  Jungg  24.  tru  H.;  Rhd.  Lex.  60;  Kul.  20; 
ti*üt  Gedanken,  Matth.  12,  25  Frasc. 

täun  Jüngling:  t§una  Krist.  lat.  36;  Alb.  B.  80;  Doz. 
t$une  H, 
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g.  öwe  6om  Jungg,  t.  Owa  Ooi  Nagel,  Klaue:  bori  Ejist. 
Gr.  11;  Doz.;  Rada  12;  Kul.  20;  %n§  H.  Ooi  H.;  Jungg  17; 
Kossi  Gr.  328. 

g.  krue  BL.  (best,  krua  Rossi),  t.  krua  best,  kroi  Quelle : 
kro^  Krist.  Gr.  11;  Doz.;  Leake  305,  kron§  H.  kroi  13.,  krojit§ 
(kroxit§)  Leake  305.  kr&äe  H.;  Krist  Igt.  8;  Stier;  Rada  12; 
Raps.  41.    Vgl.  griech.  yt^'*ri  xpoüv6<;  Quelle. 

g.  pluhun  Staub;  Rossi  Gr.  326,  pluhen  Jub.  42,  t.  pTuhur 
phhur  (Kul.),  buhva  buhoi  Rada  12  (bu-itui  Stier),  buhö  4  Kul. 
i9:pPuhura  Krist.  Gr.  12.  buhoüe  Rada  12.  Nach  Schuchardt  251 
entlehnt  aus  lt.  pulverem,  was  flir  mich  zu  grosse  lautliche 
Schwierigkeiten  bietet.  Ist  serb.  puhor  m.  Flockasche,  Loder- 
asehe,  zu  vergleichen?    Türk.  buhur  Weihrauch,  bughu  Dampf. 

hon  Spalte  im  Gebirge:  hone  H.;  Kul.  22. 

t.  g§  ^ri  H.,  g§ri  Kul.  (g.  gä  ^äja  H.)  Ding,  Sache, 
Eigenthum:  g§  Kul.  158.  g§7i§  Alb.  B.  11.  ^§re  Kul.  19.  g§ra 
Alb.  B.  177;  Kul.  44.  g.  gät§  H. 

v^e  TzeiJYJoqj  best,  vgeni  und  vgeu  Kul.,  vgeri  Heldreich:  vge'A 
Kul.  22;  Heldreich  14.  Vgl.  (vjefi§)  Ceder,  (vge)  Tanne  H., 
nach  Schuchardt  252  aus  lt.  ahietem;  vielmehr  aber  aus  griech. 
TceuxTf)  ic£i5xo<;  Tueuxtvoc;,  woraus  auch  asl.  pevkü  m.  pinus,  p&cukinü 
pineus  entlehnt  ist. 

V.  Stämme  auf  Liquidae. 

Der  bestimmte  Nom.  Sing,  hat  den  Artikel  in  der  Form  -i. 

1.  Stämme  auf  -r. 

a)  Lateinische  und  ronuinische   Wörter: 

är  Gold,  lt.  aurum  Mi.  2,  4:  are  Kul.  18. 
par  Paar,  lt.  par:  pare  H. 
muidr  6iQ|jw«)v,  lt.  molaris:  muläre  Krist.  Gr.  24. 
binar  Zwilling,  it.  binario  Mi.  2,  6:  binare  Kul.  32. 
§r  Luft,  Kul.,  lt.  aria  Mi.  2,  3:  §re  Kul.  20. 
aj§r  Luft,  lt.  aerem:  dj^rit  Stier. 
viSt§r  alt,  lt.  veterem  Mi.  2,  70:  vi4t§7nt§  Krist.  lor.  5. 
ser  Streit,  it.  sciarra  Mi.  2,  59:  äere  Kul.  21.  §ere  H. 
nder  Achtung,  lt.  honorem  Mi.  2,  31:  ndere  H.;  Kul.  22; 
Act.  28,  10  Ath.  nder§  Krist.  ebenda  g. 
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Iter  Rossi^  elter  Jub.  43  Altar,  lt.  altare  Mi.  2,  2:  Itere 
Rossi  Grr.  15. 

ter  sie.  A  Dora  d'Istria  gli  Alb,  108  Stier,  it.  taro:  ter§ 
Matth.  22,  4  Pian.,  Frasc. 

kund§r  Taufvater,  lt.  compater  Mi.  2,  16:  kundra  Pulj.  135. 

mieHer,  best,  mieätri  Meister,  Rossi  Gr.  16,  lt.  magüter 
Mi.  2,  37  (*me8ter):  mieSter  Scut.  Matth.  23,  10.  mieätra  Krist. 
ebenda  g.  mieHr§  ebenda  Pian.  mieStrü  Krist.  Igt.  60. 

mvm§r  H.,  numer  Kul.,  n^wi^r  H.,  Zahl,  lt.  nwnerus  Mi.  2, 
44:  nümure  Alf.  Konst.  107.  n^m^re  H.  num§ra  Alf.  Konst.  107. 

kolör  Farbe,  lt.  colörem:  kolore  Kul.  144. 

Imperator  Kaiser,    lt.  imperatorem:  imperatorvet  Kul.  152. 

^esör  Schatz,  it.  tesoro,  die  Schreibung  scheint  durch  griech. 
Öir)aaup6^  beeinflusst  zu  sein :  6e«or^  Krist.  Matth.  6,  19  g.  ^esare 
ebenda  t.    t§rzore  ebenda  Frasc,  Pian.    Vgl.  frz.  iresor, 

mur  Mauer,  lt.  mürus  Mi.  2,  43:  mv/re  H.;  Doz.;  Krist. 
Gr.  23;  Kul.  22.  mür  g.  A  Dora  d'Istria  gli  Alb.  57. 

ur  Brand,  Kul.,  scheint  aus  lt.  turere  gebildet :  ure  Kul.  22. 

lepu/r  Hase,  lt.  leporem  Mi.  2,  35:  H^pure  H.;  Doz.  üpra 
Jarn.  9.  Upura  Kul.  84.  lepujt§  Kxist.  Gr.  11. 

Lateinisch -romanischen  Ursprungs  ist  auch  das  häufige 
Suffix  'dr,  aus  lt.  -arius,  welches  an  Substantiva  antritt,  um 
den  zu  bezeichnen,  der  sich  mit  dem  betreflfenden  Dinge  be- 
schäftigt. Dasselbe  Suffix  ist  ins  Griechische  eingedrungen: 
xepißoXapK;  Gärtner,  «[xa^apK;  Kutscher  u.  s.  w.,  s.  N.  Dossios,  Bei- 
träge zur  neugriechischen  Wortbildungslehre,  S.  33.  Ebenso 
ins  Germanische  und  von  da  ins  Slavische :  Mi.  Vergl.  Gramm. 
2,  88.  Dies  -dr  ist  an  romanische  und  einheimische  Stämme 
angetreten.  Beispiele:  kussär  Räuber,  it.  eorsare  Mi.  2,  18, 
ngriech.  xoup^apt«;  xöüpcapo«;,  serb.  gusar:  kussäre  Lecce  14.  kussär 
Jub.  37.  —  luftdr  Krieger,  von  luft^  lt.  lucta:  Xuft&r  Jub.  56. 
—  katundar^  die  Dorfbewohner,  von  katunt  s.  o.  —  Star  Ziegen- 
hirt, von  li  Ziege :  liare  Kul.  20.  —  gomaridr  Eseltreiber,  von 
gomdr  Esel :  Plural  ebenso,  Kul.  70.  —  gizdr  Käsemacher,  von 
giz§  -a  Käse :  gizare  Kul,  33.  —  kopstar§  die  Gärtner,  Kul.  26, 
von  kopSt  Garten,  s.  o.  —  vre8tar§  die  Weinberghtiter,  Kul.  26, 
von  vreSty  s.  o.  —  beitdr  Dichter,  von  beit  Gedicht:  beitare 
Kul.  32.  — peldr  Pferdehirt,  yonpel§  -a  Stute:  pelkre  Kul.  32.  — 
ßiMr  in  der  Ebene  gelegen,  yonfuS§  -a  Ebene  ifuSare  Kul.  33.  — 
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fiaJbdr  Dörfler,  von  ßat  Dorf:  ßatare  Kul.  33.  —  dritdr  Licht, 
von  drit§  Licht,  Kxist.  lor.  1. 

An  Wörtern  wie  vreStdr  kopStdr  Vaftdr  katunddr  dritdr 
f§atdr  beitdr  (vgl.  auch  noch  lt.  argentärivs  alimentärius  funmn- 
twrius  tributärius  voluntärius  u.  a.)  hat  sich  eine  Suffixform 
tar  herausgebildet,  die  dann  ohne  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung ebenfalls,  wie  -dr,  an  Nominalstämme  trat.  Auch  das 
Suffix  'tor  (s.  u.)  mag  dabei  nicht  ohne  Einwirkung  gewesen 
sein.  Beispiele :  arm^r  ap[ji.aTa)X6(;,  von  arm§  -a  lt.  arma :  arm^- 
tare  Kul.  57.  —  meSetär,  meSatdr,  meHdr  Priester,  von  meS§  -a 
lt.  missa:  meSetare  Lecce  15.  meStarvet  Scut.  Matth.  2,  4.  — 
piSk^dr  Fischer,  von  piSk  \t.  pisds:  pUk^tare  Kul.  57.  pe^katare 
Krist.  Matth.  4,  18  t.  pükatdr  ebenda  Frasc.  pi$katar§  Kul.  110. 
(pe§kator§  Kjrist.  Matth.  4,  18  g.  piskature  (sie)  ebenda  Pian. 
gehören  zu  lt.  piscatorem.)  —  k§ng§tdr  Sänger,  Kul.  136,  von 
k^§,  lt.  canticum,  —  ^uUtdr  Richter,  von  guK  Gericht,  lt.  judi- 
cem:  guktär§  Krist.  Matth.  12,  27  t.,  g.  diugtdr  Scut.  ebenda 
(jutetS§ra  ebenda  Frasc.  aus  it.  giudice,  sie.  judici).  —  §Jcup§tdry 
SJcip§tdr  Albanese,  von  Skip :  $kwp§tarvet  Kul.  24.  —  fjal^tdr 
beredt,  von  fjaT§  Rede:  fja^^tare  Kul.  57.  —  gak^tdr  blutdürstig, 
von  gak  Blut:  gak§tare  Kul.  57.  —  uh§tdr  Wanderer,  von  ul§  -a 
Weg:  u^§tar§^  Kul.  98.  —  bes^tdr  treu,  von  bes§  -a  Treue: 
he8§tare  Kul.  57. 

Auch  das  lt.  Suffix  -tör  Acc.  -törem  ist  ins  Alb.  tiberge- 
gangen; es  lautet  in  unbest.  Form  -tiiar,  -tor,  g.  -tüer,  -tür, 
best,  -tör-i.  Beispiele:  traltur  -tori  Verräther,  lt.  traditorem: 
traltör  Jungg  17.  —  veStuer  Wächter,  Jub.  37  zu  veStön.  — 
pun^tuar,  g.  puntür  Arbeiter,  zu  punöü:  pun§tore  Kul.  57.  pun§- 
tor§  Krist.  Gr.  11;  Matth.  9,  37  t.,  g.;  ebenda  Pian.  puntört 
Scut.  ebenda.  —  fal^tuar  fromm,  zu  faTem  bete  an:  faT^tore 
Kul.  57.  —  fjal§tuar  Redner  Kul.,  Schwätzer  H.,  zu  fjal§ 
Wort.  — faituar,  g.  faitür  schuldig : /mtore  Jungg  17;  Scut. 
Matth.  6,  12.  fajtor§  Krist.  ebenda  t.  —  gaitör  -i  Jäger,  zu  gä 
'ja  Jagd,  Kul.  84.  —  ^umb^tör  -i  Kranich,  zu  ^mböA  steche, 
Kul.  120.  —  vrektuar  Mörder,  zu  vras  tödte:  vrektor^  H. 

Hier  sind  auch  zu  nennen  g.  fcdthiur  Wahrsager,  Jungg, 
faitür  H.:  faltiör,  —  d&aksür  blutdürstig,  Mörder:  dzaksör 
Jungg  17;  Scut.  Matth.  22,  7.  gak8Ör§  Krist.  ebenda  t.,  g.  — 
wÄki^rwir  Sünder,  von  mkat  Sünde:  mkatnör  Jungg  11 .  mkatnore 
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Scut.  Matth.  9,  10.  —  pag§zör  4  Täufer,  zu  pag§zöA  aus  bapti- 
zare:  pag§zore  Kul.  57.  —  Auch  kraknür  -ori  Jungg  17,  krahe- 
nuer  Jub.  60,  kraheruar  -ori  Rhd.  Lex.  77,  kraharuar  Kul.  140, 
krah§ruar  H.  der  vordere  Theil  der  Brust,  Schulterblatt,  von 
kräh  Schulter,   ist  hier  zu  nennen:   Plural   krahnör   Jungg  17. 

b)  Griechische   Wörter: 

kanddr  Wage,  zunächst  aus  ngriech.  xavidpi,  dies  aus. it. 
cantaro  Mi.  2,  10:  kandare  Kul.  33. 

margaritdr  Perle,    ngriech.    i^ap^apiTapi :  margaritar§  Doz. 

palamdr  Ankertau,    ngriech.  xaXapioept:  palamare  Kul.  57. 

pfar  Kul.  19  (pfar)  -Jtptvoc,  pfer  Heldreich  18,  aus  icptvoipL 
(r  =  m)  :  pfare  Kul.  19. 

piper  Pfeffer,  ngriech.  ictTC^pi:  pipere  Kul.  33. 

ter  Geftlhrte,  ngriech.  (£)Ta{p'.:  tere  Kul.  20. 

potir  Trinkglas,  ngriech.  TcoTi^pt :  potire  H. 

c)  Slavisch  ist: 

obör,  ombör  Hof,  serb.  obor  Mi.  1,  28:  obore  H. 

d)  Türkische   Wörter: 

zar  Würfel:  zare  Kul.  20.    Vgl.  Cihac  2,  629. 

ambdr  Getreidemass :  ambdre  Kul.  32. 

pazdr  Markt:  pazare  Kul.  32. 

uzmeUdr  Diener:  uzmetSdrt  Scut.  Matth.  13,  27. 

behdr  Frühling:  behdre  Kul.  32. 

hater   (g.  hat§r  H.)   Wunsch:   hatere  H. 

ctäUer   Heer:  aSKere  Kul.  32.. 

hoher  Nachricht:  habere  H. 

bak§r  Kupfer:  bak§re  H.;  Kul.  32. 

dulber  Geliehter  idulbera  Jub.  100.    dulbera   Alb.  B.  91. 

t^air  Wiese:  t§aire  H. 

SeUer  Zucker:  iekere  H. 

nv/r  Schönheit:  nure  Kul.  22. 

Kaür  Giaur:  Kaure  Kul;  33. 

e)  Albanesische   Wörter: 

bar  Gras,  Kraut,  Heu:  bar  Stier,  bare  Kul.  19;  Jungg  22. 
barna  Jungg  22;  bdr§na  Krist.  Gr.  8.  13.  bur§ra  Krist.  Gr.  8. 
13;  H.;  Doz.;  Alb.  B.  96;  Rhd.  Anth.  32  Gemftse;  Kul.  102. 
Vgl.  pers.  bär  Gerste,  lt.  fa/r  Getreide,  Spelt,  grobes  Mehl,  got. 
barizeins  xpiOtvo?,  asl.  bürü  milii  genus,  nsl.  ber  Fench,  serb.  bar 
Fench.    Vgl.  Pictet  12,  335. 
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gomdr  Esel:  gomare  Krist.  tat.  81;  Kul.  33.  gomar§  Krist. 
Gr.  12,  i(jT.  25;  Doz.;  Kul.  66.  Ngriech.  ^o[idpiy  magy.  szamär. 
Semitisches  Lehnwort,  xarnor  Esel. 

g.  ner  Mann,  Alf.  Konst.  48,  best,  iieri  Jungg  19, 
Lecce  206^  niri  Jam.  12.  4,  gewöhnlich  t.  'heri,  best.  iieHu 
(vgl.  u.),  auch  Jungg  19  unbest.  'Aeri,  Jam.  12  ni  niri:  ri4rjit§ 
Pulj.  155.  ner§8  Krist.  Gr.  15;  Kul.  24;  Rhd.  6;  nerz  Jungg  27. 
n4r§zit§  Krist.  Gr.  15;  Stier;  Rhd.  13;  Krist.  Matth.  8,  27  t.,  g.; 
ebenda  Frasc. ;  ner§zi§  Krist.  Matth.  4,  19  g.  iier^zet  Gen.  Krist. 
Luc.  9,  44  t. ;  ebenda  Ath.  üSr§z§vet  Krist.  ebenda  g.  nerezte 
Ehd.  Anth.  36.  nierze  Scut.  Matth.  8,  26.  nierzt  Imit.  15;  Scut. 
Matth.  8,  27.  n&rzit§  ebenda  Pian.  Vgl.  ai.  nar- ,  zd.  nar, 
griech.  avu^p,  sabin.  nerOy  umbr.  nerf,  air.  nert.  Curtius,  Grund- 
züge 306. 

tier  \)<fdh:  tiere  Kul.  20.  Vgl.  tier  spinne,  zu  ai.  tarküs 
Spindel. 

ulber  Regenbogen,  H.  uliber  vZber,  Krist.  lex.  10.  idver : 
ulbSre  Jungg  14.  Cihac  2,  717  will  das  Wort  von  lt.  colvher, 
colvhra  ableiten:  ,selon  la  croyance  populaire  albanaise  Tarc- 
en-ciel  est  un  serpent  qui  descend  sur  la  terre  pour  boire  de 
Teau^  In  Borgo  Erizzo  sagt  man  kolombdr  -i.  Rum.  cucurheu, 
curcubiu. 

g.  haner  hanri  Jungg  18,  handr  -i  Rossi  Gr.  329,  t.  Z^nt^ 
H.  Bräutigam,  Schwiegersohn:  hanra  Jungg  18;  land^ra  Pulj. 
133.  lanur  Jungg  18;  Jub.  60.  Iwndüf^vet  Kiist.  laT.  16.  5^n- 
tAr^  H.  Vgl.  ai.  jämätar-  Eidam,  zd.  zamätar  Schwiegersohn, 
lit.  £4ntas  Schwiegersohn^  asl.  zqU  dasselbe. 

bir  Sohn :  Ure  Kul.  19.  UH  Alf.  Konst.  52.  UV  Matth.  3,  9 
Frasc;  Raps.  29.  bij  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  11,  Matth.  26,  37  t.,  g.; 
Alf.  Konst.  56 ;  Pitrfe  296.  bi  Scut.  Matth.  3,  9.  -l  scheint  ur- 
sprüngUch,  vgl.  die  Pluralformen  bil  bij  und  das  Fem.  bil§,  bij^ 
Tochter.    Vgl.  lt.  fllius, 

hir  Anmuth:  Ure  Krist.  Gr.  23;  Kul.  22. 

gur  Stein:  güre  Lecce  13;  Rossi  Gr.  16;  Scut.  Matth. 
3,  3;  ebenda  Pian.;  Kul.  19.  gure  Kul.  136.  gur§  Eaist.  Gr.  12; 
Matth.  3,  9  g..;  Rhd.  Anth.  42.  gür  Scut.  Matth.  3,  9;  ebenda 
Frasc;  Jungg  104;  Jub.  34  (gur).  Vgl.  ai.  giri-,  asl.  gora  Berg, 
lit.  gire  Wald. 

Sur  Sand:  Sure  H.;  Kul.  21. 
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hekur  Eisen:  hekura  H.;  Rhd.  6;  Stier;  Krist.  Act.  12^ 6g.; 
Jungg  15;  Jub.  36. 

k§rt8Ür  xouTaoupov:  Jc§rtsuM§  Krist.  Gr.  11.  Bei  Cam.  1, 199 
k§rt8ir,  Plural  k§rt8i'^t§. 

g.  Spür  (für  spuer)y  best.  §pori  Brustbein:  $por  Jungg  17. 

d^ulpnüry  best,  diulpneri  ago  da  calze:  dSulpner  Jungg  18. 
Vgl.  0.  gilpdn  Nadel. 

pikar  plorij  H.  best.  pMari  Pflugschar:  plbre  Kul.  58. 
pVuare  H.    Vgl.  Schuchardt  255. 

2.  Stämme  auf  -f. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

für  Ofen,  Doz.,  lt.  fumus  Mi.  2,  29  (-r  aus  -m-  wie  in 
fer  Hölle  Rossi  Gr.  16  aus  it.  infemo):  fufa  Doz. 

Her  Wagen,  lt.  carrus  Mi.  2,  12:  kere  Krist.  tax.  106. 

h)   TUrMsch  ist: 

Uv/T  Rotz:  Äwfe  Kul.  20. 

•  •  •• 

c)  Albanesische   Wörter: 

vaf,  g.  vor  Grab:  vare  H.;  Doz.;  A  Dora  d'Istria  gK 
Alb.  69  t.;  Rhd.  5;  Kul.  19;  Matth.  8,  28  Frasc,  Pian.  vm 
Krist.  ebenda  g. ;  Scut.  Matth.  23,  27.  vof^S  Scut.  Matth.  27,  53. 

ziaf  Feuer:  ziafe  Kul.  20;  Jub.  78.  ziar^  Doz.  Vgl.  o. 
zidrm,  in  Fjeri  ziarm§  4  Doz.,  in  Tyrana  ziar§m  H.;  der  Plural 
z§rmür§  H.  gehört  zu  diesem,  welches  die  Grundform  auch 
für  ziar  zu  sein  scheint  (-f  =  rm).  Dies  sdarm  aber  gehört  zu 
ai.  gharmd-  Glut,  zd.  garema-  heiss,  lt.  fomvaSy  griech.  öspjxc;, 
apr.  gorme  Hitze,  got.  varmsy  lit.  gdras  Dampf,  asl.  ^avü 
glühend,  j)o;^arti  (aus  *poz^rü)  Feuersbrunst.  Vgl.  Mi.  Slav.  Ele- 
mente im  Ngriech.,  S.  16.  Diefenbach  1,  251. 

her  Schaf,  Weidevieh:  hera  H.;  Kul.  19.  befe  Scut.  Matth. 
10,  6.  Zu  bar,  bara,  berr,  ber  u.  s.  w.,  die  in  italienischen 
Mundarten  Widder  bedeuten.  Schuchardt  253.  Zu  berb(ex)f 
Vgl.  Diefenbach  1,  49,  der  asl.  baranü  vervex  vergleicht. 

fer  rubus,  Doz.  Brombeerstrauch:  fera  Doz.;  Krist.  tor.  4; 
Kul.  19;  Scut.  Matth.  13,  7;  A  Dora  dlstria  gli  Alb.  57  g. 

def  Schwein:  defa  Doz.;  H.;  Alb.  B.  12;  Birist.  Matth.  7, 
6  t.;  ebenda  Ath.;  Kul.  20. 

Stier  (Kpox'fov  Kul.  21 :  Stiefa  Kul.  21 ;  H.  Skiera  H.,  gilt  als 
Plural  zu  k§nk  Lamm. 
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mof  Laus:  mofa  H.;  Doz.;  Krist.  Qr.  12;  Kul.  22.  mofe 
Krist.  Gr.  12.  Zu  zd.  mared,  lt.  mordere  beissen? 

6t^  Mann:  bv/ra  H.;  Doz.;  Kul.  19;  Rhd.  6;  Jub.  41. 
Schuchardt  254  vergleicht  mit.  haro,  it.  barone  u.  s.  w. 

3.  Stämme  auf  -l. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

kandl  Canal;  lt.  canalis  Mi.  2,  9:  kanale  Kul.  33. 

rnetdl  Metall;  lt.  metallum:  metcde  Kul.  58;  Alf.  Konst.  71. 

diS  Teufel,  lt.  diaholm  Mi.  2,  21:  didj  Krist.  Gr.  10; 
H.  di^  Doz.  diemen,  best,  diemnit  Jungg  18.  diemnit  Scut. 
Matth.  8,  31;  djem§nit  Krist.  ebenda  g.  di6mnevet  Scut.  Matth. 
9,  34.  djem§navet  Krist.  ebenda  g.  Mi.  2,  20  erklärt  diem§n 
aus  lt.  daemon. 

gardinal  Cardinal,  it.  cardinaie:  gardindj  Lecce  16. 

bremdl  Brevier,   it.  hreviare,   breviario:   brevidj  Lecce  16. 

misdl  Tischtuch,  von  lt.  mensa  Mi.  2,  41 :  misdj  Lecce  19. 
mh^ält  Raps.  58. 

fatMl  specie  di  cambrik  Jungg,  venez.  fadol^  faziol  ac- 
cappatoio:  fatseliaa,  fat^da  Jungg  23. 

Uiel,  g.  Icil  H.,  tHl  Rossi,  Himmel,  lt.  caslum  Mi.  2,  8 :  Iciej  H. ; 
Doz.;  Krist.  Igt.  83.  Icieje  Krist.  Gr.  13;  Matth.  3,  2  t.;  Luc. 
11,  2  t.  Jcie^ia  Matth.  3,  2  Pian.  Jciel  ebenda  Frasc;  H.; 
Dez.;  Jub.  96;  Raps.  23.  83  (JcieUü  Loc). 

§^9§^y  S'  ^§^>  efi^ul  H.,  end^ulf  cfhul  Rossi  Gr.  325,  eü 
Jungg  18,  Engel,  lt.  angelus  Mi.  2,  2:  ifi§§Rt  Matth.  4,  11 
Frasc.  ^^ej  t.  H.  §n^§j  Krist.  Matth.  4,  11  t.  §n^§j§t  ebenda 
Pian.  enguj  Krist.  ebenda  g.  eh§uj  H.  g.  eAui  Conf.  21.  ei^Ä 
Scut.  Matth.  4,  11.  Mvef  Scut.  Matth.  4,  6. 

uni^Z  Oheim,  lt.  avuncvlus,  vgl.  oben  uhli:  ünk§Tit  Raps.  46. 

ßl  Faden,  lt.  filum  Mi.  2,  26:  ßF  Kul.  19.  jiiTe  Raps.  46. 
fij  H.  ^e  Doz.:  Krist.  Gr.  13. 

y/fi§il,  Rossr  auch  uMl  EvangeKum,  lt.  evangdium  Mi.  2,  23 : 
uii^ij  Lecce  19;  Rossi  Gr.  19.  whij  Rossi  Gr.  19. 

pul  Wald,  lt.  *padülem  aus  pcdüdem  Mi.  2,  46:  2??J  Doz. 
puje  Doz.;  Krist.  Gr.  13,  i(jt.  99.  pwZe  Doz.;  H. 

apostöly  Rhd.  apoStol  Apostel,  lt.  apostolu^  Mi.  2,  2:  apo- 
Stofe  Rhd.  6.  apostoje  Krist.  apostdj  Krist.  Luc.  6,  13  t.;  ebenda 
Ath.  apostuj  Krist.  ebenda  g. 
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Siuil  iuali  H.^  g.  §ül  Jun^  18^  lt.  solea  Mi.  2,  61:  hl 
Rhd.  7,  Lex.  87.  $oje  Jungg  18.  Me;  H. 

kaprdal  (H.  kapn^F  g.)  Sopxai;,  lt.  capreolus  Mi.  2,  11: 
kapruaj  Krist.  Gr.  11. 

turtul  Turteltaube,  lt.  turturem  Mi.  2,  69:  turtuj  Krist 
Gr.  11.  ft^r%^  Alb.  B.  53. 

ilul  Götzenbild,  it.  idolo  Mi.  2,  32:  i^uj  Jungg  18;  Krist. 
Alf.  g.  23.  Hula  Krist.  Alf.  t.  23. 

rdi^ul  Krügelchen,  it.  orduolo:  rdioj  Jungg  18. 

I^ekul  Jahrhundert,  lt.  saecalwra  Mi.  2,  56:  Sektdit  Jub.  64. 

dUepul  Schüler,  it.-alb.  diSipul,  it.  discepoloy  sie.  discipulu: 
^üipuUt  Matth.  8,  21  Frasc.  diSepuivet  Scut.  ebenda,  diiepujü 
Krist.  ebenda  g.  diSipuj§t  ebenda  Pian. 

§kandul^  §kanul,  lt.  scandalum  Mi.  2,  58:  Skanduj  Erist. 
Matth.  18,  76  g.  6kdnul§  Scut.  ebenda,  äkanvi  Imit.  11.  Skan- 
dale Frasc.  ebenda.  sk4ndaj§  Pian.  ebenda. 

m§rakul  Wunder,  lt.  miracuLum  Mi.  2,  41:  m§rdkuX^  Matth. 
7,  22  Frasc. 

maSkul  männlich,  Knabe,  lt.  masculiut  Mi.  2,  40:  maSkaj 
Krist.  Gr.  22;  Rom.  1,  27  g.  meSkuj  ebenda  Ath.;  H.;  Doz.; 
Krist.  IffT.  16. 

Sakid  Schlauch,  lt.  saccuhis  (Mi.  2,  56):  äekuj  Doz.  Mär- 
chen 3,  S.  25,  Z.  13. 

popul  Volk,  lt.  populus  Mi.  2,  51 :  popuj  Krist.  Luc.  2,  31  g. 

tempul  Tempel,  lt.  *tempulum  aus  templum:  tempuj  Krist. 
Act.  17,  24  g.;  Alf.  t.  und  g.  24. 

famul  der  Täufling  in  seinem  Verhältniss  zum  Pathen, 
lt.  famulus  Mi.  2,  25:  famuj  H.  fdmule  H. 

kungul  xoXoxüvOy),  zu  cwcwmi«,  vgl.  franz.  concombre:  kunguj 
Krist.  Gr.  11. 

6J  Ghnechische   Wörter: 

bual  Büflfel,  griech.  ßoußaXc«;:  buaj  Krist.  Gr.  11;  Dez.; 
Alb.  B.  56.  buet  Rhd.  Lex.  44. 

Uul  Saft  Kul.,  Jctd  Mehlbrei  H.,  griech.  xrSkoq:  knie  Kul.  20; 
Uule  H. 

brumbul  grosse  Fliege,  Hummel,  griech.  ßojjLßuXtöc;:  brum- 
buj  Alb.  B.  19. 

trangul  Gurke,  mgriech.  TexpaYYoupov :  traiiguj  Ejrist.  larr.  65. 

Hui  Säule,  griech.  (jt6Xo<;:  stala  Krist.  icrr.  41. 
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Erwähnenswerth  ist  defojml  Ferkel,   bei  Ehd.  Anth.  42, 
ein  albanesisches  Wort  mit  griechischer  Deminutivendung. 

c)  Slavisch  scheint: 

stral  Feuerstein,  vgl.  serb.  strela  Belemnit:  strale  H.; 
Stroh  Kul.  21. 

d)  Türkische   Wörter: 

hol  Zustand,  Unglück:  hole  H.;  Kul.  22;  Jungg  14; 
Jub.  96;  Alb.  B.  73. 

bakäl  Krämer:  bakcUe  Kul.  32. 

kavdl  Hirtenflöte:  kavale  Kul.  32. 

tSakdl  Schakal:  tikikäj  Jungg  18. 

destemSl  Handtuch:  de8temSl§ra  Act.  19,  12  Ath. 

kol  Haufe:  kole  H. 

e)  Albanesiscke   Wörter: 

hol  Stirn:  hole  Kul.  19.  halna  Jungg  16.  Vgl.  ai.  bhäla- 
m.  Stirn. 

mal  Sehnsucht:  male  Kul.  21;  Rhd.  5. 

karumbdl  orpoßtXo^,  Kieferzapfen,  Heldreich  14:  karmnbit 
Rhd.  Lex.  68.  karumbüt  Heldreich  14. 

kcU  Aehre,  Rossi  Gr.  75,  gewöhnlich  kali  kaliu  (wie  fieri  -u 
neben  fter):  kaliu  Doz.;  Krist.  lor.  30;  kaWi§  Matth.  12,  1  Frasc; 
kayi'Ae  ebenda  Pian.  kdl§zit  Stier;  kcddt  Scut.  Matth.  12,  1. 
kal§8  Alb.  B.  16.  kdl^ze  (kdl§8e)  Luc.  6,  1  Ath.  käl§za  Krist. 
Matth.  12,  1  t.,  g.  Der  Sing.  kal§8-  zi  bei  H.  ist  gewiss  unrichtig 
aus  den  Pluralformen  mit  -z-  construirt.  Vielleicht  ist  lt.  calamus, 
deutsch  Halm  u.  s.  w.  urverwandt. 

zal  XtOiptov:  zaje  Krist.  Gr.  13. 

deZ  Sehne:   del  Kul.  20.  dej  H.;  Doz.  deje  Krist.  Gr.  13. 

hei  Bratspiess:    hej§  H.   heje  Krist.  Gr.  13.  hele  Kul.  22. 

did,  g.  dil  Sonne:  diela  Stier;  Raps.  26;  dlla  Jungg  15. 
diel§ra  Rada  13. 

Jcertsiel,  kertsel  Jungg  pedunculo,  tarso:  kertsel  Bhi.  Lex. 
94.  kertsej  Jungg  18. 

miSl,  g.  milMebl:  milna  Jxmgg  16.  miel§ra  Rada  13.  Vgl. 
ahd.  melo  Mehl,  got.  raalan  mahlen,  asl.  Tndjq  u.  s.  w.  Curtius, 
Grandztige  337. 

riel  Wolfsmilch  (Pflanze):  ride  H. 

f^Hel  aoT/o;  (distelartige  Pflanze,  Heldreich  78):  f^^fe^Rada 
13;  fM  Heldreich  78. 
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fwd  ouXog  Büst.,  Destillirrohr  H.:  fuej  H.  f'^je  Ejist. 
Gr.  13.  — ^"/mZ  g.  Schäferpfeife  ist  damit  identisch;  vgl.  drum, 
^lier  Pfeife,    Schienbein,  mrum.  fiujdra,   ngriech.  fkoipa  fistula. 

f§nduel  Schusterahle:  f§ndvsj  H. 

ü,  ul,  hui  Stern:  yj  Doz.;  H.;  hnj  Jungg  18;  kid  Jub.  95. 
ife  Kul.  20.  uje  H.;  Doz.;  Bürist.  tat!  19.  uj§  Erist.  Gr.  13.  i^ 
Stier,  ule  Kul.  21;  H.;  Doz.  ile  Rada  13.  td  H.  il§8  Rhd. 
Anth.  26;  best.  il§zit  Stier;  iTzff  Stier;  Kul.  80.  iriz  (richtig 
lins)  Rada  13;  Raps.  70. 

^^§ü,f§n^l  Kohle :  ^§hgii:  Rhd.  Anth.  45.  ^§ii§ij  H.;  Krist. 
Gr.  10;  f^§ij  Doz. 

k§^mil  H.,  Krist. ;  k§rmä,  g.  kr§mil  Schnecke :  k§bmij  Krist. 
Gr.  10.    Ä;^ew^}•  H. 

st?  Frühstück:  sile  H. 

ä;w.ämZ  ein  Ausschlag :  hikul  Rhd.  Lex.  109. 

akul  Eis:  afcty'  Klrist.  Gr.  11.  akvle  H.  Vgl.  apr.  aglo 
Regen,  nach  Fick  1,  474  =  *aklo-,  zu  Kt.  dMas  bUnd,  lett.  ildas 
dunkel,  griech.  axAU<;,  lt.  aquüua  dunkel,  schwarz,  aqtdlo  Nordwind. 

avul  Dampf:  ävide  H.;  Doz. 

trual  eSoRpcx;:  trüaj  Krist.  Gr.  11. 

rkualj  rkoli  Scolymus  hispanicus  L.,  Heldreich  78,  r^ud 
Distel,  Rada  13:  rkol^  Rhd.  Lex.  99;  r§köF  Rada  13. 

4.  Stämme  auf  -r. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

val  Oel,  vaj  Krist.  1,  g.  voj  Jungg,  lt.  olevm  Mi.  2,  44: 
vaj^  H.  vdr§ra  Kul.  19;  Krist.  Luc.  23,  56  t.  vojna  Bjtist. 
ebenda  g. 

ter  (kaT§  H.,  Doz.;  käl  Lecce  205)  Pferd,  lt.  caballus 
Mi.  2,  7:  fai^ffKrist.  Gr.  13;  Lecce  205;  Jungg  18.  kii4j  Krist. 
Gr.  13;  küaj  Doz.  kuei:  Rhd.  8;  Stier;  Raps.  24;  Vigo  699. 
kuSj§  sie.  Cam.  1,  200.  kal^§  Pulj.  136. 

get  Hahn,  g.  dM  Matth.  26,  74  Scut.,  lt.  gallus  Mi.  2,  80: 
^efe  H.;  Krist.  Gr.  12;  Kul.  19.    ^e^a  Krist.  Gr.  12;  Alb.  B.  11. 

me?  Hirse,  lt.  milium  Mi.  2,  41:  meTe  Kul.  21. 

mbole,   nur  Plural,    g.,  Hoden,    it.  bolgia  Schuchardt  250. 

b)  Griechische   Wörter: 

&(d'  Schwindel,  ^akr^:  &als  Kul.  21. 

<i*rFleischstück  ohne  Knochen,  Wade,  t6Xiq  :  tute  H. ;  Kul.  20. 
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pezül  Eckstein,  Stufe,  Absatz,  xel^ouXt :  pezuTe  H. ;  Kul.  32. 
rnarüF  Lattichsalat,  [xapoöXt  Lattich :  marute  H. 
fiUt  Docht,  <ptT{Xt,  ebenso  bulg.,  türk.,  mrum.;  drum.  feätil§, 
alles  aus  a^l.  sv^ätilo :  fitite  Kul.  33. 

dikuT  bidens,  SixdXXi :  dikule,  dikM^a  Rada  13. 

c)  Slaviache  Wörter: 

ÄrarH.,  ÄraiTScut.  Matth.27, 11  (fremder)  König,  serb.  bulg. 
kralj,  Mi.  1,  23:  krare  H.  kraUz  g.  H.  kraild  Scut.  Matth.  11,  8. 

sokör  Habicht?  H.,  bulg.  sokolü  faucon,  serb.  soko  -la  Falk, 
Mi.  1,  33:  sokoTa  dexoi  Scut.  Matth.  24,  28. 

d)  Türkische   Wörter : 

koV  •JcsptiroXfa,  türk.  kol  Patrouille :  koTe  Kul.  20. 
Urhü  Nachtigall :  Urhite  Kul.  32.    UThUa  Alb.  B.  79. 
goT  Sumpf,   türk.  göl  See,   Teich:  goT^ra  H.;   Daniel  bei 
Leake  383. 

teC  Fensterkreuz :  tele  H. ;  Kul.  20.    tela  Jungg  15. 
^ef  Zugluft,  Rheuma:  jela  Jungg  15. 

e)  Albanesische   Wörter: 

TwarBerg :  male  H. ;  Krist.  Gr.  13,  lor.  8 ;  Kul.  21 ;  Stier ;  Jub.  56. 

didl,dial§-i  Knabe:  dUl  B..  g. ;  Jub.  60.  76;  Scut.  Matth. 
22,  24;  Conf.  43;  Kul.  128.  dialme  Stier,  dielm  H.;  Krist.  Gr. 
13,  Matth.; 22,  24  g.;  Matth.  11,  16  Pian.;  Kul.  136;  Rhd.  7; 
Doz.;  Jungg  25;  Jub.  76;  Scut.  Matth.  11,  16.  dielme  Jnh.  78. 
dielma  Alb.  B.  38.  176.    diem  H.  t.;  Krist.  Gr.  13;  Doz. 

vög§l§  klein,  veg§l§  Alf.  Konst.  24:  vö^l§  Krist.  Matth. 
15,  38  g.  veg§l§  ebenda  t.  vig§lit  ebenda  Frasc.  vegij§  ebenda 
Pian.  voglit  ebenda  Scut.  vögleve  Scut.  Matth.  18,  6.  vögili§ 
Krist.  ebenda  g.  veg§lit§  ebenda  t.  Vgl.  lit.  vaikas  Knabe,  vaikSlis 
Kindlein,  pr.  woykello  Knecht? 

Äopir  Knecht :  kcypil  Vvl],  135.  kopij  H.;  Pitrfe  297.  Vgl. 
Cihac  2,  651. 

Jrwr  Ellenbogen :  hfule  Kul.  19. 

ifur  Balken,  Stange,  Querholz:  Sule  H.;  Kul.  21. 

Stämme  auf  Vocale. 

1.  Stämme  auf  -a.  Masculina  und  Feminina.  Die  Mas- 
culina  haben  als  Form  des  bestimmenden  Artikels  -i  oder  -u, 
die  Feminina  -ja, 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CIY.  Bd.    I.  Hft.  21 
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A.  Masculina. 

a)  Türkische   Wörter: 

agd,  agäi  Aga:  agaldr§  H. ;  Kul.  32. 

iLstä  -i  Handwerksmeister:  ti8taldr§  H. 

babä'i  Vater,  aßßa?:  babaldr§  H.;  Kul.  110;  Act.  3,  22 
Ath.    babd'ä  Kul.  32.    baiyvet  Scut.  Matth.  23,  32. 

Andere  türk.  Plurale  auf  -lar  -ler  s.  bei  Jungg  13.  18.  21. 
paäcddr  z.  B.  Jub.  70.    atlar  Pferde,  s.  o.   S.  281. 

pard  4  Geld:  pardt§  H.  paret  Scut.  Matth.  25,  27.  pare 
Jam.  4;  Alb.  B.  23.  pareh  Rhd.  Anth.  31. 

b)  Albanesüche  Wärter: 

kä  kau  Ochs:  Ue  Krist.  Gr.  15,  Matth.  22,  4  g.,  t.;  H.; 
Doz.;  Rada;  Scut.  Matth.  22,  4  (kiet);  Kul.  23;  Rhd.  (7  ke, 
Lex.  110  kä),    täe  Jungg  20. 

vZä  vläu  Bruder,  v§ld  Rhd.  Anth.  17,  v§gd  Rhd.  8:  i^Zazen 
Jungg  21;  Jub.  102;  best,  vlaznit  Jungg.  21;  Jub.  104;  Scut. 
Matth.  1,  11;  v§ldz§nit  Krist.  ebenda  g.;  Dat.  veldzenet  Lecce 
206.  v§lez§nf  v§lSz§rü  Stier.  v§ldz§rit  Krist.  tat.  10.  vldz§rit  sie. 
Cam.  1,  199.  v§laz§r  Act.  1,  14  Ath.  vlez§r  Kul.  160.  v§lez§re 
Krist.  loT.  82;  best.  v§Uz§rit§  Doz.;  Krist.  Matth.  1,  11  t.  vle- 
z§rit  ebenda  Frasc.    vr^ez§rit   ebenda  Pian.    v§lez§ri8  Raps.  65. 

äkla  Grieche,  Rhd.  7,  äJcä  greco  scismatico,  Jungg,  eig. 
Slave,  daher  auch  Bulgare  H.,  best.  äUau:  SUe  Jam.  4 ;  Jungg  20. 
äkle  Rhd.  7.  äUeh  Slaven,  Alf.  Konst.  30.  Das  -h  wie  oben  in 
pareh.  Vgl.  den  Antritt  von  -h  an  auslautende  Vocale  in  alt- 
rumänischen Urkunden,  über  den  Schuchardt  im  Supplement 
zu  Hasdeu,  Cuvente  I,  S.  XIII  spricht. 

Rada'fiet§  die  Rada,  A  Dora  d'Istria  gli  Alb.  pag.  90  aus 
Calabrien. 

B.  Feminina. 

a)  Türkische   Wörter : 

davä,  davaja  Streit,  Process:  davä,  davana  Jungg  23. 
kaVdy  kalaja  Burg:  kald  Kul.  154. 

b)  Albanesische   Wörter: 

väy  väja  Fürth:  vä  Kul.  18.  vära  Rada  11.  Zu  lt.  vadumf 
ra  Bandwurm:  fa  Kul.  18.    fe  Krist.  Gr.  17.    Bei  H.  und 
Doz.    Singular  re,  Plural  7*a, 
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gnuiy  grüaja  Frau;  grtLe  Jungg  13;  grüeja  Lecce  9:  grä  H.; 
Doz. ;  Krist.  Gr.  17;  Rbd.  8;  Jungg  13;  Lecce  9;  Jub.  49; 
Matth.  Scut.;  Pian. ;  Frasc.  Zu  griech.  fpau;.  -ua-  -ue-  weist 
auf  älteres  -o-. 

2.  Stämme  auf  -o.  Masculina  (Artikel  -t)  oder  Feminina 
(-ja),  letzteres  z.  B.  kuko-ja  Kukuk,  Kul.  49.  rizikö  -ja  Gefahr, 
Kul.  124  (neben  rizikö  -i  H.,  aus  griech.  pi^acv,  während  it.  risico 
r§z{k  -u  ergab,  s.  o.).  turto-ja,  turo-ja  Doz.  Turteltaube,  vito  -ja 
Taube,  Doz.  skdndalo  -ja  H.  lieber  die  Declination  vgl.  Doz.; 
H.  30;  Krist.  Gr.  18.  Die  meist  griechischen  Wörter  bilden 
den  Plural 

a)  gleich  dem  Singular:  ipur^ö  griech.-alb.  Cam.  2,  86. 
astakö,  ahinö  Cam.  2,  88.  raö  Act.  4,  25  Ath.  turo  Doz.  eh^ö 
Rhd.  Anth.  5.    sofö  Rom.  1,  14  Ath. 

b)  mit  -ifi:  8ofön  die  Weisen,  A  Dora  d'  Istria  gli  Alb.  81 
aus  Hydra,  jatrön  Raps.  44;  Alb.  B.  76.  jatron§  Alb.  B.  142. 
U^öne  die  Zeiten,  xatp6(;,  sie.  Papanti  671.  672. 

c)  mit  -ra:  naora  Tempel,  Act.  17,  24  Ath. 

Türkisch  ist  süa  söji  Geschlecht,  Plural  so  je  H. ;  Kul.  21. 
Vgl.  Cihac  2,  613. 

3.  Stämme  auf  -i.     Masculina  und  Feminina. 

A.  Masculina.    Artikel  -u. 

a)  Albanesische   Wörter: 

s%  Siu  Regen:  sina  Jungg  23;  Krist.  Act.  14,  17  g.  äira 
ebenda  Ath.;  H.;  Doz.    siera  Leake  305. 

neri  Mann  und  kalt  Aehre,  deren  -i  ein  unursprünglicher 
Zusatz  ist,  sind  oben  (S.  315,  319)  besprochen  worden.  Ebenso  ml 
Maus  und  6^  Schwein,  die  zu  -n-Stämmen  geworden  sind.  Ein  -n- 
Stamm  ist  offenbar  auch  uri-u  Maulwurf,  vergl.  das  geg.  De- 
minutivum  wn6  H.  Auch  ari  -u  Bär  ist  des  Verlustes  eines  -n 
verdächtig:  Plural  arin  Doz. ;  Krist.  lai.  103.  -i  oder  -in  scheint 
eine  Weiterbildung  wie  in  '/ieri,  kalt,  ar-  =  apy.  in  griech.  apy,0(; 
Bär,  ngriech.  apxouSa.  Ebenso  ist  wohl  bari  -u  Hirt  ein  ur- 
sprünglicher -7i-Stamm:  Plural  bari7\  Doz.;  barine  Krist.  tat.  12; 
hari  Krist.  Luc.  2,  15  g.  —  Rada  13  hat  kukuvi  bubo :  kuku- 
mra.   Vgl.  Stier  KZ.  XI,  219. 

21* 
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b)  TUrkisch  ist  die  Endung  -d^  oder  -tH  zur  Bezeichnung 
des  Verfertigenden  oder  des  Ausübenden.  Sie  tritt  auch  an 
nicht  türkische  Stämme  an.  Beispiele:  barutH  Pulverfabrikant. 
6o;ad5/ Färber.  ^ewigdK  Schiffer.  boredH  x^^^^^-  j?i^fcw?H  Fischer. 
peSkadH  (Scut.  Matth.  4,  18)  dasselbe.  faUßdSi  XotTpY;?.  Alle  diese 
Wörter  bilden  nach  Kul.  57  den  Plural  gleich  dem  Singular 
auf  -i.  §ardH  Säger  (von  §af§j  lt.  serru)  bildet  nach  Doz. 
§ardMü.  Ebenso  das  gleichfalls  türk.  mvari  berittener  Grendarm: 
suvarin  Doz.  —  vatanU  Patriot:  Plural  ebenso  Kul.  57. 


B.  Feminina.     Artikel  -ja. 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

m,  vija  Furche,  afxßoXi^  Kul.,  auXotxi  aquaeductus  Rhd.,  lt. 
via:  vi  Kul.  18;  ßhd.  Lex.  84;  Jungg  12.  vira  Kid.  26.  via 
Jungg  12.    Bei  Doz.  vij§j  Plural  vija. 

st§pi,  g.  ^i,  §tpi  Haus,  lt.  hospitium  Mi.  2,  32:  H^jpilSjrisX. 
Gr.  17;  Jungg  12.  ^t^pij  Lecce  2D5.  H^pia  Jungg  12;  Krist. 
Act.  4,  34  g.  §t§pija  Alf.  Konst.  36.  §t§pira  Kul.  58;  Act.  4, 
34  Ath. 

§k§ndi,  g.  sknl  Funke,  lt.  sdntilla  Mi.  2,  59  (-1  aus  -il): 
§kni,  äknia  Jungg  11. 

f§lt§i,  bei  Jungg  fult§i  Kinnlade,  H.  f§llcin§^  zu  falx,  vgl. 
rum.  falk§  maxilla  (-1  für  -iiii) :  fult§i^  fuUHa  Jungg  11. 

kudy  bei  Jungg  kusl,  Kessel,  aus  it.  cucina  ven.  cusina 
(Boerio  215):  kusl,  kusia  Jungg  11. 

b)  Griechische   Wörter: 

-i  ist  entstanden 

1.  aus  griech.  -t  des  Neutrums:  nisi  vr^crt  Insel:  nisi  Alf. 
Konst.  73.  nidra  ebenda  83.  —  kefi  Wachs,  Kul.  142,  Uiri 
Kerze,  Jungg  18,  xept,  xYjpi:  kirine  Kaps.  30. 

2.  aus  griech.  -iii  stoU  oroXi^:  «foß  Kul.  134;  Cam.  2,  174. 
—  fulki  Kul.  154;  filaki  Raps.  42  opüXaxi^.  —  urji  op-p^  Bhd. 
Lex.  97.  —  lilahira  Act.  20,  2  Ath.  von  IkIxi^.  —  ßira  Act. 
26,  20  Ath.;   Alf.  Konst.  102.  ßlit  Apoc.  1,  7  Ath.   von  (puXi^. 

Männlich  ist  mabiti  [xaÖYjTi^i; :  ma^tejy  oft  in  der  Ath.  Bibel- 
übersetzung, z.  B.  Act.  19,  9,  ist  directe  Uebertragung  des 
griech.  Plurals  [JLaOr^fai. 
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3.  aus  griech.  -i«  oder  -eia.  li  Blattern,  euXoYi«:  U  Kul.  18. 
—  vejieti  Bevetia.  —  fantasi  (forzacia :  fantasi  Kul.  56.  —  UerH 
Kirsche,  yspaaia:  ÜerH,  tSer Ha  Jungg  11.  — istorira  A\{.  Konst. 
28  von  icTopia.  —  vlasfimira  Apoc.  13,  5  Ath.  von  ß>saff(pYjjji{a.  — 
magira  Act.  8,  9  Ath.  von  (xaYSta.  —  luli  Pural,  Cam.  2,  176 
sie.   von    BoüXsia.    —    grammatit§    Doz.   56,    Buchstaben,    von 

c)  Türkische   Wörter : 

buri  Trompete.  —  hall  Teppich.  —  päd  Mangold.  — 
saksi  Blumenvase.  —  selvi  Cypresse.  —  terezi  Wage.  —  uidi 
accomodamento.  —  Alle  diese  und  andere  bei  Jungg  11  ange- 
führte Worte  bilden  den  Plural  entweder  gleich  dem  unbe- 
stimmten oder  dem  bestimmten  Nom.  Sing.,  also  buri  und  buria. 
Ebenso  dH,  id^i,  edH  Perle,  tilrk.  ind£i:  dSi  Scut.  Matth.  7,  6; 
id^  Jnngg  11.    iditia  Jungg  11;  ed^ia  Scut.  Matth.  13,  45. 

d)  Albanesische   Wörter: 

li  Ziege:  hl  H.;  Doz.;  Krist.  Gr.  17;  Alb.  B.  76;  Rhd. 
Anth.  50;  Kul.  18;  Jungg  12.  lia  Jungg  12.  Vgl.  lit.  o^ys  Stein- 
bock, oSkä  Ziege,  ai.  ajd-  Bock,  ajä  TAq^q. 

Irt  Rebe:  Iri  Kul.  18. 

zi  Hungersnoth:  zl  Jungg  11.  zia  Jungg  11;  Krist.  Luc.  21, 
11  g.  zira  Krist.  ebenda  t. 

laiH  Haselnuss:  laM  Kul.  80. 

ani  Schiff:  ani  Stier,  anije  Alf.  Konst.  72. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Worte  mit  Suffix  -i,  das  vielleicht 
romanischen  Ursprungs  ist  (Diez  2,  302),  jedenfalls  für  -ia  -{§ 
steht.     Es   bildet  Abstracta   imd   CoUectiva  und   tritt   an  Sub- 

« 

stantiva,  Adjectiva  und  Verbalstämme. 

Beispiele :  virgiAi  Jungfräulichkeit  Kul.  —  em^ri  Ruf  Kul.  — 
Mri  Heer,  wohl  von  lt.  hostis,  Jungg.  —  huni  Schande,  Jungg 
ßun§  dasselbe  H.).  —  SpSnni  Plural  Vögel  Scut.  Matth.  6,26  (Spen- 
d§t  Krist.  ebenda  g.),  vgl.  u.  S.  334.  —  mrekvii  Plural  Wunder 
Scut.  Matth.  7,  22;  mrekuliaKriBt  ebenda  g.  (mrekul  dsisselhe), — 
hukuri  Schönheit  Kul.  —  vog§U  Kleinheit  Kul.  —  eg§ri  Wildheit 
Kul.  —  k§kia  Sünden  Krist.  lar.  74.  —  gat^ri  Verwirrung  Kul. 
(gaterön  verwirre).  —  foüi  Leben  Kul.  (fon  lebe).*  —  porosi 
Befehl  Krist.  Gr.  17  (porosit,  slav.,  befehlen).  —  mari  Thorheit 
Jungg  (maföfi,  mache  verrückt),  —  paitavi  Hässlichkeit,  eigent- 
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lieh  Ungewaschenheit,  J^uigg  (pa  und  lafi).  —  äeti  Spaziergang 
(ietit^  slav.)  Jungg.  —  tiudi,  Wunder  (t^udity  slav.),  Neues 
Test.  Ath.  —  Die  Plurale  dieser  Wörter  lauten  auf  -i  oder 
-ia  aus;  Setz  Spaziergang  hat  auch  Setina  nach  Jungg  23;  thidira 
steht  z.  B.  Act.  2,  19  Ath. ;  Krist.|  lor.  16.  —  per§ndi  Gottheit, 
Gott,  über  das  man  Mi.  2,  32  sehe,  hat  nach  H.  pemdi  und 
pemdira;  per^ndira  steht  z.  B.  Krist.  lor.  3.  42.  101. 

Von  einem  ganzen  Satze  ist  mit  diesem  Suffix  ein  Nomen 
gebildet  in  deldüi  Osten  und  kindili  Weste;n  Kid.  60. 

Sehr  verbreitet  ist  auch  das  Suffix  g.  -ni,  t.  -W,  das  eben- 
falls Abstracta  oder  CoUectiva  aus  Substantiven  und  Adjectiven 
bildet. 

Beispiele:  buf§ri  Tapferkeit  Kul.  —  vaiz§ri  Jugend  Kul.  — 
vlaz§ri  Bruderschaft  Kul.,  vom  Pluralstamme  von  vlä.  —  via- 
m§ri  Verbrüderung  Kul.  —  veä§ri  Gehör  Kul.  —  verg§ri  evop- 
X0(j6vyj  Kul.,  vgl.  it.  verga  penis,  alb.  virg§r§  Hengst  Kul.  53.  — 
pleK§ri  ^epouda  Kul.  —  fj<^§f^  91X0X071«  Kul.  —  fu^ri  Ebene 
Kul.  —  ^n^  Geräthe  Kul.  —  g^g§ri  Gegerei  Kul.  —  grek^n 
Fpaexta  Kul.  —  TcaT^ri  Reiterei  Kul.  —  dit^ri  Osten  Kul.  — 
nat§ri  Westen  Kul.  —  bor§ri,  ftoh§r{  Norden  Kul.  —  Hr§n, 
vap§ri  Süden  Kul.  —  trim§ri  Muth  Kul.  126;  trimni  Heldenthaten 
Alf.  Konst.  54.  —  zotni  signore  Jungg:  zotni  Jungg  11;  Scut. 
Matth.  6,  24.  zot§rij  Alb.  B.  13.  zot^rih  Krist.  Matth.  6,  24; 
Kul.  159.  zot^rifte  Ejrist.  Luc.  16,  13  t.  —  diah§l§ri  Teufelei 
Kul.,  vgl.  it.  diavoleria,  —  regni  die  Reiche  Scut.  Matth.  4,  8; 
fe^^ri  ebenda  Frasc.  —  mbret§r{ 'Königreich:  mir et§ri  Apoc.  11, 
15  Ath.;  Alf.  Konst.  72.  mb§ret§ri  Krist.  Matth.  4,  8  t.;  mbretri 
ebend^a  Piana.  7nb§ret§nia  BÜst.  ebenda  g.  mbret§rira  Krist. 
i(jT.  73;  Alf.  Konst.  73.  —  fe«rt;^w^  Hurerei  Scut.  Matth.  15,  19: 
kurv^rira  Rom.  13,  13  Ath.  —  rrmSkni  Jungg,  mu$k§ni,  t. 
muSk^  H.  Leber,  von  muik  (s.  o.  S.  273);  anders  Mi.  2,  43.  — 
varf§ri  Verwaistsein  Kul.  —  verh§ri  Blässe  Kul.  —  vobek§ri 
Armuth  Kul.  —  dreit§ri  Gerechtigkeit  Kul.  —  patwrp^ri  Scham- 
losigkeit Kul.  —  Wo  Plurale  zu  belegen  sind,  lauten  sie  bei 
Kul.  auf  'i,  bei  Jungg  auf  -i  und  -ia  aus;  abweichende  Bildun- 
gen sind  im  vorstehenden  angeführt. 

Das  Suffix  -si  scheint  auf  griechisches  -ata  zurück  zu  gehen. 

Beispiele:  par§8i  Aristokratie  Kul.,  von  par§  erster.  — 
prap^  ungeschicktes   Wesen   Kul.    —  gal^si  Leben   Kul.    — 
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mir§8ia  Wolthaten  Kul.  90.  —  mar§si  Thorheit  Kiü.  130.  — 
diaf^i  Kindheit  Kul.  132.  — gruksi  Gefrässigkeit  Jungg  11.  — 
ÜtaMi  <p6voi  Scut.  Matth.  15,  19.  —  Dem  Stamme  gehört  das 
-s-  an  in  pugansi  Unreinlichkeit  Kul.  56,  von  ptigan§8  der  Be- 
fleckende. —  k§mb§8i  Fussvolk  Kul.  56,  von  k§mb§8  Fussgänger. 
Seltener  ist  das  Abstracta  bildende  -ti,  z.  B.  bag§t{  Be- 
sitz, Lastvieh,  Weidevieh:  bag§ti  Kul.  56;  bag§tie  Act.  10,  12 
Ath.  Vielleicht  zu  bag-,  über  welches  Diefenbach,  Got.  Wörter- 
buch 1,  343  und  Diez,  Vgl.  Wörterbuch  1,  44  zu  vergleichen 
sind.  —  ngibät§t{  Enge  Kul.  80.  —  mab^äti  Grösse  Kul.  80.  — 
lunti  Jungg  12,  lur§ti  H.  Geschenk,  zu  ^unön  ^urÖTi  aus  lt. 
donare.  —  trekti  commercio  Jungg  12,  von  trek  (slav.,  s.  o. 
8.  277)  Markt. 

4.  Stämme  auf  — e. 

A.  Hasculina.     Artikel  — u. 

a)  Lateinisch  sind: 

de  deu  Gott,  Kul.,  lt.  detts:  dera  Kul.  23. 

jttdB  Judaeus,  Krist.  Igt.  62:  judSn  Krist.  lor.  63. 

b)  Albanesisch  ist: 

he-u  Erde,  bei  Kul.  bestimmt  auch  leti,  bei  H.  auch  heja 
Erdreich:  ^ena  Jungg  23;  Jub..  110;  Alf.  Konst.  34.  hera  Krist. 
Gr.  15,  loT.  140;  Matth.  19,  29  Frasc,  Plana;  Rada  11.  let§ra 
Eul.  23.  Zu  zd.  zemä  asl.  zemlja  usw. 

B.  Feminina.     Artikel  —ja, 

a)  Lateinische  und  romanische   Wörter: 

ve  veja,  nach  H.  g.  vö,  Ro.  vöe  vöea,  bei  Kul.  auch  ovS- 
ja,  lt.  Ovum  Mi.  2,  45:  ve  H.;  Doz.;  Kul.  18.  vö  Jub.  38.  ove 
Kul.  26.  80.  Das  lautliche  Verhältniss  der  verschiedenen  Formen 
zu  der  lateinischen  ist  noch  nicht  klar. 

ve  Witwe,  lt.  vidua  Mi.  2,  71:  vä  H.;  Doz.;  Krist.  Luc. 
4,  25  t.;  ebenda  Ath.;  Rhd.  7.  vaj  H.  veja  Scut.  Matth.  23, 
14;  Krist.  ebenda  g.,  t.;  ebenda  Piana:  Luc.  4,  25  g.  vea 
Matth.  23,  14  Frasc. 

falie  Gesicht,  lt.  fades  Mi.  2,  24:  fake  Krist.  Matth.  6, 
16  g.,  t.;  ebenda  Frasc,  Piana. /a<^e  Jam.  19. 

koke  cTcöpo?,  lt.  coccum  Mi.  2,  15:  koke  Krist.  Gr.  16. 
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ma^e  Backtrog,  it.  madia  Mi.  2,  37:    mage  Krist.  lor.  49. 

menne  Verstand,  aus  mende,  lt.  mentem,  M.\,  2,  40:  wie 
Jungg  13. 

lufe,  rule  Blume,  lt.  lüium,  vgl.  mrum.  lüidz§  flos  Kav.: 
lule  Doz.;  Rhd.;  Raps.  27;  Jungg  107;  rute  Kul.  64.  Ml§ra  Doz. 
S.  129.  t£  aus  i  nach  Z^  vgl.  luvc^  XißiSc,  kolube  slav.  koliba, 
lut  XiTOfxai. 

^'me  Haar,  lt.  coma  Mi.  2,  16:  Äime  BLrist.  Gr.  16. 

gdtSere  Kalk,  lt.  *calcarea  Mi.  2,  8:  gelUere  Jungg  12. 

h)   Griechische   Wörter: 

obMle  Blutegel,  ngriech.  dtßSeXXa:   dblelle  Rhd.  Anth.  40. 

kamare  Gewölbe,  ngriech.  xa(ji.apa:  Icamare  Krist.  wt.  8. 

ptiramilet  die  Pyramiden,  ngriech.  xupajJiiSa,  Krist.  lax.  41. 

verikoUe  Apricosen  Rhd.  Anth.  35,  ngriech.  ßspix-o^ov. 

pole  Ränder  (des  Kleides)  Matth.  23,  5  Frasc,  ngriech.  tcoBiä. 

Stade  (TcaSia  Kxist.  Luc.  24,  13  g.,   stale   ebenda  t.,   Ath, 

stere  Festland,  orspsöc:  stere  Alf.  Konst.  71. 

foU  Nest,  (pwXea:  fole  Krist.  Alf.  16  t. 

dranofile  Rose  Jungg,  ngriech.  TpiavT^füXXov:  dranofiCe  Jungg 
12;  drandofile  Jub.  66;  trentafiVe  Raps.  41.  Der  Sing,  trantafü 
Alb.  B.  60,  tr§ndafiV  ebenda  12. 

vaU  Tanz,  aus  it.  hallo  auf  dem  Wege  durchs  Ngriech., 
Mi.  2,  5:  vale  Rhd.  Anth.  24;  Krist.  Luc.  15,  25  g.,  t.  vd^ra 
ebenda  Ath. 

mustaJce  H.  Schnurrbart,  ngriech.  fjLou<rüa/,a,  [i-ouaraxi:  raustalc^ 
sie.  Cam.  2,  132.  musteUe  H. ;  Jub.  72,  104.  musteicezit  Raps.  100. 

c)  Slavische   Wörter: 

mat§e  Katze,  Mi.  1,  25:  mat§e  Kul.  90. 

nevoje  Zwang,  serb.  iievolja  Mi.  1,  27:  nevoje  Kul.  70. 

d)  Türkische   Wörter: 

Der  Plural  ist  dem  Singular  gleich:  bahtse  Garten,  daire 
tamburello,  duSeme  Fussboden,  pertäe  Haar,  beze  Leinwand  u.  a. 
Jungg  12.  22.  deve  Kameel  Scut.  Matth.  3,  4.  Von  beze  fuhrt 
Jungg  22  auch  bezna  an. 

e)  Albanesische   Wörter: 

be  Eid:  be  Krist.  Gr.  17,  Matth.  5,  33  g.,  t.;  ebenda 
Piana;  Scüt.;  Jub.  94;  Jungg  12;  Kul,  18. 
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re  Wolke:  re  Krist.  Gr.  17;  Matth.  24,  30  t.;  ebenda 
Pian.,  Frasc;  Doz.;  Stier;  Kul.  18;  Leake  268.  r?  Scut.  Matth. 
24,  30;  Krist.  ebenda  g.  rSi  A  Dora  dlstria  gli  Alb.  56  g.  reje 
ebenda  57.  ra  H.;  Doz.  (rehee  Jub.  35,  riJiet  Jub.  36). 

nge  euxaipia :  nge  Kul.  18. 

hte  Schatten:  hie  Kul.  18.  Vgl.  ai.  chäyd,  griech.  oxia. 

dek  Schaf:  dele  Krist.  Gr.  16;  Kul.  128;  Rhd.  7;  Scut. 
Matth.  7,  15;  ebenda  Frasc,  Piana.  d§n  H.;  Doz.  5§n  Doz. 
Wörterb.,  vgl.  Märchen  3,  1;  Krist.  Ict.  25,  Matth.  7,  15  t.; 
Rhd.  7.  Im  Matth.  7, 15  g.  ^§net  Krist.  Icr.  83.  ^enet  Krist.  lor.  25.  — 
Rhd.  Lex.  86:  ^§nt§  pl.  la  upißaTa  in  genere,  ddet§^  upoßaTivat.  — 
dcZe  wohl  zu  ai.  dhä  saugen,  griech.  Ö>j(j6ai,  lt.  feläre,  air.  dinu 
Lamm  deZ  OtiXyJ  deiecÄ  MilchkiJi  usw.  (Fick  1,  630).  Vgl.  auch 
kurdisch  deil  Hündin,  ,proprement  femelle  en  g^n^ral,  comme 
dans  deüe  gür  louve;  grec  OijÄüq,  scr.  dhäru^  Justi,  Noms 
d'animaux  en  Kurde  pag.  5. 

nuse  junge  Frau:  nibse  Doz.;  Krist.  Gr.  16;  Rhd.  Anth.  49. 
Vgl.  ai.  snusd,  griech.  vuoc,  lt.  nürus,  asl.  snücha,  ahd.  snur. 
Alb.  niLse  =  *nib8jä. 

re  Schwiegertochter  (die  neue?):  ra  Doz.;  Rhd.  7. 

her^e  Hode:  her^e  Rhd.  Lex.  98;  Alb.  B.  10.  h-  ist  un- 
organisch, wie  oft.    Vgl.  zd.  erezi-y  griech.  Spxtq  Hode. 

ve§e  Niere:  ve§e  Doz.    Auch  magy.  vese  Niere. 

ge^e  Zweig:  ge^e  Doz.  Lied.  93. 

hdrl^e  Eidechse:    hdrl^e   Krist.   Alf.  t.  16    (g.  harlutsd). 

dalanduäe  Kul.,  talanduSe  Rhd.  Anth.  44,  d§l§nduSe  Alb. 
B.  58,  delanduäe  t.  H.^  dal§ndu8e  g.  H.,  dalnuä  J^iigg  10,  de- 
lendu§  -«  Blanchus,  UeT^ndru^e  Krist.  Alf.  18  Schwalbe :  dalan- 
duher  Kul.  64.  Die  letzte,  durch  Krist.  bekannt  gewordene  Form 
könnte  die  Annahme  einer  Ableitung  aus  griech.  xaXocvSpa^  it. 
calandra  u.  s.  w.  Haubenlerche  wahrscheinlich  machen. 

Hieher  gehören  endlich  die  zahlreichen  Femininbildungen 
auf  -e  von  consonantisch  auslautenden  männlichen  Stämmen, 
welche  die  Annahme  der  Entstehung  von  -e  aus  -ja  besonders 
nahe  legen,  z.  B.  kopiFe  Mädchen,  mike  Freundin,  Soke  Geftlhrtin 
{htSe  Scut.  Matth.  18,  25),  iortatare  Wahrsagerin,  Lecce  10, 
hinoke  weiblicher  Zwilling,  Jungg  12,  gotnare  Eselin,  f^atare 
Dörflerin,  pun§tore  oiXspYo^;,    ^^iSe  Tupojxif^Twp  Krist.  Gr.  16,    tsape 
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Ziege,  Alb.   B.  165,  Serbetore  Dienerin,  Krist.  Luc.  12,  45  t., 
g.  u.  8.  w.     Der  Plural  geht  ebenfalls  auf  -e  aus. 

5.  Stämme  auf  -§.  Feminina.  Das  -§  vertritt  idg.  -ä, 
das  sich  zunächst  zu  -a  verkürzt  hat,  oder  lt.,  griech.,  slav.  -a 
in  Lehnwörtern.  In  der  best.  Form  des  Nom.  Sing,  tritt  der 
Artikel  -a  an,  vor  welchem  -§  schwindet.  Gegische  Mundarten 
haben  das  -§  in  der  unbest.  Form  abfallen  lassen.  Die  regel- 
mässige Pluralbildung  dieser  Feminina  ist  auf  -a,  vor  welchem 
das  §  ebenfalls  schwindet.  Daneben  kommen  ziemlich  häufig 
Plurale  auf  -§,  also  gleichlautend  mit  dem  Singular  vor,  seltener 
andere  (-e,  ra  u.  s.  w.)  Ich  verzichte  auf  eine  Vorführung  der 
regelmässigen  Bildungen  auf  -a  und  werde  mich  in  dem  nach- 
folgenden Verzeichnisise,  das  zugleich  eine  Beispielsammlung 
von  Nominen  auf  -§  sein  soll,  auf  die  Anführung  von  davon 
abweichenden  Formen  beschränken. 

Wörter  auf  'k§, 

a)  Lateinische  und  romanische, 

ark§  Kiste,  lt.  arca  Mi.  2,  3.  —  brek§  Hose,  lt.  bra,ca  Mi. 
2,  7:  brek§  Doz. ;  Alb.  B.  14.  —  buk§  Brod,  lt.  bucca  Mi.  2,  7: 
buk§  Krist.  Gt.  16.  —  paSk§  Ostern:  pasqua  Mi.  2,  47.  —  pik§ 
Tropfen,  it.  picea  Mi.  2,  49.  —  piet§k§  Pfirsich,  it.  peaca  Mi.  2, 
49.  —  fldk§  (pXa)xO(;,  lt.  ßoccus  Mi.  2,  27.  —  furk§  Heugabel, 
Spinnrocken,  lt.  furca  Mi.  2,  28.  —  e§k§  Zunder,  it.  esca  Mi.  2, 
23  (zu  isk§r§  Fimken  Alb.  B.  22  vgl.  bulg.  iskrz  Funken, 
Cankof  23).  —  6iä;^  Messer,  lt.  sica:  bik§  Rhd.  Anth.  36;  Stier. 
—  guk§  Urtheil,  von  gykoA  usw.  aus  lt.  judicare  gebildet :  guk§ra 
Apoc.  15,  4  Ath.  —  kok§  Schädel,  vgl.  it.  coccia  Schuchardt249: 
kolc§ra  Apoc.  18,  19  Ath.  —  ßak§  Flamme,  vgl.  rum.  fldk^§ 
aus  lt.  fa^cula  durch  flacula,  it.  fiacciola,  Mi.  Beiträge  zur  rum. 
Lautl.  3,  8.  —  fruturak§  Schmetterling,  zu  lt.  flucttiare,  Mi.  2, 
27.  —  purtek§  Buthe,  lt.  pertica.  — 

b)  Griechische: 

vark§  ßfltpxa,  aus  lt.  barca  (direct  zu  letzterem  alb.  bärk, 
Plural,  Jub.  39).  —  plak§  zXdvux  Kul.  39.  —  frik§  und  f§fk^ 
(ppiTcrj  Kul.  40.  —  fytsk§  (pucnct)  Kul.  40.  —  kaßc§y  aus  xa6xaXov, 
vgl.  pet§  aus  TcetaXov.  — 
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c)  Slaviache: 

prat$k§  Beute,  serb.  plja^ka  Mi.  1,  29,  bei  Krist.  lax.  20 
plaU§ka  Plural.  —  plot$k§  Schale,  Kul.  40,  vgl.  serb.  ploöa 
Platte,  Mi.  1,  29.  —  pu§k§,  put§k§  Flinte,  Pistole,  serb.  puäka 
Mi.  1,  31:  puäk  Jungg  12,  Jam.  3.  —  mut§k§  Maulthier,  Kul. 
116,  serb.  maska  Mauleselin,  Mi.  1,  26.  —  t8Ü8k§  weibliche 
Brust,  bulg.  dca,  Mi.  1,  33,  Plural  tsitska  Doz.  Lied.  116.  — 
koÜk§  Kjaochen,  Kul.  41,  von  serb.  kost  Knochen.  —  äapk^ 
Mütze,  Kul.  76,  russ.  'Sapka,  magy.  sapka.  Mi.  —  Slavische  De- 
minutivendung hat  guritS§ka  Steinchen,  Alb.  B.  38. 

d)  Türkisch  ist: 

b(dask§  Patrontasche,  ngriech.  xaXioxa  Kul.  54. 

e)  Albanesische: 

bre§k§,  bretSk§  Schildkröte,  vgl.  rum.  broask^  Frosch,  Ejröte, 
Schildkröte,  mit.  bruscus  Frosch,  Schuchardt  253.  —  pTak§ 
Greisin,  von  plak,  —  g'ruk§,  grik§  Schlund,  Meerbusen  (Krist. 
tqr.  63).  —  aru§k§  Bärin,  zu  ari.  —  drek§  und  dark§  Mahlzeit. 

—  petk§  Kleidung  (Plural  pekta§  Jarn.  21).  Ist  das,  wie  es 
scheint,  isolierte  (Diefenbach,  Got.  Wörterb.  1,  335;  griech. 
ßaiTTf)  scheint  ein  Lehnwort  zu  sein)  goth.  paida  Leibrock,  /itwv, 
finn.  paita  leinenes  Hemde  zu  vergleichen?  —  §pnetk§  Milz, 
Jungg.  —  nep§rk§  Natter  (nach  Mi.  2,  71  aus  lt.  vipera), 

Wörter  auf  -g§  und  -^§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pag§  Lohn,  it.  paga  Mi.  —  ptag§  Schlag,  lt.  plaga  Mi. : 
ptag§  Küst.  Luc.  10,  34  t.,  g.  —  fyg§  Flucht^  Kul.  40,  lt.  fuga, 

—  ^'^9§  Lied^  lt.  canticum  Mi.:  k§hg§ra  Doz.  —  kung§  Upov, 
zu  communicare  Mi.  —  Eg§  Gesetz,  Kul.  90,  lt.  legem  Mi.  — 
Strig^j  lt.  striga  Mi.  —  rug§  Strasse,  lt.  ruga  Mi.:  rüg§ra  Act. 
5,  15  Ath.  rüg  Jungg  12.  —  rug§  Löffel,  aus  lt.  lingula  Mi. 
R.  U.  2,  22:  %§  Jungg  12;  Rhd.  Anth.  36. 

gri§§  Herde,  lt.  gregem  Mi.,  Krist.  lere.  25:  gr{g§ra  Krist. 
IffT.  55. 

b)  Albanesische: 

mirimang§,  mirmaftg^,  merimag§  Krist.  Alf.  23  Spinne, 
(mrum.  merimag§  Kav.)  aus  ngriech.  jjLupfjLi^TY^  Ameise?  —  deg§ 
Zweig:  deg§  Matth.  13,  32  Frasc,  Pian.  —  seg§  Granatapfel: 
^eg§  Krist.  Iffi.  66.  —  muldg§  Malve,  Jungg  11. 
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c)   Griechisch  ist  br§ng§  ^poy/ivriq  Kul.  28. 
Wörter  auf  'h§. 

gluh§,  gtyh§  Kul.,  guh  Jungg  Zunge:  ^uh  Jungg  12.  guh§ 
Alf.  Konst.  24.  ^uh§ra  ebenda;  Doz.;  Krist.  Gr.  17;  Act.  2,  3 
Ath.     Das  Verhältniss  zu  griech.  Y^^oca  ist  unklar. 

koh§  Zeitraum:  koh§  H.;  Doz.;  koh  Jungg  12.  koh§na  Krist. 
Act.  14,  17  g;  Jcoh§ra  H.;  Doz.;  Krist.  Luc.  21,  24  t. 

Wörter  auf  -je. 

uj§  Wasser:  uj§na  g.  Krist.  Gr.  8.  üj§ra  t.  ebenda;  Kul. 
110;  Rhd.  14;  Doz.;  Stier. 

maj§  Gipfel  Doz. ;  Krist.  Igt.  9,  für  mar§,  von  mal^  Berg.  — 

Lateinisch  ist  vij§  ligne,  raie,  sillon  Doz.,  lt.  via,  s.  o.  m, 
und  mij§  tausend,  für  mir§  aus  milia  Mi. :  mij§na  Krist.  Act.  21, 
20  g.    mij§ra  ebenda  Ath.;  Alf.  Konst.  114  u.  öfter. 

Eine  Ableitung  von  mors  ist  murtaj§  Xoi|x6? :  murtaja  Krist. 
Luc.  21,  11  t;  murtäj^ra  ebenda  Ath. 

Wörter  auf  -t§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

but§y  it.  botte,  Mi.  —  port§  Thor,  lt.  porta  Mi. :  pört§ra  Act. 
14,  13  Ath.  —  falt§  Fehltritt  Kul.  40,  zu  it.  fallire.  —  fest^ 
Fest,  lt.  festum  Mi.  —  flet§  Blatt,  it,  foglietta :  ftet§  Doz. ;  Krist. 
toT.  60;  Alf.  Konst.  23.  fkt  Jungg  12;  Jub.  44.  fl%t§ra  Doz.; 
Kjrist.  toT.  42.  calabrisch  fjeta  Matth.  24,  32  Frasc. ;  Cam.  .2, 
112.  —  kart§  Papier,  lt.  carta  Mi.:  }cart§  Rhd.  Anth.  46.  kdr- 
t§ra  Doz. ;  Alf.  Konst.  23.  —  kreSt§  Mähne,  lt.  crista  Mi.  —  spat§ 
Schwert,  lt.  spata  Mi.  —  ^uft§,  ^lft§  Krieg,  lt.  luctä  Mi.:  lufi 
Scut.  Matth.  24,  6.  Vwft^na  Krist.  ebenda  g.  Tuft^ra  Krist. 
ebenda  t.;  Doz.;  Alb.  B.  18.  —  jet^  Zeit,  Leben,  lt.  aeias, 
Schuchardt  248.  —  fat^  Schicksal,  lt.  fatum  Mi.,  Kul.  66.  — 
k§nat§  Gefkss,  mit.  cannata  Mi.  —  urat§  Segen,  lt.  *  auguratum. 
—  salt§  Sprung,  Kul.  122,  lt.  saltus,  —  sport^  Korb,  lt.  sporta 
Mi. :  §port  Scut.  Matth.  15,  37.  —  trumpä  Trommel,  Jungg  11, 
it.  trombetta.  —  fet§,  riet§  Netz,  lt.  rete  Mi.:  retet  Scut.  Matth. 

4,  20  (Krist.  g.  feto,  t.  rieta),  fit§  ebenda  Frasc,  Pian.  ist  sie. 
ritt,  —  fot§  Rad,  lt.  rota  Mi.  —  Hjet^  Alb.  B.  36,  ^^et§  Krist. 
loT.  92  Pfeil,  lt.  sagitta  Mi.  —  fuäat§  Heer,  mit.  fossatum, 
mgriech.  ^ouaaxov.  —  fust§  (pouaravt  Kul.  40,  aus  fustagno   (s.  o. 

5.  304)  gebildet,  auch  rum.  fust^. 
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b)  Grriechisch  ist: 

pet§  Hufeisen,  von  -TcexaXov  gebildet,  Kul.  39,  Erist.  lor.  42, 
vgl.  0.  kafk§  aus  xa6>taXov.  —  pit§  Torte  begegnet  im  ngriech. 
Tf^fza  icita,  serb.  pita,  rum.  pit§,  türk.  pita,  sein  Ursprung  ist 
unsicher,  vgl.  Cihac  2,  686. 

c)  Slavische: 

sit§  Sieb,  serb.  bulg.  sito  Mi.  —  gfo«<a  Betir;«  Scut.  Matth. 
23,  6,  vgl.  bulg.  gosti  u.  s.  w.  Mi.  —  täeta  Familien,  serb.  ^eta 
Mi.  —  fgosta  Matten,  Jungg  105,  gehört  zu  serb.  rogoz. 

d)  Albanesische: 

balt§  Schlamm,  vgl.  Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropa's 
1,  251.  —  bret§  Biene,  fttr  btet§y  vgl.  lit.  bitls,  Fem.  bM,  lett. 
büe  Biene.  —  bot§  Erde,  Erdhaufen:  böt§ra  Alf.  Konst.  85.  — 
vie8t§  Herbst.  —  pat§  Ente  Kul.,  Gans  Jungg  11,  Doz. :  pat§ 
Doz.  Vgl.  asl.  patka  Ente,  span.  pato  pata  Gans  u.  s.  w.  Bietet 
1,  489.  —  fut§  t:oBi4,  Saum  Kul.  40;  fut§  Schürze,  vgl.  mrum. 
fut§,  ngriech.  <pouTa<;.  Diefenbach  1,  73.  —  kaH§  Stroh.  —  ent§ 
Donnerstag.  —  pr§mt§  Freitag.  —  ndrit§  Licht.  —  bari§t§  Kul.  54 
Grasplatz,  von  bar.  —  dit§  Tag,  Osten:  dit§  Scut.  Matth.  11,  12. 
dite  ebenda  9, 15.  du  ebenda  3, 1 ;  Krist.  g.,  t.;  Frasc;  Jungg  25; 
Jub.  39.  —  nat§  Nacht,  Westen:  nat§  Matth.  4,  2  Bian.  nat 
ebenda  Frasc.  net§  Doz.  net  Scut.  Matth.  4,  2;  Krist.  g.,  t. 
ebenda;  Doz.;  Jungg  13;  Rhd.  7,  Lex.  110  (nät),  nete  Doz. 
Lex.  Zu  ai.  näkti-  u.  s.  w.  —  het§ra  die  Zehner  Alf.  Konst.  107 
neben  ^eta  dasselbe,  113. 

Mit  Suffix  -t§  werden  Stoffadjectiva  männlichen  und  weib- 
lichen Geschlechtes  gebildet,  z.  B.  pumbakt§  baumwollen  Kul., 
ramt§  kupfern  Krist.  tcrc.  60,  ä§tirt§  salzig  Krist.  lex.  17,  ar^antt§ 
silbern  g.  Krist.  Act.  19,  24,  arg§ntt§  dasselbe  t.  Krist.  Ict.  60, 
dkult§  eisig  Alb.  B.  59,  $eJcert§  zuckern  Doz.  131,  dilt§  wächsern, 
gurt§  steinern,  Mkurt§  eisern,  lekurt§  ledern,  Vi(n)t§  leinen,  mer- 
tmrt^  marmorn,  miH§  fleischern,  z§'m§rt§  qui  a  du  coeur,  alle  bei 
Dez.;  k§rpt§  Xivov  Kul.  41,  von  k§fp  cannabis.  Von  einem  Blural 
ßoTint§  d'or  Doz.  So  scheint  auch  miatt§  Honig  (Art.  -t§,  bei 
Rossi  Gr.  341  miaR-i)  von  lt.  mel  gebildet. 

Wörter  auf  -d§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

band§  Seite,  Reihe  H.,  lAepo?  Kul. ,  it.  banda  Mi.  —  pend§ 
Flügel,  lt.  penna  Mi. :  pend§  Doz. ;  Kul.  104.   pend§ra  Kul.  86. 


334  Xe7«r. 

Dazu  Spend§t  Vögel,  Krist.  Matth.  6,  26  g.  —  tend§  Zelt,  it.  tmda 
Mi.:  tend§  Matth.  17,  4  Pian.  —  Undat  Unterhosen  Rossi  Gr.  329 
zu  linvm,  —  T^ad^  Eichel,  lt.  glandem  Mi.  —  icdanda  Talente 
(Geldsumme),  lt.  tcdentum,  Krist.  lor.  105.  — 

b)  Slavüch  ist: 

goM§  Nagel,  Kul.  gozd§y  serb.  gvozdac  Schnalle,  bulg.  gmz- 
dtj  Nagel,  Mi.  — 

c)  Türkisch  ist: 

od§,  hod§  Zimmer,  Schlafzimmer,  türk.  oda, 

d)  Älbanesische : 

hund§,  g,  hün  Nase:  hün  Jungg  12.  —  lbd§  Spiel:  Ibd^a 
Doz.  Zu  lt.  ludere  f  —  parmend§  Pflug,  bei  Rossi  Gr.  331 
parmm-L 

Wörter  auf  -l^. 

a)  Lateinische  und  r organische: 

feb§  Treue,  Kul.  40,  it.  fede.  —  bestar^§  Bastard  Kul.  54, 
it.  bastardo.  —  7noneh§  Münze,  Kul.  60,  lt.  nwneta  Mi.,  ngr. 
[jLoveBa.  —  varl§  Wache  Kul.  39,  altvenet.  varda  für  guardia 
Boerio  778;  daraus  auch  bulg.  varda  Wache.  —  vib§  Schraube, 
IXi5  Kul.  39,  venet.  vida  =  vite  Schraube  Boerio  793 ;  davon 
auch  serb.  vidica  Schraube  am  Fiedelbogen. 

b)  Griechische: 

7igi^§  d^xtSa  Kul.  142.  —  ara^§  Reihe,  dpötSa,  Rada  15. 
Das  griech.  Wort  selbst  stammt  aus  alb.  ra^§  Reihe  nach  Mi., 
Slav.  Elemente  im  Ngriech.  S.  10.  —  patriae  waxpiSa  Alf. 
Konst.  67  u.  ö.  — 

c)  Älbanesische: 

korl§  Säbel:  korl^  Rhd.  Lex.  95.  Ein  weitverbreitetes 
Wort  (vgl.  Mi.,  Fremdw.  in  den  slav.  Sprachen  100.  W.  To- 
maschek,  Zeitschr.  flir  österr.  Gymn.  1875,  S.  536  f.  Schrader, 
Sprachvergleichung  und  Urgeschichte  313),  das  im  Eränischen 
heimisch  zu  sein  scheint.  —  w^§  Weg:  ub§  Krist.  Gr.  16.  ^^a 
Doz. ;  Alf.  Konst.  31.  Die  g.  Form  ul§  (bei  H.  und  in  Borgo 
Erizzo)  macht  Verwandtschaft  mit  asl.  ulica  Strasse  wahr- 
scheinlich. Griech.  6Sö?  ist  jedenfalls  nicht  zu  vergleichen  wahr- 
scheinlich aber  auXi^  Hof.  —  Uerl^  Nest  Scut.  Matth.  8,  20; 
Krist.  g.  ebenda.  z§ele  Joch.  —  vol§  coupßa,  Art  Mispel.  — 
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Wörter  auf  -6^. 

ba^§  Bohne.  —  bii^§  der  Hintere,  dtipeSpwv  Kul.  —  e^§  Fieber 
(aus  griech.  o?Soq?):  ^et§  Alb.  B.  63.  —  vab  Schafetall  Jungg23: 
va%  va^a.  —  flhitwr^^  farfaletta,  sie.  Cam.  2,  192,  zu  flutar&h 
aus  lt.  fliLctuare. 

Wörter  auf  '8§, 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pies§  Theil,  it.  pezzo^  frz.  piece  Mi. :  pies  Jungg  12. 

b)  Griechische : 

pi8§  Pech,  griech.  zioca.  —  klos§  Gluckhenne,  griech.  vXGxjaa, 

c)  Slavische: 

v§r8§  Lebensalter,  asl.  vrüsta  aetas  Mi.  —  ko8§  Zopf,  serb. 
kosa  Mi.  —  ko8§  Sichel,  serb.  kosa  Mi.  —  «wg,  t8it8§  weibliche 
Brust,  serb.  sisa  bulg.  dcz  Mi.:  sis^  Alb.  B.  35;  Luc.  11,  27 
Ath.  —  kopsa  Knöpfe,  Doz.  Lied.  S.  96,  serb.  kopi^a  Heftel  Mi. 

d)  Albanesische: 

bes§  Treue.  —  ves^  Reif.  —  fos§  Gans  (daraus  ngriech. 
pojccra  otis  tetrax,  Bik^las,  Faune  grecque  15),  vgl.  rum.  raf§, 
serb.  raca  Ente.  —  Spes§  animal  sauvage  Doz.,  Vogel  Kul.,  auch 
ipes-i  Krist.,  Doz.:  Spes§  Krist.  Matth.  6,  26  g. ;  Luc.  8,  5  t. ; 
Spe8§ra  Doz.  —  diers§  Schweiss  (vgl.  griech.  8p6co??).  —  dra8§ 
asse  Jungg,  Steinplatte  Doz.,  drasat  Tische  Jungg  104.  —  fas§ 
Steinplatte.  —  v§sat  le  sorbole  Jub.  36.  —  mdt§s§  Mass  Krist., 
'mas§  Jub.  45;  Scut.  Matth.  13,  33;  Krist.  ebenda  g. ;  menz§ 
ebenda  Frasc,  von  mat  messe,  lt.  met-ior,  —  p§Uis§  Ziegelstein, 
von  piek,  later  coctilis,  Krist.  igt.  49.  —  bret§kosa  Frösche  Krist. 
'OT.  49,  vgl.  br§t^  Kul.  dasselbe.  —  pa8§  Reichthum,  vgl.  pa- 
8ur§  gehabt.  —  plds§  Spalte,  von  plas  ich  berste.  —  pre8§  Hieb, 
Schnitt,  von  pres  ich  schneide.  — /Sw^  Rede,  von  f  las  ich  rede.  — 
ße8§  Besen,  von  f  Hü,  —  Abstracta  auf  -es§:  volnes§  Willen,  Plural 
mlnSs  Jungg  12.  p§rtes§  Faulheit,  g.  §pene8§  Jub.  68,  Spnes  Alf. 
Konst.  57,  t.  §p§res§  Hoffnung,  die  letztere  Form  auch  g.  bei 
Krist.  Alf.  g.  23.  nin^  Fasten  Jungg  12  (s.  Mi.  s.  v.  jejunvs), 
martis  Ehe  Jungg  12.  fyes  sponsali  Jungg  12.  nnies  Nach- 
sicht, von  ndiea  verzeihe.  ätrfhges§  OXitl/tc;  Krist.  Gr.  16.  mbutes§ 
Deckel  Krist.  tat.  60.  Anders  ist  f§mbes§  Räuberin  Kul.  94, 
das  Femininum  zu  f§mbes'i  Räuber. 
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Wörter  auf  48§, 

a)  Lateinische  und  romanische: 

bots§  Krug,  venet.  bozza  =  boccia  Mi.  —  forts§  Stärke,  it. 
forza  Ml.  —  bunat8§  Windstille,  it.  bonacda  Mi.  —  fortets^ 
Standhaftigkeit,  Kul.  66,  it.  fortezza.  —  bekats§  Schnepfe  Kul.  84, 
it.  beccaccia.  —  Tut8§  Schlamm,   lt.  lutum  Mi.:    Mt8§ra  Doz,  — 

b)  Griechische: 

vuts§  Fass,  ngriech.  ßoüTa(.  —  vurt8§  Bürste,  ngriech. 
ßcüpTaa.     Beide  Wörter  sind  romanischen  Ursprungs. 

c)  Slavische: 

mits§  Katze  Mi.  1,  25.  — 

d)  Türkische: 

k§puts§  Schuh,  Plural  keputs  Scut.  Matth.  3,  11,  k§put8§ 
Krist.  g.  t.,  Pian.  ebenda.  Wohl  identisch  mit  serb.  usw.  papuöa 
Pantoffel,  aus  türkisch,  päpüts  Mi.  Fremdwörter  in  den  slav. 
Sprachen  116. 

e)  Albanesische: 

bat8§  paiuiaiAa  Kul.  38.  —  paVts^  Mark.  —  drontsat  Bissen 
Scut.  Matth.  15,  27.  —  gots^  junges  Mädchen  Doz. 

Wörter  auf  -^^. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

kaf§§  Ding,  Sache,  lt.  causa  Mi. :  kafä§  Kul.  110.  —  kofs^ 
Hüfte,  lt.  coxa  Mi.  —  ktiä§,  ki§§  Kirche,  lt.  ecclesia  Mi.:  lci§§  Act. 
9,  31  Ath.  m  Jam.  6  Jub.  82.  Iiiä§ra  Doz.;  Krist.  Alf.  t.  24; 
Act.  19,  24  Ath.  —  k§mi§§  Hemd,  it.  camida  Mi.:  k§niü§ 
Rhd.  Anth.  23.  k§mi§§ra  Act.  9,  39  Anth.  —  meS§  Messe,  lt. 
missa  Mi.:  me§ra  Dan.  bei  Mi.  2,  42. 

Romanischen  Ursprungs  (Diez  Gr.  2,  370)  ist  das  Feminina 
aus  männlichen  Stämmen  bildende  Suffix  'e§§^  z.  B.  prifl§reS§ 
Priesterin  Krist.  Arb§reä§  Albanesin  Krist.  buj§re§§  vornehme 
Frau  Act.  17,  12  Ath.  bajore8§  Hirtin  Ro.  tSobane§§  Hirtin 
Ro.,  selbst  red^ineä§  Königin  Ro.  virdzineä§  Jungfrau  Scut 
Matth.  25,  1,  vir^nes§  Krist.  g.,  v§Tg§re8§  Krist.  t.  ebenda. 

b)  Albanesische: 

bi§§  Thier.  —  vu§§  Wurm.  — >  piä§  Fichte,  Kienfackel.  — 
fv^§  Ebene.  —  do8§  Sau.  —  va§§  Mädchen  Krist.  Gr.  16.  — 
grü$  fagiuolo  Jungg  12;  vgl.  asl.  grachü  Bohne?  —  laS  cresta 
Jungg   12. 
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Wörter  auf  -tS§. 

Slavisch  ist:  pogatS§  ungesäuertes  Brot,   serb.  poga^a  Mi. 

Wörter  auf  -z^. 

Die  Hauptmasse  der  Wörter  auf  'Z§  wird  von  den  mit 
diesem  Suffix  gebildeten  Deminutiven  ausgemacht.  Sie  werden 
meist  von  Femininen,  selten  von  Masculinen  abgeleitet,  -z^  tritt 
an  die  unbestimmte  Form  auf  -§.  Die  Plurale  werden  gebildet, 
indem  -z§  entweder  selbst  flectirt  wird  und  sich  in  -za  ver- 
wandelt, oder  indem  'Z§  an  die  Pluralform  auf  -a  antritt;  eine 
Erscheinung,  die  oben  auch  bei  den  männlichen  Deminutiven 
auf  -6  beobachtet  wurde.  Daneben  sind,  besonders  im  italienischen 
Albanesisch,  Plurale  auf  -zit§  (-azit  oder  -^zit)  im  Gebrauche. 
Auch  kann  der  Plural,  wie  sonst  bei  den  Wörtern  auf  -^,  dem 
Singular  gleich  sein. 

1.  Deminutiva  von  Femininen  auf  -f. 

dn^z^  Tepiixiov  Kul. ;  Bhd.  Lex.  82.  —  dr§z§  x^pa^iov  Kul.  — 
df^z^  Nüsschen  Kul.  — -  drk§z§  Kästchen  Kav.  866.  —  g.  dn§z§, 
t.  dr§z§  H.,  df§z§  Doz.,  ar§z  Rada  Wespe.  —  b4b§z§  Pupille 
Kul.  (von  beb§  kleines  Kind).  —  b€it§z§  auo'.T;|ji.aTiov  Kul.  (von 
beit§  Kul.,  neben  beit-i).  —  bret§z§  Biene,  Kul.  —  bukr§z§ 
Wiesel  Kul.  —  br§§k§z§  xeX(i)vt,  /oipa;  (Skropheln)  Rhd.  Lex. 
46,  Kul.  —  bez§z§  Schleuder  Rhd.  Lex.  41.  —  d^g§z§  Zweig 
Kul.  —  dör§z§  Hand,  Handvoll  Kul. ;  Rhd.  Lex.  56.  dorz  Aermel, 
Handschuh  Ro.  Gr.  329.  —  dit§z§  Tag  Kul.  —  dr^§z§  Winde 
(Pflanze)' Rhd.     Lex.  92.  105.   —   dÖ8§z§  Sau  Rhd.  Lex.   105. 

—  §nd§f§z  Traum  Raps.  61.  —  gr§8§r§z§  Schere  Rhd.  Anth.  44. 

—  9§^P§'''§z§  Nadel  Rhd.  Anth.  44.  —  h§n§z§  cps-f/apaxt,  Mond,  Kul. 
Rhd.  Anth.  25.  —  }itr§z§  Zeit  Kul.  —  k§ng§z§  Liedchen  Kul.  — 
kamdr§z§  ein  Spiel  Rhd.  Lex.  69.  —  kam.{l§ze  ein  Spiel  Rhd. 
Lex.  69.  —  kapüt8§z§  Rhd.  Lex.  72.   —  köf§z§  Rhd.  Lex.  73. 

—  köm§z§  Rhd.  Lex.  74.  —  kökk§z§  Rhd.  Lex.  96.  —  ksül§z§ 
Rhd.  Anth.  23.  —  Iid§z^  Blume  Kul.  142.  —  midlt8§z§  Biene 
Rhd.  Lex.  37.  —  miekr§z§  Kinn  Rhd.  Lex.  37.  —  n§m§z§  Fluch 
Kul.  114.  —  nin§z§  Pupille  Rhd.  Lex.  34.  — pdg§z§  jjLtaOaptov  Kul. — 
pieUk§z§  poSoxtvaxt  Kul.  —  pl§mb§z§  Spanne  Kul.  —  pem§z§  Frucht 
Kul.  —  pmd§z§  TCTcpuYiov  Kul.  —  puT§z§  kleine  Henne  Kul.  —  pi- 
p§z§  xapafjLouvTca  Kul.  —  pik§z§  Leiden  Kul.  68.  —  pudr§z§,  p§ldr§z§ 
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fable  Rhd.  Lex.  50.  pfrprdl§z§  ei:t(x66tov  Kul.  68.  —  pümb§z§ 
ein  Spiel  Rhd.  Lex.  51  (von  p§lumh§  Taube).  —  rez§z§  Wolke 
Kul.  (von  re,  also  doppelt  verkleinert).  —  8kdl§z§  Wagschale 
Kul.  90.  —  $trig§z§  Rhd.  Lex.  30  =  ätrig§.  —  Sör§z§  Rhd. 
Lex.  87.  —  Spdt^§  Rhd.  Lex.  87.  —  $kürt§z§  Wachtel  Krist. 
Igt.  65.  —  tsöp§z§  Stückchen  Kul.  —  trik§7iib§z§  Dreifuss  Kul.  — 
t8^§z§  Hülle  Kul.  —  tu7nbdl§z§  Wippe  Rhd.  Lex.  59.  —  tüt§z§ 
Cigarrenspitze  Rhd.  Lex.  59.  —  urdt§z§  Rhd.  Lex.  82.  —  u^z 
stradella  Ro.  Gr.  331.  —  vaiz§z§  %op<xai(;  Kul.  —  vdp§z§  xou<p6- 
ßpaffi^  Kul.  —  vdrk§z§  ßapxouXa  Kul.  —  vdtr§z§  Trapa^pw-ixca  Kul.  — 
virgirz§  sie.  Cam.  2,  180  Jungfrau.  —  Eine  Deminutivbildung 
ist  auch  u$üiz  Blutegel,  Jungg  11,  entstellt  aus  §§§ün§z§  bei 
Blanchus,  vgl.  sv^'ijin§  H.,  alles  Entstellungen  aus  lt.  sanguisuga. 

2.  Deminutiva  von  anderen  Femininen. 

nil8§z§  Wiesel,  von  nuse  junge  Frau.  —  fdK§z§  Kul.,  von 
faUe,  faUezit  Raps.  21.  —  rez§  Wölkchen,  in  dem  oben  an- 
geführten rez§z§  Kul.  —  d'nz§  Dornstrauch,  Krist.,  Rhd.,  Kul., 
von  dru  Holz.  —  rmz§  Fliege,  von  txuia.  —  viz§  Streifen  Rhd. 
Lex.  14,  von  vi.  —  St§piz§  Rhd.  Anth.  9,  Häuschen,  von  §t§p{,  — 
8il§ro8tiz§  Dreifuss,  Rhd.  Anth.  26.  44,  von  (jiBY)pocTta.  —  ku8iz§ 
Rhd.  Anth.  44,  von  ii«/ Kessel.  —  hez§  Schatten  Raps.  19,  vonÄie. 

3.  Deminutiva  von  Masculinen. 

Jcelz-a  Ro.  Gr:  328,  tSelz  Jungg  10  Gaumen,  von  Jciel  Hitnmel, 
vgl.  griech.  oupavicKo;.  —  Jc§7ig§z§  Lämmchen  Raps.  42.  —  vofzat 
i  cimiteri  Ro.  Gr.  325;  vofz§  Scut.  Matth.  8,  28,  von  vor  Grab.  — 
dielz  garzoni  Jub.  64.  — 

4.  -z§  ist  an  Pluralformen  getreten: 

vd§az§  Mädchen  Kul.  48.  136.  —  düaz§  Tage  Kul.  163.  — 
ard^az§  Zeilen  Kul.  142.  —  pünaz§  Arbeiten  Kul.  142.  —  kökaz^ 
Plural  zu  kök§z§  Rhd.  Lex.  96.  —  dfaze  Rhd.  Anth.  6.  — 
büzaz§  Rhd.  Anth.  6.  —  paraz§  Rhd.  Anth.  6.  —  röbaz§  Rhd. 
Anth.  19.  —  fdraz§  Rhd.  Anth.  43.  —  araz  Wespen  Raps.  16, 
von  dr§z§  s.  o.  —  g§rmaz§  Ypöcpt-ixaia,  von  g§rm§  Ypaixixa,  Kul.  51.  — 
äkröüaz§  kleine  Buchstaben  Alf.  Konst.  22  (neben  §kro7i§za).  — 
v{vlaz§  kleine  Bücher  Alf. .  Konst.  23.  —  fildtcLZ§  kleine  Bogen 
Alf.  Konst.  23. 

An  andern  weiblichen  Pluralen  erscheint  -z§  in  ftä^az^ 
kleine   Blätter,   kdrt§raz§  kleine  Briefe  Alf.  Konst.  23.    Dabei 
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ist  auch  das  Suffix  mit  dem  Pluralzeichen  versehen  in  düarzat 
Garben  Krist.  Psalm  126,  6  t.,  während  in  der  gegischen  üeber- 
setzung  der  Stelle  das  regelmässigere  dör§zat  steht. 

Von  Masculinen:  krimhaz§  vermicelli,  Nudeln  Rhd.  Lex. 
78.  —  zogaz§  Vöglein  Kul.  26.  —  n'äm§raz§  kleine  Zahlen  Alf. 
Konst.  107. 

5.  Plurale  auf  -§zif. 

a)   Von  Femininen: 

hüz§zit§  Rhd.  Anth.  9.  —  lör§zit  Arme  Raps.  20  (lan§,  l§r§ 
H.).  — fdJc§zit  Raps.  21  (fdHezit)  Gesichter.  —  pSnd§zit  Raps.  29 
Flügel.  —  k§ml)§zlt  Füsse  Raps.  49.  —  buk^zit  Brote  Raps.  57.  — 
skdl^zit  Treppen  Raps.  73.  —  g§r§§rzit  le  forbici  Raps.  81.  — 
drm§zit  die  Waffen  Raps.  86.  Vigo  698.  —  puär§zit§  Erzählun- 
gen, griech.-alb.  Cam.  2,  88.  —  p§l§7nb§zit  Arme  Vigo  700.  — 
dreJcfzit  weibliche  Daemonen  Raps.  20.  —  amdyj^zii  Schlachten 
sie.  Cam.  2,  132,  Vigo  697,  von  mnxiyi  aus  [xiyj^,  oft  Raps. 

h)   Von  Masculinen: 

7när§zit  die  Berge  Raps.  37;  Cam.  2,  132  sie.  —  MitS^zü 
die  Schlüssel  Raps.  39.  —  sinduk§zit  die  Kästen  Raps.  40,  von 
griech.  cevtouxi  aus  türk.  sanduk.  —  zakön§zit  i  costumi  Raps.  58; 
Alb.  B.  70  tosk.  —  krdh§zit  die  Arme,  Flügel  Raps.  60.  77.  — 
]celU§dt  die  Becher  Raps.  60;  sie.  Cam.  2,  132.  —  §ök§zit  die 
Genossen  Raps.  73;  Vigo  698.  —  aköt§zit  ufficiali  Raps.  76. 
86.  —  pot§er§zif§  die  Becher  sie.  Cam.  2,  132.  —  messalzit 
tovagliette  Vigo  699.  —  ku8dr§zit  Räuber  Vigo  699.  —  Tuftör§zit 
Kämpfer,  Vigo  699.  —  drÖ7ii§zit  die  Wege  Vigo  702.  —  lcel§zit§ 
Gaumen  Rhd.  Lex.  72,  unbestimmt  Jceles,  —  e'h§el(§)zit§  Engel 
sie.  Cam.  2,  184.  —  §k§nd§zit  von  §Jc§nt  tunica,  velamen,  Stier.  — 

Hieher  gehören  auch  die  Plurale  fier^zit  die  Männer  von 
W6?',  kdl§zit  die  Aehren  von  kal,  {t§zit  die  Sterne  von  il;  da- 
neben die  unbestimmten  Formen  'fier§8  il§8  (kal§za).  Vgl.  auch 
grer§8,  grSr§zit§  (bei  Rhd.  grerazit§)  Rhd.  Lex.  66  zu  gre^,  von 
St.  grer-  oder  gren-,  und  kii'iZ§8'§zit§  von  kiri^-li  Rhd.  Lex.  72, 
eine  zoologische  Bezeichnung.  Ebenso  zes,  best.  zezit§  Doz.  von 
zi,  fem.  zez§  schwarz. 

6.  Plurale  auf  -azit. 

mizassit  Fliegen  Stier  (mizaHt!),   —  midltsazit^  Bienen  Rhd. 

Lex.  37.  —  r^mbazit  Strahlen  Raps.  19.  —  zdrazit   le  streghe 
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Raps.  20.  —  fietazit  die  Blätter  Raps.  21.  —  föSazit  le  cam- 
pagne  Raps.  34;  sie.  Cam.  2,  132;  Vigo  702.  —  bdr^azit  le 
biancherie  Raps.  42.  —  vdäazit  die  Mädchen  Raps.  72.  —  mö- 
trazit§  Schwestern  Vigo  702. 

7.   -zit  ist  an  andere  Pluralformen  getreten. 

a)  an  weibliche: 

äpizit  die  Häuser  Raps.  30.  —  stolizit  die  Kleider,  von 
(Tzok^,  Raps.  87.  —  düarzit  die  Hände  Raps.  49 ;  Cam.  2,  159.  — 
mustSlcezit  i  mustacchi  Raps.  100,  von  'mustaJcey  Plural  mudelk. 

h)  an  männliche: 

sizit§  Augen  Rhd.  Anth.  6.  25 ;  Raps.  32 ;  N.  Chetta  bei 
Dora  d'  Istria,  Gli  scrittori  albanesi,  S.  28.  —  p§feA§zit  le  con- 
valli  Raps.  74 ;  p§fM§zit§  sie.  Cam.  2,  132 ;  pur^zit  Vigo  697, 
vonp§fua'Oi.  — -  druzit  le  legna  sie.  Cam.  2,  136.  —  pjeJctzitiie 
Greise,  Dorsa  bei  Stier  47,  von  plak,  pjak. 

Andere  Wörter  auf  'Z§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

rez§  Strahl,  lt.  radius  Mi.;  der  Plural  feze  Jarn.  6  vom 
Singular  feze,  —  r§z§,  f§z§  racine  Doz.,  aus  it.  radica  Mi.  — 
balandze  Wage  Kul.  54,  it.  bilancia,  venet.  balanza, 

b)  Griechische : 

truvez§  Krist.  Matth.  21,  12  g.,  t.;  triez§  ebenda  Pian., 
tries§  ebenda  Frasc. ;  Stier ;  aus  griech.  xpa^ce^a ,  vgl.  serb. 
trpeza.  —  velendz^  Wolldecke,  ßsXevrca  Kul.  54,  vgl.  serb. 
velenca,  rum.  velinf§,  Mi.  Fremdw.  in  den  slav.  Sprachen  135, 
Cihac  2,  452. 

c)  Türkische: 

boz§  Getränk  aus  Erbsenmehl.  —  end§z§  xyjx^«;«  —  ^^"^ 
Diamant,  Jungg  11,  türk.  ehnas. 

d)  Albanesische: 

buz§  Lippe,  vgl.  Cihac  1,  31.  —  vaiz§,  g.  va7'z§  Jungg  13, 
Jarn.  3,  Dem.  vd§§z§  Mädchen.  Die  etymologische  Behand- 
lung durch  Cihac  in  Boehmers  Romanischen  Studien,  IV,  449 
ist  verfehlt.  —  giz§  Käse.  —  ^§l§z§,  f§l§ndz§  Alb.  B.  66  Reb- 
huhn. —  t§rkuz§  Seil,  Plural  ebenso,  Stier.  —  unaz§,  g.  unaz 
Jungg  11,  Ring. 
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Wörter  auf  -p§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pap§  Tzd^aq^  It  papa:  pap§t  Lecce  7.  — pip§  oöpi^S  Kul.  39, 
it.  pipa,  —  vap§  Hitze,  vamp§  dasselbe,  it.  vampa  Mi.  —  kap§ 
xaTua  Kul.  41,  it.  cappa.  —  Jcup§  Becher,  lt.  cupa  Mi.  —  Icep§ 
Zwiebel,  lt.  caepa  Mi.:  Uep§  Kul.  66;  Krist.  i<rc.  65.  —  pyip§ 
Wade,  lt.  pulpa  Mi.  —  Uap§  Hacke,  it.  zappa,  —  nap^  Käse- 
tuch, lt.  mappa,  frz.  nappe  Mi.:  nep§  H.,  Rhd.  7. 

b)  Albanesische  Wörter: 

krip§,  krup§  Salz:  krttpna  Jungg  23.  —  pup§  X6(fo<;  Kul., 
pupa  grappes  de  raisin,  Doz.  —  grop§  Grube,  vgl.  rum.  grodp§. 

—  lbp§  Kuh:  lbp§  Krist.  lor.  25;  Doz.  1,  135;  S>p  Jungg  12; 
Jub.  102.  Vgl.  Hehn  475.  —  tsop§  Stück :  tsdp^a  Alf.  Konst.  72; 
Doz.  —  t§up§  junges  Mädchen. 

Wörter  auf  -b§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pl§mh§  Spanne  (Pulj.  131  plb  plmh-a),  lt.  palma  Mi.  — 
k^b§  Fuss,  g.  kamb  kam,  lt.  gamba  Mi. :  k§mb§  Kul.  94.  161 ; 
Rhd.  Anth.  48 ;  Krist.  Gr.  16 ;  H.  kamb§  Krist.  Matth.  5,  35  g. 
kam  Scut.  ebenda,  kam  Jarn.  4 ;  Rossi  Gr.  328.  —  k§rb§  x6eXo? 
Kul.  41:  it.  cor  Ja  Korb.  — fob§  Kleid,  it.  ro6aMi.:  foJe  Krist. 
Matth.  17,  2;  Luc.  7,  25  t.  gehört  zu  robe-ja  H.  —  p§lumh§y 
Rhd.  Lex.  50  pumb§,  Krist.  g.  pulumi§  Matth.  10,  6,  Scut. 
ebenda  plum§,   Pian.    ebenda  pa-^umb^  Taube,    lt.  palumba  Mi. 

—  skrib^  Schreiber,  lt.  scriba:  äkribe  Scut.  Matth.  17,  10.  äkri- 
hra  Frasc,  Piana  ebenda. 

b)  Griechische: 

ätamb§  Krug  Pulj.  150;  griech.  (najxva;  Ham  Jungg  11. 

c)  Slavisch  ist:  torb§  Sack,  Doz.  1,  142,  serb.  torba  Tor- 
nister, Schnappsack. 

d)  Albanesische: 

bah§  Mutter  Kul.  38,  vgl.  serb.  bulg.  baba  altes  Weib, 
mhd.  bdbe  altes  Weib,  Mutter.  Mi.  hält  das  Wort  flir  slav. 
Lehnwort.  —  beb§  Kind,  vgl.  engl,  babe^  baby  und  Müller, 
Etymol.  Wörterb.  der  engl.  Sprache  1,  39.  —  bib^  junger 
Wasservogel  H.,  aXxuwv  Kul.  38.  —  bvh§  <p6ßY;Tpov.  —  gab§  Lüge. 

—  kob§  Diebstahl.  —  bolb^  Zufall.  —  kfab^  Haken,  Hirten- 
stab.  —  §kah^  Geier;  —  karb^  Geier  Kul.  140, 
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Wörter  auf  -/§.  ^ 

a)  L(xteird8che  und  romanische: 

tuf^  troupe  d'hommes,  troupeau  Doz.,  it.  tuffoy  frz.  touße 
Mi.  —  ffriff<^  Plural,  fentes,  asp^rit^s  Rhd.  Lex.  93,  frz.  griffe 
Kralle,  Diez  11,  330. 

h)  TürMscke: 

kalf§  Kul.  41  {JÄÖTQ-n^q,  türk.  kalfa  Handwerksgesell. 

c)  Albanesische : 

Uaf^,  g.  tHf  Jungg  10,  Pulj.  151  Hals. 

Wörter  auf  -v§. 

a)  Lateinüche  und  romanische: 
prov§  Prüfung,  lt.  proba  Mi. 

b)  Griechische: 

fav§  Bohnenbrei,  ngriech.  «paß«,  aus  lt.  faba,  Kul.  40.  — 
flev§  Ader,  ngriech.  (fki^a  Kul.  40. 

c)  Statische : 

kov§  Schöpfgefkss,  serb.  kova  Schöpfeimer.  —  kurv§  Hure, 
»erb.  kurva  Mi.  —  brav  Schloss  Jungg  10,   serb.  brava  Schloss. 

d)  Türkische : 

dav§  Process  Kul.  90,  türk.  dava, 

e)  Albanesische : 

jav§  Woche:  jav  Jungg  12.  —  prev§  Strasse  (aus  serb. 
prevesti  tibersetzen  gebildet?). 

Wörter  auf  -m§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

arm§  WaflFe,  lt.  arnia  Mi. :  ann§  Doz. ;  Kul.  148 ;  arm 
Jub.  56',  Jam.  3.  —  brim§  Reif,  lt.  brum^  (nach  Mi.  aus 
pruina),  —  pem§j  Jungg  p^m  Obst,  lt.  pomum  Mi. :  pem§  Krist. 
Matth.  7,  18  g.,  t.;  Pian.  pem  ebenda  Scut.;  Jub.  110.  pem^a 
Krist.  loT.  4.  —  form§  Gestalt,  lt.  forma  Mi.  —  9y>rm§  Kul., 
ffurm§  Krist.  Gr.  16,  Doz.  1,  143  Spur,  it.  orma;  §-  im  Anlaut 
wohl  aus  j-,  vgl.  mgriech.  foupva  uma,  —  kreSm^  Fastenzeit, 
lt.  quadragesima  Mi.  —  Skum^  Schaum,  it.  schiuma  Mi.  —  arom^ 
Arom,  lt.  aroma,  wegen  der  Betonung  nicht  aus  griech.  apwjw. 
—  ram§  Kupfer,  it.  rame,  Kul.  58,  Krist.  m.  im  Glossar.  — 
t8v/rm§  Haufen  Kul.  110,  it.  durma,  zunächst  wohl  aus  ngriech. 
TJOupjxa.  — 
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b)  Griechische: 

vrom§  Gestank,  ngriech.  ßpöpia.  —  g§f*rn§  Buchstabe,  griech. 
^pd\L[Loc  Kul.  40;  gramm§t§  Rhd.  Anth.  12.  —  k§fm§  Leichnam, 
griech.  xopfjLOi;?  —  $kim§  Plan,  griech.  (^XW*?  Kul.  84.  —  bavm§ 
Wunder,  Öaufxa:  ^dvm§ra  Act.  2,  43  Ath.  —  Hrom§  Lager,  Bett, 
0Tpü)(jLa:  $tröm§ra  Act.  5,  15  Ath.  —  ßin§  ^iQfjLt)  Alf.  Konst.  44. 

—  ^mjam§  Weihrauch,   6u|x{a|ji.a:    ^mjam§   Apoc.  18,   13  Ath. 
bümjdm§ra  Apoc.  8,  3  Ath. 

c)  Albanesische: 

pr^§  Abend  Kul.  —  ft(im§  Epilepsie.  —  gu97n§  halb.  — 
kfom^  Krätze.  —  em§  Mutter.  Ein  weit  verbreitetes  Wort, 
s.  Weigand  unter  Amme»  —  w^m§  Mutter.  Vgl.  lt.  mximma  u.  s.  w. 
Nach  Mi.  lt.  Lehnwort.  —  b§rbam§  Kern  der  Baumfrtichte.  — 
T§m§  Tenne  Kul.,  g.  lam§  H.,  lam  Jungg:  Htm  Jungg.  lamna 
Jungg  23.  t§m.§n§  H.;  Cam.  1,  199;  Rhd.  8.  r§7n§'ADoz.  limHe 
sie.  Cam.  1,  199.  —  mötr^§  Kul.  94  [i.d[ji.[jLY;,  104  Freundin;  bei 
H.  7nomm§.  —  brum§  Brühe,  Sauerteig  H. :  brum§ra  KO[ji.{JLaTta 
Tupo^üfAia  Rhd.  Lex.  47.  —  da8m§  Hochzeit :  da8m§  Doz.  —  gem§ 
Zweig  Scut.  Matth.  13,  32.  — 

Bildung  mittelst  eines  Suffixes  -m§  aus  Verbalstämmen 
zeigen  deutlich  z.  B.  bim§  Pflanze,  jwm§  Trank, /riw§  Hauch, /oRn^ 
Stimme,  kfizm§  Knirschen,  ndieim§  Sinn,  p§rtipm§  das  Kauen, 
p§§tim§  das  Spucken,  ^l*m§  Stimme,  binm§  Natur,  ndihm§  Hilfe, 
dn^m§  (wohl  drilm^)  Furcht.  —  Mit  -im§  (vgl.  S.  303)  sind  abgeleitet 
z.  B.  §k§p§tim§  Blitz;  vet§tim§,  g.  vetim  Jungg  11  (Plural  vet§' 
tim§ra  Kiist.  1(tt.  50,  Apoc.  4,  5  Ath.)  Blitz;  ^§m^tim§  Donner 
Kul.  50  {g§rn§  dasselbe,  Raps.  23) ;  bnhulim^  Donner  Krist.  lat.  50. 

Wörter  auf  -n§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

pwn^  Arbeit,  lt.  poena  (u  wegen  des  Labials);  mit  tcovo? 
hat  das  Wort  nichts  zu  thun:  pun§  Krist.  Matth.  11,  2  g.;  Doz.; 
Krist.  loT.  49.  pun  Jungg  107;  Jmit.  9.  pun§ra  Doz.;  Alb. 
B.  177 ;  Kul.  68.  —  kin§  Chinarinde  Kul.  41,  it.  china.  —  pu- 
t^§  Hure  Kul.  55,  it.  puttana.  —  8tun§  Samstag,  Satwmi  (dies) 
Schuchardt  251.  —  lan  legname  Jungg  12,  it.  legno*  —  fem§n§ 
Lecce  9,  femn§  Rossi  Gr.  1^  fem§r§  Krist.  Gr.  16;  Doz.  Frau, 
lt.  femina  Mi.  —  rugina  Strassen  Scut.  Matth.  3,  3,  von  lt.  ruga. 

—  dotrina  Lehren  Scut.  Matth.  15,  9.  —  pema  Perlen,  Matth. 
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7,  6  Frasc,  Plan.,  sie.  pema  Perle.  —  g.  v&n§,  t.  ver§  (yef§  H.) 
Wein,  lt.  vinum  Mi.  —  g.  kumön  Jungg,  Rossi,  t.  kumby/r§  Kul., 
k§mbor§  Rhd.  Anth.  45  Glocke,  H.  Viehschelle,  lt.  campana  Mi. 

b)  Griechische: 

8tamn§  Kul.,  stomnat  Alb.  B.  70  Krug,  oT(3t[i.va,  vgl.  o.  stamb§. 
—  Itmo8n§  eXeyjiJLoauvTQ  Kul.  108,  zunächst  aus  ital.  limosina.  — 
miRngon§  Ameise  Kul.  138,  Doz.  S.  58  (Doz.  auch  melmgon§)j 
tsak.  lingöni,  meUngön%  auf  Kephalonia  liiigöni.  Deffner,  Tsako- 
nische  Gramm.  78.  lAeXiff^vt  auch  in  Messenien  und  Kreta  nach 
Politis  im  AeXtiov  Tij«;  Icropix^c;  xal  dOvoXoYtx^q  etatpiat;  tyj«;  'EXXaSo^ 
(Athen  1883)  I,  100.  —  Uk^a  g.  Krist.  Gr.  8,  t.  Uk^ra  Kul. 
110,  Rhd.  Anth.  52,  Sing.  Uk^§  Doz.,  Alb.  B.  22,  hkr  Pitrfe 
289,  griech.  Xötxavov.  —  Griechisch  ist  auch  das  Suffix  g.  -sin§,  t. 
-sir^  (Kjist.  Gr.  20),  z.  B.  §mbr§8ir§  Süssigkeit,  kaFb§sir§  Krist. 
Fäulniss,  eg§rsira  les  b^tes  sauvages  Doz.,  kot§8ira  Nichtig- 
keiten  Krist.    Icrr.    108,    Iiig§8ir§   Feuchtigkeit  H. 

c)  Slavische: 

baHina  Erbthümer,  Jam.  3.  Mi. 

d)  Türkische: 

sahana  Schüsseln,  Jarn.  10.  —  hazna  Schätze,  Seut. 
Matth.  6,  19. 

e)  Albanesische : 

an§  Ende,  p.epo(;:  g.  änet  an  Scut.  Matth.  2,  22.  15,  21. 
änvet  Stier.  —  an  Sg.  ungebräuchlich,  Gefäss:  en  Jungg  24. 
Bn  Scut.  Matth.  12,  29.  en§  Krist.  ebenda  g.,  t.;  Doz.  Bei 
Kul.  41  Singular  en§,  Plural  ena.  —  kukumn§  Eule  Kul.  49.  — - 
trokan§  Klappe,  Glocke  Kul.  50.  122.  —  h§n§,  g.  han  Mond, 
vgl.  ai.  candrd-,  —  ^an§  Gehölz  Kul.  74;  Alb.  B.  178;  saure 
Kirsche,  Rossi  Gr.  13.  —  Jcalkan§  Kranich  Kul.  120.  —  nan 
Mutter  Jub.  48.  —  gulpän§  g.  Krist.  Alf.  18,  t.  gulp§r§  Krist. 
ebenda  t. ;  g§lp§r§  Kul.  Nadel.  —  lelpin  Rossi  Gr.  339,  Welpen  342, 
^elp§na  Krist.  Matth.  8,  20  g.,  t.  ^Slp§r§  Krist.  Gr.  16,  Mpra 
Matth.  8,  20  Frasc.  Fuchs.  —  g.  ger§dn  Jungg  12,  t.  g§r§§r§ 
Scheere. — ^ek§r§  H.,  g.  ^eken  Roggen,  it.  segala  Schuchardt  248.  — 
mök§r§  Mühlstein,  it.  macina  Mühlstein  aus  machina  Diez  2, 43.  Mi. 

Wörter  auf  -n^, 

a)  Lateinische  und  romanische: 

r§n§  Wurzel,  nach  Mi.  aus  radica  (?).  —  f§lkin§t§  die 
Kinnbacken  Rhd,  Anth.  37,  vgl.  o.  fylki,   —   k§Hen§  Kastanie 
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Rhd.  Anth.  42,  lt.  casianea  Mi.  —  tej  aus  *ten§  Holzwurm, 
Jungg  11,  lt.  ti7iea  Mi.  —  §en§  Zeichen,  it.  segno  Mi. :  §eüe 
Scut.  Matth.  16,  4;  Serie  Krist.  ebenda  g.  t.  (sindjet^  ebenda 
Pian.,  si'fijale  Frasc.  von  it.  segnale,  sie.  signali) ;  §e'A§  Krist. 
Luc.  1,  22  g.,  t.    —  §kro^§  Schrift,    von  §kron    aus  scribo   Mi. 

—  foM§  Wickelkind,  von  lt.  fascia,  — 

b)  Slavische: 

robiifia  Sclavinnen   Act.   2,   18   Ath.,    serb.   robinja   serva. 

—  Hieher  auch  Skin  greca  di  religione  Jungg  11,  eig.  Skin, 
von  Ska  s.  o.  — 

c)  Älbanesiache: 

briifi§  Seite :  brin§  cotes  du  corps,  brina  pr^cipices  Doz.  — 
zon§  Frau  g.  zoj  Jungg  11  Madonna;  von  zot  Herr.  —  §ki- 
p(yn§  Adler  Krist.  Luc.  17,  37  t.  von  §kip.  —  ulkon§  lupa 
Rossi.  —  trirnon^  Heldin,  A  Dora  d'  Istria  gli  Alb.  69.  —  mi^- 
kon§  Mücke  H.  Das  Suffix  'On§  ist  schwerlich  aus  slav.  -ynji 
entlehnt,  wie  Mi.  will. 

Wörter  auf  -r§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

ar§  Feld,  lt.  area  Mi.  — far§  Same,  Geschlecht,  it.  fa7*a, 
langob.  fara  Mi.  —  er§  Luft,  it.  aria  Mi.:  er§  Matth.  7,  25 
Pian.,  Frasc.  er§na  g.  Gewürze,  H. ;  Krist.  Gr.  8 ;  Matth.  7,  25  g. 
ema  ebenda  Scut.;  Jungg  23.  er§ra  H.;  Doz.;  Krist.  a.  a.  O.  — 
Uq^§  TueTaupov  Kul.,  d/aXtSia  Alb.  B.  56,  lt.  capra,  vgl.  Mi.  — 
lcupr§  yahLoc,   lt.  cuprum  Mi.    —   bandier§   Fahne,   it.  bandiera, 

—  or§  Stunde,  lt.  hora.  —  futvr§  Gestalt  Krist.  tor.  26.  124, 
ftur  Gesicht  Jungg  12,  lt.  ^factura  Mi.  2,  80  (2,  24  falsch  zu 
fades),  —  kokra  Kugeln  Jub.  37,  grani  Jub.  102,  Früchte 
Jam.  19,  zu  coccum  Mi.  —  kdmara  cubicula  Stier,  lt.  camera 
Mi.  —  finestra  Fenster  Raps.  32,  it.  finestra  Mi.  —  Fundra  Fahr- 
zeuge Krist.  Luc.  5,  2  g.,  t.,  lt.  Unter,  lunter  Mi.  —  kanistra 
Körbe  Krist.  lor.  29,  lt.  canistrum  Mi.  —  lettra  carte  Jub.  82, 
it.  lettera  Mi.  —  ver^  Frühling,  lt.  ver  Mi.  —  merkur^  Mitt- 
woch, lt.  Mercurii  (dies)  Mi. 

b)  Griechische: 

pror§  Kul.  ':up(A)pa,  —  ankistr§  Kul.  ay^iaTpov.  —  sidier  Jt§ 
randa  schwere  Ketten,  Jub.  94,  sidzirt  Jub.  98  ai^spa,  aiBr^pa.  —  hor§ 
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Dörfer  Matth.  14,  15  Plan,  -^or^  Stier,  gör§  Raps.  76,  X"^?^-  "" 
sinor§  Ghrenzen  Alf.  Konst.  50,  sinuret  ebenda  61,  toc  ouvopa, 
zunächst  wohl  aus  türk.  »inor  entlehnt. 

c)  Slavische: 

vedr§  Eimer,  Mulde,  serb.  vedro,  vedrica  Wassereimer  Mi. 

d)  Türkische: 

sofer  Tisch  Jungg  11,   sofra  Tische  Scut.  Matth.  21,  12, 
türk.  sofra.  —  tsadra  Zelte  Scut.  Matth.  17,  4,  türk.  öadyr. 

e)  Albanesische: 

bor§  Schnee.  —  vatr§  Herd,  vgl.  rum.  vatr§  usw.  Cihac  2, 
721.  —  v§r§  Loch.  —  ba^§  Narcisse.  —  hustr§  Hündin.  — 
fir§  Bodensatz,  Schlacke  (vgl.  lt.  ea^ßr  purgamentum.  Fest.  79?).— 
fier§,  bief§  Linse.  —  kodr§  Hügel,  Klippe,  vgl.  rum.  codrü  for^t, 
bois.  —  her§  Zeit.  —  z§m§r§,  g.  zemer,  zemr;  zembr§  Alb.  B.  60, 
Cam.  Herz.  —  der§  Thür:  dier  Rhd.  8;  Stier;  Matth.  16,  18 
Frasc,  Piana.  diier  Krist.  ebenda  g.,  t.;  Grr.  17;  Doz.;  H.  t. 
dyr  H.  g.;  Scut.  Matth.  16,  18;  Jungg  13.  Zu  ai.  dvär-  dur-, 
got.  daura-,  asl.  dvirl,  dvoru,  lit.  dürys,  griech.  66pa,  lt.  fores 
Curtius  258.- —  dor^Hand:  duar  Kul.  106.  140;  Rhd.  8;  Dez.; 
Krist.  Gr.  17;  H.  duant§  Act.  19,  6  Ath.  dwer  Jub.  56;  Krist. 
Matth.  15,  20  g.  duorHt  Conf.  21.  dür  Jungg  13.;  Scut.  Matth. 
15,  20;  H.  g.  (dür§).  Vgl.  griech.  Swpov,  hdpiq  Spanne,  ir.  dema 
the  palm  of  the  band.  —  miekr§  Bart,  mnekr§  Rhd.  Lex.  109; 
vgl.  lit.  smakrä  Kinn,  ai.  gmdgru-  Bart.  —  hvZ§r§,  Plural  hulra 
Krist.  loT.  65  Knoblauch,  wohl  Weiterbildung  von  hvZ§  für  *hur^§, 
vgl.  ul§rön  =  urh§rön  Doz.;  vgl.  axopoSov.  —  ßg§'r'§  Lolch,  aus 
ngriech.  alpa?  — pas§!cir§  Spiegel.  —  ptehur^  Gewebe,  Pluralp^fÄw- 
r§ra  Blrist.  Alf.  t.  24.  —  ferner  Kniekehle  Ro.  Gr.  328. 
b§mh§r§  Ferse  Doz.,  ^emhra  Ro.  Gr.  328,  vgl.  bünd§r§  dasselbe 
Doz.  —  bir§  Loch  Jub.  74.  —  dnd§r§  g.,  §nd§r§  t.  H.  Traum, 
Plural  andra  Jub.  84,  and^ra  Krist.  Act.  2,  17  g.,  ^nt^a 
ebenda  Ath.  Traum,  vgl.  Svstpoq.  —  motr§  Schwester,  rmt^^ 
Krist.  Gr.  16.  Vgl.  ai.  mätdr-  usw.  —  f§pir§  Abgrund, 
Doz.,  f^pifa  steile  Abhänge  Krist.  icr.  52,  vgl.  Mi.  Rum. 
Unters.  1,  43.  —  kar§  männliches  Glied  H.,  auch  kar-%.  Vgl. 
zigeun.  kar  penis  Mi.  Mundarten  und  Wanderungen  der  Zi- 
geuner VH  73. 


Albanesische  Stadien  I.  347 

Wörter  auf  -f§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

fur§  Ofen,  lt.  furnus  Mi.  —  Uaf§,  Uef§  Wagen,  lt.  carrus 
Mi.  —  §af§  Säge,  lt.  se7'ra  Mi. 

b)  Griechische: 

fof§  SuvafjLK;,  opfxiij  Kul.  40.  78,  (popa. 

c)  Albanesische: 

af§  Nuss,  vgl.  asl.  orachü.  —  baf§  Last,  zu  ai.  6Äar  usw.  — 
kof§  Ernte.  —  ef§  Finstemiss.  —  zör§  Doz. ;  Ro.  Gr.  329  Darm. 
vef§  populus  alba  Stier. 

Wörter  auf  'l§. 

a)  Lateinische  und  romanische: 

bal§  Ball,  it.  baUo,  —  vel§  Segel,  lt.  velum  Mi.  —  pfal§ 
Fabel,  lt.  parabola  Mi.  —  fale  Fehltritt  Kul.  41,  zu  it.  fallire 
Mi.  — fiol§  Flasche,  mit.  phiola  aus  <ptaXv;.  —  pistol§  Kul.,  piHol§ 
Rhd.  Anth.  48,  pisKol§  Alb.  B.  72  Pistole,  it.  pistola.  —  skru- 
pul§  Kul.  104,  lt.  scrwpulus  -um,  —  ^pel^  Höhle,  aus  lt.  spelunca 
Mi.  —  mol§  Apfel,  lt.  malum  Mi.  —  §pdtul§  Schulter,  lt.  spatvla 
Mi.  —  sJcetid§y  sietul  Jungg  11  Achselgrube,  lt.  spatula  Mi.  — 
M^  Sohle  Krist.  Gr.  17,  lt.  solea  Mi.  —  m§sal§  Tisch,  von 
mensa  Mi.:  m§sS§ra  Act.  6,  2  Ath.  —  äkal§  Stufen  Act.  21, 
35  Ath.,  Krist.  g.,  lt.  scala  Mi.  —  §kdndula  lt.  scandala  Krist. 
Rom.  16,  17  g.  —  aikula  Adler  A  Dora  dlstria  gli  Alb.  108 
sie.,,  aikula  Matth.  24,  28  Piana,  sie.  aicula  =  it.  aquila  Traina. 

b)  Griechische: 

1cil§  Höhlung  Kul.  41,  xoTXov.  —  itifl  Säule  Jungg  10, 
QViko^.  —  i^ul§  Krist.  Ict.  124  Götzenbild,  eiBwXov.  —  vivl^  Buch, 
ßtßXo(;:  vivl§ra  Alf.  Konst.  23. 

c)  Slavisch  ist:  pal^  Degen,  Schwert,  Kul.  39,  serb.  pala 
Pallasch,  bulg.  pala  la  dague. 

d)  Türkische: 

kul  Turm  Jungg  11,  türk.  kule.  —  Sumida  Hyacinthen 
Jub.  66,  türk.  sumbyl.  —  mahdl  contrada  Jungg  12,  türk.  ma- 
halle  Stadtviertel. 

e)  Albanesische: 

^el§  Nahrung:  geU  (delU)  Jarn.  16.  gä§ra  Doz.  Vgl.  mrum. 
gd§  Speise  Mi.  R.  U.  2,  14.  —  kol§  Husten.  —  fol§  Topizri 
Kul.    40.     —    vetul§    Augenbraue.    Vgl.     serb.     vedja ,    bulg. 
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veitdü  Augenbraue.  —  §tiel§  Haspel  Kul.  74.  —  ü^ul§,  Pulj. 
142  oftvl  Essig.  —  gri&§l  Jungg  11  Elster,  vgl.  griß§  H., 
griS'ja  Ro.  dasselbe.  —  önegfZ  Ameise  Jam.  9.  —  §trökul§ 
Höhle  Krist.  Matth.  8,  20  g.  —  pula  marques^  Doz.  Xied.  102. 

—  Jcepala  Wimpern  Doz.   Lied  118.  —  bal§  Stirn^  s.  o.  "bal-i. 

—  bumbal§  Wespennest  Kul.  54.  —  kal§  Werkzeug  Kul.  58. 

Wörter  auf  -r§, 

a)  Lateinische  und  romanische: 

biM§  Buch,  lt.  hihlia,  Kul.  38.  —  vigT§  Wache,  lt.  vigüiaj 
Kul.  39.  —  pur§  Henne,  zu  lt.  ptdlus  Mi.  —  feflf  xaüXo?  Kul.  40, 
It.ferida.  —  gol§]  Jungg  12,  Jub.  90  goj  Mund,  lt.  gula  Mi.  — 
kHr§  Unterhaltung  Kul.  41,  lt.  consilivm  Mi.  —  §k§ndir§  Funke 
Kul.  50,  lt.  sdntilla  Mi.  —  h§taT§  Schlacht,  it.  battaglia.  — 
f^iV§  Kul.  76  Familie,  Itfamilia  Mi:  f§niij§  und  f§mij§ra  Alf. 
Konst.  102,  fimijM  i  fanciulli  Conf.  bb.  fmi  Söhne  Jub.  60, 
Scut.  Matth.  2,  16.  —  §ela  Sättel  Raps.  26,  lt.  sella,  —  lafg 
Schenkel  Kul.  148,  lt.  sella  Mi.  —  ksvl^  Mützen,  Rhd.  Anth.  10, 
mit.  Capsula  Mi.  —  t^mbTa  Schläfen  Doz.,  lt.  tempora  Mi.  — 
kurala  Korallen  Raps.  102,  it.  corallo. 

h)   Griechische: 

vur§  Siegelring  Kul.  39,  Apoc.  5,  1  Ath.,  ngriech.  ßoöXXa 
aus  lt.  bulla,  das  in  bula  Krist.  Apoc.  5,  1  g.  aufgenommen 
ist.  —  kanila  Lampen  Scut.  Matth.  25,  1,  ngriech.  xavS^t^Xa  aus 
lt.  candela.  -:— 

c)  Albanesische: 

bir§  Tochter,  bia  Scut.  Matth.  14,  6,  Plural  bij§  oft,  vgl. 
bir  Sohn  und  lt.  filia.  —  var§  Woge:  var§  Krist.  Matth.  8,  24 
g.,  t.,  vgl.  Cihac  2,  443.  —  vier§  Weinlese  Kul.  39,  von  rief 
herbsten,  vgl.  Ut.  valyti  das  Getreide  einbringen,  valUs  Rispe, 
pr.  wolti  Aehre.  — per§  Stute.  —  /a^  Begrüssung.  — fiar§  Wort: 
ßat§  Krist.;  f§jaT§  Krist.  Igt.  71;  fiaV^a  Apoc.  13,  5  Ath.  — 
Ma  kleine  Stücke  Raps.  74.  —  gaVa  corbeaux  Alb.  B.  189.  — 
afavela  moineaux  Alb.  B.  189.  —  hala  Schuppen  Krist.  Act.  9, 
18  g.  —  'öeS§r§  Niere,  veäeja  Apoc.  2,  23  Ath.,  vgl.  g.  veiiHa  u.  o. 
S.  73  veäe,  —  bri7i§r§  Seite  Kul.  52.  —  vrds§r§  Mord  Kul.  53.  — 
pup§r§  TcouxoüXov,  Flaumfeder  Kul.  53.  —  es§r§  nüchtern  Kul. 
53. —  bdg§r§  ßo6xoxpo(;  Kul.  52. 

Es  folgt  die  Darstellung  der  verschiedenen  Pluralbildungen. 


Albanesische  Stadien  I.  349 

Plurale  auf  -i. 

Bei  den  Masculinis  ergibt  sich  zunächst  4  als  eine  weit 
verbreitete  Endung.  Dieses  -i  erscheint  unalteriert  in  einigen 
wenigen  älteren  Formen,  die  Lecce  anflihrt:  tsarki  turi  Türken 
Uardeld  barki,  ausserdem  in  dem  ohne  Quelle  bei  Cam.  stehen- 
den urjci  und  in  piSki  bei  Rhd.  Alle  Formen  sind  richtig  mit 
'JH  zu  schreiben,  wie  es  Cam,  thut.  In  grösserem  Umfange  hat 
sich  das  -i  beim  Antritt  des  bestimmten  Artikels  -t§  gehalten: 
peHHt  kruSKit§  miiä]Ht§  türKit^  turtSit  büjJcit§  vi8lcit§  brisUit^  ipo- 
kritit  dreitit  butit  hdsmit^  maimit§  piep§rit  em§rite  vorfnit  §kie- 
purnt  ^ürit§  äj§rit  viSt§rit§  mieätrit  diemnit  §ng§Tit  ünk^lit  i^ikulit 
düipidit  voglü  vldz^it;  dann  bei  den  Pluralen  auf  -§sU§  und 
'odt^  und  denen  auf  '§zit.  eksetasü  Doz.  kann  directe  Hertiber- 
nähme  von  e^etaaett;  sein.  Ebenso  halte  ich  das  magi  in  der 
g.  Matthäusübersetzung  des  Krist.  =  madii  in  der  Scutariner 
fiir  direct  entlehntes  lt.  inagfi.  Sonst  ist  -i  nur  noch  in  seinen 
Wirkungen  auf  vorhergehende  Consonanten  erkennbar.  Aus- 
lautendes -k  wird  zu  -Ic:  fiU  miU  an§mik  vUc  iok  tsurk  pük 
kruSK  turk  bujK  itriK  tirk  dirk  uTk  visk.  Dies  -k  kann  in  g. 
Mundarten  zu  -t$  werden:  fitS  anmitS  peHi  turtS  buliS  bristS. 
Ebenso  wird  -g  zu  -g:  prefi^.  Auslautendes  -l  wird  zu  er- 
weichtem 'l:  fiT  Sor  bueV  det  kertset  f^ef  kukuP  r^köT;  auch  bit 
gehört  hieher,  wo  das  ursprüngliche  -l  von  bir  hervortritt. 
Häufiger  hat  sich  das  -t  in  -j  umgesetzt:  didj  gardindj  brevidj 
misdj  Uakdj  kapruaj  buaj  truaj  kiej  §ngy  dej  kertsej  fuej  f^n- 
duej  bij  (bl)  fij  uii^ij  ^§n^ij  ke^mij  uj  puj  apostöj  rdiöj  efii§uj 
turtuj  i^uj  diäepuj  äkanduj  maükuj  äekuj  popuj  tempuj  famuj 
kunguj  brumbuj  tranguj  akuj.  Ebenso  auch  repuj  von  Hepur,  vgl. 
turtuj  von  turtvl,  aber  lt.  turtwrem.  Ebenso  wird  auslautendes 
-n  zu  erweichtem  -7i:  m^ii  z^  §ul^7i  drefi  peii  prm  (von  p§fua) 
vgenf§kin  IvA  ftorih  kuS§r{n  mviiin  (u)lin  briri  hifi  min  gin  palöü 
drag&h,  kapöfi  ftoii  p^föfi  petikön  pok§tdfi  krafi  öcm  hwA  drun  gun 
gtufi.  Dies  -fi  kann  sich  in  -j  umsetzen  und  dies  -j  mit  vor- 
hergehenden -i-  zu  -l-  zusammenfliessen ;  die  Schreibung  -oi 
in  gegischen  Quellen  ist  -oj  aus  -ort  (vgl.  die  abgeleiteten  Verba 
auf  -on  oder  -oj,  wo  man  g.  auch  oi  schreibt).  In  g.  Mund- 
arten hat  der  Nasal  oft  in  der  Nasalierung  des  vorhergehenden 
Vocals  eine  Spur  zurückgelassen.  So  z.  B.  publikdj  tSobdj  vläj 
tväj  p§j  p§j'j  dragöj  dhakoj  Imoj  Ikoj  ftoj  Tafigöj  zagöj  p§röj  ^oj 
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kroj  pok§töj  patköj;  cjij  gij  hrij;  fToA  Jcu8§ri  muLi  kufi  uli  pon 
tuH  hli  ql  mt  bl  8ü  8ü  81. 

lieber  den  Einfluss,  welchen  das  Plural  -i  durch  Um- 
lauten eines  vorhergehenden  -a-  zu  -e-  geübt  hat,  wird  weiter 
unten  gesprochen  werden. 

Plurale  auf  -e. 

Eine  zweite,  bei  den  Masculinis  in  grossem  Umfang  auf- 
tretende Pluralendung  ist  -e.  Sie  tritt  an  Stämme  aller  Art 
an,  z.  B.  s6k&  fVoke  fierke  sfurkß  moske  püke  turke  bujke  avlake 
venetike  pogaiiike  diske  senduke  aäke  ^ake;  krUce  kuJce  ketice  äpinaMe 
peleKe;  arge  strige  toge;  ahe  krähe]  state  fate  §pirte  mote  pleite; 
re^e  vi^e  gar^e;  Vise  pTise  vise  §eäe  ko§e  vese  fu§e  m§ze  breze  loze; 
pTepe  nipe  trupe  fape  grepe  fipe;  pVumhe  §kembe  korbe  h§mbe 
gr§nibe  krimbe;  deme  kurme  -ime;  fustane  kene  T^kere  nune  pirune 
gitone  plemone  Browe  stane  zakone  mane  dim§re  em§re  Mre  bUre 
gire  §§re;  pare  numure  mure  tere  potire  obore  bare  gomare  bire 
gure  plore  kefe  vafe  ziafe  bere  mofe  Kufe;  kanale  metaie  pide 
§kd7idale  fdmule  strale  bale  male  sile  dkule  dvtde;  gele  mele  mboü 
kraVe  teVe  mate.  Nur  einem  Zuge  von  Formen contamination 
ist  es  zuzuschreiben,  wenn  diese  Endung  -e  auch  an  Formen 
erscheint,  an  denen  die  Wirkung  des  Pluralsuffixes  -i  deutHch 
erkennbar  ist;  Formen  wie  fike  enthalten  ein  doppeltes  Plural- 
suffix. So  z.  B.  fike  Take  muke  Selke  äelge  täarke  piske  turke  kcJce 
dufeke  barke,  termetse  bulfSe  hatse  täardatSe  maratäe  odzatk 
sakaUe  dzaUe;  bürge  karge  präge;  fite  ile  apostole  strale,  zaje 
kieje  deje  heje  fv^je  fije  uje  puje  apostoje  äoje;  dripane  güpane 
^irpane  p§fetie  p§r(y/ie  ftmie  krorie  buhoTie  zitgorie. 

Ich  glaube,  dass  von  diesen  beiden  männlichen  Plm*al- 
endungen  nur  eine  echt  albanesisch  ist,  nämlich  -e,  während 
-i  aus  dem  Lateinischen  stammt,  -e  aber  führe  ich  auf  -ai  zu- 
rück und  setze  dies  gleich  dem  litauischen  -ai  in  vükai.  Es 
ist  dies  die  ursprünglich  der  pronominalen  Declination  an- 
gehörige  Endimg  -oi  der  -o-Stämme,  ai.  te  =  to»,  griech.  Xinto!, 
lt.  lupl,  asl.  vlüciy  air.  fir.  Südeuropäisches  o  erscheint  im 
Albanesischen,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Litauischen  und 
Germanischen,  als  a  (vgl.  z.  B.  a§t  Knochen  ai.  dsthi-  lt.  o» 
griech.  Sateov ;  nat§  Nacht  ai.  vdkti-  lit.  naktls  got.  nahts  lt.  nocti-; 
pas   nach   lit.   paskiii   lt.  po8^    ah  Buche   an.   askr  griech.  o?ur,, 
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lamb  l^mb  Zahn  Ut.  zamba  griech.  vojxjpo?);  demnach  haben  wir 
auch  für  südeuropäisches  -oi  im  Alb.  -cd  zu  erwarten  wie  im 
Litauischen  und  Grermanischen.  Dies  -ai  ist  zu  -ß  geworden, 
wie  z.  B.  in  Sfek-gu  Eingang  =  got.  staiga — .  Von  den  -o-, 
resp.  alb,  -a-Stämmen  ist  dies  -e  auch  auf  die  übrigen,  ur- 
sprünglich consonantisch  auslautenden  männlichen  Stämme  über- 
tragen worden. 

Plurale  auf  -a. 

Eine  dritte  Endung  des  männhchen  Plurals  ist  -a.  Diese 
Endung  haben  die  Masculina  mit  den  Femininen  gemeinsam, 
wo  sie  bei  denen  auf  l  und  -§  die  regelmässige  Pluralbildung 
ist.  Ich  stelle  von  dem  Auftreten  dieser  Endung  an  allen  Arten 
männUcher  Stämme  einige  Beispiele  zusammen:  kruska  duska 
toska  petka  unga  f§§ilca  zoga  Jceiiga  kraha;  beita  §erita  ata  meta 
phHa  v§nesta  vreMa  giUa  strukha  tsunk^a  va^a  kuBa  e^a  ke^a 
vila  pusa  meza  k§nde8a  Visa  pUsa  vrabetsa  tsiltsa  krastavetsa  bitsa 
karkaTetsa  vier§a  koSa  pruSa  diaTo^a  mUa  m§za  gurmaza  breza 
loza  kufiza  levriza  muriza;  pTepa  nipa  trapa  stapa  trvpa  fapa 
grepa  fipa  pTumba  korba  eTba  ^§mba  ^umba  gUmba  krimba;  kurma 
dema  trima'^  kena  T§liena  dzakona  pi4p§ra  aslana  mana  drara 
bres§ra  dim§ra  emna  em§ra  galpra;  penq  pera  brtna  brira  hira 
mira  gira  druna  drura  pTühura  g§ra  kundra  miestra  nüm§ra 
lepra  dulbera  hanra  ldnd§ra  hekura  fufa  bera  fefa  dera  Hiefa 
mofa  bufa;  iZula  Stula  diela  geta  kraVa  bilbiTa  telh.  Dieses  -a 
halte  ich  für  die  ursprünglich  nur  den  weiblichen  -a-Stämmen 
(alb.  -§)  zukommende  Pluralendung  idg.  -äs:  ai.  senäs,  osk.  pas 
scriftas,  umbr.  urtas  anglar,  air.  tüatha,  lit.  ränkos,  got.  gibos. 
Die  Uebertragung  der  weiblichen  Form  auf  männliche  Nomina 
wurde  begünstigt  durch  die  Tendenz  der  albanesischen  Sprache 
die  Grenzlinien  zwischen  den  Masculinis  und  den  Femininis 
überhaupt  zu  verwischen;  beide  Genera  begegneten  sich  in  den 
gleichlautenden  Pluralen  auf  -§  (s.  u.),  das  Schwinden  des  aus- 
lautenden -§  im  unbestimmten  Nom.  Sing.,  wie  es  besonders 
in  gegischen  Mundarten  üblich  ist,  machte  denselben  dem  un- 
bestimmten Nom.  Sing,  der  Masculina  gleich;  dazu  kam,  dass 
auch  manche  Masculina  (z.  B.  dial§  dia%§  dri^§  u.  a.)  ein  in 
seiner  Entstehung  nicht  immer  hinlänglich  klares  -§  im  Auslaut 
zeigen.    Es  besteht  jedenfalls  die  Bemerkung  des  Herrn  Jubany 
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in  seiner  Raccolta  di  canti  popolari  S.  48  zu  recht:  nelP  alba- 
nese  non  havvi  un'assoluta  distinzione  di  genere,  e  spesso  gK 
articoli  del  maschile  convengono  pure  al  femminile.  Ich  lasse 
ein  Verzeichniss  von  Wörtern  folgen,  die  als  Masculina  sowie 
als  Feminina  auf  -§  zu  belegen  sind. 

a)  Das  Masculinum  ist  sicher  oder  wahrscheinlich  das  ältere: 

a§t-i  und  a,H§-a  H.  Knochen.  —  bretkös-i  Alb.  B.  9  und 
pretko8§-a  H.  Frosch.  —  baii-i  Ro.  und  han§-a  H.  Bad,  it.  hagno, 
aber  serb.  hanja,  —  hal§-i  Anfang,  Spitze  und  hal^-a  Stirn  H., 
ai.  bhäla-  msc.  —  fuf-i  Doz.  und  fuf§-a  H.  Ofen,  lt.  fumiLS.  — 
faUolet'i  Ro.  Schnupftuch  und  farmlat§-a  Halstuch,  it.  fazzo- 
letto,  —  grep-i  und  grep§-a  Doz.  Angelhaken,  vgl.  mriim.  gre- 
pu.  —  g'f^-i  und  grig§  Krist.  Ic:t.  25  Herde,  lt.  gregem;  die 
Feminina  der  dritten  Declination  sind  im  Alb.  Masculina  ge- 
worden. —  kar-i  und  kar§-a  H.  männliches  Glied,  zig.  kar  m. 
dasselbe.  —  }cep§r-i  und  kepr§-a  H.  Dachsparren,  lt.  caper  (und 
capraT),  —  kef-i  und  kef^-a  Wagen,  lt.  carrus,  —  koßn-i,  koß 
und  kofin§-a  Korb,  lt.  cophinus,  —  kruk-i  und  kr^k^-a  Kreuz, 
lt.  crucem.  —  kuf-i  und  k^f^-a  Rotz,  türk.  kyir,  —  tivdb-^i  und  in 
Borgo  Erizzo  Uvada  Wiese,  ngriech.  XstßaS:,  das  zweite  aus 
serb.  Uvada  f.  Wiese.  —  moüs-i  Ro.  und  molits^-a  Motte,  serb. 
moljacy  bulg.  molec  m.  —  niantil-i  und  mantiV^-a  Cam.  gualdrappa, 
it.  mantile.  —  misdl-i  Ro.  imd  7n§8al§-a  H.  Tischtuch,  lt.  mensale. 
—  pa^-i  H.  und  pas-a  Ro.  Klafter,  lt.  passus,  —  pulümp-bi  und 
p§lumb§-a  Taube,  lt.  palumbes^  daneben  palurnba  Mi.  —  r&mb-i  und 
rem^-a  Zweig,  lt.  ramus.  —  ret-i  und  riet§-a  Netz,  lt.  rete.  —  stan-i 
H.  und  8tan§-a  Cam.  Schafpferch,  serb.  stan  m.,  ngriech.  oravt.  — 
8§ntet'i  und  ä§ndet§-a  Cam.  Gesundheit,  lt.  sanitatem,  —  sit-i  Ro. 
und  8it§-a  Sieb,  serb.  bulg.  8{to  n.  —  ter-i  und  ter§-a  Fensterkreuz, 
ngriech.  ii\i  aus  dem  Türk.  —  tsap-i  und  Uap§-a  H.  Schritt,  serb. 
stap  m.  —  hap8'i  und  haps^-a  H.  Gefängniss,  türk.  hap8. 

profit-i  und  profet-aj  das  erste  aus  'jzpoff/zri^^  das  zweite  aus  it. 
profeta,  sowie  kor8ul-i  Ro.  und  küäul§-a  H.  (dies  wohl  aus  xoüaou- 
Xa;)  Consul,  wechseln  blos  in  der  Form,   nicht  im  Geschlecht. 

b)  Das  Femininum  ist  sicher  oder  wahrscheinlich  das  ältere: 

ark§-a  und  ark-u  Kiste,  lt.  arca.  —  brum§-a  und  brum-i 
Reif,  lt.  bruma.  —  er§-a  und  er-i  Luft,  lt.  aria.  —  e§k§'a  und 
eäk'U  Zunder,  it.  esca.  —  f^Uan^-a  und  felUin-i  Ro.  Kinnbacken 
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lt.  ^faldnea,  —  furk^-a  Gabel  und  furlc-u  Pfahl  zum  Spiessen, 
lt.  furca.  —  grv^t-a  Ro.  und  gruät4  Handvoll,  serb.  grst  f.  — 
gun§'a  und  gun-i  Unterrock,  it.  gonna.  —  kos^-a  und  ko8-i  Sichel, 
serb.  bulg.  kosa  —  k§sul§'a  und  k^süF-i  Ro.  Mütze,  mit. 
casula.  —  Tafvik-a  und  fafnäk-u,  lt.  labrusca.  —  Vaft^-a  und 
hft'i  H.  Krieg,  lt.  Iv^cta.  —  lug-u  Ro.  und  lug^-a  Löffel,  vgl. 
Ungvla,  —  mb§§ik§-a  und  Plural  mbeHke  Kul.  Blase,  lt.  vesica,  — 
murg§'a  und  murk-gu  Bodensatz  des  Oeles,  ngriech.  jxoupY«,  lt. 
amurca,  —  n^rentsa  Raps,  und  narant§-i  H.  Pomeranze,  it. 
aranda,  serb.  naran^a,  aber  ngriech.  vspavrat.  —  pens^-a,  blen- 
dz§-a  und  pl§nd§8'i  Bauch ,  it.  panda.  —  pieSk§-a  und  piesKi 
Pouqueville,  Pfirsich,  lt.  p&rsica,  —  rap^-a  und  rep-i  Rettich, 
lt.  rapa  ngriech.  ^dza  serb.  repa.  —  Sport§'a  und  sport-i  Ro. 
Korb,  lt.  sporta,  —  StHg^-a  und  strik-gu,  lt.  striga.  —  §e8t§-a 
und  Sest-i  Zirkel,  Compass,  it.  sesta.  —  Skrapj§-a  und  Skrap-i 
Scorpion,  serb.  skorpija  f.  —  ä€d§'a  Sattel  und  äal4  cintura  fem- 
minile,  lt.  sella,  —  äol§'a  und  §v/ü-i  Sohle,  lt.  aolea.  —  ief^-a 
und    l^ef'i  Streit,;  it.  adarra, 

Hieher  stelle  ich  auch  i^en§-a,  §8j§-a  und  §e^-i  lt.  Signum, 
it.  segno,  —  foi§-a  Kul.  und  fat-i  Schicksal,  lt.  fatum,  —  kul- 
08tr§-a  und  kulo8tr§-i,  lt.  colostrwm.  —  ksil§-a  H.  und  k§Hl-i, 
lt.  consüium.  —  (pra8§-a  und  pras-i,  xpaaovj.  Denn  die  lateini- 
schen Neutra  auf  -um  sind  regelmässig  als  Feminina  auf  -§  ins 
Albanesisehe  übergegangen,  was  von  der  Pluralform  derselben 
auf  -a  seinen  Ausgang  nahm,  z.  B.  pa§k§  lt.  pasqua,  k§ng§  lt. 
canticum,  fe8t§  It.  festum,  fu8at§  lt.  fossatum,  arm§  lt.  arma, 
pem§  lt.  pomum,  ven§  ver§  lt.  vinum,  kupr§  lt.  citprum,  kanistr^ 
lt.  canistimm,  vel§  lt.  velum,  8krupul§  lt.  8crupulum,  mol§  lt.  malum, 
(t§mbr§  Schläfe,  lt.  tempora). 

Verschiedenen  Ausgangspunkt  haben  gehabt  (ausser  den 
schon  angeführten  Uvc^  zu  XetßaBc  und  Uvada  aus  serb.  livada, 
hau  aus  it.  bagno  und  ban§  vielleicht  aus  serb.  banja,  n^rerUsa 
aus  arancia  und  narant§  aus  vapavidi)  ver-i  Westwind  und  ver§'a 
Frühling,  jenes  zu  lt.  ver,  dies  zu  it.  prvmavera;  kandil-i  aus 
ngriech.  xovtii^ai  und  k§ndel§-a  aus  lt.  candela. 

Das  ursprünglichere  Geschlecht  ist  vorläufig  nicht  zu  be- 
stimmen in  ^pe8-i  Krist.  und  $pe8§-a  Vogel;  petk-u  und  petk§-a 
Kleidung;  fef4  und  fef^-a  Bromberstrauch,  Domstrauch;  §at'i 
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\md  ä(U§'a  Axt;  vreitf-i  und  vreSt^-a  Kul.  Weinstock;  parmen-i 
Rossi  lind  par7nend§'a  Kul.  Pflug. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erklären  sich  auch  andere 
Geschlechtsvertauschungen^  die  beim  Uebergang  fremder  Wörter 
ins  Albanesische  zu  bemerken  sind;  Beispiele  finden  sich  in 
den  früher  gegebenen  Verzeichnissen  von  Nominen^  ich  fiige 
hinzu  tarJcds-i  Skelett  aus  it.  carcassa. 

Seltener  ist  der  Wechsel  von  Masculinen  mit  Femininen 
auf  -e,  von  dem  ich  hier  auch  eine  Liste  anschliesse :  but-i  und 
bute-ja  Fass,  it.  botte,  —  diep4  und  diepe-ja  Wiege.  —  8e-w 
Erde  und  he-ja  Erdreich.  —  et-i  und  ete-ja  (edia  Jungg^  Durst.  — 
fl-i  und  fie-ja  Faden,  lt.  filum.  —  fasul-i  und  frasule-ja,  lt. 
phaseolus.  —  fre-r-i  und  fre-ja  Zügel,  lt.  frenum.  —  S'^-t  luid 
grid&e-ja  Ro.  Herde,  lt.  gregem.  —  Tcutit-i  und  Ih^tete-ja  Stadt, 
lt.  dvitatem,  —  kandil-i  und  kandiVe-ja,  ngriech.  xavti^Xt,  lt.  can- 
dela.  —  kryJc'i  und  kryJce-ja  Kreuz,  lt.  anicem.  —  I6t-i  und 
Ibdia  Jungg  Thräne.  —  ment-di  imd  menne-ja  Verstand,  It. 
mentem.  —  mort-i  und  morte-ja  Tod,  lt.  mortem,  —  mantÜ-i  und 
Tnandile-ja  Halstuch,  lt.  Tnantile.  —  mv^täk-u  und  mustoKe-ja 
Schnurrbart;  it.  mustacchi  Plur.  —  nder-i  und  ndere-ja  Achtung, 
lt.  honorem.  —  ngaför-i  und  gaföfe-ja  Krebs.  —  p§rint'di  und 
prindie-ja  Vater,  lt.  parentem,  —  paU-i  und  pcJce-ja  Friede, 
lt.  pacem,  —  portokdl-i  und  portokale-ja,  it.  portogallo,  —  par- 
men-i Ro.  und  parmende-ja  H.  Pflug.  —  äendit-i  und  §endetia 
Gesundheit,  lt.  sanitatem,  —  §krap-i  und  Skrape-ja  Scorpion.  — 
Sort-i  imd  §orte-ja  Loos,  lt.  sortem.  —  siTdh-u  und  sitahe-ja 
Wafiengürtel.  —  Uurdp-i  und  thirape-ja  Strumpf.  —  turp-i  und 
turpe-ja  Schande,  lt.  twrpe,  —  wr6  hur^-'^i  und  hurZe-ja  Epheu.  — 
hafim-i  und  hafime-ja  Vergesslichkeit. 

Plurale  auf  -§. 

Eine  andere,  den  männlichen  und  weiblichen  Stämmen 
gemeinsame  Endung  ist  -§.  Die  Feminina  auf  -§  haben  dann 
den  Plural  gleich  dem  unbestimmten  Singular.  Beispiele  sehe 
man  in  dem  obigen  Verzeichnisse.  -§  ist  in  g.  Mundarten  ge- 
schwunden, daher  tritt  dort  auch  bei  Masculinis  völlige  Gleich- 
heit mit  dem  Singular  ein.  Auch  in  t.  Texten  herrscht  in  der 
Setzung  des  auslautenden  -§  keine  Consequenz,  Verwechslungen 
mit  -e  sind  häufig,  Cam.  hat  das  -§  an  alle  möglichen  Formen 
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angefligt^  wo  gar  keine  Berechtigung  dazu  vorlag.  Die  betref- 
fenden Formen  sind  also  nur  mit  Vorbehalt  als  richtig  anzu- 
nehmen. Ich  lasse  einige  Beispiele  von  Masculinis  folgen :  liak§ 
Sok§  hiaak§  p6ganik§  katsek§  mat$ok§  zambak§  ^Ul^  krah§  v^§ 
pra8§  veä§  Z^mh§  8klav§  Uen§  fren§  aiigon^  fron§  brir§  dru/r§  ter§ 
g<ymar§  gur§  vof§  sAaf^,  Mit  geschwundenem  -§:  anndk  tremSk 
Sok  ßok  hi'Mk  peSk  pamuk  bairäk  harddJc  zamdk  äpirt  veS  pai 
groS  lei  veä  Ken  §arp§r  mv/r  bar  bir  gur  kiel.  Die  Plurale  auf 
-f  vom  Sing.  Nom.  auf  -l  sind  ebenfalls  durch  Schwinden  von  -§ 
entstanden.  Auch  an  bereits  mit  dem  Suffix  -i  geformte  Plurale 
tritt  dieses  -§ :  ßk§  armik§  7nitS§  zo§§  §n§^'§  türtuj§  m§rdkut§  uj§ 
pagcr^  ft(yA§  langoü^  p^fo^  kr§h§A§  kro^§  Mi§  huii§  druA§  §u'^§- 
Die  Erklärung  dieses  -§  ist  schwierig.  Ich  neige  mich  zu  der 
Ansicht^  dass  man  in  demselben  die  neutrale  Pluralendung  -a 
zu  erkennen  hat^  sei  es  nun  indogermanisches  oder  lateini- 
sches -a.  Im  letzteren  Falle  wäre  die  Sprache  von  Bildungen 
wie  arm§  =  lt.  arnia  Waffen  ausgegangen  und  hätte  dann 
diese  Pluralbildung  verallgemeinert.  Auch  im  ersteren  Falle 
wäre  zunächst  Uebertragung  vom  Neutrum  auf  MascuUna  und 
Feminina  anzunehmen,  die  dem  Schwinden  des  Neutrum  im 
Alb.  voranging. 

Plurale  mit  -n-  und  -r-. 

Weit  verbreitet  bei  allen  Arten  männlicher  und  weiblicher 
Stämme  sind  Plurale  auf  -na  -ra,  tosk.  auch  -re  -r^  'rit§,  mit 
oder  ohne  vorhergehendes  -§-.  Die  auf  -na  gehören  nur  gegi- 
schen  Mundarten  an. 

a)  -na:  pamvkna  mretna  SHtna  Spirtna  Seritna  detna  vitna 
eitna  diabna  dji^na  leSna  mi$na  orizna  korpna  elbna  Vamna 
Uemna  barna  faUelna  balna  mUna;  vojna  hena  Sina  Setina; 
hezna  lamna  ema  krypna  va^na. 

b)  -§na:  t§rm4t§na  Hrdt§na  hipokrit§na  dt§na  zöt§na  dätfna 
hüt^na  kdrp§na  hakrip^na  Mm^na  bdr§na;  er§na  ruft§na  köh§na 
üj§na  näj§na. 

c)  ^ra:  nipra  eVpra  ^eVpra   Tumra  äeitra  priftra  mhretra 

Bftra   äpirtra  ipokritra  fäatra  zotra  eStra  ^tra  prindra  fisra 

mUra;  lera  dera  vära  naora  Hra  kukuvira  vira  ät§pira  nisira 

^ahira  flira  istorira  vUurßmira  magira  kurv^rira  thidira  pem- 

dira  7nbret§rira;  meira  Skribra, 

23* 
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d)  '^ra:  t^rm£t§ra  avtäk^ra  pe§pfc§ra  mui{k§ra  kutulc§ra 
^dk§ra  ulk^a  ll^g§ra  rS§§ra  }cen^§ra  n§fig§ra  krdh§ra  ätrdt§ra 
mhr4t^a  müt§ra  prift§ra  Kift§ra  $pirt§ra  fSdt§ra  det§ra  vit§ra 
zöt§ra  möt§ra  eät§ra  ilät§ra  v§rSSt§ra  bi§t§ra  gUSt^ra  köfSt^a 
Kind§ra  prmd§ra  vend§ra  dri^§ra  hi^^a  p^^a  börs§ra  ket8§ra 
mundd$§ra  lSä§ra  leS^ra  miä§ra  k§tiiä§ra  laüz§ra  gäz§ra  ]cäb§ra 
V&m^a  kdlm§ra  kürm§ra  Uen§ra  grur§ra  bär§ra  Uvdn§ra  deste- 
mM§ra  diSl^a  miel§ra  vdT§ra  dikülfra  §6T^a;  TuT§ra  vdl§ra; 
^iik§ra  köU§ra  k^g^ra  rüg§ra  gri^^ra  güh§ra  köh§ra  üj§ra  mij§ra 
murtdj§ra  pört^a  flet§ra  kdrt§ra  füft§ra  böt§ra  bet§ra  pend§ra 
I6d§ra  Ci^^a  §pSs§ra  füts^ra  Kiä§ra  k§mi§§ra  t8Öp§ra  p4m§ra  6d«- 
m^a  StrÖ7n§ra  ^mjdm§ra  brum§ra  vet§Hm§ra  pun§ra  er§ra  pet- 
kdr§ra  m§8dl§ra  vivlfra  gel§ra  ffmij§ra  fjdl§ra, 

e)  '§r6:  iijk§re  ünJiQre  zig§re  mbr4t§re  prift§re  ^pirt§re 
püSt§re  dSt§re  vit§re  zöt§re  'ä§t§re  gi§t§re  vend§re  ^d8§re  ketsfre 
^uä§re  vit§§re  nip§re  körb§re  rdb§re  ldb§re  nän^re. 

f)  -§'''§}  ''''§>  '§''*'  'nfiirSt§r§  dt§r§  vitS§r§  laüz§r§;  atr§ 
§ütr^;  ul]c§r. 

g)  -nit:  ätretnit  fretnit  kunetnit  priftinit  priftnü  Suretnit 
mzetmt;  dt§nü  körp§nit§. 

h)  '§rit§:  drSIc^rüe  fdt§rit§  7nhret§rit  prift§rit  {pokritfirit§ 
dt§rit§  zöt^rit§  nip§rit§  röb§r{t. 

Die  vorstehenden  Beispiele  sind  allen  Arten  von  Texten 
entnommen,  am  häufigsten  erscheinen  diese  Pluralbildungen 
indess  in  der  Bibeltibersetzung  von  Corfu  (Athen)  und  in  den 
italienischen  Mundarten  des  Albanesischen.  Da  g.  n  bis  auf  ganz 
verschwindend  wenige  Fälle  (z.  B.  äp§ne8§  Hoffnung  zu  lt.  »pe- 
rare,  k^login-i  Mönch  H.  =  k§lo^§r  xa^oyspoc;;  in  kunor§  lt.  Corona 
ist  Umstellung  eingetreten)  älter  ist  als  t.  ?•,  so  muss  man  bei 
der  Erklärung  von  den  Formen  auf  -na  ausgehen  und  darf 
nicht,  wie  das  Schuchardt  K.  Z.  20,  297  that,  diese  Plural- 
bildung mit  gewissen  ital.  und  rumän.  Formen  auf  -ora,  -uri 
(über  die  jetzt  am  besten  W.  Meyer,  ,Die  Schicksale  des  lateini- 
schen Neutrums  im  Romanischen^,  Halle  1883,  S.  48  ff.  handelt) 
vergleichen.  Vgl.  Zeitschr.  für  roman.  Philologie  VT,  •  617. 
Ich  halte  die  Plurale  auf  g.  -wa  t.  -ra  flir  Analogiebildungen  nach 
den  a-Pluralen  von  -w-Stämmen  wie  emna  ^tn§ra  Namen  u.  s.  w. 
Wir  haben  oben  diese  Plurale  als  durch  die  weiblichen  Plurale 
auf  -a  beeinflusst  angesehen  und  müssen  also  z.  B.  die  grosse 
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Aehnlichkeit  von  alb.  emna  mit  bulg.  tm&na  Namen  (Cankof  25) 
als  eine  trügerische  bezeichnen.  Dies  -na  -ra  oder  genauer 
'§na  '§ra  ist  zunächst  an  consonantische  Stämme  aller  Art  ge- 
fügt worden,  ähnlich  wie  sich  im  Bulg.  die  Plurale  auf  ^ta 
(von  -*  entstammen)  weit  über  ihr  ihnen  von  Haus  aus  eigen- 
thtimhches  Gebiet  verbreitet  haben :  Mi.  Vergl.  Gramm.  III,  180. 
Hat  ja  doch  im  Alb.  die  Stammbildung  mit  '§n  -fr  auch  sonst 
weiter  um  sich  gegriffen,  s.  o.  S.  309.  Dann  fügte  es  sich  auch 
an  vocalische  Stämme,  indessen  in  g.  Mundarten  nur  sehr  spär- 
heh,  während  in  t.  die  Plurale  auf  -§ra  von  Femininis  auf  -§ 
sehr  zahlreich  sind.  In  den  Formen  auf  blosses  -na  -ra  ist  -§- 
als  geschwunden  zu  betrachten.  In  hena  lera  Hra  u.  s.  w. 
wurde  von  Anfang  an  nur  -na  -ra  angefUgt.  Nachdem  diese 
Kategorie  von  Pluralen  auf  -^ra  geschaffen  war,  trat  Contami- 
nation  mit  den  Pluralen  auf  -e,  -§  und  •■it§  (s.  o.)  ein;  so  ent- 
standen die  Endungen  '§re,  '§r§  und  '§r{t§,  von  denen  die  beiden 
ersten  auf  die  tosk.  Mundarten  beschränkt  gebUeben  sind.  Nur 
neben  t.  §rit  steht,  g.  -^nit  -nü,  priftini  ohne  Artikel  hat 
Lecce  15.  Den  Femininen  sind  die  Bildungen  auf  -§re  -§r§ 
und  -gnV^  fremd  geblieben;  hier  kommt  nur  '§ra  vor,  jeden- 
falls wegen  seiner  Uebereinstimmung  mit  der  gewöhnlichen 
weibhchen  Pluralendung  -a.  In  g.  Hretnit  fretnü  kunetnit  ätb- 
reinit  sehen  wir  -ntt  an  einen  umgelauteten,  also  schon  durch  -i 
geformten  Plural  getreten ;  ebenso  ist  -na  an  i-Plurale  angefugt 
in  §trStina  Spirtina  &!hina ;  -p'a  in  mdd&p*a  Stret§ra  z^i^§ra  /  '§re 
in  zog§re  kunet§re;  '§r§  in  drün§rt§. 

Plurale  auf  -ü. 

a)  'hl :  arih  barvft  ^§rpin  garpiA  ipokritvh  k^Uiti  kaiin  m§^ifi 
f^rifi  suvarin  äardSin  skarpin  Sk§mbi^  ikopift  H^pifi  zot§rin. 

Daraus  ist  -ij  4  geworden  (vgl.  o.)  in  garpij  diarpi  ik^m- 
Uj  H^rpij  §K^  §kopi  kfßcij  zotnij, 
'V^§:  belpiin§  kali^§, 
-iine:  barine  ^elpi'he  g^rkine  kirviie  Skopüie  zot§rine. 

b)  -^n:  g§rppl   r§m^i   (r§m§  Tenne)   Turnen  p^f^  §k§mb§n 
skopf^  §t§rp§fA. 

-§n§:  g§rp§n§  ti§7n§n§  pl§f§i\§. 

-§ne:  pT§f^e  TiTn^'fije  (von  T^^  Tenne). 

c)  -en:  ^§rpm  m(^en  äk^mben^  me^ej  ^  Judin* 
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d)  -dik:  hahdii;  Badaiie, 

e)  -&fi:^  9of&k  jair&h;  jatro^;  ]c§roi/ie. 

Die  Plurale  auf  -i^  sind  Analogiebildungen  nach  den  gleich- 
lautenden Pluralen  von  Stämmen  auf  -in  wie  mvlv^  uliA  u.  s.  w. 
(s.  o.  S.  349).  Zunächst  lag  dieselbe  bei  Stämmen  auf  -i  (wie 
ari  bari  suvari  iardO)  nahe^  da  die  -tn-Stämme  im  unbestimmten 
Nom.  Sing,  ihr  -n  eingebüsst  hatten  und  so  äusserlich  den  -i-Stäm- 
men  gleich  geworden  waren.  An  sie  schlössen  sich  consonantische 
Stämme  an^  zimächst  wohl  solche,  wo  -n-Formen  daneben  be- 
stehen mochten;  man  darf  annehmen,  dass  neben  dem  Singular 
tum  Fluss  aus  ßumen  eine  aus  fiumina  hervorgegangene  Plural- 
form  bestand,  die  zu  fum^  umgemodelt  wurde ;  zu  SkarpiA  vgl. 
lt.  scorpiones,  zu  j§rpi'^  lt.  serpentes;  zu  p§riA  lt.  parentes  (hier 
hat  man  von  einem  aus  p^nt  entstandenen  Stamm  p^n  aus- 
zugehen); zu  m§^tifi  mehiffi  vgl.  ai.  mahomt-,  zot§rifi  zotnij,  das 
als  Plural  von  zot  aufgeführt  zu  werden  pflegt,  ist  von  zotni 
zot§ri  signoria  gebildet.  Das  Verhältniss  von  -iA  zu  den  Formen 
auf  '§fA  -e/fi  ist  nicht  klar.  Möglich,  dass  z.  B.  m§bSA  von  ma^  eine 
alte  Form  ist  (vgl.  ai.  mahänt-\  die  dann  durch  Analogie  zu  m§Ui 
umgeformt  ward.  In  -§ü  wird  -§-,  wie  sonst  oft,  aus  -a-  entstanden 
sein.  Indem  man  schliesslich  -^  als  pluralbildend  auffasste, 
entstanden  Formen  wie  Judeiü  baban  iofofi  von. Jvde  bahd  sofö. 

Plurale  auf  -§8  '§zit§, 

Herr  Bopp  hat  in  seiner  Abhandlung  über  das  Albane- 
sische  S.  36  das  ,in  seiner  Art  einzige*  'Aer§8  dem  ai.  ndras  die 
Männer  gleichgesetzt,  und  das  ist  dann  von  allen,  die  sich  über 
diese  Form  geäussert  haben,  nachgesprochen  worden.  Trotz- 
dem ist  diese  Erklärung  nicht  richtig.  Die  Form  ist  bereits 
oben,  S.  339,  in  den  richtigen  Zusammenhang  gebracht  worden, 
der  sie  durchaus  nicht  als  ,einzig  in  ihrer  Art*  erscheinen  lässt. 
Sie  ist  die  Pluralbildung  eines  Deminutivums^  eines  Stammes 
'äer'§z§;  dieses  Deminutivum  hatte,  wie  das  so  oft  geschieht 
und  wie  aus  den  zahlreichen  oben  a.  a.  0.  zusammengestellten 
Beispielen  ersichtlich  ist,  seine  deminutive  Bedeutung  eingebüsst. 
Das  Suffix  -z§  oder  -§zf  scheint  ursprünglich  männliche  und 
weibliche  Deminutiva  gebildet  zu  haben  und  die  Beschränkung 
auf  das  Femininum  eine  spätere  zu  sein. 

Plurale  auf  -lar. 

Diese  türk,  Bildung  ist  oben,  S.  322,  besprochen  worden. 
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Plurale  auf  -or§  -ur^. 

han§r  t§nt§r  Bräutigam^  Schwiegersohn,  bildet  ^anür  ian- 
dür§  ^§ntur§y  wo  -ü  wohl  flir  -tie-  -ita-  steht,  also  aus  -o-  in  ge- 
schlossener Silbe  (daher  eigentlich  Sawdßr)  hervorgegangen  ist. 
Das  Wort,  das  mit  ai.  jämätar-  u.  s.  w.  identisch  ist,  also 
eigentlich  ha7nt§r  lautete,  mag  früher  Casus  mit  betontem  Suffix 
gehabt  haben,  von  denen  sich  in  dem  Nom.  Plur.  eine  Spur 
erhalten  hat.  Zu  $eit  Seint  aus  lt.  sanctiLS  gehört  $^tor§  §§More, 
Dies  steht  vielleicht  fiir  S§Mnor§  oder  $§^tror§  und  beruht  auf 
einer  Verschmelzung  mit  SfAt§fmor  sanctificans,  bei  Bogdanus, 
von  §§f^t§nöifi  i§nt§r<}n  heilige.    Unklar  ist  z§r7nur§  zu  ziär  Feuer. 

Umgelautete  Plurale. 
1,  -i-   Umlaut, 

Ein  -a-  der  Stammsilbe  wird  oft,  aber  ohne  Regelmässig- 
keit,  durch  das  pluralbildende  -i-  zu  -e-  umgelautet.  Dieses  -i 
ist  noch  vorhanden  in  UardeUi  von  Uarddk,  IsK  von  tak,  zboreJc 
von  zbordk,  pTeU  und  pleU  von  pTak,  preg  von  prak-gUy  diej  von 
dialy  huel  von  hiial,  karumbit  (unrichtig  bei  Heldreich  karumb]{t) 
von  karumbdl,  hieT  von  kaT  Pferd  (hier  ist  das  v  von  c(a)vallu8 
aus  cabaUus  im  Plural  vor  dem  -e-  erhalten ;  auch  kuaV  kommt 
vor;  der  Grund  des  -f  im  Sing,  ist  mir  unklar),  dieT  yovl  dial§ 
Jüngling  (auch  dielm,  offenbar  mit  einer  neuen  Suffixbildung). 
Nur  an  der  Wirkung  des  Umlautes  ist  dieses  -i  zu  erkennen 
in  Hret  von  Hrat^  d^6t  von  dieldt,  mzet  von  mzat,  net  von  nat§, 
de§  von  d(iä,  ketä  von  kati,  kn^S  von  kuldtä,  tävnrep  von  täurdp^ 
fep  von  fap,  tsiep  von  tsiap,  §klef  von  Sklaf,  geVra  von  ^aXm] 
Ue  und  tse  von  ka,  $lce  von  §Ka,  pari  von  pcurd^  fe  von  fa  Band- 
wurm. Ueber  eine  dazwischen  stehende  Silbe  hinweg  macht 
sich  die  umlautende  Wirkung  des  -i  geltend  in  meSkuj  von 
maSkul,  Sekuj  von  Sakul.  Ein  Diphthong  erscheint  umgelautet  in 
J^uej  von  ätud. 

An  solche  umgelautete  Plurale  können  andere  Pluralsuf- 
fixe antreten,  -e  ist  angefügt  in  leUe  retäe  von  lak,  Uerlie  von 
Uarky  geke  von  gak,  berke  von  bark  (die  hier  mit  -ke  geschrie- 
benen Formen  sind  ungenau  auch  mit  -ke  überliefert),  ätrets 
von  ätrat,  eSte  zu  aät  (im  Singular  auch  eH,  d.  h.  die  umge- 
lautete Pluralform  ist  in  den  Singular  eingedrungen),  ger^e  von 
gat^'^iy  Tepe  von  fap,   trepe  von  trap,  Uobene  von  tSobdn^  nete 
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von  nat§.  Von  mustelce  wird  als  Singular  mustdiie  angeführt.  Hieher 
gehört  auch  iUepe,  das  man  als  Plural  zu  §kop  Stab  aufzufassen 
pflegt;  es  ist  vielmehr  von  Hop  gebildet,  wegen  des  Wechsek 
von  anlautendem  ik-  und  H-  vergleiche  man  z.  B.  iJde'''^  und 
i1ier§  Lämmer. 

-§  ist  angefUgt  in  vleh§  von  vldh,  kunet§  von  kwndt,  dd§ 
von  d<iS^  kuretS§  von  kuüUä,  tSurep^  von  täurdp,  t8iep§  von  Uddp, 
net§  von  nat§. 

-n-  und  -r-Formen  erscheinen  in  stretina  ätrA§ra  von  §trat, 
fretnü  von  frat,  kunetnit  und  kunet§re  von  kundt,  änretnit  von 
Surdt,  mzetnit  von  mzaf^  ei^fna  und  eSt§ra  von  a#f. 

Durch  das  -i  scheint  auch  die  Umftlrbimg  von  -e-  zu  -i- 
in  dirk  von  derA,  6n^e  von  brek-gu,  iti^e  von  Hek-gu  hervor- 
gerufen zu  sein.  Die  Nebenform  dirk  im  Singular,  die  Ejist. 
bietet,  ist  durch  Beeinflussung  von  Seiten  des  Plurals  entstanden, 
denn  derk  Ferkel  ist  eine  Ableitung  von  der  Schwein. 

Endlich  erwähne  ich  hier  den  Plural  vlez^  vlez§r  vlez^ü 
vlez§rit  neben  vl€tz§n  u.  s.  w.  von  vlä  Bruder,  der  in  seiner 
ganzen  Bildung  noch  nicht  klar  ist. 

2.  Andere  Vocalveränderungen. 

Sehr   merkwürdig  ist  der  in   einigen  Fällen  vorliegende 
Uebergang  von  e  des  Singulars  in  a  im  Plural.    So  bei  einigen 
Femininen  auf  -e;  fa  von  re  Bandwurm  (so  H.  und  Doz.,  sonst 
Singular  ra,  Plural  re),  ra  von  re  Wolke ,  ra  von  re  Schwieger- 
tochter, va  von  ve  Witwe.  Vielleicht  ist  hier  im  Singular  ursprüng- 
liches -a  durch  Einfluss  des  im  bestimmten  Nom.  antretenden 
'ja  zu  -e  umgelautet  worden,  also  reja  aus  raja,  und  das  -e  dann 
auch  im  unbestimmten  Nom.  Sing,   festgehalten  worden.    Da 
indessen   die   Etymologie   der  drei  ersten  Wörter  ganz  unklar, 
das  lautliche   Verhältniss   von   ve  zu   lt.  vidiLa   auch   noch  der 
Aufhellung  bedürftig  ist,  so  lässt  sich  darüber  nichts  irgendwie 
sicheres  sagen.    Ebensowenig  kann  ich  eine  zufriedenstellende 
Vermuthung  darüber  aufstellen,  warum  die  Plurale  fa^  Tafy§  von 
reo  imd  6a«  Scw^  ^d8§re  von  ^es  ein  -a-  gegenüber  dem  -e-  des 
Singular  zeigen,    grua  Frau  scheint  für  *gro  aus  *grau8  =  griech. 
Ypaö<;  zu  stehen,  der  Plural  grä  dagegen  aus  *gräve8  entstanden 
zu  sein,  so  dass  also  hier  eine  im  Alb.    sonst   untergegangene 
Pluralbildung  in  einem  Reste  cönservirt  wäre. 
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In  dwiTy  g.  dvsr  dür  von  dor^  Hand  handelt  es  sich  um 
den  weit  verbreiteten  Wechsel  von  -o-  in  offener  mit  -ua-  in 
geschlossener  Silbe,  der  z.  B.  das  Verhältniss  von  -tori  zu  -tudr 
beherrscht  (s.  o.)  und  hier  nicht  im  Zusammenhange  erörtert 
werden  kann.  Analog  ist  dier  diisr  diiur  von  der§  Thtir ;  -ie-  ist 
das  ältere,  -|/e-  daraus  entstanden  wie  z.  B.  in  puet  neben  pie< 
fragen  =  lt.  peto.  Diese  Verhältnisse  im  Zusammenhange  auf- 
zuklären bleibt  einer  späteren  Untersuchung  vorbehalten.  Vor- 
läufig vergleiche  man  Schuchardt  278  ff. 


Yerzeichniss  der  Abkärzangen. 

Die  meisten  Abkürzungen  in  den  Citaten  erklären  sich  durch  das  vor- 
angeschickte bibliographische  Verzeichniss.  t.  ist  toskisch,  g.  gegisch ;  Krist. 
Matth.  t.  z.  B.  heisst  Kristoforidis  in  seiner  toskischen  Uebersetzung  des 
Matthäus-Evangeliums.  Sonstige  häufiger  vorkommende  gekürzte  Citate  sind 
die  folgenden: 


Alb.  B.  Albanische  Biene,  s.  Einlei- 
tung Nr.  79. 

Alf.  Konst.  Einleitung  Nr.  89. 
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par  T.  X.  Bianchi  et  J.  O.  Kieffer. 
2.  Edition.    2  Bände.  Paris  1850. 

Bik^las.  Sur  la  nomendature  mo- 
derne de  la  Faune  grecque  par 
M.  D.  Bik61as.  Paris  1879. 

Boerio.  Dizionario  del  dialetto  vene- 
ziano  di  Giuseppe  Boerio.  2.  edi- 
zione.  Venezia  1856. 

Bogorov.  Frensko-bülgarski  i  bul- 
garsko-frenski  rei'^nikü  .  .  .  otü  U.  A. 
Bogorova.  2  Bände.  Wien  1873, 1871. 

Brückner.  Lituslavische  Studien  von 
Alexander  Brückner.  I.  Die  slavi- 
schen  Fremdwörter  im  Litauischen. 
Weimar  1877. 

C an k  o  f.  Grammatik  der  bulgarischen 
Sprache  von  A.  und  D.  Kjriak  Can- 
kof.  Wien  1852. 

Cihac.  Dictionnaire  d'etymologie  da- 
eo-romane  par  A.  de  Cihac.  I.  Ele- 
ments latins.  Frankfurt  a.  M.  1870. 


II.  Elements  slaves,  magyars,  turcs, 
grecs-moderne  et  albanais.  Frank- 
furt a.  M.  1879. 

Curtius  Grdz.  Grundzüge  der  grie- 
chischen Etymologie  von  Georg 
Curtius.    5.  Auflage.  Leipzig  1879. 

Diefenbach.   S.  Einleitung  Nr.  95. 

Diefenbach  Got.  Wörterb.  Ver- 
gleichendes Wörterbuch  der  goti- 
schen Sprache  von  Dr.  Lorenz  Die- 
fenbach. 2.  Bände.  Frankfurt  a.  M. 
1846,  1861. 

Diez.  Etymologisches  Wörterbuch 
der  romanischen  Sprachen  von 
Friedrich  Diez.  3.  Ausgabe.  2  Bän- 
de. Bonn  1869,  1870. 

Diez  Gr.  Grammatik  der  romani- 
schen Sprachen  von  Friedrich  Diez. 
3.  Auflage.  3 ,  Bände.  Bonn  1870 
—1872. 

Donner.  Vergleichendes  Wörterbuch 
der  finnisch-ugrischen  Sprachen  von 
Dr.  O.  Donner.  I.  II.  Helsingfors 
1874—1876. 

Doz.  S.  Einleitung  Nr.  90. 
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drum,  daco'rnmanisoh. 

Fick.  Vergleichendes  Wörterbuch  der 
indogermanischen  Sprachen  von 
Angast  Fick.  3.  Auflage.  4  Bände. 
Göttingen  1874—1876. 

Fick  Spracheinheit.  Die  ehema- 
lige Spracheinheit  der  Indoger- 
manen  Europa's.  Ein  sprachge- 
schichtlicher Versuch  von  A.  Fick. 
Göttingen  1873. 

H.  Hahn,  s.  Einleitung  Nr.  24. 

Hehn.  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thiere  in  ihrem  Uebergang  aus 
Asien  nach  Griechenland  und  Ita- 
lien sowie  in  das  übrige  Europa. 
Historisch  -  linguistische  Skizzen 
von  Victor  Hehn.  2.  Auflage.  Berlin 
1874. 

Jub.  Jubany,  s.  Einleitung  Nr.  66. 

Kav.  Kavalliotis,  s.  Einleitung  Nr.  6. 

Er  ist.  Eristoforidis ,  s.  Einleitung 
Nr.  59,  68—72,  80—83,  106. 

Kul.  Kuluriotis,  s.  Einleitung  Nr.  105. 

K.  Z.  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung  auf  dem  Gebiete 
der  indogermanischen  Sprachen,  be- 
gründet von  A.  Kuhn,  herausgege- 
ben von  E.  Kuhn  nnd  J.  Schmidt. 
Berlin. 

m  g  r  i  e  c  h.  mittelgriechisch. 

M  i.  Albanische  Forschungen  von 
Franz  Miklosich,  s.  Einleitung 
Nr.  65. 

Mi.  Lex.  palaeoslov.  Lexicon  pa- 
laeoslovenico-graeco-  latinum  emen- 
datum  auctum  edidit  Fr.  Miklosich. 
Wien  1862—1865. 


Mi.  Bum.  Lautl.  Beiträge  zur  Laut- 
lehre der  rumunischen  Dialekte 
von  Franz  Miklosich.  Wien  1881 
—1883.  6  Hefte. 

Mi.  Rum.  Unt.  Rumunische  Unter- 
suchungen. I.  Istro-  und  macedo- 
rumunische  Sprachdenkmäler.  Von 
Dr.  F.  Miklosich.  2  Abtheilungen. 
Wien  1881—1882. 

Mi.  Vergl.  Gr.  Vergleichende  Gram- 
matik der  slavischen  Sprachen  von 
Fr.  Miklosich.  4  Bände.  2  Ausgabe. 

mrum.  macedo-rumunisch. 

ngriech.  neugriechisch. 

P  i  c  t  e  t.  Les  orig^nes  indoeurop^ennes 
ou  les  Aryas  primitifs  par  A.  Fictei 
2.  Edition.  3  Bände.  Paris  1877. 

P  o  p  o  vi  d.  Re^nik  srpskoga  i  nema£- 
koga  jezika.  sastavno  D'orde  Popo- 
viiS.  2  Bände.    Pan^ova  1879, 1881. 

Pulj.  Puljevski,  s.  Einleitung  Nr.  75. 

Raps.  Rapsodie,  s.  Einleitung  Nr.  49. 

Rhd.  Reinhold,  s.  Einleitung  Nr.  26. 

Ro.  Rossi.  S.  Einleitung  Nr.  51,  52. 
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W.  Tomasche k.  Damit  bezeichne 
ich  einige  mündliche  Nachweise 
dieses  Gelehrten  über  türkische 
Lehnwörter. 

T  r  a  i  n  a.  Nuo vo  vocabolario  siciliano- 
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Traina.    Palermo  1868. 

Weise.  Die  griechischen  Wörter  im 
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öakavisch-kroatische  Studien. 

Von 

D.  Nemanio. 

Erste  Studie.  Accentlehre. 


Vorwort. 

feeitdem  ich,  nun  bereits  fünfthalb  Jahre,  mitten  im  Volke 
lebe,  das  den  öakavischen  Dialekt  spricht,  war  meine  Aufmerk- 
samkeit fortwährend  auf  die  mannigfachen  Eigenthtimlichkeiten 
dieses  Dialektes  gerichtet,  welche^  weil  für  mich  neu,  mein 
Interesse  stets  rege  erhielten.  Und  so  fasste  ich  denn  auch 
bald  den  Entschluss,  möglichst  viel  Material  zu  sammeln  und 
dann  auf  Grund  desselben  eine  Darstellung  des  gegenwärtigen 
Zustandes  der  Sprache,  vorläufig  mit  Ausschluss  alles  dessen, 
was  dazu  aus  älteren  Sprachdenkmälern  herangezogen  werden 
könnte,  zu  versuchen.  Die  Resultate  meiner  diesbezüglichen 
Studien  fange  ich  hiemit  an,  dem  gelehrten  Publicum  mitzu- 
theilen.  Dabei  bin  ich  nun  zwar  tiberzeugt,  dass  die  bisher 
erzielten  Resultate  meiner  Arbeit  in  Anbetracht  der  langen  Zeit, 
seit  der  ich  diese  Studien  betreibe.  Manchem  als  geringfügige 
erscheinen  werden,  zumal  da  sich  überdies  meine  bisherigen 
Studien  nur  auf  die  Sprache  der  Bewohner  der  nordöstlichen 
Hälfte  Istriens  (einschliesslich  Libumiens  und  der  Insel  Veglia) 
und  des  kroatischen  Küstenlandes  erstreckten;  dies  hält  mich 
jedoch  nicht  ab,  mit  der  Veröffentlichung  derselben  hiemit  an- 
zufangen, da  ich  erstlich  weiss,  dass  Dialektforschungen  für  die 
Weiterentwicklung  der  Slavistik  nach  mehr  als  einer  Richtung 
wünschenswerth,  ja  nothwendig  sind,  und  ich  deshalb  hoffen 
darf,  dass  meine  Studien,  wenn  schon  keinen  grossen,  so  doch 
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wenigstens  einigen  Dienst  der  Wissenschaft  leisten  werden; 
da  es  femer- in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  ich  einerseits 
ohne  alle  specielle  Vorkenntnisse  unter  das  diesen  Dialekt 
sprechende  Volk  gekommen  bin  und  erst  durch  sprachliche  Eigen- 
thümlichkeiten  in  den  schriftlichen  Aufsätzen  meiner  Schüler 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden  musste,  dass  ich  mich  nun 
auf  einem  neuen  Sprachfelde  befinde,  imd  ich  mir  andererseits, 
um  sicherer  zu  gehen,  von  allem  Anfange  an  vorgenommen 
hatte,  in  meine  Materialiensammlung  nichts  aufzunehmen,  als 
was  ich  entweder  selbst  aus  dem  Volksmunde  hören  oder  was 
mir  von  Personen  mitgetheilt  würde,  die  den  Dialekt  zu  ihrer 
Muttersprache  rechnen  oder  doch  in  ihrem  vieljährigen  un- 
mittelbaren Verkehr  mit  dem  Volke  genau  kennen  gelernt  haben, 
so  dass  ich  ihren  Angaben  volles  Vertrauen  entgegenbringen 
zu  dürfen  glauben  musste,  wohl  begreiflich  erscheinen  wird, 
dass  ich  bisher  nicht  viel  mehr  thun  konnte,  als  ich  gethan 
habe,  imd  da  ich  schliesslich  meine  Studien  auch  künftighin, 
so  lange  es  mir  möglich  sein  wird,  fortzusetzen  wünsche  und 
die  HoflFnung  hege,  dass,  wenn  etwa  der  Anfang  zu  wenig 
glücklich  sein  sollte,  ich  bei  fortgesetzten  Studien  die  ersten 
Kesultate  ergänzen  und  etwaige  Irrthümer  werde  berichtigen 
können. 

Meine  Kenntnisse  des  Dialektes  nun  beruhen  theils  auf 
meinen  eigenen  Beobachtungen^  theils  auf  mündlichen  Mitthei- 
lungen verschiedener  Sprachkenner,  an  die  ich  mich  gelegentüch 
um  Auskünfte  wandte;  namentlich  muss  ich  als  meine  Förderer 
hier  öflfentlich  dankend  erwähnen  die  Herren:  Fr.  Mikuli.ßi^, 
Caplan,  früher  in  Buccari  (Bakar),  jetzt  in  Portorfe  (Kraljfevica), 
der  gelegentlich  meines  kurzen  Aufenthaltes  in  Buccari  im  Au- 
gust 1880  die  Güte  und  Geduld  hatte,  mir  die  Betonung  aller 
in  seinem  Büchlein:  ,Narodne  pripovietke  etc.*  vorkommenden 
Wörter  und  Formen  anzugeben,  was  mich  in  den  Stand  setzte, 
von  nun  an  den  Wortaccent  nach  der  Aussprache  des  gemeinen 
Volkes  mit  grösserer  Sicherheit  zu  fixiren,  als  ich  dies  früher  thun 
konnte ;  M.  Orsi6,  mein  gewesener  Schüler,  jetzt  Theologe  des 
vierten  Jahrganges  in  Zara,  gebürtig  aus  Vf'bnik  auf  der  Insel 
Veglia  (Krk) ;  A.  Kalac,  soeben  zum  Pfarrer  und  Dechanten  von 
Pinguente  (Buzfet)  ernannt,  früher  Cooperator  in  seiner  Heimat- 
pfarre Pisino  (Pkzin);    J.   Volöi6,  jetzt  Pfarradministrator  in 
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Cerövlje,  sowie  dessen  Köchin  Maria,  gebürtig  aus  Zärfeöje  bei 
Pisino.  Fremder  Hilfe  werde  ich  auch  künftighin  bedürfen 
und  empfehle  mich  einerseits  eingeborenen  Sprachkennem,  dass 
sie  durch  gewissenhafte  und  verlässliche  Beiträge  von  gram- 
matischem Material  mich,  wie  bisher,  auch  bei  den  künftighin 
fortzusetzenden  Studien  freundlichst  unterstützen  mögen;  anderer- 
seits bitte  ich  erfahrene  Fachmänner  im  Interesse  der  Sache 
um  möglichst  eingehende,  aufrichtige  und  rücksichtslose  Be- 
sprechungen und  Beurtheilungen  meiner  ersten  Leistungen,  so- 
wie um  wohlwollende  Rathschläge  für  meine  ferneren  Studien, 
die  ich  stets  nach  Möglichkeit  zu  befolgen  trachten  werde. 

Ich  veröffentliche  zuerst  meine  Darstellung  der  Betonungs- 
verhältnisse und  werde  dann  die  Laut-  und  hierauf  die  Formen- 
lehre folgen  lassen,  und  zwar  in  dieser  Aufeinanderfolge  haupt^ 
sächlich  deshalb,  weil  ich  namentlich  in  der  Lautlehre  mich 
öfters  auf  die  Accentuation  werde  berufen  müssen. 


Was  nun  meine  Accentlehre  anlangt,  so  unterscheide  ich 
zwar  eine  zweifache  Quantität  sowohl  der  betonten  als  der 
nichtbetonten  Silben,  jedoch  eigentlich  nur  ^ine  Art  von  Accent, 
der,  soweit  ich  das  beurtheilen  kann,  auf  der  ersten  Hälfte  der 
Silbe  hegt,  brauche  aber,  da  ich  mit  der  Bezeichnung  des  Tones 
zugleich  auch  die  Quantität  der  betonten  Silbe  bezeichnen  will, 
zwei  Accentzeichen,  und  zwar  flir  lange  Silben  den  Acut  ( ' ),  für 
kurze  Silben  den  G-ravis  ('),  so  dass  in  jedem  Falle  eine  mit 
Acut  betonte  Silbe  auch  als  lang  und  eine  mit  Gravis  betonte 
als  kurz  sich  declarirt ;  und  was  die  unbetonten  Silben  be- 
trifft, so  lasse  ich  die  kurzen  ganz  unbezeichnet  und  versehe 
nur  unbetonte  Längen  mit  dem  Zeichen  der  Länge  (~). 

Femer  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  mich  in  dieser 
Studie  ledigUch  auf  eine  möglichst  vollständige  Darstellung 
der  Betonungsverhältnisse  beschränke,  in  lautlicher  und  formeller 
Beziehung  dagegen  den  Wörtern  eine  möglichst  einheitHche 
Gestalt  zu  geben  bestrebt  war,  so  zwar,  dass  ich  jedes  Wort 
in  der  Form  aufnahm,  von  welcher  ich  glaube,  dass  sie  inner- 
halb der  Grenzen,  bis  zu  welchen  sich  meine  Sprachkenntnisse 
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erstrecken,  die  gebräuchlichste  ist ;  in  lautlich  oder  formell  ver- 
schiedener G-estalt  nahm  ich  die  Wörter  nur  dann  auf,  wenn 
diese  Verschiedenheit  auch  fiir  den  Accent  von  irgend  welcher 
Bedeutung  war;  und  ebenso  habe  ich  auch  öfters  ein  und  das- 
selbe Wort,  wenn  es  mit  zwei  verschiedenen  Suffixen  gebildet 
ist,  ohne  deshalb  nach  meiner  Anordnung  des  Stoffes  von  zwei- 
fachem Werth  für  den  Accent  zu  sein,  dennoch  aus  dem  Grande 
in  beiden  sufi&xalen  Formen  angefahrt,  weil  diese  Dopp^lgestalt 
vielleicht  für  irgend  einen  andern  Accentologen  von  Bedeutung 
sein  könnte.  Bezüglich  der  rein  accentuellen  Seite  aber  war 
ich  bestrebt,  einzelne  Wörter,  da  ich  mir  zunächst  nicht  vor- 
genommen habe,  zu  erklären  oder  zu  begründen,  sondern  nur 
Thatsachen  zu  constatiren,  in  allen  Accentformen ,  in  denen 
sie  zu  meiner  Kenntniss  gekommen  sind,  in  dieser  Darstellung 
aufzunehmen,  da  wohl  erst  nach  möglichst  vollständig  gesam- 
meltem und  gesichtetem  Material  wird  gesagt  werden  können^ 
was  älter  und  was  jünger,  was  dem  Dialekt  eigenthümlich  und 
was  demselben  mit  anderen  Sprachen  gemeinsam,  was  für  die 
Sprachwissenschaft  überhaupt  und  flir  die  Geschichte  der  Ac- 
centuation  im  Besonderen  von  grösserer  und  was  von  geringerer 
Wichtigkeit  ist.  Aufgenommen  habe  ich  aber  nicht  blos  kroa- 
tische, sondern  auch  Fremdwörter,  soweit  mir  solche  als  in 
der  gewöhnlichen  Volkssprache  gebräuchlich  bekannt  geworden 
sind,  da  die  Sprache  dieselben  accentuell  ebenso  behandelt 
wie  ihre  eigenen  Wörter. 

Darlegen  werde  ich  zuerst  die  Betonungsverhältnisse  in 
der  Declination,  dann  die  in  der  Conjugation;*  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Accentuation  werden  entweder  in  einem 
Anhange  zu  dieser  oder  in  der  Studie  über  die  Lautlehre  folgen. 

Pisino,  Anfangs  Mai  1883. 
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Erster  Theil. 

Accent  in  der  Declination* 

I.  SobstantlTa. 

1.    Masculina. 

Erste  Classe. 
Einaübige  Stämme,  resp.  sing,  noni. 

Erste  Gruppe. 

Der  Accent  liegt  durchgehends  auf  der  Stammsilbe,  und 
zwar  durch  die  ganze  Declination  als  Gravis,  nur  im  pl.  gen.  I.^ 
als  Acut. 


Beispiel:  kmk,  rusticus. 

Sin^lar. 

Plural. 

nom.     kmet 

kmHi 

voc.      kmUe 

kivM 

acc.      kmka 

hnM 

gen.      krnHa 

kmet  oder  kmhti 

dat.       kyn^tu 

km^on 

loc.       kmkte 

krn^teh 

instr.    kwMon 

kmiii 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

big,  nobilis  Turca,  g,  bfega.  bbk,  latus,  g.  b6ka.  bbt:  na 
bot,  semel,  simul.  brät,  frater^  g.  brkta.  brht,  ulmus  campestris; 
nom.  propr.  pagi,  g.  brfesta.  b^k,  cincinnus  barbae,  pl.  bl-ki. 
i^st,  frondes,  g.  bi'sta.  cäp,  hircus,  g.  ckpa.  cük,  Cucurbita, 
pl.  cüki.  Säs,  momentum,  g.  öksa.  örhs,  nom.  propr.  insulae, 
g.  ör^sa.    i&fy  fimbria,  g.  öüfa.    dinJc^  strix  scops,  g.  düka.    dih, 

^  Der  pl.  gen.  masc.  hat  heutzutage  zwei  Formen:  die  alte  kurze  und 
eine  neue  längere,  mit  dem  pl.  nom.  gleichlautende,  aber  häufig  ver- 
schieden betonte;  die  erstere  nenne  ich  im  Folgenden  pl.  gen.  I.,  die 
letztere  pl.  gen.  n.  Bisweilen  hört  man  auch  von  den  neutr.  und  femin. 
eine  Art  pl.  gen.  II. 
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Spiritus;  odor,  g.  diha.  dlän^  palma  manus^  g.  dlkna.  drhj 
comus  mascula,  g.  dr^na.  drbby  brisa^  g.  dröba.  drbp,  i.  qu.  dröb, 
g.  dröpa.  düh^  i.  qu.  dih,  g.  düha.  /in,  finis,  g.  fina.  fU^  habitatio 
conducta;  merces  habitationis,  1.  fite,  fläti,  pL,  tormina,  g.  flät. 
fräZy  epilepsia,  g.  frkza.  gäd,  vipera,  g.  gkda.  gnjüSy  sordes; 
homo  abominabilis,  g.  gnjüsa.  gräd,  grando,  g.  grkda.  grdhj 
pisum,  g.  grkha.  grtZy  torsio  stomachi,  g.  griza.  gf'k,  graecus, 
g.  g^ka.  grbrrij  tonitru,  g.  gr6ma.  grbt^  infundibulum  molae; 
morbus  quidam  in  collo  ovium,  g.  gröta.  gräpy  angina,  g.  grüpa. 
güät,  gustatus,  voluptas,  g.  gtiSta.  güt^  guttur,  g.  güta.  hUb, 
panis ;  libo,  pl.  g.  hl^b.  hr^j  cochlearia  armoracia,  g.  hrfena. 
hHy  canis  leporarius,  g.  hl'ta.  hrüp^  ravis,  g.  hrüpa.  hüm,  nom. 
propr.  loci,  g.  hiima.  jüg^  auster,  g.  jüga.  kmdty  rusticus,  g.  kmfeta. 
kräsy  terra  lapidosa,  g.  krksa.  krät:  dvä  krkt,  bis.  k^k,  nom. 
propr.  insulae  et  urbis,  g.  ki*ka.  k'hk,  etwa  sonus,  g.  ki*ka:  ni 
kfka  ni  mi'ka  od  njegk  (sagt  man  von  einem  fest  Schlafenden), 
/cröp,  aqua  fervens,  g.  kröpa.  kH^  talpa,  g.  küa.  kriA,  panis, 
g.  krüha.  kvJcy  coxa,  femur;  saxum  prominens,  g.  küka.  küm, 
compater,  g.  küma.  küp^  acervus,  1.  küpe.  läzy  nom.  propr. 
campi^  g.  Ikza.  Um,  nom.  propr.  sinus  maritimi,  g.  l^ma.  lötj 
lotto,  g.  löta.  lüg^  nom.  propr.  prati,  g.  lüga.  HÜc^  allium,  g.  lüka. 
mety  statio  piscatoria,  g.  mfeta.  mbt,  motus,  g.  m6ta.  mräky  cre- 
pusculum,  g.  mrkka.  rnräzy  gelu,  g.  mrkza.  m^A,  g.  mi'ka:  v.  ki-k. 
mH,  caro  porcina,  g.  mfsa.  nük,  nepos,  g.  nüka.  päsy  canis, 
g.  pksa.  pästy  im  sing.  nom.  und  acc.  als  Nebenform  von  päz, 
nom.  propr.  loci.  päHy  cibus;  portio  cibi,  g.  pksta.  plUgy  aratrum, 
g.  plüga.  pbty  sudor,  g.  pöta.  prägy  limen,  1.  prkge.  prbstj 
praepositus,  g.  prösta.  pHty  digitus,  g.  pl*sta.  pHy  via  per  nives, 
g.  p^ta.  püh,  glis,  g.  püha.  räb,  nom.  propr.  insulae,  g.  rkba. 
rdk,  Cancer,  g.  rkka.  räty  bellum,  g.  rkta.  riSt,  carcer,  g.  r^ta. 
riSy  vampyrus,  g.  risa.  rbby  servus,  g.  röba.  H,  acumen,  g.  ^ta. 
sdriy  pertica  ferrea  circum  quam  lapis  molaris  superior  versatur, 
g.  s^na.  shbdy  aditus;  podium,  g.  shöda.  skäSy  via  acclivis, 
g.  skksa.  skbty  pecus^  v.  sköte.  släpy  nom.  propr.  campi,  g.  slkpa. 
aUzy  malva;  dolor  lienis,  g.  sl^za.  sUhy  sordes  aurium,  g.  sliha. 
slbgy  series  graminis  demessi;  concentus,  g.  slöga.  sphty  nom. 
propr.  urbis,  g.  splita.  s^by  serbus,  g.  si'ba.  stld,  frigus,  g.  stida. 
sthky  ortus  (solis),  g.  stöka.  st^hiy  pl.,  horror,  g.  stf'h.  sträkj 
caulis,  g.  strüka.  atrüp,  venenum ;  vulnus  sponte  natum,  g.  strüpa. 
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• 

8vät,  conviva  nuptialiS;  g.  svkta.  svit,  consiliuiU;  g.  sv^ta.  svib, 
comus  sanguinea,  g.  sviba.  S6äp,  plenilunium;  convicium  in  vi- 
rum,  g.  g6kpa.  Sklät,  genus^  g.  §klkta.  $Mp,  crepitus^  g.  äkripa. 
Smrikf  juniperus,  g.  ^mrlka.  äpäs^  ambulatio,  g.  Spksa.  täky  co- 
thumus;  pl.  tkki.  täst,  socer,  g.  tksta.  trat:  on  trkt;  tunc.  tH, 
vitis;  g.  lisa.  tüh  malus  odor  rerum  humidarum^  g.  tüha.  tiiky 
pinguedo,  g.  tüka.  vld,  visus;  lux,  g.  vida.  vidy  nom.  propr. 
viri,  Vitus,  g.  vida.  vläh,  valachus,  g.  vlkha.  vläk,  ordo  graminis 
demessi,  g.  vlkka.  *v^  oder  *vär:  nk-vr,  nk-var  imfet,  cavere. 
fyth,  cacumen,  pl.  vi*hi.  v^t^  hortus,  g.  vi-ta.  vük,  lupus,  g.  vüka. 
zd'thi,  pl.,  i.  qu.  sti*hi.  zit,  gener,  g.  zfeta.  Säkj  Saccus,  g.  ikka. 
S^,  creta^  g.  2^sa.  SUb,  canalis,  g.  äl^ba.  —  Hier  mögen  auch 
erwähnt  werden :  6bro,  homo  semicaecus,  g.  66ra.  k^loy  das  Kilo- 
gramm, g.  kila.  knjägOj  homo  mutilus,  g.  knjkga. 

2. 

J^,  fiagellum^  g.  biöa.  hljM6,  tamus  (herba  esculentÄ), 
g.  bljüS6a.  hünjj  potio  (in  der  Kindersprache),  g.  bünja.  ^6, 
cicer,  g.  öiöa.  6i6,  pl.  6i6i,  nom.  propr.  partis  cujusdam  Croa- 
tarum.  ßl^i^  pl.,  laganorum  genus,  g.  £42.  ifö^,  renuntiatio,  pl. 
kliöi.  kH,  Spasmus,  g.  ki'öa.  Mi,  salvia  hortensis,  g.  kü§a.  IM, 
res  ad  luxuriam  pertinens,  g.  lüSa.  Ttvi^,  mus,  g.  ml5a.  mÄi, 
asinus^  g.  müda.  plä6,  fletus,  g.  plköa.  pt^S,  hircus,  g.  pi-öa.  pö^, 
lacuna,  stagnum,  g.  püöa.  pÄry,  pugnus^  g.  pünja.  r%J^6,  pericu- 
lum,  g.  ri§6a.  riJi,  oryza,  pl.  riäi.  rb6y  nom.  propr.  loci;  vicus 
urbis  Vfbnik,  g.  rööa.  shc,  hama,  g.  sfe6a.  sjrvdj,  helichrysum, 
g.  smilja.  8tA6,  catulus,  g.  svi6a.  svbjj  implicatura,  g.  svöja. 
^kanj^  scamnum,  g.  äkknja.  l^k^rc,  jocus,  g.  ökferca.  t\6,  avis,  g. 
ti6a.  tHi^y  contumacia,  g.  trüca.  tue,  res  vilissima,  g.  tüca.  vhnj, 
odor,  g.  v6nja.  v^^,  urceus,  g.  vi-ßa.  Bc,  nom.  propr.  fam.,  g. 
iiea.  Siljj  pancratium,  g.  2ilja.  ^nvinj,  nom.  propr.  loci,  g.  äminja. 

Zweite  Gruppe. 

Der  Accent  ist  so  wie  in  der  ersten  Gruppe,  nur  hat  auch 
der  sing.  nom.  und  beziehungsweise   der  sing.  acc.  den  Acut. 
Beispiel:  vöz  currus. 

Singular.  Plural. 

nom.     vöz  vbzi 

voc.      vbze  vbzi 

Sitzangsber.  d.  phil.-bist.  Gl.    CIY.  Bd.  I.  Hft.  24 
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Nenaniö. 

Singular. 

Plural. 

acc.      vöz 

vbsd 

gen.      vbza 

vöz  oder  vbzi 

dat.      vbzu 

vbzon 

loc.      vbze 

vbzeh 

instr.    vbzon 

vbzi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bdVf  setaria,  g.  bkra.  blükj  fulmen^  g.  bliska.  bog,  deus, 
g.  böga.  bök,  latus^  g.  böka.  br^j  ulmus  campestris^  g.  br^sta. 
brödy  navis^  g.  broda.  b'fist,  frondeS;  g.  bi^ta.  brun,  nomen  bovis 
flavi,  g.  brüna.  biis,  caespes;  frutex,  g.  büsa.  cdr,  imperator,  g. 
ckra.  ölSn,  articulus;  genus,  g.  ölfena.  6^Vj  vermis,  g.  öi-va.  däuj 
dieS;  g.  däna.  dih,  spiritus,  g.  diha.  dim,  fumus,  g.  d\ma.  döl, 
vallis^  g.  döla.  dorn,  domus^  g.  döma.  dren,  comus  mascula;  g. 
drfena.  dröp,  brisa^  g.  dropa.  düb,  arbor,  g.  düba.  düh,  Spiritus; 
odor,  g.  düha.  flisk,  Intum^  g.  fliska.  frist,  i.  qu.  flisk^  g.  friste. 
gödy  dies  festus^  g.  göda.  göst,  hospes^  g.  gösta.  grÜh,  saxa  mi- 
nuta,  g.  grüha.  höd,  incessus;  iter,  g.  höda.  hrdm,  domas^  g. 
hrkma.  hrdst,  queren s^  g.  hrksta.  Tirifn,  cocblearia  armoracia,  g. 
hrfena.  hrip,  raucedo,  g.  hripa.  kdp,  gutta,  g.  kkpa.  kl6n,  acer 
campestre,  g.  kl^na.  klin,  clavus,  g.  klina.  kljün,  rostrum,  g. 
kljüna.  *k6n:  nakön,  praep.,  post.  kös,  turdus  merula^  g.  kösa. 
krdkj  femur,  g.  krkka.  Idn,  linum,  g.  Ikna.  Idv,  leo,  g.  läva. 
Idz,  apertura  saepis;  nom.  propr.  prati,  g.  Ikza.  Ud,  glacies,  g. 
Ifeda.  l&o,  venatio,  g.  16va.  lug,  nemus,  g.  lüga.  mdh,  muscus, 
g.  mkha.  rnSd,  mel,  g.  mfeda.  wM,  pulvis,  g.  mMa.  mir,  pax,  g. 
mlra:  s  mlron,  in  pace,  inquiete;  semper.  mldn,  palus  quo  lapis 
molaris  versatur,  g.  mlkna.  möst,  pons,  g.  mosta.  mözg,  medulla, 
g.  mözga.  mrdk,  tenebrae,  g.  mrkka.  nös,  nasus,  g.  nösa.  piff 
triticum  spelta,  g.  pira.  plesk,  plausus,  g.  pl^ska.  plöd,  fructus, 
g.  plöda.  pUt^  saepes,  g.  plöta.  pöst,  jejunium,  g.  pösta.  fdt, 
sudor,  g.  pöta.  prdh,  pulvis,  g.  prkha.  röd,  genus;  proles;  pro- 
pinqui,  g.  röda.  rög,  comu,  g.  r6ga,  s&c,  sectio,  g.  s&ka.  9ir, 
caseus,  g.  slra.  Bl6d,  vestigium,  g.  sl^da.  smlSd,  herbae  genas, 
g.  sml&da.  smök,  condimentum,  g.  smöka.  smrdd,  foetor;  sordes, 
g.  smrkda.  sneg,  nix,  g.  sn^ga.  sfp,  falx^  g.  sipa.  st6g,  mete 
foeni,  g.  stöga.  strdh,  metus,  g.  strkha.  striig,  scobis,  g.  strüga. 
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strük,  caulis,  g.  strüka.  scip,  pertica  longior  in  fine  diffissa  ad 
colligendas  gallas,  g.  s6ipa.  SSir^  amaranthus  blitum,  g.  d6ira. 
§kär,  saxum  in  forficis  modum  excavatum,  g.  §kkra.  Stöv,  epulae, 
g.  Stöva.  Urem,  porticus,  g.  Struma,  trag,  vestigium^  g.  trkga. 
ftM:,  pinguedo,  g.  tüka.  vir,  fons,  g.  vira.  vdak,  cera,  g.  vöska. 
v6z,  currus,  g.  vöza.  vrdg,  diabolus,  g.  vrkga.  vük,  lupus^  g. 
vüka.  vrisy  erica,  g.  vrfesa.  srtÜ,  dens,  g.  züba.  zvdn,  Joannes, 
g.  zvkna.  zvon,  campana,  g.  zv6na.  zvräti,  pL,  versura  (i.  e.  ea 
pars  agri,  qua  boves  in  arando  versantur),  g.  zvrät.  idrdlj  grus, 
g.  i^drkla.  ^r,  poma,  g.  Ä\ra.  —  Hier  werde  auch  erwähnt: 
ddn,  dies,  g.  dnfeva. 

2. 

hrü,  monticellus,  g.  brisa.  frdj^  consessus,  g.  frkja.  gdjj 
nemus,  g.  gkja.  gnjoj,  fimus,  g.  gnjöja.  hmelj,  humulus  lupuluS; 
g.  hmyja.  krdj,  margo;  finis;  regio,  g.  krkja.  löj,  sebum,  g.  löja. 
mdj,  mensis  Majus;  ramus  quem  nocte  ante  Kalendas  Majas 
adulescentes  sub  fenestras  puellarum  apportant;  termes  crepi- 
taculi,  g.  mkja.  melj^  humus  terreus^  g.  mfelja.  pdnj,  truneus, 
g.  panja.  pld^,  fletus,  g.  plköa.  rdj,  paradisus,  g.  rkja.  senj, 
nom.  propr.  urbis,  g.  sfenja.  8müj,  helichrysum,  g.  smilja.  stenj, 
ellychnium,  g.  stfenja.  Skdnj,  scamnum,  g.  skknja.  Skrdnj,  tem- 
pus  (capitis),  g.  äkrknja.  Spdnj,  clavi  lignei  genus,  g.  äpknja. 
vrulj,  fons^  g.  vridja.  zmdjy  draco^  g.  zmkja. 

Anmerkung.  Selten  hört  man  einzelne  zweisilbige  For- 
men der  hier  aufgezählten  Substantiva  mit  dem  Accent  auf  der 
letzten  Silbe.  So  hörte  ich:  sing.  gen.  facöl  od  nosä;  instr. 
wzön.  pl.  nom.  tr  t^  se  zvoni  razbit!  gen.  koliko  je  hogif  kä  mü- 
zika  od  zvoni!  loc.  krajehy  stogeh  oder  krajeh,  stog^;  instr.  rogi. 

Dritte  Gruppe. 

Die  Stammsilbe  ist  durchgehends  mit  Acut  betont. 
Beispiel:  hrdv,  vervex. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

hrdv 

brdvi 

voc. 

hrdve 

hrdvi 

acc. 

hrdva 

brdvi 

gen. 

brdva 

brdv   oder  brdvi 

dat. 

brdvu 

brdvon 
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Singular.  Plural, 

loc.      brdve  brdveh 

instr.   brdvon  brdvi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

drt,  artificiuni;  g.  ärta.  bdly  saltatio,  g.  bäla.  bdr^  setaria, 
g.  bära.  bdzg,  sambucus  nigra^  g.  bäzga.  blüd,  stuprum^  g.  bUida. 
brav,  vervex  g.  bräva.  brdg,  coUis ;  ripa,  g.  br^ga.  br^t,  ulmuS; 
g.  br^sta.  brk,  cincinnus  barbae^  g.  bfka.  briis,  cos,  g.  brüsa. 
bu8,  caespes;  frutex,  g.  büsa.  cdr,  Imperator^  g.  cära.  cSnt,  cen- 
tum  librae,  g.  c^nta.  cep^  baculus  tribulae,  g.  c^pa.  cvit,  flos, 
g.  cv^ta.  6len,  articulus^  g.  öl^na.  ömdm,  germ.  schmam, 
g.  dmäma.  6rep,  testa^  g.  ör^pa.  ^rv,  vermis^  g.  öf'va.  cüs^  rhyn- 
chites  betuleti;  nom.  propr.  fam.^  g.  6&sa.  ddn,  dies,  g.  däna. 
dar,  donum,  g.  dära.  döl:  ozdöla,  ab  imo.  düb,  arbor,  g.  duba. 
düg,  debitum,  g.  düga.  düh,  spiritus,  g.  düba.  dvöl,  nom.  propr. 
campi,  g.  dvöla.  dvör,  stabulum,  g.  dvöra.  fdnt,  apparitor, 
g.  fänta.  frdn,  Franciscus,  g.  fräna.  frdt,  monachus,  g.  fräta. 
fönt,  libra,  g.  fünta.  gldd,  fames,  g.  gUda.  gld8,  vox;  fama;  nun- 
tius,  g.  gläsa.  grdd,  urbs,  g.  gräda.  greh,  peccatum,  g.  gr^ha.  grSz^ 
der  Gries,  g.  gr^za.  grüh,  saxa  minuta,  g.  grüha.  gut,  guttur, 
g.  guta.  hek,  nöm.  propr.  fam.;  pl.  h^ki,  nom.  propr.  pagi.  Jddd, 
umbra,  g.  hläda.  hldm,  coUis,  g.  hläma.  hiev,  suile,  g.  hl^va. 
Jdud,  pertica,  der  Wiesbaum,  g.  hIMa.  hör,  bomo  nequam, 
g.  höra.  hük,  clamor;  vox  hu!,  g.  hiaka.  hüst,  cannabis  degener 
(nee  mas  nee  femina);  frutex,  g.  hiista.  jdd,  ira,  g.  jäda.  jdz, 
vorago,  g.  jäza.  kdl,  lacuna,  g.  käla.  kdl,  callum,  pl.  käli.  käs, 
vestimenti  corpus,  g.  käsa.  kldSj  spica,  g.  kläsa.  klüd,  i.  qu.  hlüd, 
g.  kMda.  krdk  femur,  g.  kräka.  krdk,  voces  ranarum,  g.  kräka. 
krdmp,  rastrum,  g.  krämpa.  AreA,  voces  ranarum,  g.  kr^ka. 
kr48,  ignis  festivus,  g.  kr^sa.  hH,  talpa,  g.  krta.  krüg,  rupes, 
g.  krüga.  kiik,  os  coxae;  saxum  prominens;  pl.  küki  auch  stuppa. 
käs,  frustum^  g.  k&sa.  kvdrt,  quarta  pars,  g.  kvärta.  kvds,  fer- 
mentum,  g.  kväsa.  list,  folium ;  epistula,  g.  lista.  löv,  venatio, 
g.  löva.  lük,  arcus,  g.  lüka.  lüp,  putamen,  g.  lüpa.  mdh,  muscus, 
g.  mäha.  mSh,  uter;  follis,  g.  m^ha.  mldt,  manubrium  tribulae, 
g.  mUta.  mrdVj  formica,  g.  mräva.  mH,  caro  porcina,  g.  nrfsa. 
pdl,   uredo;    ira,   g.  päla.    pdr,   par,   g.  pära.    pds,    cingulum, 
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g.  pärßa.  päZy  nom.  propr.  loci,  g.  päza.  pir,  convivium  nuptiale ; 
nuptiae,  g.  pira.  plm,  praeda,  g.  plöna.  ples^  saltatio,  g.  pl^sa.  pöl, 
sing.  nom.  et  acc,  dimidium :  pölne,  indecL,  meridies.  pöls^  die 
Manschette,  g.  pölsa.  präJi,  pulvis,  g.  präba.  prdz,  aries,  g.  präza. 
prez,  germ.  Fritz,  g.  pr^za.  prüt,  virga,  g.  prdta.  pük,  populus, 
g.  piika.  pästy  der  Cameval;  die  Fastnacht,  g.  pusta.  put,  via, 
g.  piäta.  räl,  jugerum,  g.  rdla.  red,  ordo;  ordo  vitium,  g.  r^da. 
r&Z,  heres,  g.  r4da.  rvh,  margo;  pannus  quo  quid  obligatur, 
g.  ruba.  sddy  vinea  nova,  g.  sä>da.  adty  favus,  g.  säta.  sin^  iilius, 
g.  sina.  sWc,  convolvulus,  g.  släka.  sUdy  vestigium,  g.  sl^da. 
smrddy  foetor;  sordes,  g.  smräda.  sneg,  nix,  g.  snöga.  söldy  it. 
soldo,  g.  sölda.  spdsy  salus,  g.  spätsa.  spüd^  modi'us  quo  vinum 
metiuntur,  g.  splida.  srdb,  Scabies,  g.  sräba.  srdrriy  pudor,  g.  srä- 
ma.  sM,  ira,  g.  sMa.  «rp,  falx,  g.  sfpa.  stdn,  habitatio,  g.  stäna. 
strdhy  metus,  g.  sträha.  stüp^  columna,  g.  stüpa.  süd,  vas^  g.  süda. 
svet,  mundus,  g.  sv^ta.  Söipj  pertica  longior  in  fine  diffissa  ad 
colligenda  poma,  g.  s6ipa.  Mniy  susurrus;  sonitus,  g.  Suma.  Svikj 
vinum  acidum,  g.  ävika.  tdty  für,  g.  tdta.  teg,  frumentum;  fruges, 
g.  t^ga.  tir:  püsken  tir,  sclopeti  jactus,  g.  tira.  tör,  vestigium, 
g.  t<5ra.  trag,  vestigium,  g.  träga.  trdky  taenia;  radius  (solis), 
g.  träka.  trriy  spina,  g.  t/na.  tükj  pinguedo,  g.  tüka.  ud,  arti- 
culus,  membrum,  g.  üda.  t?aZ,  unda,  g.  väla.  van:  na  jedan  vän 
govorit,  temere  ac  fortuito  loqui.  vek,  saeculum,  g.  v^ka :  vavek 
und,  gewöhnlicher,  vkvek,  semper.  vez,  vinculum,  g.  v^za.  vlds, 
capiUus,  g.  vläsa.  vrag,  diabolus,  g.  vräga.  vrdt,  coUum,  g.  vräta. 
vrhj  cacumen,  g.  vf'ha.  vukj  lupus,  g.  vüka.  zid^  murus,  g.  zida. 
zndky  Signum,  g.  znäka.  zrdkj  aer,  g.  zräka.  züb,  dens,  g.  zuba. 
zdl,  indecl. :  2äl  mi  je,  doleo.  ^bir,  apparitor,  g.  zbira.  ^ir,  poma, 
g.  Äira.  ^Idjf,  sufflamen,  g.  zläjfa.  ^eb,  canalis,  g.  2l^ba.  ^vik, 
vis;  animus,  g.  Ävika.  —  Hier  mögen  auch  erwähnt  werden: 
coro,  homo  semicaecus,  g.  66ra.  knjdgo,  homo  mutilus,  g.  knjäga. 

2. 

bld&,  Blasius,  g.  bläSa.  bljüSCy  asparagus  silvestris,  g.  bljü- 
S6a.  im'^lj,  illae  quasi  bullulae  in  vino,  cum  funditur,  g.  ömi'lja. 
drenjy  comus  mascula,  g.  dr^nja.  fuH,  pL,  cibi  farinacei  genus, 
g.  tdi,  güS6,  faex;  cannabis  degener  (nee  mas  nee  femina), 
g.  guS6a.  jeS,  erinaceus,  g.  j^2a.  kldc,  homo  vagus,  g.  klä6a. 
Jde6,  nom.  propr.  campi,  g.  kl^öa.  knjeU,  infans  multum  plorans 


374  Nemanid. 

g.  knjeäca.  kriü,  crux^  g.  krii^a.  Iü6,  lux^  g.  läöa.  med,  meditul- 
lium  panis^  g.  m^öa.  mldj,  novilunium^  g.  mUja.  mleö,  euphorbia, 
g.  ml^öa.  müiy  vir;  maritus^  g.  mu2a.  päö:  pl.  päöi,  soronim 
mariti,  g.  päö.  pänj,  tnincuS;  g.  pänja.  piä,  nrina,  g.  pisa.  pldSc, 
pallium^  g.  pU§da.  princ,  princeps^  g.  princa.  pü&j  limax^  g,  pÄÄa. 
rÜ6,  periculum,  g.  riä6a.  stric,  patruus^  g.  stiica.  hkHj,  alauda, 
g.  Skflja.  z4cy  lepus^  g.  zeca. 

Anmerkung.  Einige  von  diesen  Substantiven  betonen 
ihre  zweisilbigen  Casusformen  mitunter  auch  auf  der  letzten 
Silbe.  So  z.  B.:  sing.  gen.  auch  bregä,  grädä,  snegä,  vrägä; 
Tnl^ä.  sing.  loc.  auch  brSg^,  dvie,  gläsd,  grädSj  hläd^,  kale,  küs^, 
pird,  sledi,  strähd,  svetd,  zid^.  pl.  nom.  auch  cepi,  pl.  acc.  aucli 
vläfh,  pl.  loc.  auch  hrig&h,  brlc^h,  grädkh,  vläsih  oder  bregeh, 
brkSky  gradffi,  vlaseh.  Andere  wieder  werden  auch  durch  die 
ganze  Declination  nach  der  sechsten  Gruppe  betont;  so  nament- 
lich regelmässig  greh  und  kriL 

Vierte  Gruppe. 

Von  den  einsilbigen  Casus  ist  der  sing.  nom.  und  be- 
ziehungsweise acc.  mit  dem  Gravis,  der  pl.  gen.  I.  mit  dem 
Acut  betont ;  von  den  zweisilbigen  Casusformen  betonen  regel- 
mässig nur  der  sing.  voc.  und  der  pl.  gen.  II.,  manchmal  auch 
pl.  loc.  und  instr.  die  Stammsilbe  mit  dem  Gravis,  alle  übrigen 
Casus  dagegen  die  letzte  Silbe,  und  zwar  der  sing,  instr.  und 
der  pl.  dat.  mit  dem  Acut,  der  pl.  loc.  bald  mit  dem  Acut,  bald 
mit  dem  Gravis,  die  übrigen  Casus  mit  dem  Gravis. 

Beispiel:  pbp,  sacerdos. 

Singular.  Plural. 

nom.  pbp  popi 

voc.  pbpe  popt 

acc.  popä  popt 

gen.  popä  pöp  oder  pbpi 

dat.  popü  popön 

loc.  popl  popeh  oder  popih  und  pbpeh 

instr.  popön  popü  und  pbpi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bäk,  taurus,  g.  bakk.  bat,  fistuca,  g.  batk.  bbb,  faba, 
g.  bobk.  brik,  canis,  g.  brekk.  cdr^  quercus  cerris,  g.  cerk.  cbk, 
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truncus,  g.  coka.  cvek,  clavus  ferreus,  g.  cvekä.  Seh,  nom.  propr. 
fam.;  pl.  ßehi,  nom.  propr.  pagi.  6epy  embolus^  g.  öepk.  d/rik, 
stercus,  g.  drekk.  grbh,  sepulcmm,  g.  grobk.  grbf,  comes,  g.  grofa- 
grbzd,  uva,  g.  grozdk.  kUn,  acer  campestre,  g.  klenk.  klbpj 
Ixodes  ricinus^  pl.  klopi.  kHt,  baptisma,  g.  krstk.  päs,  canis^ 
g.  pask.  pllhy  succidia,  g.  plehk.  pbd^  tabulatum,  g.  podk.  php, 
sacerdos^  g.  popk.  püh,  glis^  g.  puhk.  aäs,  mamma^  g.  sask. 
sklbp,  articulus^  pl.  sklopi.  skrhhj  puls^  g.  skrobk.  sUz,  althaea; 
malva^  g.  slezk.  snhp,  merges;  fasciculus,  g.  snopk.  Uäp,  pleni- 
lunium;  convicium  in  virum,  g.  ä6apk.  ^p'^h,  lardum,  g.  spehk. 
VtBt,  nom.  propr.  urbis,  g.  trstk.  vM,  cacumen^  g.  vrhk.  iip^ 
Saccus^  g.  2epk.  ihk,  crepida,  g.  2okk.  —  Hier  sei  auch  erwähnt : 
päs^  canis,  g. .  svk. 

2. 

hä6 ,  nom.  propr.  campi,  g.  baök.  kbS,  corbis,  g.  kosk. 
senj,  nom.  propr.  urbis,  g.  senjk. 

FOnfle  Gruppe. 

Die  Betonungsverhältnisse  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
vorhergehenden  Gruppe,  nur  hat  auch  der  sing.  nom.  und  be- 
ziehungsweise acc.  den  Acut. 


Beispiel:  Sköljy  insula. 

Singular. 

Plural. 

nom.     Skölj 

ikolji 

voc.      Skblju 

ikolß 

acc.       äkölj 

Skolß 

gen.      Skoljä 

Skölj  oder  Skblß 

dat.       äkoljü 

Skoljen 

loc.       Skolji 

äkolßh  oder  äkolßh  und  §kblßh 

instr.    Skoljen 

Skolß  und  Skblß 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

• 

brik,  canis,  g.  brekk.  cSr^  quercus  cerris,  g.  cerk.  dröb, 
exta,  g.  drobk.  dvör,  stabulum^  g.  dvork.  gi^kj  graecus,  pl.  grki. 
grob,  sepulcrum,  g.  grobk.  kröv,  tectum,  g.  krovk.  rov,  fovea, 
g.  rovk.  stöl,  mensa,  g.  stolk.  völ,  bos,  g.  volk.  vrh,  cacumen, 
g.  vrhk.  —  Hier  merke  auch:  ddn,  dies^  pl.  nom,  dni  und  dni: 
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Vgl.  auch  0  pölnfe,  meridie.    sdn,   somnus^   g.  snk.    §dv,  sutura, 
g.  §vk;  sowie  mdzgo,  equus  mulus,  g.  mazga. 

2. 

broj,  numerus;  g.  brojk.  dd^,  pluvia,  g.  da^jk.  könjy  equus, 
g.  konjk.  mölj,  tinea^  pl.  molji.  Sköljy  insula^  g.  skoljk. 

Anmerkung.  Vgl.  die  Anmerkung  zur  zweiten  Gruppe. 
Im  pl.  gen.  11.  habe  ich  auch  gehört:  breki,  ceri  und  röm. 

Sechste  Gruppe. 

Die  Betonung  ist  dieselbe  wie  in  der  fiinften  Gruppe, 
nur  ist  die  Stammsilbe  stets  lang  und  hat  deshalb,  wenn  sie 
in  zweisilbigen  Casusformen  betont  ist,  den  Acut. 

Beispiel:  krdlj,  rex. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

krdlj 

krälß 

voc. 

krdlju 

krälß 

acc. 

kräljä 

krälß 

gen. 

kräljä 

krdlj  oder  krSji 

dat. 

kräljü 

krcHj&fi 

loc. 

krälji 

kräljeh  oder  kräljdh  und  krSjeh 

instr. 

kräljSn 

krälß  und  krdlji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

ciky  avis  quaedam,  g.  cikk.  6mdr,  stomachus^  g.  ömärk. 
iiFv,  vermis,  g.  öfvk.  6uk^  strix  scops,  g.  6ükk.  dM,  pars;  actus, 
g.  delk.  düb,  arbor,  g.  dübk.  dvör,  stabulum,  g.  dvörk.  grSh, 
peccatum,  g.  grehk.  j/m,  arbor;  quercus^  g.  gfmk.  Mp^  momen- 
tum,  g.  hipk.  kdk,  femur,  g.  käkk.  kljüriy  rostrum,  g.  kljüna. 
knjdkj  infans  multum  plorans,  g.  knjäkk.  knjis^  i.  qu.  knjäk, 
g.  knjesk.  küt,  angulus^  g.  kütk.  lek,  medicamentum,  g.  l^kk. 
l'Ag,  nemus,  g.  lügk.  lüg^  lixivium^  g.  lügk.  lük^  arcus,  g.  lükk. 
pS,  ligna  comburenda,  g.  pälk.  pdz,  nom.  propr.  loci,  g.  päzk. 
pAt,  via,  g.  pütk.  rep,  cauda;  pediculus  pomi,  g.  röpk.  nm, 
Roma;  dies  festus  Portiunculae,  g.  rimk.  rug^  ludibrium,  g.  rügä. 
sin,  filius,  g.  sink.  8meh,  risus,  g.  smöhk.  spüd,  modius  quo  me- 
tiuntur  vinum,  g.  spüdk.  stdr,  modii  genus,  g.  stark.  stUp,  co- 
lumna,  g.  stüpk.  8Üd,  Judicium,  g.  südk.  ^6dp,  baculus,  g.  S6äp^. 
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§6At,  pedicolus  pomi;  g.  §<^ütk.  ipdg,  funiculus^  g.  Spägä.  tcU^ 
pars^  pl.  täli.  tat,  fiir^  g.  tfttk.  thi,  spina,  g.  tfnk.  trstj  nom. 
propr.  urbis,  g.  trstk.  träd,  labor,  g.  trüdk.  vlek,  tignum  quod 
trahitur  ex  silva,  g.  vlekk.  viFh,  caciimen^  g.  vfhk.  zräk,  aer, 
g.  zräkk.  Mrdlj  grus,  pl.  Sdräli.  Mr^  poma,  g.  iirk.  fiir,  seruni; 
g.  iürk.  —  Merke  auch:  Miko^  Nicolaus,  instr.  Mlkön. 

2. 

bd^y  nom.  propr.  campi,  g.  bäök.  bSö^  nom.  propr.  urbis 
Viennae;  nummus;  pl.  heB,  pecunia.  bÜjy  gausape,  g.  biljk. 
hljuS6,  tamus,  g.  bljü§6k.  bH,  caries,  g.  bfSk.  bü^,  vipera, 
g.  büik.  dd^y  pluvia,  g.  däijk.  drSnj,  cornus  mascula,  g.  drenjk. 
d'fS6,  turdus,  g.  df§6k  fü£j  i.  qu.  büi,  g.  fozk.  gdj ,  nemus, 
g.  gäjk.  güi,  i.  qu.  bu£,  g.  gü2k.  hüjy  frumenti  genus,  g.  hiljk. 
kljuöy  clavis,  g.  kljüök.  krdlj,  rex,  g.  kräljk.  krii^y  crux,  g.  kriik. 
kvid,  qui  acriter  clamat,  g.  kviök.  Ijulj,  lolium,  g.  Ijüljk.  nö^, 
culter,  g.  nöik.  pSJ,  haustrum,  g.  päljk.  pldSd,  pallium,  g.  plä- 
86k.  püljy  nom.  propr.  urbis,  g.  püljk.  püiy  limax,  g.  jfüik,  rüljy 
rhus,  g.  rüljk.  smÜjy  helichrysum,  g.  smiljk.  stSnjy  ellychnium, 
g.  stönjk.  8Üäy  macies;  g.  sü&k.  SprsS^  helleborus  niger,  g.  Spfik. 
hUj,  ramus  frondosus  quo  frumentum  trituratum  purgant,  g.  Süljk. 
uljj  alvearium,  g.  üljk.  vüi,  i.  qu.  buÄ,  g.  vü4k.  Hlj,  pancratium, 
g.  äiljk.  itmäljy  poculum,  g.  Ämüljk.  iülj,  callus,  g.  2üljk. 

Anmerkung.  Im  pl.  gen.  ü.  hörte  ich  auch  stärl  neben 
stdri.  Vgl.  femer  noch  die  Anmerkung  zur  dritten  Gruppe. 
Nur  äusserst  selten  kann  man  die  regelmässig  auf  der  letzten 
Silbe  betonten  zweisilbigen  Casus  mit  kurzer  und  (mit  Gravis) 
betonter  Stammsilbe  hören:  itänti  moji  smthi  zvükü  p^t  i^^ 
rini  zi  2epk. 

Zweite  Classe. 

Zweisilbige  Stämme,  resp,  sing,  nom, 

a)   Solche,    welche   im    sing.    nom.    ein    bewegliches   a 
enthalten   und    somit   auch   nach  Annahme  von  Casus- 
suffixen zweisilbig  bleiben. 

Erste  Gruppe. 
Der  Accent  liegt,  und  zwar  als  Gravis,  durch  die  ganze 
Declination  auf  der  ersten  Silbe;  nur  im  pl.  gen.  I.  springt  er 
gewöhnlich  als  Acut  auf  die  letzte  Silbe  über. 
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Beispiel:  svldar, 

terebra. 

Singular. 

Plural. 

nom. 

8V^dar 

svHri 

voc. 

svedre 

svldri 

acc. 

svMar 

avedri 

gen. 

svidra 

sveddr  oder  svMri 

dat. 

sv^dru 

svidron 

loc. 

svhdre 

8vHreh 

instr. 

svedron 

svedri 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bäkavj  cuprum;    nom.  propr.  urbis,  g.  bkkra.  bäzagy  sain- 

bucus  nigra,   g.  bkzga.    cükar,   saccharum,   g.  cükra.   fränjak: 

pl.  frknjki,  tributum,    g.  franjäk.    frätavy  monachus,   g.  frktra. 

gröhavy   carpinus   betulus,   g.  grkbra.    g^jokj    Collum  lagenae; 

tubus  sclopeti;  lapis  putealis  supremus,  g.  gi*ljka.  jägal:  pl.  jkgK, 

puls  setariae,  g.  jagäl.    kähal^  aqualis  uma,  g.  kkbla.    kläftar, 

decempeda,  g.  klkftra.  klbStar,  monasterium,  g.  klöStra.  klüpakj 

glomus,  g.  klüpka.  läkat,  cubitus,  g.  Ikkta.  llbar,  liber,  g.  Bbra. 

Iijakj  infimdibulum,  g.  lijka.  UtaVy  le  litre,  g.  litra.  mdstar,  ma- 

gister^   g.  mfeätra.    mUar,   le  mfetre,   g.  m^tra.    mbmaky  juveniß, 

g.  mömka.   mbzag,  medulla^  g.  mözga.  nhkat,  unguis^  g.  nokta. 

nügal,  angulus  vallis  inter  duos  montes  convergentes,  g.  nügla. 

osal^  asinus,  g.  ösla.  pUar,  Petrus,  g.  pfetra.  pican,  nom.  propr. 

loci,  g.  pi^na.  pljünak,  Sputum,  g.  pljünka.  pbrat,  portus,  g.  pörta. 

prctsak,  fragor,  g.  prkska.  püpak,  umbilicus;  gemma,  g.  püpka. 

strbSaky  sumptus,  g.  ströska.  sv^daVy  terebra,  g.  svfedra.  svVcar, 

socer,   g.  svfekra.    Sipak,  rosa,   g.  sipka.    ttgar,  tigris,   g.  tigra. 

trbiaky  i.  qu.  ströSak,  g.  tröSka.    tii/rak,  Turca,   g.  türka.    üzdj 

nodus,  g.  üzla.  vdtar,  ventus.  g.  vfetra.  vihary  procella,  g.  vihra. 

vUak,   altitudo,  g.  viSka.    vHcd,   hortus,  g.  vMa.    vrüjaky  fons, 

g.  vrujka.  vügaly  angulus,  g.  vügla.  —  Hier  merke  auch:  deÜcOj 

puer,  g.  d^öka.    sUnko,  homo  sputo  madens,  g.  slinka.    Hnjhj 

homo  stultuB,  g.  sünjka. 

2. 

bädanjy  labrum,  g.  bkdnja.  bbdacy  pleuritis^  g.  böca.  bhädj^ 
Spina,  g.  bödlja.  bb£ac,  nom.  propr.  fam.,  g.  b6§ca.  brätac,  fra- 
tellus,  g.  brkca.  biibanj,  tympanum,  g.  bübnja.  büStiCj  osculum; 
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g.  bü§ca.  ÜSalj,  pecten,  g.  öfeslja.  6ircdj,  apoBtema,  g.  öirlja. 
dhmcj  buxus  semper  virens,  g.  dl'vca.  ß'kcdj,  frustum  delapsum, 
g.  fi-klja.  g^bacy  nom.  propr.  fam.,  g.  gi'bca.  gflac,  coIlum 
lagenae;  supremus  putealis  lapis,  g.  gi-lca.  güdac,  citharoedus, 
g.  guca.  gümac,  gallus  gallinaceus  collo  densioribus  et  longio- 
ribus  plumis  contecto,  g.  gumca.  hläpac,  servus,  g.  hlkpca. 
hUbaCy  panis,  g.  hlfebca.  jelacj  homo  edax^  pl.  jfelcL  j^raj, 
Georgius,  g.  jürja.  käöcdjy  blatta  orientalis,  g.  kkölja.  käSalj^ 
tussis,  g.  kk§lja.  kihac,  stemutatio^  g.  klhca.  kükaCy  scarabaeuS; 
g.  kükca.  küvac,  prunum  ramicosum^  g.  küvca.  küialjy  unda, 
g.  küilja.  liSalj,  impetigo,  g.  li§Ija.  mütac,  homo  mutus,  g.  müca. 
p^dalj,  pahnus,  g.  p^dlja.  p^dac,  crepitus  ventris,  g.  pi*ca.  pü- 
tac,  globulus  fibulatorius,  g.  püca.  r^hac,  spica  zeae  defoliata, 
g.  ribca.  rilbacy  sudarium,  g.  riibca.  se^anj,  februarius,  g.  sfeö- 
nja.  sllfpaCy  homo  caecus;  fraudator^  g.  slfepca.  sHanj,  crabro, 
g.  srSnja.  gthpac,  columella,  g.  stüpca.  sv^tac,  sanctus,  g.  sv^ca. 
S6äpaCy  quod  extremis  digitis  comprehendi  et  teneri  potest, 
g.  i6kpca.  SipaCf  homo  claudus,  g.  S^pca.  Sk^bac,  homo  eden- 
tiiluBy  g.  fiki'bca.  SkrtpaCj  arca  lignea  stridens  in  aperiendo  et 
occludendo,  g.  Skripca.  im¥kalj,  mucus,  g.  Smi^klja.  StrigaJjy 
strigilis,  g.  ^triglja.  Hi^ii/calj  oder  Hiükalj,  cibi  farinacei  genus, 
g.  dtrüclja  oder  Strüklja.  iüSanj,  folia  arida^  g.  SüSiija.  tedcdj^ 
cardo,  g.  tfeölja.  t^pac,  vagabundus^  g.  tfepca.  triibac,  os;  labium, 
g.  trbbca.  ügalj,  carbo,  g.  üglja.  vbzac^  vector,  g.  vösca.  v^ganj, 
aratrum;  jugerum,  g.  v^gnja.  väzalj,  nodus,  g.  vüzlja.  Sttkalj^ 
saccuB,  g.  ikkija.  &üzanj\  lonim  caicei,  g.  2iiznja. 

Anmerkung.  Der  sing.  voc.  von  brktae  lautet  auch 
hrdöe ;  der  sing.  loc.  von  gi-lac  auch  grlc^.  Was  den  pl.  gen.  I. 
betrifft,  so  kann  ich  nicht  bei  jedem  einzelnen  Substantiv  an- 
geben, ob  derselbe  auf  der  letzten  Silbe  mit  '  oder  auf  der 
ersten  mit  '  betont  zu  werden  pflegt,  und  constatire  nur:  deöäk, 
franjdk,  jagdl,  klvpdk,  ktkdt,  lijdk,  sveddr,  svekdr,  vetdr,  vrtdl; 
peddlj,  prddc,  ätrukdij,  und  dagegen:  frätar,  mitar]  brätac. 
Auch  Formen,  wie  nbhät,  rn^är  sollen  volksthümlich  sein. 

Zweite  Gruppe. 

Die  Casusformen  ohne  das  bewegliche  a  sind  auf  der 
ersten  Silbe  mit  dem  Acut  betont;  sonst  ist  die  Accentuation 
wie  in  der  ersten  Gruppe. 
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Nemanic. 

Beispiel:  länac,  catena. 

Singular. 

Plnral. 

nom.     Idmac 

Idnci 

voc.      ldn(^ 

Idnci 

acc.      länac 

Idnci 

gen.      Idnca 

lande  oder  Idnd 

dat.      Idncu 

Idncen 

loc.       Idnce 

Idnceh 

instr.    Idncen 

Idnd 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bänak,  scamnum^  g.  bänka.  bäraa,  vitis  pergulana  major, 
g.  bärsa.  Mran,  nom.  propr.  loci,  g.  börma.  iävai,  clavus, 
g.  öävla.  djäval,  diabolus,  g.  djävla.  fänat,  puer,  g.  fänta. 
fränjak:  pl.  fränjki,  tributum,  g.  franjäk.  fünat,  libra,  g.  funta. 
känat,  cantus,  g.  känta.  kärag,  onus,  g.  kdrga.  kvärat,  quarta 
pars,  g.  kvärta.  ZyaA,  infiindibulum,  g.  lijka.  Vdok,  ficus  de- 
generatus,  g.  lilka.  braly  aquila,  g.  örla.  pärat,  pars,  g.  pärta. 
pljünaky  Sputum,  g.  pljunka.  pünat,  punctum;  nom.  propr.  loci, 
g.  pünta.  rüjan,  September,  g.  nijna.  ablady  it.  soldo,  g.  sölda. 
tilrak,  Turca,  g.  turka.  —  Hier  merke  auch:  bdrba,  patruus, 
g.  bärba.  mdrko,  Marcus,  g.  märka.  penko,  nom  propr.  fam., 
g.  p^nka.  runko,  nom.  propr.  fam.,  g.  runka.  sinko,  filius, 
g.  sinka.  söldo,  it.  soldo,  g.  sölda.  äünkö,  homo  animi  imbecilli, 
g.  äiinka.    vöjno,  maritus,  g.  vöjna. 

2. 

büSac,  osculum,  g.  büSca.  kläpac,  servuS;  g.  hläpca.  hrämaCf 
casa  pastorum,  g.  hrämca.  jänja^c,  agnus,  g.  jdnca.  jüraj^  Geor- 
gius,  g.  jurja.  k^rac,  cognomen  cujusdam  partis  Croatarum  qui 
sunt  de  ora  maritima,  pl.  kirci.  kUnaCy  claviculus,  g.  klinca. 
kridjac,  digitus  mutilus,  g.  kruljca.  kiinrac,  penis,  g.  kÄrca. 
länacy  catena,  g.  länca.  märaöy  martius,  g.  märöa.  münac,  nom. 
propr.  fam.;  pl.  münci,  nom.  propr.  pagi.  pälac,  pollex,  g.  pilca. 
slrctCy  caseolus,  g.  sirca.  stäracj  senex,  g.  stärca.  strbnaCy  stercus, 
g.  strönca.  äilac,  sartor,  g.  silca.  Spiljac,  hordeum  pinsitum, 
g.  Ipiljca.  tänac,  saltatio,  g.  tänca.  tUac,  vitulus,  g.  tölca.  ikdlac^ 
textor,  g.  tkälca.  zäjac,  lepus,  g.  zäjca.  zähfiac^  fons,  g.  zdenca. 
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znäruiCy  homo  cognitus,  g.  zninca.  ibälac,  ripa,  g.  %bälca.  im\njacj 
incola  loci  2minj^  pl.  2minjci.  iiiUiCj  gelatina,  g.  2iilca. 

Anmerkung.  Neben  kirci  soll  der  pl.  nom.  auch  kirc\ 
betont  werden.  Die  Betonung  des  pl.  gen.  I.  kann  ich  ebenso 
wenig  in  jedem  einzelnen  Falle  genau  bestimmen^  wie  in  der 
ersten  Gruppe,  und  verzeichne  nur:  6avdlj  franjdkj  kvardt,  lijdky 
pundt,  sindk;  janjdcy  landc^  stardc,  und  dagegen:  sblad;  länac, 
znänac,  sowie  angeblich  bänäk.  Merke  hier  femer  auch  den 
sing.  voc.  brdöe  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

Dritte  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  ist  durchgehends  mit  dem  Acut  betont; 
nur  im  pl.  gen.  I.  kann  derselbe  Accent,  unter  Kürzung  der 
ersten  Silbe,  auf  die  Ultima  springen. 

Beispiel:  SpSgal,  speculum. 


Singfular. 

Plural. 

nom. 

Spdgal 

Sp4gli 

voc. 

Sp4gle 

§pegli 

acc. 

§p4gal 

Spegli 

gen. 

Spigla 

SpSgcd  oder  Spegli 

dat. 

SpSglu 

Speglon 

loc. 

Spegle 

Spegleh 

insLr. 

Speglon 

SpSgli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

frdtar,  monachus,  g.  frätra.  fHidalj  trochus,  g.  fhidla. 
Idkat,  cubitus;  ulna,  g.  Ukta.  «Ä5an,  februarius,  g.  s^öna.  §p4galy 
speculum,  g.  äpÄgla.  tigar,  tigris,  g.  tigra.  DÜzal^  nodus,  g.  vdzla. 

2. 

bödalj,  Spina,  g.  bödlja.  krdmpalj^  unguis,  g.  krämplja. 
liganjy  avis  quäedam;  homo  desidiosus,  g.  l^gnja.  re^anj,  seg- 
mentum,  g.  r^Änja.  8i6anj,  februarius,  g.  s^önja.  sS&anjy  decem- 
peda,  g.  s^^nja.  sfpanjj  Julius,  g.  sf-pnja.  Hdpac,  quod  ex- 
tremis digitis  comprehendi  et  teneri  potest,  g.  sdäpca.  Skrdm- 
paljj  i.  qu.  krämpalj,  g.  ikrämplja.  MSanj,  foUa  arida,  g.  äüSnja. 
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tikaljj   spica  zeae,   g.   tf-klja.    vüzaljf  nodus^   g.  vuzlja.    zdjaCj 
lepus,  g.  zäjca. 

Anmerkung.  PI.  gen.  I.  frätar,  t^kalj  und  lakdty  aeidnj. 

Vierte  Gruppe. 

Im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  und  sing,  yoc, 
sowie  im  pl.  gen.  11.  und  manchmal  pl.  loc.  und  instr.  ist  die 
erste  Silbe  mit  Gravis,  in  allen  übrigen  Casusformen  dagegen 
die  letzte  Silbe  betont,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  gen.  I. 
und  dat.  mit  Acut,  im  pl.  loc.  bald  mit  Acut,  bald  mit  Gravis, 
sonst  immer  mit  Gravis. 

Beispiel:  mMtaVy  magister. 

Plural. 

meHri 

meStrt 

TneStri 

meStdr  oder  ni^tri 

meStrön 

meUrSh  oder  mtHrWi  und  miHreh 

meHri  und  meStri 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

bäkarj  cuprum;  nom.  propr.  urbis,  g.  bakrk.  kbpar,  nom. 
propr.  urbis,  g.  koprk.  m^Star',  magister,  g.  meStrk.  mhmakj 
juvenis,  g.  momkk.  stdhar,  pälus,  g.  stabrk.  svekar,  socer, 
g.  svekrk. 

Anmerkung.   Der   sing.  voc.  von   momak  lautet  m&mZe. 

Fünfte  Gruppe. 

Auch  im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  ist  die 
letzte  Silbe  mit  Gravis  betont;  sonst  ist  die  Betonung  wie  in 
der  vorangehenden  Gruppe. 


Sin^lar. 

nom. 

miStar 

voc. 

7ne§tre 

acc. 

meäträ 

gen. 

meSträ 

dat. 

meätrü 

loc. 

meStre 

instr. 

meHrön 

Beispiel:  otäcy  pater. 

Sin^lar. 

Plural. 

nom.     otäc 

o(n. 

voc.      bi^e 

od 

acc.      ocä 

od 

gen.      ocä 

otdc  oder  bei 

dat.      ocü 

ocen 
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Singular.  Plural, 

loc.       od  oceh  oder  odh  und  bceh 

instr.    ocin  oci  und  bei 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

i^esän,   allium  sativum,  g.  öesnk.    habät^  sambucus  ebulus^ 

g.  habtk.  hapäty  vapor,  g.  haptk.  hrbät,  dorsum,  g.  hrbtk.  ocät, 

acetom,  g.  octk.  popär,  piper,  g.  poprk.   stahär,  pälus;  admini- 

culum,  g.  stabrk.    toräk,  dies  Martis,  g.  torkk.    vazän,   pascha, 

g.  vazmk. 

2. 

bodäc,  pleuritis,  g.  bock,  hodälj,  spina,  g.  bodljk.  doväc, 
viduus,  g.  dovek.  drobäc,  intestina,  g.  drobek.  ganäc,  unci  genus, 
g.  ganck.  grobäc,  sepulcrum,  g.  grobek.  hropäc,  ille  singultus 
quo  anima  redditur,  g.  hropck.  klepäc,  campanae  pistillum; 
malleolus  foenisecae  ad  tundendam  falcem;  pl.  klepci,  g.  klepäc, 
incus  et  malleolus  foenisecae.  kosäcy  foeniseca,  g.  kosck.  laiäc, 
mendax,  g.  lasck.  nosäc,  portator,  pl.  nosci.  otäc,  pater,  g.  ock. 
prosdxi,  procus,  g.  prosck.  sasäc,  mamma,  pl.  sascl.  sopäc,  citha- 
roedus,  g.  sopck.  §enäCf  pediculus,  g.  senck.  ^kopäc,  vervex, 
g.  skopck.  tetäc,  maritus  materterae,  g.  teck.  vozäc,  vector, 
g.  vosck. 

Anmerkung:  Im  pl.  gen.  I.  ist  mir  auch  prhsac  begegnet, 
und  pl.  gen.  11.  von  senke  lautet  äSnd. 

Sechste  Gruppe. 

Die  Betonung  ist  im  Ganzen  die  nämliche  wie  in  der  vor- 
hergehenden Gruppe;  nur  ist  die  erste  Silbe  in  den  Casusformen 
ohne  das  bewegliche  a  lang  und  hat  deshalb;  wann  sie  betont 
ist,  d.  i.  im  sing,  voc,  pl.  gen.  II.  und  eventuell  pl.  loc.  und 
instr.,  den  Acut. 

Beispiel.  Samäk,  easeus  e  lacte  ovillo. 

Singular.  Plural. 

nom.  Samäk  Sämkt 

voc.  Mm^e  iämk\ 

acc.  &amäk  ^rrJct 

~  gen.  iärrikä  Samdk  oder  Mmki  - 
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Singular.  Plural, 

dat.      iärnkü  iämkön 

loc.       iämke  iämMh  oder  Sämkeh  und  idmkeh 

instr.    iämkön  iämki  und  idmki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

dvojäk]  pl.  dvöjki,  fratres  gemini,  g.  dvojäk.  oväSj  avena, 
g.  övsk.  trojäk]  pl.  tröjki,  fratres  trigemini,  g.  trojäk.  iamäkj 
caseus  e  lacte  ovillo,  g.  £ämkk. 

2. 

doläc,  vallicula,  g.  dölck.  doväc,  viduus,  g.  dövck.  dronjäc] 
pl.  drönjcl,  laciniae,  g.  dronjäc  oder  drönjci.  goläc^  homo  nudus, 
g.  gölck.  koläCf  pälus,  g.  kölck.  konäc,  finis;  filiün,  g.  könck. 
lonäcj  oUa,  g.  lönck.  loväcy  venator,  g.  lövck.  rtäc\  pl.  rc\,  nom. 
propr.  campi,  g.  rtäc  oder  fei.  teXäc,  vitulus,  g.  telck.  «(fen^, 
fons,  g.  zdSnck.  zvonäc,  campanula,  g.  zvOnck. 

Anmerkung.  Diese  Positionslänge  ist  jedoch  nicht  so 
fest,  dass  die  Silbe  nicht  manchmal  auch  kurz  gesprochen 
würde:  man  hört  auch  dolci,  lonci,  rc^  u.  s.  w.  Der  pl.  gen. 
von  rci  lautet  auch  i^c.  Ziehe  hieher  auch  den  sing.  voc.  Toömie 
aus  der  vierten  und  den  pl.  gen.  11.  Send  aus  der  fünften  Gruppe. 

Siebente  Gruppe. 

Die  Betonungsverhältnisse  sind  die  nämlichen  wie  in  der 
fünften  Gruppe,  nur  ist  der  sing.  nom.  und  beziehungsweise 
acc.  mit  dem  Acut  auf  der  letzten  Silbe  betont. 

Beispiel:  posdl^  negotium. 


Singular. 

Plural. 

nom.    posdl 

po8Ü 

voc.      pbsle 

posli 

acc.      posdl 

poslX 

gen.     poslä 

posdl  oder  pbsli 

dat.      poslü 

poslön 

loc.       posU 

posleh  oder  posUh  und  pbsleh 

instr.    poslön 

posli  und  pbsli 

diesem  Muster  werden  betont:         -* 
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1. 

(iahdr,  uma  major^  g.  öabrk.  ^dn,  allium  sativum^  g.  öesnk. 

kahcHj  uma  aquaUs^  g.  kablk.  kastäv,  nom.  propr.  oppidi,  g.  kastvk. 

kotdl^  cacabus,  g.  kotlk.   osdl^  asinus^  g.  oslk.    pakdl,  infemum, 

g.  paklk.  patpär,  piper,  g.  paprk.  posdl,  negotium;  labor^  g.  poslk. 

stahdry  pälus^  g.  stabrk.    vazdn^  pascha,  g.  yazmk.  vrtdl,  hortus^ 

g.  vrtlk. 

2. 

baddnjf  labrum,  g.  badnjk.  6eMlj,  pecten^  g.  öe§ljk.  i^eSdnjy 
allium  sativum,  g.  öeSnjk.  ogdnjy  ignis;  febris,  g.  ognjk.  samdnjy 
Dundinae,  g.  samnjk.  ugdljy  carbo,  g.  ugljk.  vrgdnj,  aratrum; 
jugerum,  g.  vrgnjk. 

Achte  Gruppe. 

Die  Betonung  ist  im  Ganzen  die  nämliche  wie  in  der  vor- 
hergehenden Gruppe;  nur  ist  die  erste  Silbe  in  den  Casusformen 
ohne  das  bewegliche  a  lang  und  hat  deshalb,  wann  sie  betont 
ist,  d.  i.  im  sing,  voc,  pl.  gen.  11.  und  eventuell  pl.  loc.  und 
instr.,  den  Acut. 

Beispiel:  jardm,  jugum. 


Singular. 

Plural. 

nom.    jardm 

järmi 

voc.     jdrme 

järmü 

acc.     jardm 

järmi 

gen.    järmä 

jardm  oder  jdrmi 

dat.      järmü 

järmon 

loc.       järnid  . 

järm4h  oder  järmdh  und  jdrmeh 

instr.  jamuSn 

järmi  und  jdrmi 

Nach  diesem  Muster  wird   meines  Wissens  nur  noch  be- 

tont :  piddriy  nom.  propr. 

loci,  g.  pi6nk,  loc.  pl6nfe  u.  s.  w. 

Neunte  Gruppe. 

Die  Betonung  ist  die  nämUche  wie  in  der  sechsten  Gruppe, 
nur  ist  die  erste  Silbe  auch  in  den  Casusformen  mit  dem  be- 
weglichen a  lang. 

Beispiel:  vmäcy  Corona. 

Singular.  Plural, 

nom.     venäc  ven(n, 

voc.      venöe  veno, 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  I.  Hft.  25 
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Nemanic. 

Singular. 

Plural. 

acc.      venäc 

venct 

gen.      vencä 

vBndc  oder  venci 

dat.       vencü 

vSnceu 

loc.       vencd 

venceh  oder  vendh  und  vinceh 

instr.    vencen 

venci  und  venci 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bänäky  scamnuni;  g.  bänkk.  bäzäg,  sambueus  nigra,  g. 
bäzgk.  brezäkj  monticellus,  g.  bre§kk.  bü6äk^  lagena  lignea, 
g.  bü6kk.  cvetäky  ficus  major,  g.  cvetkk.  cvrdak,  gryllus;  cicada, 
g.  cvrökk.  iländk,  talus,  g.  ölänkk.  fücäk,  pl.  fu6ki,  cognomen 
Croatarum  e  regione  Pinquenti  in  Istria.  järäk,  fossa,  g.  järkk. 
järäm,  jugum,  g.  järmk.  käöäk^  vipera  bellus,  g.  käökk.  kücäk, 
fibula,  g.  küökk.  lesök^  coryllus,  g.  löskk.  lijäkf  infundibulum, 
g.  lljkk.  ma6äky  felis  mas,  g.  mäökk.  mü6äkj  ovum  corruptum, 
g.  mü6kk.  päijäky  haustrum,  g.  päljkk.  pesäk^  arena,  g.  p^skk. 
petäky  dies  Veneris,  g.  petkk.  plsäk^  fistula;  guttur,  g.  piskk. 
pöläk,  Halbkreuzersttick,  g.  pölkk;  pümk,  nux  vermiculosa, 
g.  püäkk.  räääkf  girgillus,  g.  räakk.  rübäky  margo;  nux  matura; 
änus,  g.  rübkk.  rüiSäk,  jentaculum,  g.  rüökk.  rvljdk,  truncus, 
g.  rüljkk.  slräk,  sorgum,  g.  sirkk.  stäläk,  machina  qua  stare 
et  iticedere  diseunt  parvuli^  g.  stälkk.  svUäk,  cesticillus,  g.  svitkk. 
Hüräky  gryllus,  g.  §6ürkk.  äipäk^  rosa,  g.  sipkk.  ipränjäk  oder 
sprcUjäky  ungula,  g.  äpränjkk  oder  äpräljkk.  Süpäky  homo  ingenii 
vani,  g.  Büpkk.  tstäk,  maritus  materterae,  g.  tetkk.  määky  alti- 
tudo,  g.  viäkk.  vresäk,  crepitus;  fissura,  g.  vröskk.  vräöäk,  fons; 
aestuB,  g.  yrü6ka.  ^üräk,  cremium,  g.  iürkk. 

2. 

bre^äcy  monticellus,  g.  bresck.  brüsäc,  coticula,  g.  brüsck. 
c^päcy  flagellum,  g.  eepck.  ^reväc,  alsine,  g.  örevck.  Örnäcy  uva 
nigra,  g.  ßfnck.  dubäc,  quercula;  thymus  serpillum,  g.  dübck.  grä- 
däcy  nom.  propr.  castelli  jam  diruti,  g.  gräck.  hlnäcy  fraudator, 
g.  hinck.  hläpäcy  servus,  g.  hläpck.  hränäc,  qui  nupsit  uxori  suae, 
quem  quasi  uxorduxit;  cognomen  viri,  g.  hränck.  hvöläcy  jacta- 
tor,  g.  hvälck.  jämäc,  Sponsor,  g.  jämck.  ßinäcy  juvencus,  g.  jünck. 
käpäcy  guttula;  stillicidium,  g.  käpck.  klänäcy  clivus;  planum  apud 
domum,  g.  klänck.  Tdempäcj  pistillum  campanae,  g.  klempck.  krä- 
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njäCy  Camiolüs,  g.  kränjck.  kfnjäcj  spica  zeae  defoliata,  g.  krnjck. 
krüljäc,  homo  membris  mancus  et  debilis,  g.  krüljck.  kükäc, 
scarabaeus,  g.  kükck.  lä^äc,  mendax,  g.  läsck.  lüöäc,  umbo 
cHtellarius,  pl.  lüäci.  mräväcy  formica,  g.  mrävck.  pläväc,  uva 
coendea;  serpens  quidam,  g.  piävck.  plesäc^  saJtator,  g.  plesck. 
präsäCf  porcus,  g.  präsck.  rähäc,  passer;  nom.  propr.  loci,  g. 
räbek.  räiänj,  veru,  g.  rä2njk.  rübäc,  linteum,  g.  rübck.  sämäc, 
mas;  gryllus  domesticus,  g.  sämck.  slänäc,  cicer  arietinuiU; 
g.  slänck.  slepäCj  homo  caecus;  fraudator,  g.  slepck.  stüpäc, 
columella,  g.  stüpck.  mdäc,  judex,  g.  sück.  svetäc,  sanctus, 
g.  sveck.  ääräcj  nomen  arietis  varii;  nom.  propr.  fam.5  pl.  Särci, 
nom.  propr.  pagi.  ^däpäc,  quod  tribus  digitis  extremis  compre- 
hendi  et  teneri  potest,  g.  sdäpck.  scenct,  pl.,  catuli,  g.  söenäc. 
Mmäc,  articulus,  g.  äklönck.  SkrtpäCj  crepitus,  g.  Skrlpck. 
§kröpäc^  imber,  g.  Skröpck.  tüläcy  spica  zeae;  conus;  vasculum 
foenisecae,  g.  tülck.  vahäc,  tibia  qua.auceps  aves  allicit;  mal- 
leolus  vitis,  g.  väbck.  venäcy  corona,  g.  vgnck.  vränäc^  equus 
ater,  g.  vränck.  vränjäc;  pl.  vränjci,  incolae  loci  Vrknja.  vu6äc, 
dolor  vulneris  inflammati,  g.  vüäck.  £drä)äcy  equus  admissarius, 
g.  idrebck.  ^iväc,  margo  lintei,  g.  2ivck.  Üehäc,  imbrex,  g.  zlebck. 

Anmerkung.  Mitunter  wird  auch  z.  B.  im  pl.  nom.  die 
erste  Silbe  betont:  kldneij  sdmci.  Häufig  wird  im  pl.  gen.  I. 
die  erste  Silbe  kurz  gesprochen:  cvetdky  plesdc,  prasdc. 

Zehnte  Gruppe. 

Diese  Gruppe  verhält  sich  bezüglich  der  Betonung  und 
Quantität  zur  achten  ebenso  wie  die  neunte  zur  sechsten. 

Beispiel:  ätrncdlj,  U*unculus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

ätrncdlj 

äirridjt 

voc. 

ätHiclju 

ätrncljt 

acc. 

itrncdlj 

ätrncljl 

gen. 

äl^mdjä 

ätrncdlj  oder  ät'fnclji 

dat. 

ätrndjü 

ätrncljSn 

loc. 

^irnclß 

ätrncljl  oder  ätrncljl  und  Hhicljeh 

instr. 

ätrndjen 

ätrndß  und  ätHidji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

25* 
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1. 


jägdl;    pl.  jagli,    puls    setariae,   g.  jagäl.    järdm^  jugum, 

g.  järmk. 

2. 

kücdlj^  caulis,  g.  kücljk.  pläddnjy  catillus^  g.  plädnjä. 
räMnjj  veru,  g.  räÄnjk.  rUcdlj,  capulus  in  manubrio  falcis  foe- 
nariae^  g.  rücljk.  Urncdljj  trunculus  arbusculae  falce  desectae^ 
g.  Strncljk. 

h)    Solche,   welche   im   sing.   nom.    kein   bewegliches  a 
enthalten  und  somit  nach  Annahm\e  von  Casussuffixen 

dreisilbig  werden. 

Erste  Gruppe. 

Der  Accent  liegt,  und  zwar  als  Gravis,  durch  die  ganze  De- 
clination  auf  der  ersten .  Silbe,  nur  im  pl.  gen.  I.  springt  er 
gewöhnlich  als  Acut  auf  die  letzte  Silbe  über. 

Beispiel:  khraky  passus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

kbrak 

kbraJci 

voc. 

köra^e 

kbraki 

acc. 

kbrak 

kbraki 

gen. 

kbraka 

kordk  oder  kbraki 

dat. 

kbraku 

kbrakon 

loc. 

kbrake 

kbrakeh 

instr. 

kbrakon 

kbraki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

dhity  habitus,  g.  kbita.  bäkul^  gryllus  domesticus,  g.  bkkula. 
bälogy  s'tercus,  g.  bkloga.  b^kvar,  salix  viminalis,  g.  bfekvara. 
bezjak;  pl.  bfezjaki,  cognomen  partis  Croatarum  Istrianorum. 
biser,  margarita,  g.  blsera.  blägdan,  dies  festus,  g.  blkgdana. 
blätar;  pl.  blktari,  cognomen  joculare  incolarum  loci  Noväki. 
bbduly  incola  insulae  Vegliae,  pl.  böduli.  brätan^  fratris  filius, 
g.  brktana.  brätnjak,  pars  patrimonii  singuUs  fratribus  addicta, 
g.  brktnjaka.  br^m&n,  onus,  g.  brfemena.  brlSSan,  incola  loci 
Brfest,  pl.  bresdani.  biibregf  ren,  g.  bübrega.  büdin,  urbs  Buda, 
g.  büdina.  bürmus,  cicer,  g.  bürmusa.  c^gan.  zingarus,  g.  cigana. 
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^^mer,  venenum;  g.  öfemera.  6tler^  ulcus^  g.  öUera.  dever,  levir; 
paranymphus^  g.  dfevera.  dlmnik  oder  dlmnjak,  fumarium,  g. 
dimnika  oder  dimnjaka.  dhseg,  quod  attingere  possum,  g.  dösega. 
dHaVy  lignarius,  g.  di'vara.  dündarj  nomen  pueri  joculare,  g.  dün- 
dara.  fräjar,  amator;  g.  frkjara.  früätiky  jentaculum,  g.  früStika. 
gävran,  corvus,  g.  gkvrana.  gblub,  columba,  g.  goluba.  griben^ 
pecten  pro  purgando  lino,  g.  grfebena.  griSnik,  peccator,  g. 
grfeänika.  gfnianey  pl.,  m.,  nom.  propr.  loci,  g.  griian.  grliar^ 
nomen  canis,  g.  giiäara.  grhhmkj  nom.  propr.  loci,  g.  gröbnika. 
gitbar^  qui  fiingos  coUigit,  fiingis  vescitur,  pl.  gübari.  hämoty 
multae  res  dense  una  crescentes,  g.  hkmota.  hehljerj  nom.  propr. 
fam.;  pl.  b^hljeri,  nom.  propr.  pagi.  hbmoty  pälus  ad  quem  palmes 
adligatur,  g.  bbmota.  hrSlin,  nom.  propr.  loci,  g.  brfelina.  hrl§6any 
christianus  orthodoxus,  g.  hril6ana.  hüncut,  bomo  nequam,  g.  hün- 
cuta.  miSj  Jesus,  g.  isusa.  jäblariy  malus,  g.  jkblana.  jä6mik 
hordeum,  g.  jkdmika.  jäkov,  Jacobus,  g.  jkkova.  jUen,  nomen 
bovis;  lucanus  cervus,  g.  jfelena.  ßsen,  fraxinus,  g.  jfcsena.  j^sik, 
acetum,  g.  j^siha.  jh^fy  Josepbus,  g.  jo^efa.  kälub,  larus  ridi- 
bunduB,  g.  kkluba.  kämen  oder  kämik,  lapis,  g.  kkmena  oder 
kkmika.  kävran,  i.  qu.  gkvran,  g.  kkvrana.  kle§6ar,  lucanus  cervus 
g.  kl^^dara.  kböaky  gallinarium,  g.  kööaka.  kblar,  plaustrarius 
g.  kolara.  kbnutdy  frustum,  g.  kömada.  kbrnun,  commune,  g 
komuna.  khujavy  custos  equorum,  g.  konjara.  kmak,  passus,  g 
köraka.  kbreriy  radix;  nom.  propr.  fam.,  g.  körena.  kbäljun,  nom 
propr.  insulae,  g.  kosljuna.  kbitljak,  nom.  propr.  loci,  g.  kö^ljaka 
kräjcari,  pl.,  nom.  propr.  loci,  krdljuty  ala;  homunculus,  g.  krfe 
Ijuta.  kühar,  coquus,  g.  kidiara.  kütnjak  oder  kütnjik,  dens  mo 
laris,  g.  kütnjaka  oder  kütnjika.  läbud,  cycnus,  g.  Ikbuda.  U- 
puky  lappa,  g.  l^puba.  IhSnjaky  nux  juglans,  g.  IfeSnjaka.  llcity 
auctio,  g.  licita.  Wcofy  Qpulae  post  operam  perfectam,  g.  likofa. 
Ibkot,  sera  pensilis,  g.  lökota.  IbpoVy  bomo  perditus,  g.  löpova. 
lümbery  bacca  laurea,  g.  lümbera.  lümer,  numerus,  g.  lümera. 
mdliny  pistrinum,  g.  mklina.  m^öak,  moUia  panis,  g.  mfedaka. 
miöar,  nom.  propr.  fam.,  g.  mfeöara.  midigy  medicus,  g.  m^diga. 
mUaTiy  nom.  propr.  viri,  g.  milana.  mlSnjaky  decipula,  g.  miS- 
njaka.  mbzjani,  pl.,  cerebrum,  g.  mo2;jäii.  mhnor,  murmur,  g.  mi*- 
mora.  närod,  natio,  g.  nkroda.  näuky  doctrina,  g.  nkuka.  nidihy 
asthma,  g.  nfediha.  nemir,  inquies,  g.  nfemira.  ndrast  oder  ndreSy 
verres,  g.  n^rasta  oder  nferesa.     nefres,  sempervivum  tectorum, 


390  Nemaniö. 

g.  n^tresa.  hblaky  nubes^  g.  oblaka.  hbody  margo  piUei^  g.  öboda. 
h^hj  vitricus^  g.  66uha.  bgrad^  terra  saepta,  g.  ögrada.  bkrak, 
canalis  tibiaUs^  g.  6kraka.  hkrut,  doliolum^  g.  okruta.  htok, 
tumor^  g.  ötoka.  btrovy  venenum,  g.  ötrova.  pärljdkj  ungula, 
g.  pkrljaka.  fäuk,  aranea,  g.  pkuka.  päsirij  nom.  propr.  urbis, 
g.  pkzina.  pHig,  pahnus,  g.  pfediga.  pikar,  pistor,  g.  p^kara. 
pküjar,  mendicus^  g.  pfetljara.  ptfavy  nom.  propr.  fam.;  pl.  pi- 
fari,  nom.  propr.  pagi.  piriA,  bos  varius,  g.  piriha.  pUhtin,  nom. 
propr.  fam.;  pl.  pl^btini,  nom.  propr.  pagi.  pUter,  saepimentum; 
stabulum  cratitium^  g.  pl^tera.  pbdlog,  hypotheca^  g.  p6dIoga. 
pbdsrt,  nom.  propr.  loci,  g.  pöderta.  pbdvez,  vinculnm  tibiale, 
g.  pödveza.  pbgled,  aspectus,  g.  pögleda.  pbgrezy  terra  limosa 
qua  mergi  potes,  g.  pögreza.  pbmrk,  defectio  (solis,  lunae),  g. 
pömrka.  pbpel,  cinis,  g.  popela.  pbslcm,  tectum  pastorum  quatuor 
stipitibus  suBtentum  sine  parietibus,  g.  pöslana.  pibtres,  terrae 
motus,  g!  pötresa.  pbtrus,  conspersio,  g.  pötrusa.  pbvod,  intmdatiO; 
g.  pövoda.  pbvraz,  piscatoris  instrumentum:  virga  cum  funioulo 
et  hämo,  g.  pövraza.  prided^  abavus,  g.  pr^deda.  pritrus,  causa, 
g.  pritrusa.  prbpad,  terrae  hiatus,  g.  pr6pada.  prbstovy  spatium, 
g.  prostora.  prbzeb,  refrigeratio,  g.  prözeba.  pusten,  anulus, 
g.  pfstena.  pilhcxr,  qui  gliribus  insidiatur;  pl.  pühari,  nom.  propr. 
loci,  rdkar,  cancriceps,  g.  rkkara.  rästrug^  linea  qua  duae  ta- 
bulae  exasciatae  inter  se  contingunt,  g.  rkstruga.  remik,  lorum, 
g.  r^mika.  rhpar,  lappa,  g.  rfepara.  rliar,  piscator,  g.  ribara. 
rüpnjakj  nom.  propr.  campi,  g.  rüpnjaka.  riitar,  collector  pan- 
norum,  g.  rütara.  säbijak,  iris,  g.  skbljaka.  smMar,  everricator, 
g.  smfetara.  sbhar,  camifex,  g.  söhara.  sbkoly  falco,  g.  s6koIa. 
spriitnik,  socius  laborum  campestrium  (qui  cum  alio  est  in 
,sprfega'),  g.  spr^i^nika.  s^nady  avis  quaedam,  g.  si'nada.  sHerij 
crabro,  g.  s^iena.  stänog,  oniscus  murajius,  g.  stiinoga.  stbmig, 
stomachus,  g.  stömiga.  stbier,  pertica  circa  quam  foenum  ßive 
stramentum  coacervatur,  g.  stöiera.  atHen,  robur,  g.  st^£ena. 
stitpar^  pistor,  g.  stüpara.  svdkrVy  socer,  g.  svfekrva.  Sätor^  ten- 
torium,  g.  §ktora.  Bntar,  qui  pecus  morticinum  deglubit,  g.  Sin- 
tara.  äkräbot  oder  ikributy  clematis  vitalba,  g.  äkrkbota  oder 
skrfebuta.  Hökor,  mus  rattus,  g.  stkkora.  Häpeh,  sedilis  genas, 
g.  stkpeha.  H¥ped,  frutex;  fruticetum,  g.  sti-peda.  tdler,  tbaleros, 
g.  tklera.  Ukut,  pediculus  volatilium,  pl.  tfekuti.  tdäljar,  faber 
lignariuB,   g.  tfealjara,    tijan,  nom.  propr.  fam.;  pl.  tiijani,  nom. 
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propr.  pagi.  irtpar^  nomen  joculare  hominis  intestinis  vescentis, 
pl.  tnpari.  iiidor^  nom.  propr.  fam.;  pl.  tiidori,  nom.  propr.  loci. 
wikair^  incola  montis  Uöka,  pl.  üdkari.  i^ljen,  carbo,  g.  ügljena. 
ii/gon,  quod  mihi  delectationi  est^  g.  ügona.  ujedy  tormina,  g. 
üjeda.  üravy  horologiarius^  g.  ürara.  vk6er,  vesper,  g.  vfeöera. 
mleZj  ortus^  g.  vileza.  v^hniky  nom.  propr.  urbis,  g.  v^bnika. 
vrUnjak,  ictus  calciS;  g.  vritnjaka.  zöMad,  caudex  qui  vigilia 
nativitatis  Christi  uritur^  g.  zkklada.  zälog^  bolus,  g.  zkloga. 
idhljaJc,  foenum  malum  quod  in  terra  palustri  crevit^  g.  iabljaka. 
zämbar  oder  iämor^  suBorrus,  g.  ikmbora  oder  ^ämora.  £kdov, 
Jadaeus,  g.  ^idova.  ilval,  notn.  propr.  monstri  cujusdam  fabu^ 
losi^  g.  iivala.  Mlönik,  theca  cochlearia,  g.  äliönika.  imukljarf 
homo  parcuB,  g.  2mükljara.  znldar,  sartor,  g.  inidara.  Sbnery 
exoneratio,  it.  esonero^  g.  i^onera.  ihiov,  mola  trusatilis,  g.  21** 
nova.  iüdih,  judex,  g.  i^üdiha.  —  Hieher  sind  auch  zu  rechnen: 
bräie,  fraterculus,  g.  brköeta.  bHe^  nom.  propr.  fam.,  g.  bi-teta. 
öäde,  bos  niger,  g.  ökdeta.  ff^go^  Gregorius,  g.  gi*geta.  päpa, 
pater,  g.  pkpeta.  sk^e^  homo  membris  extortus  et  fractus, 
g.  skf(^eta.  »Vtnko,  homo  sputo  madens,  g.  slinketa. 

2. 

hhiicj  nom.  propr.  fam.,  g.  bö£i6a.  brätac,  fratellus,  g.  brk- 
taca.  brätiCy  fratellus,  g.  brkti6a,  btkeä,  nomen  vervecis,  g.  b^- 
ke§a.  hrüfvljj  pustula,  pl.  brüfulji.  brümnic,  nom.  propr.  fam., 
g.  briimniöa.  büdc^  nom.  propr.  fam.,  g.  büzi6a.  6ime^,  cimex, 
g.  Öime^a.  düruS,  cognom.  fam.  joculare,  g.  6üruia.  detelj,  picus 
martius,  g.  dfetelja.  divi6,  nomen  vidgare  amphitheatri  in  Pola, 
g.  divifca.  dbflidy  Adolphus,  g.  döfli6a.  drägic,  juvenis  amatus, 
g.  di^gi6a.  f^friöy  cognomen  viri  parvi  et  inquieti,  g.  fi*£ri6a. 
gdlvid,  galla,  g.  gklvi6a.  grädinj,  nom,  propr.  loci,  g.  grkdinja. 
gftiiS,  nom.  propr.  fam.;  pl.  gi-i^i^i,  nom.  propr.  loci,  hrüävicj 
achras,  g.  hriisviöa.  jä6icj  puls  hordeacea;  nom.  propr.  fam., 
g.  jk6i6a.  jäzbac,  meles  taxus,  g.  jkzbaca.  käktu§,  cactus,  g.  kkk- 
tuäa.  kimdj,  carum,  g.  kimelja.  k^lei^,  nomen  vervecis,  g.  k6- 
leSa.  kbvaöy  nom.  propr.  fam.,  g.  kövaöa.  krüäid,  dim.  von 
kriih,  panis;  nom.  propr.  fam.,  g.  krii§i6a.  küöic,  fibula,  g.  kü- 
^i6a.  küpöicy  fimgorum  genus,  pl.  küpöidi.  läpeS,  cerussa,  g.  Ik- 
peSa.  lernet,  culter  aratri,  g.  Ifemeia.  lückid,  nom.  propr.  fam.; 
pl  lücki6i,  nom.  propr.  pagi.   lükeij  nom.  propr.  fam,,  g.  lüke^a. 
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Ijüln6,  jnvenis  amatus,  g.  Ijübi^a.  mhec,  luna;  mensis/g.  m^seca. 
mhrbU,  inauris  nigra;  pl.  m6r6i6i.  m^keäy  nigris  macolis  (aries, 
bo8  etc.),  g.  mi'keäa.  midH6,  spurius,  g.  mülöi6.  müleäy  nomen 
arietis;  g.  müleSa.  midi6,  spurius,  g.  müli6a.  bbi^,  orbis,  g.  öb- 
ra(^a.  balid,  aselluB,  g.  öslida.  bStrc,  Stimulus,  g.  oi&trca.  pämicj 
nom.  propr.  fam.;  pl.  pkmi^i,  nom.  propr.  pagi.  p^pi6,  Josephus, 
g.  p6pi6a.  picidy  pullus  gallinae,  pl.  pici6i.  pt&iS,  parvulus,  g.  pi- 
6i6a.  ptpUd,  pullus  gallinae,  g.  pipli6a.  phndnj,  fama,  g.  pö- 
minja.  phmvlj,  bulla,  g.  pömulja.  prdgr$6,  ambae  volae  ad  ac- 
cipiendum  quid  paratae,  g.  prfegrä6a.  ptstU,  digitulus;  fungorum 
genus,  pl.  pi-stidi.  pitlid^  nom.  propr.  fam.,  g.  p{ili6a.  püric,  pullus 
gallinae  indicae,  pl.  püridi.  rätalj,  arator,  pl.  rktalji.  rib^c,  nomen 
arietis,  g.  riböi6a.  rlie^,  radula,  g.  ribeXa.  stricy  caseolus,  g.  sirida. 
üveS,  nomen  arietis,  g.  siveäa.  slipHd,  fraudator,  g.  slfep6i6a.  s^d, 
Pruritus,  g.  si*be2a.  stäbriS,  pälus,  g.  stkbri6a.  stäröic,  nom.  propr. 
fam.,  g.  stkröi6a.  8vkdri6,  terebellum,  g.  svfedri6a.  SdpHS,  nom. 
propr.  fam.;  pl.  Sfepöi6i,  nom.  propr.  pagi.  Skäbiö^  nomen  arietis, 
g.  äkkbida.  Skräcalj,  nom.  propr.  fam.,  g.  Skrkcalja.  Skrätalj,  dae- 
mon  quidam,  g.  Skrktalja.  Smrdkm6,  bacca  juniperi,  g.  ämrfekvida. 
üci6,  avicula,  pl.  ti6i6i.  vläSi6,  nom.  propr.  fam.;  vlkSidi,  nom. 
propr.  pagi;  plejades.  vränic,  diabolus  (euphem.),  nom.  propr. 
fam.;  pl.  vrkni6i,  nom.  propr.  loci.  vHi6  oder  vf'tlid,  hortuluS; 
g.  vi*ti6a  oder  vl*tli6a.  zlbdej,  diabolus,  g.  zlödeja.  Sive^,  alimenta, 
g.  iivei&a.  ^rib&id,  pullus  equi,  g.  ÄrfebÖi6a. 

Anmerkung.  Vielfach  sind  die  Schwankungen  der  Be- 
tonimg des  pl.  gen.  Ich  verzeichne  da:  1.  pl.  gen.  I.  a)  brä- 
taCy  griian,  Häkor;  b)  komddj  kordkj  kutnjdk,  leänjdJcy  mesec, 
moijdn,  obldk,  obruÖ,  remik,  vlaH6;  c)  angeblich  auch:  dtmnjäk, 
griSnik,  USnjäkj  hMh,  2,  pl.  gen.  IT.  a)  bräti6i,  bübrigt,  Bleri, 
khraki,  kühari,  lümeriy  mälini,  remiki,  tekuti,  ügljeni,  veieri,  vrä- 
ni6iy  ^üdihi;  b)  gavrdnij  komddi,  kordki,  malini,  meseci,  obldki, 
obru6i,  remiki,  vlaH6i. 

Zweite  Gruppe. 

Im  sing.  voc.  und  dem  damit  gleichlautenden  sing.  nom. 
ist  die  erste  Silbe  mit  dem  Acut,  sonst  durch  die  ganze  De- 
clination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  ^ünje,  homo  animi  imbecilli. 
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Singular. 

Plural. 

nom. 

Mnje 

äünjeti 

voc. 

Mnje 

Sünjeti 

acc. 

Sünjeta 

Sünjeti 

gen. 

Sünjeta 

^ünjet  oder  Sünjeti 

dat. 

Sünjetu 

Sünjeton 

loc. 

Sünjete 

Sünjeteh 

instr. 

Sünjeton 

Sünjeti 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

cmire,  infans  multom  plorans^  g.  cmireta.  cöto,  homo 
claudus,  g.  cöteta.  drde,  homo  stomachosuS;  g.  dMeta.  düre, 
i.  qu.  dMe,  g.  düreta.  frdne,  Franciscus^  g.  frkneta.  hljüste, 
homo  deformis,  g.  hljüsteta.  ive,  Joannes,  g.  iveta.  jddre,  An- 
dreas, g.  jkdreta.  j6£e,  Josephus,  g.  jöäeta.  jure,  Georgius, 
g.  jüreta.  käe,  homo  fractus,  g.  kileta.  krülje,  homo  mancus, 
g.  krüljeta.  hdle,  clamator,  g.  kvileta.  lövre,  Laurentius,  g.  lö- 
vreta.  mdte,  Mathias,  g.  mkteta.  miho,  Michael,  g.  miheta.  niko, 
Nicolaus,  g.  niketa.  ryV^e,  homo  fremebundus,  g.  nji'öeta.  njüre, 
homo  morosus,  g.  njüreta.  pdve,  Paulus,  g.  pkveta.  pepo,  Jo- 
sephus,  g.  pfepeta.  pjero,  Petrus,  g,  pjfereta.  skröe,  homo  in- 
curvatus,  g.  skföeta.  sldve,  nomen  viri,  g.  slkveta.  sp^le,  homo 
incurvatus,  g.  spHeta.  s^ne,  nomen  bovis,  g.  shieta.  svi^le,  homo 
iners  et  otiosus,  g.  svrleta.  Sime,  Simeon,  g.  äimeta.  Sldte,  homo 
stupidus,  g.  Slkteta.  Sljüte,  homo  ingenii  hebetis,  g.  sljüteta. 
Sünko,  homo  animi  imbecilli,  g.  ^ünketa.  Sunje,  i.  qu.  äunko, 
g.  ^unjeta.  Svrlje^  minctor,  g.  övl*ljeta.  tHibe,  homo  ingenii 
hebetis,  g.  triibeta.  zvdne,  Joannes,  g.  zvkneta.  iüe^  ignis  (in 
der  Eandersprache),  g.  ^äeta.  iüte^  homo  flavus,  g.  iüteta. 

Dritte  Gruppe. 

Der  Accent  liegt,  und   zwar  als  Acut,   durch  die  ganze 
Declination  auf  der  ersten  Silbe. 
Beispiel:  sin^id,  filiolus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

8in6i6 

sindidi 

voc. 

sinÜöu 

8inöi6i 

acc. 

sinHda 

sinHdi 

gen. 

siniida 

sinHc  oder  sinUci 

dat. 

8indi6u 

8inH6en 
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Singular.  FluraL 

loc.       8in6i6e  sinÜ^eh 

instr.    sinkUen  9(716161 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

djer,  aer,  g.  äjera.  äldovy  sacrificium^  g.  äldova.  dnjd, 
angelus,  g.  änjela.  bdmbvJi,  stomachus  (bovis);  venter  obesus; 
homo  ventriosus^  g.  bämbuha.  dimnjak,  fumarium^  g.  dimnjaka. 
fertohj  praecinctorium,  g.  fertoha.  göjtany  nom.  propr.  fam., 
g.  göjtana.  greänik,  peccator^  g.  gröl^nika.  jdjnik,  panis  paechalis 
cum  ovo  intexto,  g.  jäjnika.  jdmhor,  malus,  g.  jdmbora.  järbd, 
i.  qu.  jdmbor,  g.  järbola.  költer,  ordo  Vitium,  g.  költera.  Utmk, 
medicus^  g.  leönika.  iSinjcJc,  nux  juglans;  terebri  genus,  g,  les- 
njaka.  Idpov,  homo  perditus,  g.  löpova.  lümber,  bacca  laurea, 
g.  lumbera.  lü^njak,  vas  lixiviarium,  g.  lii^njaka.  merlin,  inula 
helenium,  g.  m^rlina.  ndbor^  plica,  pl.  näbori.  ndZin,  modus, 
g.  n^öina.  ndrod,  natio,  g.  näroda.  örgan,  Organum,  g.  Organa. 
övöak,  ovile,  g.  övöaka.  pörod,  partus,  g*  pöroda.  pötrea,  terrae 
motus,  g.  pötresa.  prSbor,  delectus,  g.  pr^bora.  prindp,  prineeps, 
g.  principa.  pristreh,  semitectum;  casula  cratitia,  g.  pristreha. 
purman,  meleagris  gallopavo,  g.  purmana.  putnik,  viator,  g.  put- 
nika.  rdzum,  mens,  g.  räzuma.  sirfdk,  stomachus  suillus  in  quo 
coagulum  paratur,  g.  simika.  spreitnik,  socius  laborum  cam- 
pestrium,  pl.  spr^i^niki.  stölnjak,  mappa,  g.  stölnjaka.  Hidolj 
patrinus,  g.  Säntola.  Hrman,  nom.  propr.  fam.,  g.  sirmana.  Ugar^ 
nom.  propr.  fam. ;  pl.  sögari,  nom.  propr.  pagi.  tdjncur,  nom.  propr. 
fam.,  g.  täjnara.  tSrmin,  dies  constituta,  g.  t^rmina.  tümban, 
vittae  genus,  g.  tümbana.  vilnjak,  arteria  cephalica,  g.  vibjaka. 
vrdtnik,  nom.  propr.  transitus  trans  montem  Velebit,  g.  vrätnika. 
vi^bnik,  nom.  propr.  urbis,  g.  vfbnika.  zdklon,  locus  a  vento  tutus, 
g.  zäklona.  zdtor,  pemicies;  locus  apud  viam,  ut  pecudes  facile 
damnum  faciant:  njiva  na  zätore.  zlomar,  diabolus,  g.  zlömara. 
ilömhrt,  pars  camis  porcinae  dorsaUs,  g.  ^lömbrta.  iölfer,  sul- 
phur,  g.  iölfera.  zrnov,  mola  versatilis,  g;  Äf-nova.  —  Hieher 
gehören  auch:  hdrha,  patruus,  g.  bärbeta.  hrdie,  fraterculus, 
g.  bräöeta.  cötOj  homo  claudus,  g.  cöteta.  ^ade,  bos  niger,  g.  iir 
deta.  cörOj  homo  altero  oculo  caecus^  g.  Wreta.  kiltco,  canis, 
g.  küceta. 
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2. 

hrnhdjy  melolontha  vulgaris,  g.  bfnbelja.  döUi6,  vallicula, 
g.  d61ä6a.  dörÖiS,  nom.  propr.  fam.,  g.  döröida.  drdgic,  juvenis 
amatus,  g.  drdgi6a.  d/hidi6,  nom.  propr.  fam.;  pl.  dfndi6i;  nom. 
propr.  pagi.  fdntic,  puellus,  g.  fänti6a.  frdnH6,  nom.  propr.  fam.; 
pl.  fränöiii,  nom.  propr.  loci,  frdnid,  nom.  propr.  fam.;  pl.  frä- 
niii,  nom.  propr.  loci,  gdlvic,  galla,  g.  gdlvica.  hüheljy  hilaritas, 
g.  hühelja.  jdnüc,  agnellus,  g.  jänöi6a.  kälei,  calix,  g.  käle^a. 
mdtU,  nom.  propr.  fam.,  g.  mäti6a.  mdvridy  nom.  propr.  fam.; 
pl.  mdvri^i,  nom.  propr.  loci.  mSrlid]  pl.  m^rli6i,  frantelli.  mr- 
melj,  murmiirator,  g.  mfmelja.  p6r6i6,  nom.  propr.  fam.;  pl.  per- 
ci6i,  nom.  propr.  pagi.  pretelj,  amicus;  g.  pr^telja.  8in6i6^  filiolus, 
g.  8inöi6a.  sördac,  malleolns,  g.  sördaca.  telMd,  vitellus,  g.  t^l- 
ä6a.  tm6i6,  nom.  propr.  fam.;  pl.  t^n6i6i,  nom.  propr.  pagi. 
Uindi6,  catillus,  g.  töndiöa.  zdjöi6,  lepusculus;  pl.  zäjöi<5i,  fun- 
gorum  genus. 

Vierte  Gruppe. 

•  Im  sing,  nom,  und  beziehungsweise  acc.  ist  die  letzte 
Silbe  mit  dem  Gravis,  im  pl.  gen.  I.  mit  dem  Acut,  in  allen 
übrigen  Casus  dieselbe,  nun  vorletzte,  Silbe  mit  dem  Gravis 
betont.  Die  erste  Silbe  ist  a)  meistens  kurz,  nur  b)  in  einigen 
Wörtern  lang. 


Beispiel:  potbk,  rivus. 

Singular. 

Plural. 

nom.    potbk 

potbki 

voc.     potböe 

potbki 

acc.      potbk 

potbki 

gen.     potbka 

potök  oder  potbki 

dat.      poibku 

potbkon 

loc.      potbke 

potbkeh 

instr.    potbkon 

potbki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

angbäty  augustus,  g.  angöäta.  beteg^  morbus  frumenti,  g.  be- 
tfega.  liitätj  anguilla,  g.  bi^kta.  bobik,  frustum,  g.  bobika.  bolnik, 
aegrotus,  g.  bolnika.  borMj  nom.  propr.  loci,  g.  boriita.  bratäriy 
fratriß  filius,   g.  bratkna.     brlbg,   cubile   (leporis,   gallinae   ova 
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parientis  etc.),  g.  brlöga.  hrUjän,  hedera,  g.  brsljkna.  ciga% 
zingarus,  g.  cigkna.  HovVcj  homo,  g.  ölovfeka.  fjoret,  farina 
cribrata,  g.  ^orfeta.  frldh,  commeatus,  g.  frlkba.  goljüfj  frau- 
dator^  g.  goljüfa.  gospüdy  dominus,  g.  gospüda.  grkljän,  arteria 
aspera;  Collum  lagenae,  g.  grkljkna.  halbp,  festinatio  praepro- 
pera,  g.  halopa.  homüt,  pälus  ad  quem  palmes  adligatur,  g.  ho- 
müta.  hrbäty  dorsum,  g.  hrbkta.  jarüh,  agnus  vemus,  g.  jarüha. 
jerdd,  Herodes,  g.  jeruda.  kapiU,  toga,  g.  kapüta.  kapüz^  brassica 
capitata,  g.  kapüza.  kaätlg  castigatio^  g.  ka§tiga.  konäk,  mansio, 
g.  konkka.  kondbt,  latrina,  g.  kondöta.  konbp,  funis,  g.  konopa. 
kresin,  nom.  propr.  fam.;  pl.  kresiai,  nom.  propr.  pagi.  kruiätj 
vestimentum  sine  manicis  minus,  g.  kruzkta.  kudläky  vampyruB, 
g.  kudlkka.  kunträt,  pactum,  g.  kuntrkta.  lovräriy  nom.  propr. 
loci,  g.  lovrkna.  medvid,  ursus,  g.  medvfeda.  mdjüky  homo  in- 
quietus,  g.  meljüha.  moSüt,  nom.  propr.  fam.,  g.  mo§üta.  muSkätj 
uva  muscatella,  g.  muSkkta.  natük,  callum,  g.  natüka.  naük, 
doctrina,  g.  naüka.  novljän,  incola  urbis  Novi,  g.  novljkna.  obed^ 
prandium,  g.  obfeda.  ohlbg,  quod  circumdatur  alicui  rei;  terra 
inctdta;  pl.  oblögi,  nom.  propr.  campi.  ohräz,  facies,  g.  obrkza. 
obrhk,  cena  copiosa,  g.  obröka.  ohHis,  sudarium,  g.  obrüsa.  ometj 
locus  eversus,  g.  omfeta.  or^h,  nux,  g.  or^ha.  onp,  Josephus, 
g.  osipa.  otbk,  derivatio,  g.  otöka.  petin,  artemisia,  g.  pelina. 
pijätj  catillus,  g.  pijkta.  püätj  Pilatus;  nom.  propr.  fam.,  g.  pi- 
Ikta.  po^k,  exspectatio;  fides;  nom.  propr.  fam.,  g.  pocfeka. 
podmbk,  locus  humidus,  g.  podmöka.  pogreb,  sepultura;  exse- 
quiae,  g.  pogrfeba.  poklbn,  nom.  propr.  loci,  g.  poklöna.  ^o%, 
Ovum  gallinae  suppositum,  g.  polöga.  poplätj  planta ;  solea,  g.  po- 
plkta.  poaliihy  oboedientia,  g.  poslüha.  postttp,  occasus^  g.  poßtupa. 
poS^Sy  possessio,  g.  poäfesa.  poük,  origo,  g.  potfeka.  potbk,  rivus, 
g.  potöka.  potbp,  inundatio,  g.  potöpa.  povhd,  inundatio,  g.  po- 
vöda.  pniät,  strues  mergitum,  g.  prnkta.  proSet,  ambulatio, 
g.  pro§^ta.  prSüty  pema,  g.  prsüta.  raöüriy  ratio,  g.  raöüna. 
ragätiy  pl. ,  foenum  Stratum  ad  siccandum  in  sole,  g.  ragat. 
razv^g,  dissociatio;  discordia,  g.  razvfga.  Hmljän,  Romanus, 
g.  rimljkna.  ruBn,  nomen  bovis,  g.  ruSina.  sesträn,  sororis  filius, 
g.  sestrkna.  drbp,  syrupus,  g.  siröpa.  svedbk,  testis,  g.  svedöka. 
äkalin,  gradus  scalarum,  g.  Skalina.  Skontrm,  tälea^  g.  äkontrina. 
StelM,  dentiscalpium ,  g.  Steifeta.  Suftt,  tabulatum  supremum, 
g.  §uf\ta.     Surärij   nom.  propr.  fam.,   g.  Surkna.     tahäk,  herba 
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nicotiana,  g.  tabkka.  tenbgy  julus  terrestris^  g.  tenöga.  terdin, 
uvae  genus^  g.  terkna.  tibit,  lintei  genus,  g.  tib^ta.  tinjän,  nom. 
propr.  loci,  g.  tinjkBa.  tonät^  nom.  propr.  fam.^  g.  tonkta.  tra- 
vers,  praecinctorium,  g.  trav^rsa.  trbith,  venter,  g.  trbüha.  trenbgy 
tripuB^  g.  trenöga.  treaty  nom.  propr.  loci,  g.  trskta.  tumbän, 
vittae  genuS;  g.  tumbkna.  unük,  nepos.  g.  imüka.  urbki,  pl.^  fa- 
Bcinatio^  g.  urök.  uS6äp,  plenilunium,  g.  u§6kpa.  uzrhky  causa, 
g.  uzröka.  vodnjdk,  coluber  natrix,  g.  vodnjkka.  vodnjän,  nom. 
propr.  urbis,  g.  vodnjkna.  zaßk,  lingoa,  g.  zajika.  zar^z^  incisura, 
pl.  zar^zi.  ^lüd,  glans,  g.  ieliida.  £upän,  äupanus,  g.  Supkna.  — 
Hier  sei  auch  erwähnt:  konjädo,  mariti  aut  uxoris  frater,  sororis 

maritusy  g.  konjkda. 

1.  b) 

näBn,  modus,  g.  nSö\na.  nähhd,  praemium  inventoris, 
g.  nähoda.  närbd,  natio;  hominum  genus,  g.  näröda.  nätr^s, 
sempervivum  tectorum,  g.  nätr^sa.  pörbd,  partus;  ortus;  proles, 
g.  pör6da.  pörbky  Sponsor,  g.  pöröka.  pötris,  terrae  motus, 
g.  pötr^sa.  pöz^y  damnum  frigoribus  factum,  g.  pöz&ba.  prebbr^ 
delectus,  g.  prßböra.  presädy  plantae  e  seminario  transferendae, 
g.  preskda.  prilehy  locus  (ante  domum  etc.)  contectus;  pulvinus 
(agri,  horti)  angustior,  g.  prüfeha.  prwtrVij  semitectum;  casula 
cratitia,  g.  pristrfeha.  prösek,  intersectio,  g.  prösfeka.  räaäd,  i.  qu. 
prßskd,  g.  räskda.  süa^d,  vicinus,  g.  süsfeda.  zahbdy  occasus, 
g.  zahöda.  zalddd,  truncus  qui  vigilia  nativitatis  Christi  accen- 
ditar,  g.  zäklkda.  zäkbn,  lex;  matrimonium,  g.  zäköna.  zäToH, 
foetus,  g.  zäm^ta.  zärbd,  foetus,  g.  zäröda.  zäv^t,  votum,  g.  zävfeta. 

2.  a) 

badnßcj  truncus  qui  vigilia  nativitatis  Christi  accenditur, 
g.  badnji6a.  barbi6y  patruus,  g,  barbiöa.  bat%6y  malleolus,  g.  ba- 
ti6a.  blaBcj  Blasius,  g.  bla2i6a.  bleHc^  lacinia,  g.  bleöi6a.  boblö, 
fäbula;  frustulum,  g.  bobi6a.  bo^ö^  dies  natalis  Christi,  g.  bo2i6a. 
hreStS,  canicula,  g.  breöi6a.  breäcU,  monticellus,  g.  brestlfca. 
brod\6^  navicula,  g.  brodida.  bvinßö,  tympaniolum;  puer  crassus, 
g.  bubnji6a.  ceric,  quercus  cerris,  g.  ceri6a.  co^^  trunculus, 
g.  coöica,  cveBCf  claviculus,  g.  cvedi6a.  6abri6,  labellum,  g.  öa- 
bri6a.  ^epic,  obturamentum,  g.  öepi^a.  6eS\6y  nom.  propr.  fam. ; 
pl.  ßesidi,  nom.  propr.  pagi.  6irlfi6,  ulcusculum,  g.  öirljiöa.  6ofi6y 
fimbria,  g.  ßofl6a.     iohtlj,  nom.  propr.  fam.,   g.  öohUja.     cnnJ, 
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vermiculusy  g.  örvi6a.  dettd,  puellus,  g.  deÜ6a.  dol^,  yallicula^ 
g.  dolöida.  dragtdy  juvenis  amatus,  g.  dra^6a.  d/rt^y  merdula^ 
g.  dreöi6ar.  dro8ki6,  avicula  quaedam,  g.  droskida.  dublc,  arbu- 
scula;  quercula^  g.  dubi6a.  frantö,  Franciscus,  g.  franida.  gltiMj 
homo  Bubsurdus,  g.  gla§i6a.  gnoß6y  pus^  g.  giioji6a.  grablc,  qui 
pectine  colligit  foenam^  pl.  grabi6i.  grad^d,  urbicala^  g.  gradi6a. 
grandiö,  nom.  propr.  fam.  vulgare^  g.  grandi6a.  gnmöy  arbusculs; 
g.  grmi6a.  grozdMy  racemulus^  g.  grozdi^.  kipi6,  momentillum, 
g.  hipiöa.  }debCi6y  libunculus,  g.  hleböida.  hlevi6,  porcile  minas, 
g.  hleviöa.  JdjuHtd,  dim.  von  hljdste,  homo  deformiB^  g.  hljustida. 
hrtiCy  canis  leporarius;  catulus  canis  leporarii;  homo  pusillus  et 
macer,  g.  hrtica.  hudiCy  diabolus,  g.  hudi6a.  jadriö,  Andre&S; 
g.  jadrida.  jaglU;  pl.  jagli6i,  dim.  von  jägli^  puls  setariaC; 
g.  jagli6.  janBc^  agnellos,  g.  jandi6a.  joiid,  Josephus^  g.  jo2i6a. 
juri6^  Georgius,  g.  juri6a.  kafU,  coffea  arabica  (in  der  Kinder- 
spräche),  g.  kafi6a.  kall6,  lacunula^  g.  kalida.  kapld,  guttuU^ 
g.  kapi6a.  kaSlßö,  tussis^  g.  kaslji6a.  Jdcmö,  spicula^  g.  klasida. 
kUiäciöy  spicula,  g.  kla&6iöa.  klupötd,  glomellum,  g.  klupdida. 
kljuci6,  clavicula,  g.  kljuöi6a.  Jdjunlö,  rostellum,  g.  kljmüda. 
kolcic,  palus,  g.  koIöi6a.  kont\6,  agricola  divitior,  g.  konÜ6a. 
konjidy  equulus,  g.  konji6a.  kom\6,  nom.  propr.  loci,  g.  komica. 
ko8i6,  turdus  merula;  pl.  kosi6i,  nom.  propr.  pagi.  koSi6,  corbula^ 
g.  kosita.  kovrid,  nom.  propr.  fam.,  g.  kovrida.  kozUd,  haedulus, 
g.  kozli6a.  kramplßö,  unguiculus,  g.  kramplji6a.  hn^d,  crucula, 
g.  krizida.  Jcromäö,  silaus,  g.  kromköa.  kritS6i6y  rupecula,  g.  kra- 
§6i6a.  kumic,  hyp.  von  küm^  compater,  g.  kumi6a.  kvmpänj, 
socius,  g.  kumpknja.  kuä6i6,  frustulum,  g.  ku§6i6a.  kuzmlS,  Cos- 
mas,  g.  kuzmiöa.  kvartlc,  quarta  pars,  g.  kvarti6a.  Icu^  nom. 
propr.  campi,  g.  Iazi6a.  listic,  foHolum;  epistula,  g.  listiöa. 
lonöld,  ollula^  g.  lonöida.  luk\6,  Lucas,  g.  lukiöa.  Iupt6,  putamen, 
g.  Iupi6a.  IjuJM,  juvenis  amatus,  g.  Ijubi6a.  maXIciCy  catulus 
felinuB,  pl.  madkiöi.  Tncu/Hi^  herba  quaedam^  g.  magriSa.  maßSj 
termes  crepitaculi,  g.  maji6a.  mandiöy  nom.  propr.  fam.;  pl.  man- 
di6i,  nom.  propr.  loci,  matldy  Mathias,  g.  maÜ6a.  meä^,  fol- 
liculus,  g.  med6i6a.  mloMd,  juvenis,  g.  mladi6a.  mlat\6,  tribulator^ 
pl.  mlati6i.  mleklö,  lac  (in  der  Kindersprache),  g.  mleki6a. 
molßcy  tineola,  g.  moljica.  mrtväc,  mortuus,  g.  mrtvkca.  muJdfU, 
herba  quaedam,  g.  muhlji6a.  necäCy  nepos,  g.  ne6kca.  noMj 
nasulus,  g.  nosida.  novB^y  nummulus,  g.  novöiöa.  noB<f,  cultellus, 
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g.  noii6a.  o6l(f;  pl.  oöi6i,  ocelli,  g.  oöi6.  ognjUj  igniculus, 
g.  ogiiji6a.  ojidy  temo  minor^  g.  oji6a.  (yrl\6^  nom.  propr.  fam., 
g.  orB6a.  oslUy  asellus^  g.  08ti6a.  oatridj  particula  quaedam  currus, 
g.  ostH6a.  paljic^  haustrom^  g.  palji6a.  pai'\6,  dim.  von  pär,  par, 
g.  pari6a.  'permHy  commeatus,  g.  permöSa.  pizdi6y  cognomen 
viri  joculare,  g.  pizdi6a.  pleiUy  segmentum  succidiae,  g.  pleSida. 
ploti6,  sepicula^  g.  pIoÜ6a.  pohdy  media  mensura;  nomen  viri 
joculare,  g.  poli6a.  praSclö,  porcellus^  pl.  praS6i6i.  praS^^  pul- 
visculus,  g.  praSi6a.  praz%6,  aries  juvenis,  g.  prazi6a.  preöäc, 
via  directa,  g.  preßkca.  prolid^  ver,  g.  prolida.  prstic^  digitellus, 
g.  prstiöa.  pvM,  glis,  g.  puSi6a.  rad^dj  Willemetia  (herba), 
g.  radica.  raJim\6y  nom.  propr.  fam.,  g.  raimida.  rainftd,  veru- 
culum,  g.  raÄnji6a.  rhäi,  pustularum  genus^  g.  rbk^a.  tB,6,  ca- 
cumen;  pl.  röi6i,  nom.  propr.  campi,  g.  röf6.  rehHj  hydrometra 
lacustris,  g.  rebi'öa.  red\6,  dim.  von  r^d,  ordo,  g.  redi6a.  rep%6j 
caudula,  g.  repi6a.  reinßö,  segmentum,  g.  reä^nji6a.  romhäi,  i.  qu. 
rbkf,  g.  rombk^a.  roi6%6y  comiculum ;  ceratium,  pl.  ro§6i6i.  rt\6j 
i.  qu.  T(Si6,  pl.  rti6i.  8an\6y  somnulus,  g.  sani6a.  sai6i6,  mammula, 
g.  sa86i6a.  shaM^  dim.  von  skks,  via  declivis ;  nom.  propr.  campi, 
g.  skaBi6a.  skrobtdy  pulticida  farinacea,  g.  skrob\6a.  slabidy  homo 
debilis,  g.  slabida.  slaküd^  convolvoH  genus,  g.  slaküöa.  sledM, 
paululum,  g.  sledida.  slepüdy  anguis  fragilis,  g.  slepida.  srdkhd, 
avis  quaedam,  g.  srakö6a.  sraml6j  penis,  g.  srami6a.  stabrld^ 
palus,  g.  stabri6a.  stariCy  mensurae  genus,  g.  stari6a.  stolMd 
oder  8t6h6,  sedecula,  g.  stolöida  oder  stoli6a.  strmäc,  culcitra 
stramentitia,  g.  strmkca.  suläc^  jocus,  g.  sulkca.  sve^c,  dim. 
von  svötkc,  sanctus,  g.  sveßiöa.  svedriö^  terebellum,  g.  8vedri6a. 
Uapci6y  quantulum  extremis  digitis  comprebendi  et  teneri  potest, 
g.  s6apöi6a.  Hm\6y  Simeon;  parus  major,  g.  simida.  §kanj\6j 
scabellum,  g.  Skanj\6a.  hkaridy  furca  currus,  g.  äkarida.  Skolß£, 
insula,  g.  skoljiöa.  §kopB.6j  verveculus,  g.  Skopöi6a.  §mrTdfi6y 
mucus,  g.  smrklji«5a.  Spanjld^  claviculi  lignei  genus,  g.  spanji6a. 
spa^öy  funiculus,  g.  Spa2i6a.  äpeBdj  dim.  von  Spfeh,  succidia, 
g.  §peSi6a.  Stmclßd,  trunculus,  g.  Stmcljida.  Hruklfi6,  cibi  fa- 
rinacei  gerius,  pl.  strukljidi.  tatiCj  fmninculus,  g.  tati6a.  teWtd, 
vitellua,  g.  telöi6a.  ton\6,  Antonius,  g.  toni6a.  traB,6y  taeniola, 
g.  traöiöa.  tu&4j  nomen  viri  joculare,  g.  tuii6a.  udt6y  membrum, 
pl.  udi6i.  uglß6y  carbuncuJus,  g.  uglji6a.  vaMöy  nom.  propr.  fam. ; 
pl.  vali6i,  nom.  propr.  pagi.    venBö,  coroUa,  g.  venöiöa.    mm<f, 
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vinuin  (in  der  Eindersprache)^  g.  viniöa.  t;oÄ<f,  bubulus,  g.  volifia. 
vozid^  currulus,  g.  vozi6a.  vranB6f  equulus  ater,  g.  vranöi6a. 
})ra^6f  diaboluB^  g.  vrai^i6a.  vrgänjy  aratrum^  g.  vrgknja.  vrgnjUj 
dim.  von  vrgänj,  vrgnjk,  aratrum;  jugerum;  g.  vrgnjifia.  w^c, 
cacumen^  g.  yr§i6a.  vrtUcf  hortulus^  g.  vrtli^a.  zuHd^  denticulus, 
g.  zubi6a.  iam^y  caseolus  e  lacte  ovillo^  g.  2amöi6a.  zepUj 
saccelluSy  g.  £epi6a.  imiüjtdy  pocillum^  g.  2mulji6a.  —  Hier  sei 
auch  erwähnt:  fijhco,  fiUus  baptismalis,  g.  fijöca. 

2.  h) 

bUScäcy  locus  ubi  coelum  nubilosum  disserenat^  g.  bl6§6äca. 
hruä6Uj  coticula^  g.  bru§6i6a.  deWi6,  particula;  quarta  pars  panis 
,ruöica^  vel  ^zdölnica^  dicti,  g.  dslöi6a.  jün6i6y  juvenculus,  g.  jün- 
cl6a^  läädäCy  i.  qu  ble§6kc,  g.  lä&6kca.  päUSy  uredo^  g.  päl6ia. 
sfbeiy  Pruritus^  g.  sfb^^a.  ScürSid^  gryllus,  g.  ^ürÖi6a.  trepe^j 
tremitus^  g.  trepfe2a.  zäjS^dy  lepusculus^  g.  zäj&i6a. 

Anmerkung.  Der  sing.  voc.  von  ölovfek  lautet  auch 
6lhvece, 

Fünfte  Gruppe. 

Die  Betonungs-  sowie  die  Quantitätsverhältnisse  sind  die 
gleichen  wie  in  der  vierten  Gruppe;  nur  wird  der  sing.  nom. 
und  beziehungsweise  acc.  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut 
betont. 

Beispiel:  grajän,  homo  urbanus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

grajdn 

grajäni 

voc. 

grajäne 

grajäni 

acc. 

grajäna 

grajäni 

gen. 

grajäna 

grajdn  oder  grajäni 

dat. 

grajänu 

grajänon 

loc. 

grajäne 

grajäneh 

instr. 

grajänon 

grajäni 

Nach  diesem  Master  werden  betont: 

1.  a) 

acdlj  chalybS;  g.  ackla.  afiril,  aprilis^  g.  avrila.  boMn,  nom. 
propr.  fam.,  g.  baökna.  barüy  cadus,  g.  barila.  ba§6dny  homo  e 
Bkäka^   pl.  bad6kni.     bavl,  arca^  g.  baüla.     boljün^  nom.  propr. 
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loci,  g.  boljüna.  botün,  buUa,  g.  botüna.  hrdün,  obex,  g.  brdüna. 
breidn,   monticola,   pl.  breikni.     brhdn,  vestis   muliebris  genus, 
g.  brhkna.    bnöin,  felis  mas  (in  der  Kindersprache),  g.  bueina. 
ceJdn,  ducatus,  g.  cekina.  cesäry  Imperator,  g.  ceskra.  cigdr,  die 
CSgarre,  g.  cigkra.    ciril,  CyriUus,  g.  cirila.    6ariny  nomen  bovis, 
g.  Marina,   dindr,  it.  denaro  (Spielkarte)^  pl.  dinkri.   dupiriy  del- 
phinus,  g.  dupina.  facöl,  sudarium,  g.  facöla.  fakin,  it.  facchino, 
g.  fakina.  fa^l,  phaseolus,  g.  fa261a.  fjorin^  florenus,  g.  i^orina. 
ghtün,  guttur  avium,  g.  glotüna.  grajdn,  oppidanus,  g.  grajkna. 
grldjäfiy  coUum  lagenae,  g.  grkljkna.  grobniky  nom.  propr.  loci, 
g.  grobnika.  isiis,  Jesus,  g.  isüsa.  ivän,  Joannes,  g.  ivkna.  kaminy 
fumarium,  g.  kamlna.  kantüriy  angulus,  g.  kantüna.  kapun,  capo, 
g.  kapüna.  kapüz,  brassica  oleracea  capitata,  g.  kapüza.  kla6üh, 
homo  vagus,  g.  kla6üha.  korniöl,  nom.  propr.  fam.,  g.  komböla. 
kordl^   collare^   g.  korkla.     krbütif    carbones;   nom.   propr.    loci, 
g.  krbüna.   kmjel,  Camus,  g.  kmjfela.   krSdn,  nom.  propr.  loci, 
g.  krSkna.     kvmpir,  Solanum    tuberosum,    pl.  kumpiri.     kvmfin^ 
limes;   finis,   g.  kunfma.     lenjühy   homo   desidiosus,    g.  lenjüha. 
martin,  Martinus,  g.  martina.     mardn,  castaneae  genus,  g.  ma- 
rüna.  mastel,  labrum,  g.  mastfela.  metöd,  Methodius,  g.  metöda. 
mikur^   vesica,    g.  mihüra.     murvdn,   morus  mas,   g.  murvkna. 
neo6dy  nepos  ex  sorore,  e  fratre,  g.  nevöda.    paSdn,  incola  loci 
Päz,  pl.  pa2kni.  pazül,  i.  qu.  fa^öl,  g.  paiüla.  pekljdr^  mendicus, 
pl.  pekljkri.   pelin,  artemisia  absinthium,  g.  pelina.   plovdn,  pa- 
rochus,  g.  plovkna.  podprüg,  cingulum  clitellarum,  g.  podpriiga. 
poklön,  inclinatio,  g.  poklöna.  popön,  pannus  funebris,  g.  popöna. 
postöl,  calceus,  g.  postöla.  potök,  rivus,  g.  potoka.  potör,  locus 
ad  viam   situs,   ubi  pecudes  facile  damnum  faciunt,   g.  potöra. 
'poidl,  taeda,  g.  poÄkla.  prijdm,  reditus,  g.  prijkma.  recin,  inauris, 
g.  re6ina.    nndjdny  ßomanus,  pl.  rimljkni.    ruHn,  nomen  bovis, 
g.  ruäina.     salddm,  arena,  g.  saldkma.     aapün,  ligo,  g.  sapüna. 
saviriy  nomen  bovis,  g.  savina.  sazür,  susurrus,  g.  sazüra.  skal- 
diuy  oUa  cum  favilla  ad  calefaciendos  artus,  g.  skaldina.  soldin, 
it.  soldino,  g.  soldina.    stradün,  via,  g.  stradüna.    suhdr,  ramus 
arridus  in  arbore  viva;  panis  bis  coctus,  g.  suhkra.  sfaiur,  i.  qu. 
saz&r,  g.  su^üra.     äkalin,  gradus  scalarum,  g.  skalina.     §koldn, 
discipulus,  g.  §kolkna.    änJen^  cytisus  liburnus,  g.  sulfena.    telin, 
vitellus  (in  der  Kindersprache),  g.  telina.  tovdTy  asinus,  g.  tovkra. 
tovöry  onus,  g.  tovöra.  tridn,  homo  tergestinus,  g.  trikna.  turMn, 
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Turca,  pl.  turökni.  ugön,  vitium;  nomen  joculare,  g.  ugöna.  m/(^, 
canalis  excisus  in  tabulis  dolii  ad  infigendum  fundum ;  id  quod 
procurrit  de  tabulis  extra  fundum^  g.  utöra.  vagön,  der  Waggon, 
g.  vagöna.  vapör,  navis  vaporaria,  g.  vapöra.  volän,  bosculus 
(in  der  Bandersprache),  g.  volkna.  zrmdn^  cognatus,  g.  zrmkna. 
zutdn,  bomo  flavus,  g.  ^utkna. 

1.  b) 

näbÖTj  ruga,  g.  näböra.  näSiriy  modus^  g.  nä6ina.  pölddrij 
meridies,  g.  pöldkna.  pönöv,  nom.  propr.  campi,  g.  pönöra. 
prehÖTj  deleetus,  g.  pröböra.  primrdky  crepusculum,  g.  primrkka. 
-prögÖHy  nom.  propr.  campi,  g.  prögöna.  prömör,  torpor  gelu  su- 
seeptus,  g.  prömöra.  räzdel,  diremptus  capilloriun,  g.  razdMa. 
sutöriy  opacum  crepusculum;  loca  umbrosa,  g.  sütöna.  zäkUn, 
locus  a  vento  tutus,  g.  zäklöna.  zäköriy  lex;  matrimonium, 
g.  zäk6na.  zätön^  occasus,  g.  zätöna.  zätör,  pemicies;  damnum 
a  pecudibus  factum,  g.  zätöra.     Auch  pl.  pä&äni. 

2.  a) 

hahulj,  lapis  rotundus,  g.  babülja.  heldjy  nom.  propr.  loci, 
g.  beläja.  hvldi,  nom.  propr.  pratorum,  g.  bulkza.  hurdjy  vicus 
urbis  Pisini,  g.  burkja.  dobrinjy  nom.  propr.  urbis,  g.  dobrinja. 
dragücy  nom.  propr.  loci,  g.  dragüda.  dundjy  Danubius,  g.  du- 
nkja.  ehrejy  Hebraeus,  g.  ebrfeja.  kordjy  animus  fortis,  g.  korkja. 
kostdnjy  castanea,  g.  kostknja.  kraöüljy  fungorum  genus,  pl.  kra- 
ßülji.  kragüjy  astur  palumbarius,  g.  kragüja.  krpeljy  ixodes  ricinus, 
pl.  krpfelji.  lopiiy  cacabus  fictilis  ad  polentam  coquendam,  g.  lo- 
pi^ä.  osöj,  locus  opacus,  g.  osöja.  paldc,  palatium^  g.  palkca. 
patdj,  nom.  propr.  fam.,  g.  patkja.  petröljy  petrolium,  g.  petrölja. 
pijd^,  potator,  pl.  pijköi.  poköjy  requies,  g.  poköja.  prvüj  nom. 
propr.  loci,  g.  prvisa.  romnj,  nom.  propr.  urbis,  g.  rovinja. 
slakücy  convolvoli  genus,  g.  slakü6a.  strplüy  agnus  hibernus, 
g.  strpliSa.  trvi&y  nom.  propr.  loci,  g.  trvi^a.  vapdjy  clamor, 
g.  yapkja.     vrgdnjy  aratrum,  g.  vrgknja. 

2.  h) 

näpöjy  potio,  g.  näpöja.  prüqjy  locus  apricus,  g.  pns6ja. 
Auch  krpäjy  pl.  kfpfelji. 
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Sechste  Gruppe. 

Auf  der  Silbe,   welche  im  sing.  nom.  die  letzte  ist,   liegt 
durch  die  ganze  Declination  der  Acut. 
Beispiel:  ne6dk^  nepos. 


Singalar. 

Plural. 

nom. 

ne6dk 

necdki 

voc. 

nedäöe 

ne6dki 

acc. 

ne6dka 

ne6dki 

gen. 

nedaka 

ne6ak  oder  neddki 

dat. 

neSdku 

ne6dkon 

loc. 

neddke 

ne6dkeh 

instr. 

ne6dkon 

necdki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

ajünt,  adjunctus,  g.  ajünta.  brdün^  obex,  g.  brduna.   bribir, 

nom.  propr.  urbis,  g.  bribira.    hufön,  homo  crassus,  g.  buföna. 

cekin,  ducatus,  g.  cekina.     cigdr^    die  Cigarre,  g.  cigära.    azÖTy 

ornatus,  g.  cizöra.    duhtövy  doctor,  medicus,  g.  duhtöra.    dukdt, 

ducatus,   g.   dukäta.    faiM^   phaseolus,    g.    faiüla.    fjorin   oder 

forint,  florenus,  g.  fjorina  oder  forinta.  frajün,  nepos,  decoctor, 

g.  fraji^na.    frkdüy   pl.,   puls  farinacea,    g.   frkät.     gritdn,    puer^ 

g.  gr2&na.    hrvaty  Croata,  pl.  hrväti.    jardw^  hortus,  g.  jardina. 

kantün,   angulus,  g.  kantüna.     kapün,    capo,  g.  kapiina.     kasdl, 

porcile,  g.  kasäla.  kasnn,  cista,  g.  kas4na.  kolör^  color,  g.  kolöra. 

kordüriy  vinculum;  taenia,  g.  kordtina.   kmh'irj  quadrivium,  g.  kri- 

iüra.   hrljdk,  pilleus,  g.  krljäka.    kruMty  vestimentum  sine  ma- 

nicis  minus,   g.  kru^äta.    kumpir^  Solanum  tuberosum,  g.   kum- 

pira.    kuSirij   pulvinus,   g.    kudina.    ladrün,   rhynchites    betuleti, 

g.  ladr&na.    limüriy  limone,  g.  limüna.    linddry  nom.  propr.  loci, 

g.  lindära.  madrüriy  morbus  virorum  uterinus,  g.  madnina.  ma- 

röz,  amator,   g.  maröza.    mardn,   castaneae  genus,    g.    maruna. 

mostir,   monasterium,   g.  mostira.    mrmör,   murmur,   g.  mrmöra. 

nadamiy  Gendarm,  pl.  naddrmi.  neödk,  ex  sörore  nepos,  g..  ne- 

6dka.  petid^  appetitus,  g.  petida.  popön^  pannus  funebris,  g.  po- 

p6na.  priüriy  carcer,  g.  przüna.  rankürtj  securis  adunca,  g.  ran- 

küna.    ro6in,   inauris,   pl.  ro6ini.    sahlüriy   sabulum,   g.  sablüna. 

sapüuy   sapo;   ligo,   g.  sap&na.    sesveti^   pl.,   dies  festus  omnium 

26* 
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sanctorum,    g.    sesv^t.    soldät,   miles,    g.   soldäta.    stradün,   via, 

g.  straduna.    Sdapürt,  caryophyllum  majus,  g.  ä6apilna.    Scikürij 

fringilla,  g.  86ikiina.  äipdkj  rosa  canina,   pl.  &ipäki.   Skoldn,    di- 

scipulus,  g.  skoläna.  äpifüriy  explorator,  g.  spijüna.  Spirün,  palmes, 

g.  spirtina.  §tajü'n,  tempestas,  g.  ätajüna.   Hrigün,  magus;  vam- 

pyrus,    g.  Strigdna.    timvn,   temo;   vehiculum  duarum  rotarum, 

g.  timAna.    travera,    praecinctorium,  g.  trav^rsa.    trtörj  clematis 

vitalba,   g.    trtöra.    vapör,   navis  vaporaria,    g.    vapöra.    zigdnt^ 

gigas,  g.  ^igänta. 

2. 

arnUj  vasis  lignei  genus,  g.  arnij^a.  hrM^j  nom.  propr.  loci, 
g.  brs^öa.  korni^j  it.  cornice,  germ.  Karniess,  g.  korni^a.  ma- 
griSy  herba  quaedam,  g.  magri^a.  moHlj,  lacuna  in  qua  cannabis 
humectatur,  in  qua  lavant  lintea,  g.  moöilja.  o&Z/^,  facies,  g.  ob- 
liöa.  rbdi,  pustularum  genus,  g.  rbä^a.  romhd^,  i.  qu.  rbä2, 
g.  rombäÄa.  rukeljy  fili  genus,  g.  ruk^lja.  aali^,  via  silice  strata, 
g.  saliza.  vijdjy  iter,  g.  vijäja. 

Siebente  Gruppe. 

Von  den  zweisilbigen  Casus  ist  der  sing.  nom.  und  be- 
ziehungsweise acc.  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Gravis,  der 
pl.  gen.  I.  mit  dem  Acut  betont;  von  den  dreisilbigen  Casus- 
formen betonen  dieselbe,  nunmehr  vorletzte,  Silbe  regelmässig 
nur  der  sing.  voc.  und  der  pL  gen.  11.,  manchmal ,  auch  der 
pl.  loc.  und  instr.  mit  dem  Gravis,  in^ allen  übrigen  dagegen 
springt  der  Accent  auf  die  letzte  Silbe  über,  und  zwar  im  sing, 
instr.  und  pl.  dat.  als  Acut,  im  pl.  loc.  bald  als  Acut,  bald 
als  Gravis,  in  den  übrigen  Casus  als  Gravis. 

Beispiel:  pet^h,  gallus  gallinaceus. 


Sing'ular. 

Plural. 

nom. 

peük 

petehi 

voc. 

pet^ie 

petehi 

acc. 

petehä 

petehü 

gen. 

petehä 

peteh  oder  petehi 

dat. 

petehü 

petehön 

loc. 

petehd 

peteheh  oder  petehih  und  pet^heh 

instr. 

petehön 

petehi  und  petehi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


Cakariscli-lcrostisolie  Stadien.  405 

1. 

hrbdty  dorsum,  g.  hrbatä.  konbp,  funis,  g.  konopk.  otrbky 
infans,  pl.  otroki.  peteh^  gallus  gallinaceus;  nom.  propr.  fam., 
g.  petehk.  iamäsk,  nom.  propr.  loci,  g.  2ama8kk.  iivhty  vita; 
corpus,  g.  Äivotk. 

2. 

mrtväcy  mortuus,  g.  mrtvack. 

Achte  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  betonen  die 
letzte  Silbe  mit  dem  Acut;  sonst  sind  die  Betonungsverhältnisse 
die  Dämlichen,  wie  in  der  vorhergehenden  Gruppe. 

Beispiel:  postöl^  calceus. 


Singular. 

Plural. 

nom.    postöl 

postoU 

voc.      po8tble 

postoVi 

acc.      postöl 

postoh 

gen.     postolä 

postöl  oder  postbli 

dat.      postolü 

postolön 

loc.      postoU 

postoleh  oder  postoUh  und  postbleh 

instr.   postolön 

postoll  und  postbli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

hakdly   gadus  morrhua, 

g.  bakalk.    burdg,   venter  obesus. 

g.  buragk.  oi/röv,  venenum,  g. 

otrovk.  pokröv,  operculum^  g.  po- 

krovk.  topöl,  populus,  g.  topola. 

Neunte  Gruppe. 

Die  Silbe,  welche  im  sing.  nom.  die  letzte  ist,  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  lang  und  hat  deshalb,  wann  sie  in  drei- 
silbigen Casusformen  betont  ist,  d.  i.  im  sing.  voc.  und  pl.  gen.  II. 
und  eventuell  im  pl.  loc.  und  instr.,  den  Acut;  sonst  ist  das 
Betonungsverhältniss  dasselbe  wie  in  der  achten  Gruppe. 

Beispiel:  koldö,  panis  genus. 

Singular.  Plural. 

nom.  koldä  koloB, 

voc.  koldöu  kolöB, 
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Singular. 

Plural. 

acc. 

koldö 

kolöB 

gen. 

koläöä 

koldö  oder  koldöi 

dat. 

koläcu 

koläcen 

loc. 

koläce 

koläöeh  oder  koläcdh  und  koldöeh 

instr. 

koläcen 

koläci  und  koldH 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bekdr,  lanius,  g.  bekärk.  helnjdk,  albumen,  g.  belnjäkk. 
blagäriy  pl.,  nom.  propr.  pagi,  g.  blagär  oder  blagäri.  bokdlj 
matula,  g.  bokälk.  hokün,  frustum,  g.  boküna.  bolnik,  homo  aegro- 
tus,  g.  bolnika.  bombdk,  gossypium,  g.  bombäka.  brdun,  obex,  g. 
brdünk.  brgudj  virgetum;  terra  virgultis  vestita;  nom.  propr.  loci, 
g.  brgüdk.  bribir,  nom.  propr.  urbis,  g.  bribira.  bm^njak,  homo 
miser,  g.  briznjäkk.  brusdr,  exacutor,  g.  brusärk.  cigdrj  die 
Cigarre,  pl.  cigäri.  öepiry  ixodes  ricinus,  g.  öepirk.  divljdk,  sorgi 
genus,  g.  divljäkk.  dmvan,  locus  Silvester,  pascuus,  g.  drmüna. 
dro^nik,  foramen  in  fundo  dolii,  g.  dro^nikk.  droznjdky  terebrum 
quo  ,droznik^  perforatur,  g.  droznjäkk.  dupUr,  cereus  major, 
g.  duplerk.  duznik,  debitor,  g.  du^nikk.  ferdl,  laterna,  g.  ferälä. 
fjorin,  florenus^  g.  fjorink.  glavdr,  capitaneus,  g.  glavärk.  gon- 
Hrij  agitator,  g.  goncink.  gre§njdkj  qui  magorum  artes  cognovit, 
g.  gresnjäkk.  grobnikj  nom.  propr.  loci,  g.  gröbmkk.  hajdukj 
latro,  g.  hajdükk.  jaruh,  agnus  sero  natus;  aries  anniculus, 
g.  jarühk.  jundk,  juvenis;  heros,  g.  jimäkk.  kandl,  canalis,  g.  ka- 
näla.  kandelj  candelabrum,  g.  kand^lk.  kanküriy  obturamentum, 
g.  kankünk.  kantiin,  regio;  angulus,  g.  kantünk.  kanuriy  tor- 
mentum  (bellicum),  g.  kanünk.  kanjiihj  vultur,  g.  kanjüha.  ka- 
pün,  capo,  g.  kapünk.  kasir,  exactor  vectigalium,  g.  kasira. 
kdstel,  castellum,  g.  kastelk.  kamn^  cista,  g.  kasünk.  klaSuh, 
homo  vagus^  g.  kla6ühk.  klesdVj  lapicida,  g.  klesärk.  klobiiJc^ 
pilleus,  g.  klabükk.  koläri,  pl.,  corallia,  g.  kolär.  komdr,  culex 
pipiens^  pl.  komäri.  konödrj  castrator,  g.  konöärk.  kosirj  falx 
putatoria,  g.  kosirk.  kraöiln,  obex,  g.  kraöünk.  kreljut,  ala, 
g.  kreljütk.  krsnik,  i.  qu.  gresnjdk,  g.  krsnikk.  kumpir,  solanuiQ 
tuberosum,  g.  kumpirk.  kvarndr^  numerus  quadraginta;  dvä 
kvarnärk,  octoginta.  kvartir,  habitatio,  g.  kvartirk.  Idbirij  nom. 
propr.  urbis,  g.  labink.  lancürij  linteum,  g.  lancünk.  lekdr,  phar- 
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macopola^  g.  lekärk.  lenjük,  homo  piger,  g.  lenjühä.  lijiin,  leo, 
g.  lijünk.  lopdr,  pala,  g.  lopärk.  lozun,  vitis  silvestris,  g.  lozünä. 
marurij  castanea^  g.  marünk.  mastely  labrum,  g.  mastelk.  medün^ 
melligo,  g.  medünk.  mehur^  vesica;  pustula,  g.  mehürk.  mo6mr^ 
terra  humida,  g.  moßvirk.  modrdk,  uva  violacea,  g.  modräkk. 
morndr,  nauta,  g.  momärk.  mostir,  monasterium,  g.  mostirk. 
mudnjak,  ovum  corruptum,  g.  müdnjäkk.  muhdr,  chermes  (pulex 
brassicae),  pl.  muhäri.  naöin,  modus,  g.  naöink.  nadrepy  parti- 
cula  avium  super  caudam,  g.  nadrepk.  noväkij  pl.,  nom.  propr. 
loci,  g.  noväk.  ohjdk,  lapis  rotundus,  g.  objäkk.  odäli,  pl.,  ocu- 
laria,  g.  o6äl  oder  o6äli.  oltdr,  altare,  g.  oltärk.  opUn,  transtrum 
currus,  g.  oplSnk  ormdr,  armarium,  g.  ormärk.  oStdr,  caupo, 
g.  oStärk.  ovödky  ovile,  g.  ovöäkk.  ovödr^  opilio,  g.  ovöärk.  pa- 
6'dhj  homo  imperitus,  cor^nptor,  g.  paöühk.  pakljun,  cibi  farinacei 
genus,  pl.  pakljüm.  palüdy  canna,  g.  palüdk.  pandür,  apparitor, 
g.  pandürk.  pasUr,  pastor,  g.  pastirk.  paSkvdl,  Pasqualis,  g.  pa- 
skvälk.  pazdir,  die  Age,  g.  pazdlrk.  pikun,  pertica  ferrea,  g.  pi- 
künk.  pirün,  furca,  g.  pirünk.  plomin^  nom.  propr.  loci,  g.  plo- 
mlnk.  prkdtj  ovile,  g.  prkätk.  prMn,  carcer,  g.  prÄünk.  puzdr, 
baculum  uncinatum  ad  eruendas  Cochleae,  g.  pu^ärk.  raöün, 
ratio,  g.  raöünk.  rankün,  securis  adunca,  g.  rankünk.  razdel, 
diremptus  capillorum;  fragmentum  panis,  g.  razdölk.  ruöniky 
mappa,  g.  ruönikk.  rukdv,  manica,  g.  rukävk.  skrlüpj  superficies 
lactis,  g.  skrlüpk.  skrsniky  i.  qu.  krsnik,  g.  skrsnikk.  suhdr,  panis 
bis  coctus;  ramus  aridus  in  arbore  viva,  g.  suhärk.  suMkj  nom. 
propr.  loci,  g.  susäkk.  Segürij  serra  major,  g.  segünk.  Sestdr, 
porcus  duorum  aut  plurium  annorum,  g.  Sestärk.  ^üjdr,  pilleus, 
g.  Siljärk.  ikafun^  canalis  tibialis,  g.  skafunk.  ikorüp^  i.  qu.  skr- 
lüp,  g.  Skorüpk.  Skralüpj  i.  qu.  skrliip,  g.  Skralüpk.  J^krhniky 
curator,  g.  äkrbnikk.  Spijün,  explorator,  g.  Spijünk.  §pirün,  pal- 
mes,  g.  Spirünk.  §pitdl,  nosocomium,  g.  äpitälk.  Hajüriy  tempestas, 
g.  Stajünk.  ätanddVj  nom.  propr.  campi,  g.  standärk.  Urigän, 
magus;  vampyrus,  g.  Strigünk.  äupljdkj  terebri  genus,  g.  §up- 
Ijäkk.  tabdvj  pallium,  g.  tabärk.  talir,  catinus,  g.  tallrk.  tapun, 
embolus,  g.  tapünk.  te^dk,  operarius;  mercennarius,  g.  teÄäkk. 
tovdr,  onus  jumenti,  g.  tovärk.  trzjdk,  agnus  sero  natus,  g.  trz- 
jäkk.  veäcdky  homo  peritus,  g.  ye§6äkk.  vodnjdky  hydra,  g.  vod- 
njäkk.  voldr,  bubulcus;  uva  livida,  g.  volärk.  vränjäk,  aequalis, 
g.  vrsnjäkk.  ziddr^  murator,  g.  zidärk.    zlatdr,  aurifex,  g.  zlatäiit. 
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zvondr,  campanator,  g.  zvonärk.  zvonik,  turris  campanaria,  g.  zvo- 
nikk.  ^agun^  i»  qu.  äegiin,  g.  i^agünk.  Butnjdky  vitellus  ovi, 
g.  ^utnjäkä. 

2. 

baciljj  infundibulum  molae,  g.  baciljk.  hadilj,  ligonis  genus, 
g.  badiljk.  bazgicy  cognomen  viri  joculare,  g.  bazgi6k.  bodUj 
Carduus,  g.  bodisk.  brnbelj,  melolontha  vulgaris;  geotrupes  ster- 
corarius,  g.  brnböljk.  brä^y  nom.  propr.  loci,  g.  brseök.  bvlidcj 
chermes  (pulex  brassicae),  pl.  buhäöi.  dekdjj  puer;  juvenis 
amatus,  g.  dekäjk.  drozgicy  turdus,  g.  drozgi6k.  dridö^  manubrium, 
g.  dr^äök.  fojtdöy  dicitur  infanti  inquieto,  g.  fajtäÖk.  gladUj 
Carduus,  g.  gladisk.  goliä,  homo  nudus,  g.  golisk.  govnjdöy  geo- 
trupes stercorarius^  g.  govnjäök.  jurdi,  nom.  propr.  fam.,  g.  ju- 
rääk.  kold^j  panis  in  coronae  specimen  factus,  g.  koläök.  hypaJ^, 
fossor,  g.  kopäök.  kosmd6,  pilosus  3  (homo,  animal),  g.  kosmäca. 
kostÜ,  nux  dura,  g.  kostilk.  kovdd,  faber  ferrarius,  g.  koväöa. 
kraöüljy  fungorum  genus,  pl.  kraöülji.  kragulj,  nisus,  g.  kragülja. 
krajd6,  sartor,  g.  krajäök.  krampljdöy  ungulatus  3.  (homo,  animal), 
g.  krampljäÖk.  kurbdöj  flagellum,  g.  kurbäÖk.  lajü§,  latrator, 
g.  lajüsk.  lovrSö,  nom.  propr.  loci,  g.  lovreök.  magriz,  barbae 
genus,  g.  magrizk.  mejdS,  terminus;  confinis,  pl.  mejäsi.  metvlj^ 
distoma;  papilio,  pl.  metülji.  mi^ölj,  poculum,  g.  mizöljk.  Trdadic, 
juvenis,  g.  mladi6k.  murvd^,  morus  mas,  pl.  murväÖi.  ordi,  ara- 
tor,  pl.  oräÖi.  pajdd§y  socius^  g.  pajdäsk.  pazdi6,  qui  pedorem 
emittit,  g.  pazdi6k.  pijdÖy  potor,  g.  pijäök.  pojskdö,  qui  pediculos 
alicui  perquirit  in  capite^  g.  pojskäök.  poreö,  nom.  propr.  urbis, 
g.  poreök.  prvU,  nom.  propr.  loci,  g.  prvisk.  repd6,  nomen  arie- 
tis  caudicati;  vampyrus,  g.  repäök.  rogd^,  nomen  arietis;  uva- 
rum  genus,  g.  rogäök.  slavic,  luscinia,  g.  slavi6k.  slepid,  caecilia, 
g.  slepick.  srako6,  avis  quaedam,  pl.  srakö6i.  Hrdlj,  i.  qu.  siljär, 
g.  siräljk.  skabicy  nomen  agnelli,  g.  skabidk.  Skrpefj,  testa  öUae, 
g.  skrpeljk.  telicy  vitulus^  g.  tellck.  trvi^y  nom.  propr.  loci; 
g.  trvi^k.  tukdc,  tudicula^  g.  tukäök. 

Anmerkung.  Von  junäk  lautet  der  sing.  voc.  auch  Jönafe. 
Selten  hört  man  den  pl.  gen.  II.  mit  der  Betonung  des  pl.  nom., 
wie:  te^älä.  Nicht  so  selten  werden  hier  aufgezählte  Substantiva 
nach  der  sechsten  Gruppe  betont,  wie:  jurd§,  jurdSay  jurdSu; 
pastiTy  pastira,  pastiru  u.  s.  w. 
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Dritte  Classe. 
Drei'  und  mehrsilbige  Stämme,  resp,  sing.  nom. 

a)   Solche,    welche    im   sing.   nom.   ein    bewegliches   a 
enthalten   und   somit   auch   nach  Annahme  von  Casus- 
suffixen der  Silbenzahl  nach  unverändert   bleiben. 

Erste  Gruppe. 

Die   drittletzte  Silbe   ist  durch  die  ganze  Declination  mit 
dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  mdlenaCy  fractillum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

mälenac 

malend 

voc. 

mdlenöe 

mälenci 

acc. 

mälenac 

malend 

gen. 

mälenca 

mälenac  oder  mälenci 

dat. 

mälencu 

mälencen 

loc. 

mälence 

mälenceh 

instr. 

mälencen 

malend 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bräbonjak,  stercus  ovillum^  pl.  brkbonjki.  pärucak,  racemus 
post  vindemiam  residuus;  spica  a  messoribus  relicta;  racemus 
parvus,  g.  pkrucka.  pästorakj  privignus^  g.  pkstorka.  pätorak, 
helleborus  niger,  g.  pktorka. 

2. 

betitardy  pl.,  genus  quoddam  hominum  mythicorum,  g.  be- 
Iitarac.  beramac,  incola  loci  Bferan,  pl.  bferanci.  bedenac,  nom. 
propr.  fontis,  g.  bfedenca.  delavac,  operarius,'  g.  dfelavca.  grädi- 
njaCj  incola  loci  Grkdinj^  pl.  grkdinjci.  gündevalj,  geotrupes  ster- 
corarius,  g.  gimdevlja.  jügovac,  nom.  propr.  fam.^  g.  jügovca. 
U^kovac,  avis  quaedam^  g.  klfekovca.  kh6ard,  pl.,  nom.  propr. 
campi,  g.  k66arac.  krüanac,  incola  loci  Kringa ;  nom.  propr. 
fam. ;  pl.  kriäanci,  nom.  propr.  loci,  khfijavac,  homo  edentulus^ 
g.  krnjavca.  läjavac,  latrator,  g.  Ikjavca.  mägarac,  asinus, 
g.  mkgarca.     mälenac,   fractillum;    guttur   avium,   g.  mklenca. 
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Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  ist  durchgehends  betont,  und  zwar  in 
den  Casus  mit  dem  beweglichen  a  mit  dem  Gravis^  •  in  denen 
ohne  dasselbe  mit  dem  Acut. 

Beispiel:  glotilnac,  guttur  avium. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

glotünac 

glotünci 

voc. 

ghtünöe 

glotünci 

acc. 

glotünac 

glotünci 

gen. 

glotünca 

glotünac  oder  glotund 

dat. 

glotüncu 

glotüneen 

loc. 

glotünce 

glotünceh 

instr. 

glotüneen 

glotünci 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

adv^nat,  adventus;  mensis  december,  g.  adventa.  batimenatf 
actio  judicialis,  g.  batimönta.  fundam^naty  fundamentum,  g.  fiin- 
damenta.  gov^ran,  rectores  rei  publicae,  g.  gov^ma.  koldrdif 
pl.,  coralia,  g.  kolkrad.  mravlnjak,  acervus  formicinus,  g.  mra- 
vinjka.  mrkänatj  mercator,  g.  mrkänta.  narämaky  pars  vesti- 
mentorum  humeralis;  quantum  in  humero  ferri  potest,  pl.  na- 
rämki.  ocvirak,  cremium,  pl.  ocvirki.  ogärak,  titio,  pl.  ogärki. 
omejak,  pascuum,  g.  omdjka.  opänak,  socci  genus,  pl.  opänki. 
ostänak,  mansio;  pl.  ostänki,  reliquiae.  peünak^  absinthium, 
g.  pelinka.  pohirki,  pl.^  änalecta,  g.  pobirak.  podänaky  surculus 
e  caudice  subnatus,  pl.  podänki.  podpäljak,  quantum  lignorum 
necessarium  est  ad  recandefaciendum  fumum,  g.  podpäljka. 
podzimakj  auctumnus,  g.  podzimka.  ponedeljak^  dies  lunae,  g.  po- 
ned^ljka.  prestänak,  intermissio,  g.  prestdnka.  pridävaJc,  addita- 
mentum,  g.  priddvka.  pridrMak,  surculus  e  radice  fici  natus, 
g.  pridruska.  priglävak^  pedis  pars  superior,  g.  prigUvka.  taUruüj 
locum  tenens,  g.  talönta.    zattljaJc,  occipitium,  g.  zatiljka. 

2. 

harilaCy  laguncula,  g.  barilca.  bogänacy  digitus  auricularis; 
pl.  bogänci,   dolores  digitorum  gelu  contracti.     boljünaCy  incola 
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loci  Boljun,  pl.  boljunci.  cerhvac,  incola  loci  Cerövlje,  pl.  cerövci. 
cere§njevac,  incola  loci  Cereänjfevica,  pl.  öereänj^vci.  (moglävac, 
herba  qua^daiU;  g.  ßmogldvca.  iSrvtvad,  alsine,  g.  örvivca.  6iri- 
biraCj  cognomen  populäre  Romanorum  Istrianorum,  pl.  6iribirci. 
drenbvac,  nom.  propr.  campi,  g.  drenövca.  durelac,  guttur  avium, 
g.  durölca.  glotänac,  i.  qu.  durfelac,  g.  glotünca.  gorlnac,  incola 
locorum  altiorum,  pl.  gorinci.  gorogräjac,  incola  loci  Gorfenji 
grdd,  pl.  gorogräjci.  grdoselac,  incola  loci  Grdosfelo,  pl.  grdos^lci. 
hrstljävaCy  cartilago,  g.  hrstljävca.  kastävac,  incola  oppidi  Kastäv^ 
pl.  kastävci.  kolartnac,  coUare,  g.  kolarinca.  krSänac^  incola 
loci  Krßän;  nom.  propr.  fam. ;  pl.  krSänci,  nom.  propr.  pagi. 
kwpbvac,  emptor,  g.  kupövca.  ladävac,  nom.  propr.  fam.,  g.  la- 
dävca.  lahkodUac,  homo  desidiosus,  g.  lahkod^lca.  la&nßvac, 
mendax,  g.  la^njivca.  leprinacy  nom.  propr.  loci,  g.  leprinca. 
lindärac,  incola  loci  Lindär,  pl.  lindärci.  lovrenac^  Laurentius, 
g.  lovr^nca.  magärac,  asinus,  g.  magärca.  mesojelaCy  qui  carne 
vescitur,  g.  mesoj^lca.  mladenct\  pl.,  feriae  innocentium  infan- 
tium,  g.  mladfenac.  mravinac,  formica,  pl.  mravinci.  midjävac, 
nom.  propr.  fam.,  g.  muljävca.  nadülac,  prunum  ramicosum, 
pl.  nadi^ilci.  ozlmac,  hordeum^  g.  ozimca.  pi6änac,  incola  loci 
Pi6än,  pl.  pi6änci.  pijänac,  homo  ebrius^  g.  pijänca.  pobbjac, 
paxillus,  g.  poböjca.  poprdljävacy  peditor,  g.  poprdljävca.  poska- 
kävac,  saltator,  g.  poskakävca.  pospanßvacy  qui  multum  dormitat, 
pl.  pospanjivci.  posräiiax;,  puer  concacatus,  g.  posränca.  prcävac, 
guttur  avium ;  nomen  pueri  joculare,  g.  prcävca.  pminbrac,  homo 
de  ora  maritima,  pl.  primörci.  prisünac,  locus  apricus;  mensis 
januarius,  g.  prisünca.  razletävac,  avis  ad  volandum  iSrmata, 
pl.  razletävci.  samosvbjac,  qui  omnia  lucri  sui  causa  facit,  omnia 
ipse  habere  vult,  g.  samosvöjca.  Bla§€ivaCj  ligurritor,  g.  slas^ivca. 
smokbvac,  vicus  urbis  Vi'bnik,  g.  smokövca.  sredozimac,  qui  est 
media  hieme:  antönja  i  boStijknja  su  sredozimci,  polukrüßci. 
studenac,  fons^  g.  stud^nca.  tomhblacy  vasculum  foenisecae, 
g.  tombölca.  trgbvac,  mercator,  g.  trgövca.  trskävac^  Carduus, 
g.  trskävca.  vijoglävac^  jy^x  torquilla,  g.  vijoglävca.  vodop^jac, 
hydropota,  g.  vodopijca. 

Anmerkung.     Als  pl.  gen.  I.  wurde  mir  auch  angegeben: 
ocvirdky  opdnäk  —  Formen,    an   deren  Richtigkeit  ich  zweifle. 
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Fünfte  Gruppe. 


Die  vorletzte  Silbe  ist  durchgehends  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  dijdval,  diabolus. 


Singular. 

nom.  dijdval 

voc.  dijdvle 

acc.  dijdvla 

gen.  dijdvla 

dat.  dijdvlu 

loc.  dijdvle 

instr.  dijdvlon 


PluraL 


dijdvli 

dijdval  oder  dijdvli 

dijdvlon 

dijdvleh 

dijdvli 


Nach  diesem  Muster  werden  betont. 

1. 
dijdval,  diabolus,  g.  dijävla.  irrdtaky  facultates,  g.  im^tka. 

2. 

bribiraCy  incola  oppidi  Bribir,  pl.  bribirci.  klasänac,  spica 
zeae  granis  denudata,  g.  klasünca.  kordünac,  taenia,  g.  kordunca. 
tavijölac^  linteolum,  g.  tavijölca. 

Sechste  Gruppe. 

Im  sing.  voc.  und  pl.  gen.  11.  und  manchmal  auch  im 
pl.  loc.  und  instr.  ist  die  vorletzte  Silbe  mit  dem  Gravis,  in 
allen  übrigen  Casus  dagegen  die  letzte  Silbe  betont,  und  zwar  im 
sing,  instr.  und  pl.  gen.  I.  und  dat.  mit  dem  Acut,  im  pl.  loc. 
bald  mit  dem  Acut,  bald  mit  dem  Gravis,  sonst  immer  mit 
dem  Gravis. 

Beispiel:  pletenäc,  corbis 


Singular. 

nom.  pletenäc 

voc.  plet^nöe 

acc.  pletenäc 

gen.  pletencä 

dat.  pletencä 

loc.  pletencä 

instr.  pletencen 


Plural. 
pletenci 
pletencl 
pletenci 

pletendc  oder  phthici 
pletencen 

pletencSh  oder  pletenc^h  und  pletencek 
pletenci  und  pletenci 


Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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1. 

baSeläky  ocymum  basilicum,  g.  baselkk.  öetrtäky  dies  Jovis, 

g.  öetrtkk. 

2. 

Mepetäc,  crepitaculum,  g.  kiepeck.  pletenäCj  corbis,  g.  ple- 
ienck,  pokroväc,  operculum,  pl.  pokrovcl.  udoväc,  viduus,  g.  udovck. 

Anmerkung.  Man  hört  auch  sing.  nom.  und  acc.  6a- 
kldk,  öetrtdk. 

Siebente  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  ist  in  den  Casus  ohne  das  bewegliche 
a  lang  und  hat  deshalb,  wann  sie  betont  ist,  d.  i.  im  sing.  yoc. 
und  pl.  gen.  H.,  sowie  eventuell  im  pl.  loc.  und  instr.,  den 
Acut;  sonst  ist  die  Betonung  gleich  der  vorhergehenden  Gruppe. 

Beispiel:  zdenäc,  lacerta  viridis. 

Plural. 

zdsnci 

zelSnc^ 

zelenct 

zelendc  oder  zelinci 

zelencen  - 

zeUncih  oder  zelencih  und  zelSnceh 

zelenci  und  zelend 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

pobojäc,  paxillus^  g.  poböjck.  studenäcy  fons,  g.  studenck. 
toniholäc,  vasculum  foenisecae,  g.  tombölck.  udoväc,  viduus, 
g.  udövck.  zelenäc,  lacerta  viridis ;  cetonia  aurata^  g.  zelenck. 

Achte  Gruppe. 

Auch  in  den  Casusformen  mit  dem  beweglichen  a  ist  die 
vorletzte  Silbe  lang;  sonst  sind  sowohl  die  Betonungs-  als  die 
Quantitätsverhältnisse  die  nämlichen  wie  in  der  siebenten  Gruppe. 

Beispiel:  porübäk,  truncus. 


Singular. 

nom. 

zelenäc 

voc. 

zelinöe 

acc. 

zdencä 

gen. 

zdencä 

dat. 

zelencü 

loc. 

zelench 

instr. 

zelencSn 

Singular. 

Plural. 

nom.    porübäk 

porübki 

voc.      porüböe 

porvbk\ 

acc.      porübäk 

pfirübkl 

gen.      porübkä 

porübäk  oder  porubki 
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Singular.  Plural, 

dat.      poröbkü  porvhkön 

loc.       porübkh  porüblUh  oder  porühkdh  und  porubkeh 

instr.    pojübkön  porübki  und  porubki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bre^üljäk,  monticellus,  g.  breXüljkk.  öetrtäk,  dies  Jovis, 
g.  öetf  tkk.  desetäky  numerus  decem,  g.  desetkk.  dobitäk,  lucrum, 
g.  dobitkk.  dvajsetdJCf  numerus  viginti,  g.  dvajsStkk.  korendk, 
radix,  g.  korenkk.  obaiMäk,  vitta^  g.  obavitkk.  osnütäk^  stameii; 
g.  osnQtkk.  pellnäk,  absinthium,  g.  pelinkk.  püdstäk^  fonticulus^ 
g.  pis6etkk.  poöetäk^  initium,  g.  poö^tkk.  poölnäk  oder  poi^täkf 
requies^  g.  podinkk  oder  poöltkk.  podörädäk,  pars  colli  sub 
mento;  torus  sub  mentO;  g.  podbrädkk.  polütäk,  das  Halb- 
kreuzerstück, g.  polütkk.  porvhäk,  truncus,  g.  porübkk.  povUäk, 
fasciae,  g.  povitkk.  zarüöäk,  quod  post  jentaculum  editur^  g.  za- 
rüökk.  zavitdky  locus  ubi  via  flectitur,  g.  zavitkk. 

2. 

örmväcy  alsine,  g.  örvlvck.  jedtnäc,  filius  unicus^  g.  jedinck. 
klasünäc,  spica  zeae  granis  denudata^  g.  klasünck.  kordünäc, 
taeniola^  g.  kordünck.  mihünäc,  der  Cocon,  pl.  mihünci.  imzü- 
Ijäc,  pustula,  g.  moÄüljck.  mra'tfinäc,  formica^  g.  mravinck.  pod- 
bre&äc,  nom.  propr.  campi,  g.  podbreäck.  posränäc,  puer  con- 
cacatus,  g.  posränck.  predänäc,  exsecrator^  g.  predänck.  ramdenoß, 
nom.  propr.  loci  cujusdam  quasi  mythici,  g.  rasudenck.  rukävdcj 
nom.  propr.  loci^  g.  rukävck.  timünäc,  gubemaculum,  g.  timönck. 
trapütäc,  plantago,  g.  trapück. 


b)    Solche,    welche   im   sing.    nom.    kein   bewegliches  a 
enthalten  und  somit  nach  Annahme  von  Casussuffixen 
eine  Silbe  mehr  als  im  sing.  nom.  haben. 

Erste  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem-  Gravis  betont. 
Beispiel:  jäiulicy  fib.ula. 
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Singular.  Plural. 

nom.  jäiulid  jähMü 

voc.  jäiulUu  jä^lidi 

acc.  jäivMd  jä£uli6i 

gen.  jdJtvlida  jä&idid  oder  jäiuli6i 

dat.  jä&alUu  jMvliden 

loc.  jä£vli6e  jäiulideh 

instr.  jäiuliden  jäJhiliöi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

hlägoslav,  benedictio,  g.  blkgoslova.  hürumus,  cicer,  g.  bü- 
ramusa.  ghlijat,  Goliath^  g.  gölijata.  gräbljenjak,  terebrum  ad 
perforandum  rastrum  foenarium,  g.  grkbljenjaka.  güminar,  nomen 
canis;  g.  gbminara.  kölovoz,  mensis  augustus^  g.  kölovoza.  kö- 
hvrat,  girgillus,  g.  kölovrata.  kiikwniz,  zea  mais,  g.  kükuruza. 
kiäonjin,  nom.  propr.  loci  cujusdam  ubi  via  flectitur,  g.  küto- 
njina.  lüpoglav,  nom.  propr.  loci,  g.  lüpoglava.  bdgovoTy  responsum, 
g.  ödgovora.  bpoTnen,  preces  sacerdotis  pro  mortuo  et  id  quod 
pro  iis  precibus  sacerdoti  solvitur,  g.  öpomena.  pbmeljar,  qui 
molendum  adfert  frumentum,  pl.  pömeljari.  präputnik,  nom. 
propr.  loci,  g.  prkputnika.  räkovöan,  incola  loci  Rkkovik,  pl.  rk- 
kovßani.  räkovik,  nom.  propr.  loci,  g.  rkkovika.  räzgovor,  col- 
loquium,  g.  i^zgovora.  idjenjak,  urna  olearia,  g.  üljenjaka.  SU- 
veryak,  mensis  Julius,  g.  Sfetvenjaka. 

2. 

änju§i6,  amuletum,  g.  knjuSi6a.  häloüd,  dim.  von  bklog, 
ßtercus,  g.  bklo^ida.  bSkvari6y  herba  quaedam,  g.  bfekvari6a. 
blä§k(m6y  nom.  propr.  fam.,  g.  blkSkovi6a.  bbrovi6,  nom.  propr. 
fam.,  g.  borovi^a.  brätani6y  fratris  filius,  g.  brktani6a.  brdkviöi^, 
claviculus,  pl.  bräkviöiöi.  ciganöi6  oder  c\gani6,  puer  Zingarus^ 
g.  clganöi6a  oder  cigani6a.  6bbani6,  pastor^  g.  ö6bani6a.  diverid, 
paranymphus,  g.  dfeveri6a.  ftlipliö,  nom.  propr.  fam.  g.  filipli6a. 
jäbtidi6,  malus  agrestis,  g.  jkbuöi6a.  jänju§i6,  i.  qu.  knjusid,  g.  jk- 
iijudi6a.  jäiuli6,  fibula,  g.  jk2uli6a.  kämiöi6^  lapillus^  g.  kkmi(i6a. 
kbraöid,  passus^  g.  köraöi6a.  kreljutid,  ala;  homunculus,  g.  krfe- 
ljuti6a.  kri^mani6,  nom.  propr.  fam.,  g.  kriSmanida.  kiUnjaiHd^ 
dens  molaris,    g.   k{itnja6i6a.     läpeHd,    cerussula^    g.   lkpe§i£a. 
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lügaricj  i.  qu.  radic,  Willemetia,  g.  lügari^a.  mf'keäid,  dim.  von 
mi^kes,  nigris  maculis  (bos,  aries);  puer  sordidus,  g.  mi'kesica. 
naclnovid,  nom.  propr.  fam.,  g.  nadinovi6a.  oskbruSviö,  sorbum, 
g.  osk5ru§yi6a.  päucic,  dim.  von  pkuk^  araneola,  g.  pkuöida. 
prljatelj,  amicus,  g.  prijatelja.  rbgomc,  nom.  propr.  fam.;  uvarum 
genus;  pl.  rögovi6i,  nom.  propr.  pagi.  stlhovic,  nom.  propr. 
fam.,  g.  stihovi6a.  stUnjenöic,  uvarum  genus,  g.  stiSnjenöi6a. 
stbmüiCy  stomachus,  g.  stömiÄida.  Silnjavöic,  stultulus,  g.  äimjavÖida. 
v\duli6,  nom.  propr.  fam.;  pl.  viduli6i,  nom.  propr.  pagi.  z(do- 
gaj,  bölus,  g.  zalogaja.     ztdaric,  nom.  propr.  fam.,   g.  zidari6a. 

Anmerkung.  Einige  von  diesen  Substantiven  werden 
auch  entweder  durchgehends  auf  der  Silbe,  welche  im  sing. 
nom.  die  vorletzte  oder  die  letzte  ist,  also  nach  der  unten  fol- 
genden m.  und  V.  Gruppe,  oder  wenigstens  im  pl.  gen.  I. 
auf  der  letzten  Silbe  betont;  so  pl.  gen.  I.  ciganic,  janjuHcj 
koraöic,  odgovör,  opomen,  prijatSlj,  woneben  mir  auch  als  pl. 
gen.  n.  angegeben  wird:  koraSi6i,  odgovbri  u.  s.  w. 

Zweite  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  ndruöaj,  quantum  in  brachiis  fern  potest. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

ndruöaj 

ndrucaji 

voc. 

ndru6aju 

ndruöaji 

acc. 

ndruöaj 

ndruöaji 

gen. 

ndruöaja 

ndruöaj  oder  ndruöaji 

dat. 

ndruöaju 

ndruöajen 

loc. 

ndruöaje 

ndruöajeh 

instr. 

ndruöajen 

ndruöaji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

kdmbenjak,    terebrum   ad    perforandum   jugum,    g.  käm- 

benjaka. 

2. 

dnjelic,  angelus,  g.  änjeli6a.    ödvljenÜö,  terebellum,  g.  ^v- 
Ijenöida.     dimnjiöicy  fumariolum,  g.  dimnjiöi6a.    jdrbolic,  malus, 
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g.  järboli6a.  kol&mhari6,  circulus,  g.  kolömbari^a.  ndruöaj,  ulna ; 
quantnm  in  brachiis  ferri  potest,  g.  näniöaja.  sünöaSUj  valeria- 
neUa^  g.  sända§i6a. 

Dritte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.   nom.  ist  und   bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  kmUary  theca  cochlearia. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

kml6ar 

kmUari 

voc. 

kmlcare 

kmtöari 

acc. 

krräöar 

kmUari 

gen. 

kmlikLra 

krmöar  oder  kmlöari 

dat. 

km\6aru 

kmiöaron 

loc. 

krnware 

kmiöareh 

instr. 

kmtöaron 

km\6ari 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

apbstol,  apostolus,  pl.  apöstoli.  benovr^kar,  homo  bracis  beno- 
vrfeki  (f)  dictis  vestitus,  pl.  benovrfekari.  borüöan,  incola  loci 
Borüt,  pl.  borii6ani.  boBtnjik,  arbor  quaedam,  g.  boäitnjika. 
hrigdhiik,  qui  agrum  ecclesiasticum  colit,  g.  brigkönika.  brnjü- 
sar,  puer  sub  naso  sordidus  (eigentl.  mustaces^  tittices  habens), 
g.  bmjüsara.  dmiter^  coemeterium,  g.  cimltera.  dragücariy  incola 
loci  Dragü(5,  pl.  dragü6ani.  drevolbmik,  qui  ligna  frangit,  g.  dre- 
volömika.  garbftd,  dianthus  caryophyllus,  g.  garöfula.  glavinjak, 
terebrum  ad  perforandum  modiolum  rotae,  g.  glavinjaka.  go- 
log^^n,  incola  loci  Gologorica,  pl.  gologi'öani.  gra^Scan,  incola 
loci  Grköiö6e,  pl.  graäS6ani.  gradd^njak,  nom.  propr.  campi, 
g.  grad^Snjaka.  grdoseljan,  incola  loci  Grdosilo,  pl.  grdosiljani. 
istjtkrsty  Jesus  Christus,  g.  isükrsta.  kapüinjak,  ager  olitorius; 
nom.  propr.  campi,  g.  kapüänjaka.  katblik,  catholicus,  g.  ka- 
tolika.  kobilar,  avis  quaedam,  g.  kobilara.  kositer,  stannum, 
g.  kositera.  kmicar,  theca  cochlearia,  g.  kmiöara.  lucifery  Lucifer, 
g.  lucifera.  meÜvSar,  sorgum  ex  quo  scopae  parantur,  g.  metliöara. 
na'pHnjakj  munimentum  digiti,  g.  napränjaka.  odgbvor,  responsum, 
g.  odgovora.  odmäSar,  minister  missae  g.  odmklara.  opbmeni, 
pl.,  preces  pro  defuncto,  g.  opom^li.  palddnjaki,  pl.,  nom.  propr, 

21* 
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loci,  pobräün,  frater  addictus^  g.  pobrktina.  podgüänüc,  ob  avium 
subgutturale  farciforme,  g.  podgiiSnika.  podTbinik,  aubditus^ 
g.  podlö^nika.  pripbslvih,  auscultatio  clandestina^  g.  pripoduha. 
rasKödniky  Solanum  dulcamara^  g.  rashödnika.  srlünjak,  nom. 
propr.  loci;  g.  srbinjaka.  äeniSnik,  herba  quaedam,  g.  Seniönika. 
teHgraf,  telegraphus^  g.  tel^grafa.  tmopUmr,  nomen  contume- 
liosum  in  incolas  loci  Pi6dn;  pl.  trnopl^sari.  vikMan,  unus  de 
familia,  pl.  ukü6ani.  volhJi6cJcy  uvarom  genus^  g.  yol6l6aka. 
zariJtbniky  limbus^  g.  zarubnika.  zarinhiik^  sponsus^  g.  zarbönika. 

2. 

drilic,  Cyrillus,  g.  cirili6a.  drenidßd,  comuni;  pl.  drenüljiöi. 
glctgidjic,  bacca  crataegi^  pl.  glagülji6i.  gospodiöid  oder  gospocPinU, 
domicellus;  herba  quaedam,  pl.  gospodiöi^i  oder  gospodini^i. 
gruhUi6,  nom.  propr.  fam.,  g.  grubiäifca.  hrarvUdjy  qui  nupsit 
uxori  suae^  g.  hranitelja.  koUtid,  linteolum  Bub  mento  infantis, 
g.  kolfeti6a.  kolotüri6y  trochlea;  g.  kolotüriöa.  kunilid,  lepus  cu- 
niculuB;  pl.  kun^li6i.  kurilid,  nom.  propr.  fam.,  g.  kurfelida.  kvar- 
t\Ü6,  quarta  pars,  g.  kvartiöi6a.  milbtiö,  nom.  propr.  fam.^  g.  mi- 
16ti6a.  mohorbvidy  nom.  propr.  fam.,  g.  mohor6vi6a.  nav^zajy 
Corona  (ficorum),  g.  navfiaja.  obräzic,  facies,  g.  obräzi6a.  oftajj 
officium,  g.  oficija.  ogäröicy  titio,  g.  ogkröi6a.  pa£idi6y  phaseolus; 
nom.  propr.  fam.,  g.  pa2{ili6a.  pidnicy  pullus  gaUinae,  pl.  pici- 
ni6i.  pojHi6,  puer  edax,  g.  poj&li6a.  pomäjvd,  mensis  junius, 
g.  pomkji6a.  po8mihidji6,  puer  ridens,  g.  posmihidji6a.  prgatörijj 
purgatorium,  g.  prgatörija.  pridävÜ6y  additamentum ,  g.  pridkv- 
öi6a.  prijätelj\  amicus,  g.  prijktelja.  prüesi6y  casula,  g.  pril^i6a. 
pristreHcy  i.  qu.  prilfesi^,  g.  priströsida.  prüHiCy  vimen,  g.  pritr- 
ti6a.  prstorbUidj  haedulus  comibus  longitudinis  digitalis,  pl.  pr- 
stor6§6i6i.  rodMelj,  parens,  pl.  roditelji.  sptmielj^  salvator,  g.  spa- 
sitelja.  ^envüc  oder  HmtÜ6,  parus  major^  g.  äeniöi6a  oder 
simiöi£a.  Skralv^pHöiö,  superficies  lactis,  g.  gkralupiöi6a.  Spegttäcj 
speculum,  g.  äpegliöida.  trbüSiCf  ventriculus,  g.  trbüSida.  idjärdc, 
nom.  propr.  fam.,  g.  uljknida.  urävicy  nom.  propr.  fam. ;  pl.  urk- 
yi6i,  nom.  propr.  loci.  vcJ^rMdy  nom.  propr.  fam.,  g.  yal]n6i6&. 
vinopijaö,  vini  potor,  g.  vinopijaöa.  zakölic,  paxillus  axis,  g.  za- 
k61i6a.  zapelßtelj,  seductor,  g.  zapeljitelja. 

Anmerkung:  Bezüglich  der  pl.  gen.  L  odgovdr,  apomen^ 
,prijatelj^  trbv,H6  vgl.  die  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe, 
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Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist   und   bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  odöjöiö^  nefrens. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

odöjöid 

odöjHci 

voc. 

od6jH6a 

od6j6i6i 

acc. 

odöjöida 

odöjÜci 

gen. 

odöföda 

oddjH6  oder  odöjHöi 

dat. 

odöj6i6u 

odöjöicen 

loc. 

odöjHce 

odöjHceh 

instr. 

odöjSicen 

odöjöici 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

antönS6ak,  mensis  januarius^  g.  ant<}n§6aka.  deldvmky  dies 
laboriS;  g.  delävnika.  dimbövljaky  nom.  propr.  montis,  g.  dim- 
bövljaka.  kadinar,  nomen  canis^  g.  kadönara.  kapainjdk,  ager 
olitorius,  g.  kapüi^njaka.  kolömhar^  orbis,  g.  kolömbara.  martin- 
Scaky  mensis  november,  g.  martinSöaka.  mihölß6ak^  mensis  oc- 
tober,  g.  mihöljs^aka.  perikul,  periculum,  g.  perikula.  utömjak, 
instrumentum  ad  excidendum  in  fundo  dolii  canalem,  g.  utör- 
njaka.  zadgldvnik,  truncus  in  foco  igni  appositus,  g.  zadglävnika. 
zatömiky  deletor,  g.  zatömika. 

2. 

antönH6,  nom.  propr.  fam.;  pl.  antönöiöi,  nom.  propr.  pagi. 
bre&fjdj6i6,  monticellus,  g.  breÄüljöi6a.  wdn6i6,  nom.  propr.  fam.; 
pl.  ivdnöi^i,  nom.  propr.  pagi.  jedrejHc,  nom.  propr.  fam.,  g.  je- 
drdjöiöa.  kolenHc,  puer  quem  nova  nupta  sedens  suscipit  et  in 
genibus  ponit,  g.  kol^n6i6a.  luidrij,  rosarium,  g.  Iu2ä.rija.  wa- 
gdrdcj  asellus,  g.  magäröi^a.  mihürci6,  bullula,  pl.  mihiiröiöi. 
odöjöiS,  nefrens,  g.  odöjöida.  popazdiüc,  puer  pedores  emittens, 
g.  popazdi6i6a.  po8erdnöi6,  puer  concacatus,  g.  poseränöiöa.  po- 
skakdlHö,  qui  saltat,  pl.  jänöiöi  poskakälöi6i.  poardnHö,  i.  qu.  po- 
8eränöi6,  g.  posrdn6i<^a.  poveöercic,  quod  post  coeiiam  editur, 
g.  poveö^röi6a.  predve64r6i6y  quod  ante  coenam  editur,  g.  pred- 
veö4röi6a,  prüünöiö,  locus  apricus;    nom.   propr.   campi,  g.  pri- 
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sändi6a.  samosvöjöic,  puer  omnia  ipse  habere  volens,  g.  samo- 
svAjöi^a.  tovdrÜ6,  asellus^  g.  tovÄröi6a.  zakolen6i6,  i.  qu.  kolönci^, 
g.  zakol^nöi6a.  zamerljivöidy  puer  omnia  in  malam  partem  ac- 
cipiens,  g.  zamerljivöi6a. 

Fünfte  Gruppe. 

Im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  ist  die  letzte  Silbe 
mit  dem  Gravis,  im  pl.  gen.  I.  mit  dem  Acut,  in  allen  übrigen 
Casus  dieselbe,  nun  vorletzte,  Silbe  mit  dem  Ghravis  betont. 

Beispiel:  siromah^  homo  miser. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

siromdh 

sirombM 

voc. 

siromääe 

siromdM 

acc. 

siromäha 

siromäki 

gen. 

dromäha 

siromdh  oder  siromähi 

dat. 

siromähu 

siromähon 

loc. 

siromähe 

siromähdi 

instr. 

siromahon 

siromähi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

artizariy  opifex,  g.  artiiana.  hanaStni,  pl.,  nom.  propr.  campi, 
g.  banasin.  gospodln,  dominus,  g.  gospodina.  gräolin,  fiingilla 
carduelis,  g.  grdolina.  inter^s ,  fenus,  g.  interfesa.  jezeräni, 
pl.,  nom.  propr.  loci,  g.  jezerän.  kadorin,  homo  ftdiginosus, 
g.  kadorina.  kapelän,  capellanus,  g.  kapelana.  kravosäs,  serpens 
quidam,  g.  kravosksa.  kukurüz,  zea  mais,  g.  kukuruza.  luzeräi^ 
salamandra  maculata,  g.  luÄerkta.  maraSkmiy  pl.,  nom.  propr. 
loci,  g.  maraäkin  oder  maraäkini.  mideltn,  Michael,  g.  mi^elina. 
petohUh,  nom.  propr.  fam. ,  g.  petohl^ba.  poberüh,  postremuß 
conjugum  partus  (puer),  g.  poberüha.  prkaöini.  pl.,  nom.  propr. 
loci,  g.  prkaöin.  puljezän,  incola  urbis  Ptilj,  pl.  puljeikni.  pu- 
Skomit,  distantia  jactus  teli  jaculatorii,  g.  puSkomfeta.  rastrepiüij 
sorgum  ex  quo  scopae  parantur ;  homo  incomptis  crinibus, 
g.  rastrepüha.  ritognjet,  homo  importunus,  g.  ritognjfeta.  rvJcovetf 
manipulus,  g.  rukov^ta.  samokühy  vinum  Optimum  (sponte  fluens), 
g.  samoküha.  senoSH,  pratum,  g.  seno2feta.  siromdh,  homo  miser, 
g.  siromkha.  ativaUt,  calceus,  pl.  stivalfeti.  SkapuHn,  nom.  propr. 
fam.,   g.  fikapulina.     tetognjH,  maritus   amitae  aut  materterae^ 
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g.  tetognj^ta.  trbijän,  uvarum  genus,  g.  trbijkna.  trtrbüs  oder 
tutubüSj  hac  voce  arietes  concitantur  ad  utendum  cornibus. 
valomety  nom.  propr.  rupis  in  litore  insulae  Vegliae,  g.  valomfeta. 
vukodläk,  vampyrus,  g.  vukodlkka. 

2. 

amhroi\6,  nom.  propr.  fam.,  g.  ambro^i6a.  bambuSlc,  venter; 
puer  ventriosus,  g.  bambu&i6a.  hartol\6,  Bartholomaeus,  g.  bar- 
toli6a.  bokahcj  matella,  g.  bokalida.  bolniöic,  homunculus  aegrotus, 
g.  bolniöi6a.  brdunid,  pessulus,  g.  brduni6a.  bre^uljöic^  monticellus^ 
g.  bre2uljöi6a.  buharlc,  nom.  propr.  fam.;  pl.  buhariöi,  nom. 
propr.  loci,  cipellc^  calceolus^  g.  cipeli6a.  dekajid,  puer;  juvenis 
amatus,  g.  dekaji6a.  deveri6,  paranymphus,  g.  deverida.  facolld, 
sudariolum,  g.  facoli6a.  fjorinic,  florenus,  g.  Qorinica.  frkaVdiy 
pl.,  puls  farinacea,  g.  frkati6.  golub\6,  puUus  columbae,  pl.  golu- 
bi6i.  grzomdy  puer  tabernarius,  g.  grzonida.  jabuBc,  malus  sil- 
vestris,  pl.  jabuöi6i.  jarboli6,  malus,  g.  jarboll6a.  jaruSidy  aries 
anniculus,  g.  jarusiöa.  jden\6,  nomen  bovis,  g.  jeleni6a.  jvHfic, 
nom.  propr.  fam.,  g.  jurisica.  kafet\6,  carcer,  g.  kafeti6a.  kana- 
häö^  pannus ;  sudarium  linteum,  g.  kanabkda.  kapunic,  dim.  von 
kapün,  capo,  g.  kapunida.  kataf\6,  i.  qu.  kafetic,  g.  katafida. 
Uasuncid,  spica  zeae  granis  denudata,  g.  klasunöi6a.  klobuöartCy 
parus  major,  g.  klobuöariöa.  khbvMc,  pilleolus,  g.  klobuöi6a. 
kola^Cy  panis,  g.  kolaöi6a.  komadtd,  frustulum,  g.  komadica. 
konopöic,  funiculus,  g.  konopöida.  koreni6^  radicula,  g.  koreni6a. 
korobää,  scutica,  g.  korobköa.  koromäö,  silaus,  g.  koromköa. 
koseHcj  nom.  propr.  fam.,  g.  koserida.  kragulßd,  nisus,  g.  kra- 
guljida.  kravosäc,  serpens  quidam,  g.  kravoskca.  kreljut\6,  ala; 
homunculus,  g.  kreljuti6a.  kumpiricy  Solanum  tuberosum,  g.  kum- 
piri6a.  lovreötd^  nom.  propr.  fam.,  g.  lovreöi6a.  magarSic,  asellus, 
g.  magaröida.  makanmiö,  dim.  von  makarün,  laganorum  genus, 
pl.  makarunidi.  manigalid^  corbula,  g.  manigali6a.  martin\6,  nom. 
propr.  fam.,  g.  martinida.  mcLsteUc,  labellum,  g.  masteli6a.  mi- 
zulßöy  pocillum,  g.  miiuljida.  mohorldy  nom.  propr.  fam.,  g.  mo- 
hori6a.  muharlc,  muscula,  pl.  muharidi.  nadrepic,  particula  avium 
super  caudam,  g.  nadrepi6a.  natakäö,  crepida,  pl.  natakköi. 
obraz\6,  facies,  g.  obrazida.  ormar\6,  armariolum,  g.  ormarida. 
otroöic,  puellus,  pl.  otroöi6i.  palndüd,  cannula,  g.  paludi6a.  pete- 
SIC,  gallus   gallinaceus ;    herba   quaedam,   g.  peteslda.     picinlc, 
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paululus^  g.  picini6a.  pidallc,  quercula^  g.  pidali6a.  pijatic, 
catilluS;  g.  pijati6a.  pirumcj  dim.  von  pirun,  farca^  g.  pironica. 
podpruSiCy  cingulum  clitellarum,  g.  podpru£i6a.  pokrotüd,  oper- 
culum,  g.  pokroyl6a.  poobecdcy  quod  post  prandium  edunt,  g.  po- 
obedi6a.  popreSid,  praecinctorium,  g.  popreiita.  posamnßd,  dies 
post  nundinas^  g.  posamnji6a.  pospanjuHcy  puer  dormiculosus, 
g.  pospanju§i6a.  postoltd,  calceolus,  g.  postoli6a.  pröiSid^  g.  pröi- 
öi6a,  jocose  dicitur  puero:  ,mäli  prökvac,  pröiöife*.  predobed^c, 
quod  ante  prandium  edunt,  g.  predobediöa.  predrvMd,  quod 
ante  jentaculum  edunt,  g.  predrudida.  prkatU,  ovile,  g.  prkatiöa. 
rukavi6j  manica,  g.  rukaviöa.  sapurMj  ligo;  marra^  g.  sapunlöa. 
sironidy  nom.  propr.  fam.,  g.  sironi6a.  siropiSy  syrupus,  g.  siropi6a. 
soldatlc,  miles,  g.  soldati6a.  8tomiSi6,  stomachus,  g.  stomü^i^A. 
äcikun\6,  avis  quaedam;  cognomen  viri  joculare,  g.  s6ikunl6a. 
Hljarid  oder  Siralßd,  pilleolus^  g.  §iljari6a  oder  §iralji6a.  ikra- 
lupiCy  superficies  lactis^  g.  skralupiöa.  tarnjoUc,  linteoluni;  g.  ta- 
vijoli6a.  trbuSU,  ventriculus,  g.  trbuli6a.  trzjaBc,  agnellus  sero 
natus,  g.  trzjaöi6a.  vaSdlöf  doliolum,  g.  va§eli6a.  vazan^j  qui 
nisi  paschali  tempore  non  confitetur,  g.  vazanöi6a.  zakoV^  oder 
zakotic,  paxillus  axis^  g.  zakolö\6a  oder  zakoliia.  zaruMcy  quod 
post  jentaculum  edunt^  g.  zaruöi6a.  zlaitari6y  aurifex^  g.  zlatari6a. 
£amariCf  cognomen  viri,  g.  zamari6a. 

Anmerkung.  Merke  hier  auch  die  pl.  gen.  IT.:  koroBA, 
odgovbriy  u.  s.  w.  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

Sechste  Gruppe. 

Im  sing.  nom.  und  beziehungsweise  acc.  ist  die  letzte 
Silbe  mit  dem  Acut  betont;  sonst  ist  die  Betonung  die  gleiche 
wie  in  der  vorangehenden  Gruppe. 

Beispiel:  obicdjy  mos. 


SingTilar. 

Plural. 

nom. 

obicdj 

obiöäji 

voc. 

obiöäju 

obiöäß 

acc. 

obiöfij 

obiöäji 

gen. 

obiöäja 

obiödj  oder  obiöäji 

dat. 

obvSäju 

obiöäjen 

loc. 

obiöäje 

obiöäjdi 

instr. 

oMöäjen 

obiöäji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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1. 

arti&dn,  opifex,  g.  artiäkna.  barakdl^  columella  saxea  ad 
viam,  g.  barakkla.  boSkarin,  nomen  bovis,  g.  boSkarina.  daratdn,^ 
pharmacopola  circumforaneus,  pl.  öaratäni.  dindijän,  lintei  genus^ 
g.  dindijkna.  gamazin,  horreum;  conservatorium  rerum  venalium^ 
g.  gamazina.  gospodin,  dominus,  g.  gospodina.  italdn,  insulanus^ 
pl.  üulkni.  kampanjöl,  inisticus,  g.  kampanjöla.  kampijün,  exem- 
plar,  pl.  kampijiini.  kapeldn,  capellanus,  g.  .kapeläna.  kapetdn^ 
capitaneus,  g.  kapetkna.  karat^l,  dolium,  g.  karat^a.  katik^, 
catechista,  g.  katikfeta.  kolejdn,  qui  carmina  kolfedvi  (f.)  dicta 
cantat,  pl.  kolejkni.  kolombdr,  circulus,  g.  kolombkra.  kolovöz, 
orbita;  via  publica;  mensis  augustus,  g.  kolovöza.  kraöoUn, 
puer  cito  gradiens,  g.  kraöolina.  krenienjdJc,  lapis  molaris, 
g.  kremenjkka.  krstijdn,  christianus,  g.  krstijkna.  magazin,  i.  qu. 
gamazin,  g.  magazma.  makarmiy  lagani  genus,  pl.  makarüni. 
rmhkerin,  maculatus  (puer,  aries),  g.  maSkerina.  motovün,  nom. 
propr.  urbis,  g.  motovüna.  novaödn,  incola  loci  Noväki,  pl.  nova- 
cani.  obiteljdn,  unus  ex  domesticis;  pl.  obiteljkni,  domestici. 
ore6in,  inauris,  pl.  oredlni.  palinbröd,  cibus :  fragmenta  panis  in 
jure  cameo,  g.  palinbröda.  peticijün,  lis,  g.  peticijüna.  plesariii, 
saltator,  g.  plesarina.  profesör,  professor,  g.  profesöra.  puharin, 
cognomen  joculare  hominis  glires  captantis,  g.  puharina.  redov- 
nikf  sacerdos,  g.  redovnika.  m^marin,  rosmarinus«  g.  ru^marina. 
samaritdn,  Samaritanus,  g.  samaritkna.  samodel,  vulnus  sponte 
natum,  g.  samodfela.  smrdeljühj  puer  foetidus,  g.  smrdeljüha. 
trbijdn,  uvarum  genus,  g.  trbijkna.  Valentin^  Yalentinus,  g.  va- 
lentina.  vidulin,  nom.  propr.  fam.;  pl.  vidulini,  nom,  propr. 
pagi.  zareödn,  incola  loci  Zärfeöje,  pl.  zareökni. 

2. 

nataJcäöy  crepida,  pl.  natakköi.  obiödj,  mos,  g.  obiökja. 
oöendä ,  pater  noster,  g.  oöenköa.  poöekdj ,  nom.  propr.  loci, 
g.  poöekkja.  podrepdj,  homo  importunus,  g.  podrepkja.  posmikälj, 
puer  ridens,  g.  posmihidja.  poveH6,  convolvolus,  g.  pove2ii6a. 
ubü4j,  jubilaeum,  g.  ubilfeja. 

Siebente  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declinätion  mit  dem  Acut  betont. 
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ieispiel :  grabljenjdk, 

terebri  genus. 

Singular. 

Plural. 

nom.     grabljenjdk 

grabljenjdJd 

voc.      grabljenjdöe 

grabljenjdki 

acc.       grabljenjdk 

grabljenjdki 

gen.      grabljenjdka 

grabljenjdk  oder  grabljenjdki 

dat.        grabljenjdku 

grabljenjakon 

loc.        grabljenjdke 

grabljenjdkeh 

instr.     grabljenjakon 

grabljenjdki 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

apetit,  appetitus,  g.  apetita.  baladör,  podium^  g.  baladöra. 
dijamdnt,  adamas,  g.  dijamänta.  diletör,  director,  g.  diletöra. 
jituvdlj  inquilinus,  g.  fituväla.  fulmindnt,  das  Zündhölzchen, 
pl.  fttlmindnti.  grabljenjdk,  terebrum  ad  perforandum  rastrum 
foenarium,  g.  grabljenjäka.  kalandrun,  alauda,  g.  kalandrüna. 
kanfandr,  nom.  propr.  loci,  g.  kanfanära.  koleddr,  qui  carmina 
kol^dvi  (f.)  dicta  cantat,  pl.  koledäri.  kolombdr,  circulus,  g. 
kolombära.  konstantin,  /Constantinus,  g.  konstantina.  koperdtör, 
cooperator,  g.  koperatöra.  kuratör,  curator,  g.  kuratöra.  liberdtj 
Liberatus,  g.  liberäta.  makarun,  lagani  genus,  pl.  makanini. 
masopust,  nom.  propr.  fam.,  g.  masopüsta.  mesopust,  der  Cameval, 
g.  mesopüsta.  orecin,  inauris,  pl.  ore^ini.  paSapört,  syngraphus, 
g.  pasaporta.  piBjüvy  pensio,  g.  'piiijüna.  podeätdt,  magister  ci- 
vium,  g.  podeätäta.  polovnik,  dimidia  pars  mensurae  stari6  dietae; 
Halbkreuzerstück,  g.  polovnika.  proöisijün,  processio,  g.  proöi- 
§ijüna.  rasprcijün,  partitio,  g.  rasprcijüna.  redovnik,  sacerdos, 
g.  redovnika.  salamün,  Salomo,  g.  salamiina.  spozicijün,  exposi- 
tio;  portentum,  g.  spozicijiina.  §krpijün,  scorpio,  g.  skrpijüna. 
ätakadör,  dentiscalpium,  g.  stakadöra.  tavijöl,  linteum,  g.  tavijöla. 

Achte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  lang;  betont  ist  sie  aber,  und  zwar  mit  dem 
Acut^  ausser  der  Casus  ohne  Casussuffix,  d.  i.  sing.  nom.  und 
beziehungsweise  acc.  und  pl.  gen.  I.,  regelmässig  nur  noch  im 
sing.  voc.  und  pl.  gen.  11.,  manchmal  auch  im  pl.  loc.  und 
instr.;  in  allen  übrigen  Casus  springt  der  Äccent  auf  die  casus- 
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bildende  Silbe  über^  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  dat.  als  Acut, 
im  pl.  loG.    bald  als  Acut^   bald  als  Gravis,   sonst  als  Gravis. 
Beispiel:  postoldr,  sutor. 

Singular.  Plural, 

nom.  postoldr  postolärt 

voc.    postoldre  postoläm 

acc.     postolärä  postoläri 

gen.    postolärä  postoldr  oder  postoldri 

dat.     postolärfl  postolärön 

loc.     postolärt  postoläreh  oder  postoläreh  und 

postoldreh 

instr.  postoläron  postolärt  und  postoldri. 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bakaldry  gadus  morrhua,  g.  bakalära.  botegdr,  tabernarius, 
g.  botegärk.  ^arovniky  magus,  g.  öarovnikk.  dacijdr,  exactor 
tributi,  g.  dacijärk.  debeljük,  homo  crassus;  pl.  debeljuhi,  nom. 
propr.  loci,  ßnancißr,  custos  vectigalium,  pl.  financijeri.  fituvdr, 
inquilinus,  g.  ßtuvärk.  frmentün,  zea  mais,  g.  frmentünk.  glavi- 
njdk,  terebrum  ad  perforandum  modiolum  rotae,  g.  glavinjäkk. 
godovnjdk,  dies  onomasticus,  g.  godovnjäkk.  gospoddr,  dominus, 
g.  gospodärk.  govoröin,  patronus,  g.  govoröink.  jvH^nik:  ,Sv^ti 
Jure  Jurisnik,  da  nan  büdes  pomo6nik.^  kalandrtm,  alauda,  g. 
kalandrünk.  kaligdr,  sutor,  g.  kaligära.  kamenik,  lapicida,  g. 
kamenikk.  kanfandr,  nom.  propr.  loci,  g.  kanfanärk.  kantoner, 
curator  viarum,  g.  kanton6rk.  kapital,  caput,  g.  kapitälk.  ka- 
furdl,  der  Corporal,  g.  kapurälk.  kokoädJc  oder  kokoänjdk,  galli- 
narium,  g.  kokoääkk  oder  kokoSnjäkk.  kolombdr,  circulus,  g. 
kolombärk.  konopljdk,  lacuna  in  qua  cannabis  humectatur,  g. 
konopljäkk.  konopljdr,  ager  cannabe  consitus,  g.  konopljärk. 
kremenjdk,  lapis  molaris,  g.  kremenjäkk.  makarün,  lagani  genus, 
pl.  makarünl.  maklaün,  nom.  propr.  montis,  g.  maklaünk.  mani- 
gdl,  corbis,  g.  manigälk.  mariner,  nauticus,  g.  marinerk.  meda- 
Ijün,  numisma,  g.  medaljünk.  milijdr,  mille,  g.  milijärk.  milijün, 
decies  centena  millia,  g.  milijünk.  motovun,  nom.  propr.  urbis, 
g.  motovünk.  paprnjdk,  panis  genus,  pl.  paprnjäki.  pi^jün, 
pensio,  g.  piÄijünk.  poberuh,  postremus  conjugum  partus:  puer, 
g.  poberühk.  podlo^nik,  subditus,  pl.  podlo2niki.  poglavdr,  prae- 
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fectus,  pl.  poglaväri.  polovnik,  dimidia  pars  mensurae  stand 
dictae;  Halbkreuzerstück,  g.  polovnikk.  'pomo6nik,  adjutor,  g. 
pomoönikä.  posebdr,  de  familia  is  qui  suum  quid  possidet,  pl. 
posebäri.  pospanjiih,  homo  dormiculosus;  herba  quaedam,  g. 
pospanjühk.  postolär,  sutor,  g.  postolark.  pusünjdk,  eremita,  g. 
pustinjäkk.  redovnik,  sacerdos,  g.  redovnikk.  semenjdk,  admis- 
sarius :  equus,  asinus,  bos  etc.,  g.  semenjäkk.  spolovdr,  qui  agros 
alienos  pro  diniidia  parte  frugum  colit,  pl.  spoloväri.  stradjer, 
pannorum  collector,  g.  stracijerk.  Specijär,  pharmacopola,  g. 
specijärk.  Spi^ijün,  i.  qu.  pi^ijun,  g.  äpiÄijünk.  timunir,  guber- 
nator  na  vis ,  g.  timunirk.  tdindr,  matula,  g.  ulinärk.  uminS, 
fenestra  in  tecto  domus^  g.  uminälk.  velantär,  mare  tempestosuni; 
g.  velantärk.  zahrdUn,  signum  in  aure  ovis  incisum,  g.  zabrdünk. 
zaniönik,  sponsus^  g.  zaruönikk. 

2. 

banderdä,  vexillarius,  g.  banderaäk.  barildS,  qui  plenum 
jbariP  ebibit,  g.  bariläsk.  bogatäS,  homo  dives,  g.  bogatäsk. 
drobacfälj,  res  minutae  (grana,  saxa),  g.  drobaculjk.  frkald^, 
homo  vanus,  g.  frkaläsk.  kirijd$,  vecturarius,  pl.  kirijäsi.  mati- 
jä8i,  pl.,  nom.  propr.  loci,  g.  matijä*§  oder  matijäsi.  nabmjdh: 
,oöenää  nabmjärS,  krüha  ima§,  mi  ne  das,  säm  pojis^  ocendS, 
pater  noster;  pl.  oöenäsi,  rosarium.  ombrdd6,  qui  parapluvia 
facit,  g.  ombreläök.  otpevdö,  minister  missae,  g.  otpevä^.  otro- 
6dlj,  puer  lascivus,  pl.  otroöälji.  pofmstelj ,  cannabis  degener 
(nee  mas  nee  femina),  pl.  pohustelji.  policdj,  minister  publicus, 
pl.  policäji.  popazdic,  puer  pedores  emittens,  g.  popazdi6k.  predi- 
kä^,  praedicator;  homo  loquax,  g.  predikäök.  ätandardä,  vexil- 
larius, g.  Utandaräsk.  velikd§,  magnas,  pl.  velikääi.  zavijdÖ,  jynx 
torquilla,  g.  zavijäök. 

Anmerkung.  Im  sing.  voc.  kann  der  Accent  auch  aui 
die  erste  Silbe  zurückgezogen  werden:  gbspodare;  bärüaJhi 
oder  bdnrückä  neben  barüdSu. 


Berichtigung« 

Von  dem  S.  369  Z.  16,  S.  373  Z.  33  und  S.  377  Z.  10  angefahrten 
hljuiS  ist  die  richtige  Bedeutung  nur  an  der  zweiten  Stelle  angegeben. 


XIV.  SITZUNG  VOM  6.  JUNI  1883. 


Von  der  Direction  des  k.  k.  militär-geographischen  In- 
stitutes wird  die  23.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  übermittelt. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  legt  sein  mit 
Unterstützung  der  kais.  Akademie  im  Drucke  erschienenes 
Werk:  ,Die  Bilin-Sprache^,  Textband,  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academie   des  scieuces  et  lettres  de  Montpellier:   M^moires  de  la  section 
des  lettres.  Tome  VII.  —  I.  Fascicule.  Ann^e  1882.  Montpellier,  1882;  4^. 

~  des  sciences,  arts  et  belles-lettres  de  Dijon.  Memoires.  3®  s^rie,  tome  VII. 
Ann^es  1881—1882.  Dijon,  1882;  8». 

—  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon :  M6moires.  Classe  des  lettres. 
Vol.  XX.  Paris,  Lyon,  1881—1882;  8«. 

—  des  Sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon:  Memoires.  Classe  de  sciences. 
Vol.  XXV.  Paris,  Lyon,  1881—1882;  80. 

—  Table  des  matieres  contenues  dans  les  Memoires  publies  de  1845  a  1881. 
Lyon,  1882;  8«. 

—  Imperiale  des  sciences  de  St.-Petersbourg:  Bulletin.  Tome  XXVIII,  No.  3. 
St -P^tersbourg,  1883;  gr.  4«. 

Accademia,  K.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVIIF,  Disp.  4'*  (Marzo 
1883).  Torino;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  schwedische:   öfversigt  af  Förhand- 
lingar.  39.  Arg.  Nr.  9  und  10.  Stockholm,  1883;  8«. 

Bibliothequede  Pficole  des  Chartes:  Revue  d'Erudition.  XLIV«  annee  1883. 
Ire  livraison.  Paris,  1883:  8«. 
Sitzungßber.  d.  phiL-hist.  Cl.    CIV.  Bd.    II.  Hft.  28 
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Freiburg  i.  B.,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1881 — 1882.  56  Stücke, 
40  und  80. 

Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Abhandlungen  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes.  VIII.  Band,  Nr.  2.  Leipzig,  1883;  8«. 

—  k.  k.  geogpraphische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXVI,  Nr.  4  und  5. 
Wien,  1883;  8». 

Johns  Hopkins  University:  The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  IV, 
1.  Whole,  Nr.  13.  Baltimore,  1883;  8«.  —  New  Testament  Autographs 
by  J.  Kendel  Harris.  Baltimore;  8^. 

—  Circulars.  Vol.  H,  Nr.  22.  Baltimore,  April  1883;  40. 

Journal  of  the  Anthropological  Institute  of  Great  Britain  and  Irelaud. 
Vol.  XII,  Nr.  IV.  May  1883.  London;  80. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883.  VL  Gotha;  4». 

Müller,  F.  Max:  The  sacred  Books  of  the  East.  Vol.  XVU,  XVIH  und  XIX. 
Oxford,  1882  und  1883;  8». 

Schwickert,  Joh.  Jos.:  Kritisch-exegetische  Erörterungen  zu  Pindar.  Trier, 
1882;  40. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  8. 
Wien,  1883;  4«. 


XV.  SITZUNG  VOM  13.  JUNI  1883. 


Das   Bundespräsidium    tibersendet    den   vierten    General- 
bericht der  österreichischen   Gesellschaft  vom  rothen  Kreuze. 


Das  wirkl.  Mitglied  Herr  Hofrath  Ritter  von  Höfler  legt 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor:  ,Antoine  de 
Lataing,  Seigneur  de  Montigny,  Vincenzo  Quirini  und  D.  Diego 
de  Quevara  als  Berichterstatter  über  König  Philipp  I.  von 
Castilien,  Erzherzog  voa  Oesterreich,  in  den  Jahren  1505,  1506^ 


Ad  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academy,   the  American  of  Arts  and  Sciences:  Proceedings.  N.  S.  Vol.  IX. 
Whole  series.  Vol.  XVII.  From  June  1881  to  June  1882.  Boston,  1882;  80. 

—  of  Science  of  St.  Louis:   The  Transactions.   Vol.  IV,  Nr.  2.  St.   Louis, 
1882;  80. 

Association,  the  American  philological :  Transactions.  1869 — 1870  tili  1881. 
XIL  Volumes.  Cambridge,  1882;  80. 

Bibliotheca  Ossoliniana  Leopoliensis :  Catalogus  codicum  manuscriptorum. 
Zeszyt  III.  Lw6w,  1883;  80. 

Gottingen,  Universität:  Akademische  Druckschriften  pro  1882.  87  Stücke, 
40  und  80. 

Hamburg,  Stadtbibliothek:  Schriften.  73  Stücke,  4». 

Indian  Museum:  Catalogue  and  hand-book.  Archaeological  collections.  Part  I. 
Oalcutta,  1883;  80. 

28* 
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Society,   the  Asiatic  of  Bengal:  Journal.  Vol.  LII,  Nr.  I.    1883.  Culcutta, 
1883;  80. 

—  the  American  geographica!  of  New -York:  Journal.  Vol.  XIII.  New -York, 
1881;  80. 

—  the  American  philosophical:   Proceedings.   Vol.  XX,  Nrs.    110  und  111. 
Philadelphia,  1881—1882;  8«. 
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Antoine  de  Lalaing,  Seigneur  de  Montigny,  Vin- 
eenzo  Quirino  und  Don  Diego  de  Guevara  als 
Berichterstatter  über  König  Philipp  I.  in  den  Jahren 

1505,  1506. 

Von 

Dr.  Constantin  B.  v.  Hof  1er, 

irirkl.  Hitgliede  der  kalserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Üb  der  Verfasser  der  zweiten  Reise  K.  Philipps  nach 
Spanien  wirklich  Antoine  de  Lalaing^  Herr  von  Montigny,  war, 
mag  bestritten  werden.  Die  Frage  entscheidend  zu  erörtern, 
müsste  man  Einsicht  in  die  Manuscripte  haben.  Für  die  histo- 
rische Erörterung  ist  diese  Frage  nur  insofeme  von  Wichtigkeit, 
als  das  manchmal  scharfe  Urtheil  über  Personen,  über  Franz 
von  Buxleiden,  Erzbischof  von  Besan9on,  und  den  von  diesem 
empfohlenen  Trösorier]  des  Erzherzog-Königs,  Jerome  Lauverin, 
(pag.  468),  von  grösserer  Bedeutung  ist,  wenn  der  Herr  von  Mon- 
tigny  es  aussprach,  als  irgend  ein  Unbekannter.  Die  Arbeit 
hat  die  letzte  Feile  nicht  erlangt.  Von  den  so  wichtigen  Ver- 
handlungen der  beiden  Könige,  die  dem  Vertrage  von  Villa- 
fafila  vorausgingen,  weiss  der  Verfasser  wenig  oder  gar  nichts. 
Die  Antwort,  welche  der  Herr  de  Veyre  dem  französischen 
Botschafter  Bischof  von  Rieu  geben  sollte  (pag.  445),  ist  in 
der  Feder  geblieben.  Auch  mit  den  Verhandlungen,  die  zur 
Zusammenkunft  der  Könige  in  Renedo  führten,  ist  er  nicht  ver- 
ti-aut.  Er  flihrt  an,  dass  die  Königin  in  Cocheyes  (Coyeces) 
längere  Zeit  blieb  (ne  peust  passer  oultre  pour  aucune  maladie, 
pag.  448),  während  alle  Berichte  sagen,  dass  sie  in  das  Schloss 
gar  nicht  hineinzubringen  war  und  die  ganze  Nacht  im  Freien 
zu  Pferde  zubrachte.  Von  den  wichtigen  Ereignissen  in  Muzien- 
tes  berichtet  er  wieder  nichts,  die  Krankheit   des  Königs  und 
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sein  Tod  werden  mit  ein  paar  Zeilen  abgethan.  Dankenswerth 
weitläufig  ist  er  in  Betreflf  des  traurigen  Schicksals  der  flan- 
drischen Begleiter  des  verstorbenen  Königs,  sowie  des  Beneh- 
mens der  Königin  während  der  letzten  Krankheit  des  Königs, 
wo  aber  sein  Bericht  mit  dem  Anghiera's  übereinstimmt.  Er  ist 
es  auch,  welcher  über  die  Umgebung  des  Königs  berichtet, 
dass  die  jungen  Leute  k  Taventure  luy  faisoient  et  disoient 
pluseurs  parolles  et  pr^sens  de  belies  filles  et  le  menoient  sou- 
vent  en  plus  eurs  lieulx  dissolus,  dont  les  rapports  luy  (der 
Königin)  estoient  faiz  et  peult-etre  aucunes  fois  pieures  que  le  fait. 
Tellement  qu'elle  se  contenoit  en  femme  desesper^e  (pag.  459). 
Die  vielen  Lücken  im  Texte  beweisen,  dass  die  letzte  Eedac- 
tion  noch  nicht  erfolgt  war.  (Vgl.  pag.  446,  447,  466,  470, 
471  u.  a.)  Ein  grimmiger  Hass  gegen  die  Franzosen,  ihre 
Lügen,  Täuschungen,  gänzlichen  Mangel  an  Ehrlichkeit  und 
Wahrheit,  geben  der  Schrift  noch  ein  eigenes  Gepräge.  Es  ist 
die  Wirkung  der  treulosen  Politik  K.  Ludwigs  Xu. 

So  steht  die  Beschreibung  der  zweiten  spanischen  Reise 
der  der  ersten  wie  an  Umfang,  so  auch  an  Inhalt  nach.  Sie 
lässt  uns  die  übrigen  Quellen,  wie  Alvaro  Gomez,  Alcocer,  Don 
Pedro  de  Anghiera  durchaus  nicht  entbehren,  wenn  sie  auch 
Züge  enthält,  die  wir  bei  diesen  vermissen,  und  dazu  rechne 
ich  vor  Allem  die  Mittheilungen  über  den  König  und  die 
Königin.  Der  Verfasser  ist  kein  Freund  der  Unadeligen  und 
macht  daraus  kein  Hehl.  Ob  aber  dadurch  nicht  die  Richtig- 
keit seines  Urtheils  eingeschränkt  werde,  ist  eine  andere  Frage. 
Er  bringt  Franz  von  Buxleiden  mit  den  jungen  Leuten  in  Be- 
ziehung, die  auf  den  Erzherzog,  ihren  Altersgenossen,  ungünstig 
einwirkten;  mit  welchem  Rechte,  ist  denn  doch  die  Frage.  Als 
es  dringend  nothwendig  geworden  war,  dem  Unwesen  der  vielen 
Schatzmeister  zu  steuern  und  das  wichtige  Amt  in  die  Hand 
eines  Einzigen  zu  legen,  zu  diesem  Ende  durch  Franz  von  Bux- 
leiden Lauverin  Schatzmeister  wurde,  mag  derselbe  seine  Macht 
missbraucht  haben.  Er  hatte  aber  die  grossen  Auslagen  des 
geldrischen  Krieges  zu  decken,  durch  welchen  man  framsösi- 
scherseits  die  spanische  Expedition  zu  verhindern  suchte,  und 
dann  erst  noch  die  Ausrüstung  der  Flotte,  die  den  König  nach 
Spanien  zu  bringen  hatte.  Wenn  daher  der  Schatzmeister  die 
baldige  Abreise  des  Königs  befürwortete,  dem  es  ohnehin  unter 
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den  Sohlen  brannte,  und  von  seinem  Standpunkte  aus  die  Un- 
möglichkeit betonte,  noch  länger  Zurüstungen  zu  veranstalten; 
so  kann  man  ihm  hieraus  keinen  Vorwurf  machen.  Geschieht 
es  aber  doch,  so  ist  die  Unparteilichkeit  gröblich  verletzt. 

Besässen  wir  über  die  spanische  Expedition,  welche  zur 
Beseitigung  des  castilianischen  Königthums  K.  Ferdinands, 
zur  Aufrichtung  des  ersten  habsburgischen  Königthums  und 
zur  Auflösung  des  fUr  K.  Philipp  so  nachtheiligen  Vertrages 
von  Salamanca  vom  Jahre  1505  führte,  nur  die  Reisebe- 
ßchreibung  Montigny's,  so  beenden  wir  uns  ausser  Stande,  die 
bewegenden  Kräfte  zu  erkennen,  welche  sich  stark  genug  er- 
wiesen, K.  Ferdinand  zur  Räumung  von  Castilien  zu  bewegen 
und  ihn  dahin  zu  bringen,  dass  er  nur  noch  den  Schein  eines 
gütlichen  Vernehmens  mit  seinem  Schwiegersohne  zu  retten 
suchte,  aber  alle  Pläne,  die  er  seit  dem  Tode  der  Königin 
Isabella  verfolgte,  aufgeben  musste.  Dennoch  darf  man  den 
Werth  dieser  zweiten  Reise  nicht  gering  anschlagen.  Denn  da 
wir  es  hier  mit  einer  Forschung  zu  thun  haben,  bei  welcher 
jeder  Schritt  kritisch  erkämpft  werden  muss,  ist  jeder  Beleg 
einer  Thatsache,  welche  wieder  andere  festzustellen  vermag, 
doppelt  willkommen.  Es  schliesst  jedoch  diese  Anerkennung 
des  vielfachen  Werthes  der  Reisebeschreibung  den  gerechten 
Wunsch  nicht  aus,  durch  eine  andere  Darstellung  eines  Zeit- 
genossen die  Lücken  ausgefüllt  zu  sehen,  welche  die  erste 
klaffen  Hess.  Bietet  Montigny  nur  den  äusseren  Rahmen  der 
Begebenheiten,  so  übernehmen  es  die  Depeschen  Quirino's  und 
die  Correspondenz  des  Königs  mit  seinem  Abgesandten  zu 
K.  Ferdinand,  Don  Diego  de  Guevara,  Licht  in  jene  geheimen 
Vorgänge  zu  bringen,  die  sich  der  Kenntnissnahme  Montigny's 
entzogen.  Die  Depeschen  Vincenzo  Quirino's  beziehen  sich 
jedoch  nicht  auf  das  Jahr  1506  allein,  sondern  beleuchten  auch 
das  vorausgegangene  1505,  während  Montigny  wohl  den  Tod  der 
Königin  Isabella  als  Ausgangspunkt  nimmt,  aber  seinen  Bericht 
noch  bis  zum  September  1507  fortsetzt.  Es  ist  nicht  blos  der 
Unterschied  der  Auffassung  eines  Belgiers  und  eines  Italieners, 
welcher  uns  hier  entgegentritt.  Quirino  ist  der  ausländische 
Diplomat,  den  kein  tieferes  Interesse  an  die  Begebenheiten 
knüpft,  deren  Ursachen  zu  erkennen  er  sich  bemüht,  und  der 
selbst  von   der  Wahl   und  Zuverlässigkeit  der  Berichterstatter 
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abhängt,  von  welchen  er  seine  Notizen  zieht.  Montigny  ist  im 
Stande,  interessante  Notizen  mitzutheilen,  die  ihm  als  Hofmann 
bekannt  wurden.  Er  verläugnet  aber  auch  insofeme  den  Hof- 
mann nicht,  dass  er  Vieles  verschweigt,  was  er  weiss  und  das 
er  als  Historiker  mittheilen  müsste.  Man  muss  bedauern,  dass 
er  ganze  Seiten  seines  Werkes  in  dem  Conflicte  zwischen  dem 
Hofmanne,  der  er  ist,  und  dem  Historiker,  der  er  sein  möchte, 
vernichtete.  Bei  einem  der  wichtigsten  Punkte,  den  Berathun- 
gen  über  den  geldrischen  Krieg,  der  siegreich  beendet  werden 
musste,  wenn  überhaupt  von  einem  Zuge  nach  Spanien  die 
Rede  sein  sollte^  erwähnt  er,  er  sei  durch  deux  Chevaliers  de 
basse  condition  et  de  la  longue  rohe  entschieden  worden,  wäh- 
rend deux  nobles  hommes  den  Krieg  auf  das  Aeusserste  wider- 
riethen.  Wir  wünschten,  die  einen  und  die  anderen  mit  ihren 
Namen  kennen  zu  lernen,  er  fertigt  uns  mit  einem :  ay  entendu 
ab.  Er  war  nicht  dabei,  er  hält  sich  daher  zurück,  sei  es,  um 
nicht  sich,  sei  es,  um  seine  Berichterstatter  nicht  zu  compro- 
mittiren.  Quirino  bezeichnet  der  Signoria  regelmässig  den 
Grafen  Haro,  Botschafter  K.  Ferdinands  am  Hofe  K.  Philipps, 
als  seine  Quelle;  ob  sie  immer  lauter  war,  ist  freilich  eine 
Frage.  Wenn  Montigny  seinem  Unmuthe  über  das  schändliche 
Treiben  der  Franzosen  die  Zügel  schiessen  lässt,  so  ist  er  hie- 
bei  das  Echo  seines  königlichen  Herrn,  von  welchem  wir  wissen, 
welche  Gewalt  er  sich  anthat^  um  seinen  Unmuth  nicht  vor 
den  Franzosen  kund  zu  thun,  wie  es  K.  Maximilian  in  Brüssel 
mit  einem  gewissen  Behagen  that.  Der  ganze  Bericht  beweist 
zur  Genüge,  dass,  wenn  beständig  über  den  Einfluss  der  Fran- 
zosen auf  K.  Philipp  geklagt  wurde,  im  Jahre  1505  bereits  ein 
bedeutender  Umschlag  stattfand,  Hass  und  Verachtung  sich 
der  Umgebung  des  Königs  bemächtigten,  welcher  sich  von 
den  Franzosen  schmählich  verrathen  fühlte,  und  an  dessen 
Lebensfaden  der  Kummer  nagte,  sich  durch  K.  Ludwig  in 
der  Weise  getäuscht  zu  sehen,  als  es  wirklich  der  Fall  war. 
Es  gehörte  eine  starke  belgische  Gesinnung  dazu,  diesen  Be- 
richt bekannt  zu  machen,  und  indem  wir  den  belgischen  Ge- 
lehrten dafür  den  gebührenden  Dank  aussprechen,  begreifen 
wir  vollkommen,  warum  die  Franzosen  sich  nicht  beeilten, 
diese  zweite  spanische  Reise  herauszugeben,  sie  erst  1876  in 
Druck  erschien. 
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Kne  noch  grössere  Zurückhaltung  legte  sich  Montigny  in 
Betreflf  der  Königin  auf.  Die  sie  betreffende  Stelle  wurde  be- 
reits an  einem  andern  Orte  mitgetheilt.  Wüssten  wir  nicht 
von  Petrus  Martyr  de  Anghiera,  von  Gomez,  von  Padilla,  vor 
Allem  von  Quirino  Näheres  über  ihr  Verhalten,  so  würde  auch 
selbst  das,  was  er  pag.  458  sagt,  nicht  erklären,  was  wirklich 
vorging.  Er  leitet  aber  das  Mitgetheilte  dadurch  ein,  dass  er 
SB;gt:  ,Je  ne  vous  ay  jamais  parl^  de  la  royne  de  Castille  ou 
bien  peu  pour  ce  que  je  ne  dösire  point  dire  chose  qui 
deplaise  aux  dames;  aussi  c'est  la  vraye  mfere  de  mon 
droicturier  et  naturel  prince'  (Charles  V.)  Das  hat  Lorenzo 
de  Padilla  anders  aufgefasst,  der  Karl  V.  rieth,  seine  Geschichte 
nicht  zu  veröffentlichen,  ja  sie  nicht  aus  seinem  Zimmer  her- 
ausnehmen zu  lassen.  Aber  die  Rücksicht  fiir  seinen  jugend- 
lichen Herrn  und  dessen  erlauchte  Tante,  welche  Montigny  ihr 
ganzes  Vertrauen  schenkte,  hielt  Letzteren  doch  nicht  ab,  an 
einer  früheren  Stelle  zu  berichten :  et  veoit  (K.  Philipp)  qu'elle 
Be  conduisoit  comme  femme  d^sesp^rie  et  toute  pleine  de  ja- 
louzie  qu'on  ne  luy  pouvoit  estaindre  et  luy  (der  Königin)  sem- 
bloit  que  son  mary  estoit  si  beau  et  d'eaige  pour  foumy  au 
desir  des  dames,  quo  toutes  Celles  qui  le  veoient  qu'elles  le 
convoitoient,  et  aussi  que  toutes  Celles  qui  veoit,  qui  les  con- 
voitoit;  et  en  teile  ardeur  d'amour  et  folle  rage  se  contenoit 
tellement  qu'il  n'avoit  joye  au  monde  et  ne  d^siroit  que 
la  mort  (pag.  451).     Dies  genügt. 

Die  eigentliche  Geschichterzählung  beginnt  bei  Montigny 
mit  dem  Vertrage  von  Hagenau,  4.  April  1505,  so  dass  sich 
also  Quirino,  der  hiemit  seine  diplomatische  Laufbahn  eröffiiete, 
und  Montigny  decken.  Weitläufiger  als  Ersterer  beschreibt  Mon- 
tigny den  geldrischen  Krieg,  dessen  raschen  Abschluss  er  durch 
die  politische  Lage  des  Königs  erklärt,  der  in  Gefahr  stand, 
seine  Königreiche  zu  verlieren,  wenn  er  nicht  seine  Abreise 
nach  Spanien  beschleunigte.  Richtig  hebt  er  die  Absicht  der 
Franzosen  hervor,  K.  Philipp  durch  Erhebung  unqualificirbarer 
Anforderungen  Verlegenheiten  zu  bereiten,  wo  nicht  gar  ihn 
in  einen  Krieg  mit  Frankreich  zu  verwickeln.  In  allen  diesen 
Dingen  erweist  sich  aber  Quirino  viel  besser  unterrichtet,  wenn 
ihm  auch  einzelne  Züge  fehlen,  wie  z.  B.,  dass  Maximilian  bei 
Verabschiedung    der   französischen  Botschaft  in   Brüssel  wohl 
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zurief:  ,recommandezmoi  k  la  royne^,  aber  den  König  umging. 
Montigny  weiss  dann  wieder  Einzelnes  über  die  sehr  kühle 
Aufnahme  der  belgischen  Botschaft  in  Frankreich  —  Meudon  bei 
Blois  —  zu  berichten,  sowie  dass  K.  Ludwig  die  vertrauten 
Briefe,  die  ihm  einst  K.  Philipp  über  K.  Ferdinand  und 
K.  Heinrich  VII.  geschrieben,  beiden  Monarchen  mittheilte, 
um  beide  Könige  zum  Untergange  Philipps  mit  ihm  zu  ver- 
einen. Eben  deshalb  wurde  auch  Ferdinands  Heirat  mit  Ger- 
maine de  Foix  betrieben  —  pour  faire  plus  grand  deplaisir 
et  despit  audict  roy  de  Castille.  Mais  le  roy  d' Aragon  se  peult 
bien  vanter  —  setzt  Montigny  ironisch  hinzu  —  qu'il  n'aura 
point  trouvö  la  bonne  trespassöe  (K.  Isabella)  n'en  corps,  n'en 
biens,  ne  honneur,  ne  vertus.  K.  Ferdinand  heiratete 
am  18.  März  1506;  am  15.  Juni  wusste  man  bereits  qu'il  faist 
les  plus  grans  souppirs  du  monde,  maldisant  Theure  qu'il  avait 
jasmais  pens^  en  eile.  —  Toutes  les  fois  qu'il  lui  souvient  d'elle 
il  vouldroit  que  luy  et  eile  feussent  au  milieu  de  la  mer. 

Man  mag  bei  Quirino  die  Bestürzung  lesen,  welche  sich 
Maximilians  und  seines  Sohnes  bei  diesem  tollen  Streiche  Don 
Fernandos  bemächtigte,  und  wie  richtig  man  schon  damals  ur- 
theilte,  der  König  würde  mit  dem  Schlage,  zu  dem  er  gegen 
K.  Philipp  ausholte,  sich  selbst  treflFen.  Als  die  Königin  Ger- 
maine 1509  in  gesegnete  Umstände  kam,  schrieb  Maximilian 
seiner  Tochter:  le  diable  Ta  engrossi.^  Das  Söhnlein  starb 
zum  Glücke  für  Karl  V.  unmittelbar  nach  der  Geburt.  Der 
starke  Ausdruck  drei  Jahre  nach  der  Heirat  —  der  vitup^reux 
mariage  —  beweist,  wie  man  am  kaiserlichen  Hofe  über  sie 
dachte.  —  Offenbar  beruht  der  Werth  dieses  Theiles  des  Be- 
richtes Montigny's  auf  Enthüllung  der  französischen  ,Praktiken', 
die  er  in  seiner  Stellung  näher  kennen  lernte,  während  Quirino's 
Depeschen  über  die  königlichen  Personen  am  Brüsseler  Hofe 
und  die  Verwicklungen  mit  Spanien  grössere  Aufschlüsse  ge- 
währen. 

Ueber  den  Sturm,  der  die  Flotte  des  Königs  zerstreute, 
Januar  1506,  ihn  selbst  in  die  grösste  Lebensgefahr  brachte; 
gibt  Montigny  weitläufigen  Bericht,  den  er  aber  durch  Bemer- 
kungen über  K.  Ferdinand  und  seine  Politik  unterbricht,  sowie 


*  Or.  im  k.  k.  geheimen  Archive. 
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durch  die  Erzählung  über  die  grosse  Gewandtheit  des  nieder- 
ländischen Gesandten  Seigneur  de  Veyre,  genannt  la  mouche, 
welcher  bewirkte,  dass  der  König  von  Portugal,  Schwager  K.  Phi- 
lipps, die  vielbesprochene  Donna  Bertrandine  (La  Beltraneja) 
in  Gewahrsam  brachte,  damit  sich  ihrer  K.  Ferdinand  nicht 
gegen  seinen  Schwiegersohn  bediene,  ein  Bericht,  welcher  be- 
stärkt, was  wir  von  anderer  Seite  wissen.  Die  Erzählung  von 
der  Verhaftung  des  Dechiflfreurs  des  Herrn  von  Veyre,  welchen 
K.  Ferdinand  mit  dem  Tode  bedroht,  wenn  er  das  Geheimniss 
nicht  verrathe,  bezieht  sich  vielleicht  auf  die  Verhaftung  Don 
Pedros  de  Guevara,  für  dessen  Freilassung  sich  am  13.  October 
1505  K.  Philipp  so  dringend  bei  K.  Ferdinand  verwandte  (Do- 
cumentos  ineditos  VIII,  pag.  314)  ? ! 

Montigny  kommt  nun  aufs  Neue  auf  die  Gefahr  des  Königs 
zu  sprechen,  dem  er  ein  langes  Gebet  in  den  Mimd  legt,  das 
mit  dem  Gelübde,  nach  Montf errat  und  Gnadelupe  zu  wall- 
fahren, endet.  In  der  That  aber  gelobte  er,  nach  San  Jago  de 
Compostella  zu  wallfahren,  wohin  er  auch  von  la  Coruna  zog. 
Die  Einzelheiten  der  nun  erfolgten  Landung  sind  nicht  in  voller 
Uebereinstimmung  mit  dem,  was  darüber  bekannt  ist,  auch 
seheint  das  Manuscript  gerade  in  diesem  Punkte  eine  Ueber- 
arbeitung  von  fremder  Hand  erlitten  zu  haben.  Montigny  be- 
fand sich  so  wenig  als  Quirino  auf  dem  königlichen  Schiffe  während 
des  Sturmes,  noch  in  Windsor  oder  Bichmond  nach  der  Landung^ 
sondern  100  Stunden  entfernt  von  dem  Zufluchtsorte  K.  Philipps. 
Nichtsdestoweniger  theilt  er  die  Beden  und  Gegenreden  der 
Könige  Heinrich  VH.  und  Philipp  mit.  Von  der  Königin  heisst 
es  pag.  423:  Or  vous  dev^s  savoir  que  la  Eoyne  traveill^e  de 
la  mer  devint  aucunement  pesante  et  demoura  k  .  .  .  jusques 
ä  ee  que  le  Boy  la  manda  qu^rir:  et  fut  men^e  audict  Wine- 
zorre  ouquel  lieu  eile  vit  sa  seur  la  princesse  de  Galles  et  ne 
furent  point  longuement  ensemble,  que  la  royne  de  Castille 
se  mist  en  chemin  pour  soy  tirer  devers  le  port  de  Falemue 
(Falmouth).  Hier  spricht  wieder  der  Hofmann,  der  das  Skandal 
kaum  andeutet,  das  die  Königin  ihrem  Gemahl  auf  englischem 
Boden  bereitete,  und  das  uns  aus  der  sichersten  Quelle  bekannt 
ist,  wenn  wir  auch  den  Grund  nicht  anzugeben  im  Stande  sind. 
Montigny  behauptet  femer,  dass  ein  französischer  Abgesandter 
dem  Könige  gerathen  habe,  Philipp  gefangen  zu  halten,  so  dass 
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also,  was  Maquereau  und  auch  Andere  hierüber  berichten,  durch 
ihn  bestätigt  wird.  Man  konnte  daraus  das  Schicksal  entnehmen, 
das  K.  Ludwig  dem  Könige  von  Castilien  zu  bereiten  gedachte, 
wenn  er,  der  französischen  Einladung  folgend,  den  Seeweg  nicht 
eingeschlagen  hätte.  Die  Abschiedsreden,  welche  Montigny  den 
Königen  in  den  Mund  legt,  mag  man  wieder  ihm  zur  Verant- 
wortung überlassen. 

Vor  den  höchst  merkwürdigen  Scenen,  die  aufs  Neue  mit 
der  Königin  stattfanden  und  von  denen  Quirino  berichtet^  er- 
zählt Montigny  nichts.  Die  Sendung  des  Herrn  La  Chaulx  wird 
mit  der  Auslieferung  Suffolk's  in  Verbindung  gebracht;  von  den 
grossartigen  Berathungen,  die  an  Bord  der  Schiffe  wegen  der 
Landung  stattfanden  und  durch  welche  eigentlich  das  Geschick 
Castiliens  entschieden  wurde,  dem  Beschlüsse,  nicht  in  Laredo  zu 
landen,  nicht  K.  Ferdinand  entgegenzugehen,  damit  auch  nicht  mit 
der  Königin  Germaine  zusammenzukommen,  noch  sein  Heil  den 
Asturianern  anzuvertrauen,  hat  Montigny  keine  Kenntniss;  wohl 
aber  dass  von  einer  Landung  in  Andalusien  die  Rede  war.  Die 
Weigerung  der  Königin,  den  Einwohnern  von  la  Coruna  ihre 
Privilegien  zu  bestätigen,  berichtet  Montigny,  aber  nicht,  wie 
sie  sich  einschloss  und  Niemanden  vor  sich  liess.  Auch  aus 
dem  Nachfolgenden  erkennt  man  so  recht  die  Wichtigkeit  der 
Q.uirino'schen  dispacci,  die  uns  mit  den  eigentlichen  Vorgängen 
bekannt  machen,  während  Montigny  wohl  die  Reiseroute  angibt 
und  die  Beschwerlichkeiten  des  Zuges  durch  Galicien  schildert, 
die  wir  aber  auch  schon  aus  Quirino  kennen.  Nach  Montigny 
bewegte  er  sich  von  Lerys,^  das  auf  unseren  Karten  nicht  vor- 
kommt, nach  Orance  (Orense)  am  Mino,  nach  Allariz,  villa  del 
Rey,  Monterey  und  Verin,  wo  beinahe  die  portugiesische  Grenze 
berührt  wurde,  und  endlich  über  Senebye  (Senabria)  nach  Ben- 
avente.  Die  wichtigen  Verhandlungen  zwischen  den  Königen 
werden  kaum  berührt,  der  so  ungemein  wichtige  Vertrag  von 
Salamanca  nur  als  im  December  1505  (24.  November  1505) 
abgeschlossen,  km'z  angegeben,  die  Zusammenkunft  der  Könige 

1  Wahrscheinlich  ist  dieses  das  Leriz,  von  welchem  daß  Schreiben  K.  Phi- 
lipps yom  6.  Juni  1506  datirt  ist  und  das  der  gelehrte  Herausgeber  der 
Reisebeschreibung  mit  Allariz  verwechselte  (pag.  521).  Leriz  ist  eine 
Station  zwischen  Santiago  und  Orense  (Warmse  —  aquae  calidae  —  der 
Westgothen),  Allariz  aber  liegt  südlich  von  Orense. 
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ZU  Remessal  nur  vorübergehend  erwähnt,  der  Vertrag  von  Villa- 
fafila  ganz  in  den  Text  aufgenommen,  der  Ort  aber,  wo  er  ab- 
geschlossen wurde,  nicht  genannt.  In  der  Beilage  nr.  XXXI 
wird  der  Zusatzvertrag  von  Villafafila  vom  27.  Juni  als  in  V i Ila- 
franc a  ausgestellt  angegeben  (pag.  545),  was  ein  grosser  Irrthum 
ist.  Von  der  Versammlung  der  Cortes  in  Moyegente  (Muzientes) 
ist  keine  Rede;  der  zweiten  Zusammenkunft  der  Könige  (in 
Renedo)  ist  ein  Vertrag  zugeschrieben,  der  nicht  stattfand 
(pag.  444),  hingegen  ward  die  Audienz  des  französischen  Ge- 
sandten bei  K.Philipp  weitläufig  beschrieben.  Montigny  hat  Kunde 
von  Briefen  Maximilians  aus  Ungarn  an  K.  Philipp,  von  den 
Umtrieben  der  f^anzosen,  welche  Karl  von  Egmont  zum  Kampfe 
mit  K.  Philipp  aufstachelten  und  ,Leib  und  Seele  allen  Teufeln 
verschrieben^  Der  König  wollte  die  Königin  in  Segovia  lassen :  mais 
la  dicte  Royne  ami^e  k  Cocheyes  (Coyeces)  ne  pult  passer  oultre 
pour  aucune  maladie  qui  luy  survint  —  sie  wollte,  wie  erwähnt, 
nicht  in  das  Schloss  und  blieb  die  ganze  Nacht  auf  dem  Pferde 
sitzen  —  mais  sdjourna  illecq  bonne  espace  de  temps  et  depuis 
.  voulut  aller  k  Tudella:  ouquel  lieu  eile  sdjourna  le  surplus  du 
moys  d'aout.  Ein  Schreiben  K.  Philipps  aus  Tudela  an  seinen 
Botschafter  in  Blois  beweist,  dass  er  schon  am  13.  August  in 
Tudela  war.  Er  kam  von  Segovia  und  ging  von  Tudela  nach 
Burgos,  und  zwar  mit  Donna  Juana.  Gerade  jetzt  verlassen 
uns  die  Depeschen  Quirino'S;  die  tms  in  allen  Staatsangelegen- 
heiten als  Führer  dienten,  während  Montigny  durch  das  ab- 
sichtliche Verschweigen  von  so  Manchem,  was  !er  weiss ,  und 
durch  die  Unkenntniss  der  eigentlich  spanischen  Angelegen- 
heiten uns  nur  so  weit  Aufschlüsse  gewährt,  als  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  chambelan  sie  geben  kann,  als  Hofmann  sie 
geben  will. 

Ueber  die  letzten  Wochen,  welche  K.  Philipp  zu  leben 
vergönnt  waren,  erhalten  wir  nur  auf  drei  bis  vier  Seiten  Auf- 
schlüsse. Wir  erfahren,  dass  der  dreijährige  Infant  Don  Fernando 
zu  den  Eltern  nach  Valladolid  und  dann,  als  diese  nach  Burgos 
gingen,  nach  Simancas  gebracht  wurde,  wo  er  in  dem  Hause  der 
Mutter  des  Almirante  wohnte  (Qurita  l.VII,  c.  17).  Er  befand  sich, 
als  K.  Philipp  nach  Castilien  kam,  unter  der  Aufsicht  des  Juan 
Velasquez  und  dessen  Frau  im  festen  Arevalo,  was  wir  aber 
nicht  aus  Montigny  wissen.     Montigny   theilt  uns  Nachrichten 
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aus  Italien  mit,  die  Absicht  des  KönigS;  eine  Expedition  nach 
Indien  zu  senden^  und  zeigt  endlich  den  trostlosen  financiellen 
Zustand,  in  welchem  K.  Ferdinand  bei  seinem  Abzüge  aus 
Castilien  das  Königthum  seinem  Schwiegersohne  überlassen  hatte, 
so  dass  K.  Philipp  nicht  im  Stande  war,  die  Seinigen  zu  unter- 
halten und  sich  in  die  denkbar  traurigste  Lage  versetzt  sah, 
aus  welcher  ihn  nur  der  frühe  Tod  befreite.  Diese  letzten 
Blätter  sind  der  wichtigste  Theil  der  Relation  Montigny's.  Was 
man  in  Bezug  auf  jugendKche  Verirrungen  des  Königs  gegen 
ihn  sagen  mag;  er  hat  sie  schwer  gebüsst.  Seine  französische 
Politik,  durch  welche  er  seinem  Lande  Ruhe  zu  verschaflfen 
hoffte,  hatte  durch  die  beispiellose  Treulosi^eit  K.  Ludwigs 
sich  in  das  Entgegengesetzte  verkehrt;  er  hatte  den  glänzenden 
Erfolg  davongetragen,  trotz  der  Verbindung  der  Könige  Ferdinand 
und  Ludwig,  den  Ersteren  wie  einen  Flüchtling  aus  Castilien 
entweichen  zu  sehen,  allein  der  catolico  hatte  auf  der  Flucht 
noch  den  tödtUchen  Pfeil  abgesandt,  indem  er  das  Land  so  ruinirt 
hatte,  dass  der  Sieger  im  unnatürlichen  Streite  sich  nicht  darin 
halten  konnte.  Eine  erfreuliche  Thatsache  tritt  uns  hiebei  aus  , 
Montigny's  Darstellung  hervor.  Er  bestätigt  den  Bericht  des 
Dr.  Parra  insofern,  dass  er  erzählt,  die  Königin,  obwohl  in  anderen 
Umständen,  habe  ihren  Gemahl  in  seiner  letzten  Krankheit  nicht 
Tag  noch  Nacht  verlassen,  versuchte  selbst  die  Medicinen,  welche 
ihm  verordnet  waren,  ihm  den  Verdacht  der  Vergiftung  zu 
benehmen,  und  bedeckte  dann  die  Leiche  mit  Küssen:  car,  setzt 
Montigny  hinzu,  c'est  une  femme  k  souffrir  et  k  vöoir  toutes 
les  choses  du  monde  bonnes  ou  malvaises  sans  mutacion 
de  son  coeur  ne  son  couraige:  et  au  trespas  n'en  la  maladie 
de  sondict  mary  qu'elle  tant  aymoit  qu'elle  en  estoit  en  la  re- 
nommöe  d'en  estre  hors  de  sens,  ne  monstrant  oncques  semblant 
ne  continement  de  femme,  mais  tint  sa  manifere  sy  tr&s-asseu- 
ree  qu'il  sembloit  qu'il  ne  luy  estoit  riens  advenu,  en  exhortant 
tous  jours  son  dict  mary  qui  deja  agonizoit  k  la  mort,  k  men- 
gier  ou  k  humer  aucuns  brouetz  ou  medecines  (pag.  462).  Dann 
freilich,  als  sie  als  Königin  eintreten  sollte,  benahm  sie  sich  ,wie 
ein  neugeborenes  Kind^  (P*^*  463),  la  quelle,  wie  er  schon 
früher  bemerkte,  par  la  Jalousie  s'estoit  mise  en  tel  estat  qu'elle 
ne  vouloit  entendre  a  nul  affaire,  mais  se  maintenoit  tris-simple- 
ment  comme  femme  assez  insensöe  (pag.  454).  Nichts  war  natür- 
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lieber,  als  sie  zuletzt  ausserhalb  des  Contactes  politischer  Par- 
teien und  deren  Bestrebungen  zu  stellen,  und  sie  deshalb  —  in 
sicheren  Gewahrsam  zu  bringen,  was  Philipp  wollte,  K.  Fer- 
dinand that,  Karl  V.  geschehen  Hess. 

Der  Zug,  welchen  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1506 
K.  Philipp  I.  von  Castilien,  Schwiegersohn  K.  Ferdinands  von 
Aragon-Castilien  nach  Spanien  unternahm,  weniger  die  Anrechte 
seiner  Gemahlin  Donna  Juana  auf  das  Erbe  ihrer  Mutter  Donna 
Isabel  als  seine  eigenen  zu  wahren,  war  ein  Ereigniss,  das 
die  bisherige  Stellung  der  europäischen  Westmächte  von  Grund 
aus  zu  verändern  drohte.  Der  Sohn  Maximilians  hatte  sich, 
geleitet  von  dem  Interesse  seiner  burgundischen  und  nieder- 
ländischen Unterthanen,  dem  französischen  Könige  nicht  blos 
genähert,  sondern  auch  einen  Familientractat  'mit  Ludwig  XII. 
abgeschlossen,  der  dem  nachherigen  Karl  V.  durch  Vermählung 
mit  Madame  Claude,  dem  Töchterchen  K.  Ludwigs  imd  der 
Königin  Anna  von  der  Bretagne,  das  Königreich  Neapel  und 
selbst  Theile  von  Prankreich  zusicherte,  und  wenn  später  der 
Sohn  K.  Philipps  sich  bemühte,  das  arelatische  Reich,  diesen 
integrirenden  Bestandtheil  der  deutschen  Krone,  den  Franzosen 
wieder  zu  entreissen,  so  ist  es  eine  Täuschung,  diesen  Plan  nur 
aus  der  Rivalität  der  Häuser  Valois  und  Habsburg  heraus- 
wachsen zu  lassen,  während  Karl  V.  sich  nur  zu  erinnern 
brauchte,  wie  treulos  sich  die  französische  Politik  in  seiner 
Kindheit  gegen  ihn,  wie  erbärmlich  sie  sich  gegen  seinen 
Vater  benommen. 

Der  Gedanke,  den  Enkel  Karls  des  Kühnen,  den  Thron- 
erben Maximilians,  welcher  unablässig  nach  der  Kaiserkrone 
trachtete,  deren  Gewinn  dann  die  römische  König  s  kröne  wohl 
auf  das  Haupt  K.  Philipps  gesetzt  hätte,  ehe  noch  das  letztere 
Ereigniss  eingetreten  war,  als  König  von  Castilien,  als  Prinzen 
von  Aragon  begrüssen  zu  müssen,  war  der  damaligen  Welt 
neu  und  namentlich  den  Franzosen  unfassbar,  die  durch  den 
Zug  K.  Karls  VIH.  nach  Italien,  die  Herrschaft  über  Neapel, 
den  Kirchenstaat,  das  Papstthum  und  das  ELaiserthum  bereits 
gewonnen  zu  haben  glaubten.  Sie  sahen  ihre  Macht,  welche 
sie  auf  Kosten  der  Engländer,  der  Deutschen,  der  Italiener 
durch  List  und  Gewalt  in  wenigen  Jahrzehnten  zusam.men- 
gebracht,   ebenso  rasch  sinken,   als   sie   entstanden  war,   und 
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beschlossen  daher  Alles  aufzubieten,  jene  Drohung  zu  vernichten, 
die  ihnen  aus  einer  Vereinigung  der  burgundischen,  spanischen 
und  österreichischen  Lande  unter  einem  habsburgischen  Fürsten 
erwuchs.  Und  als  es  ihnen  nun  auch  gelang,  den  klugen  König 
von  Spanien  —  ein  politischer  Begriff,  der  jetzt  aufkam,  weil 
man  dadurch  K.  Philipps  Anrechte  auf  Oastilien  zu  beseitigen 
hoffte  —  den  catolico,  welcher  sich  rühmte,  den  französischen 
König  so  oft  betrogen  zu  haben,  auf  ihre  Seite  zu  ziehen, 
Ferdinand  aber  den  Plan  verfolgte,  durch  seine  Tochter  seinen 
Schwiegersohn  um  Gastilien  zu  bringen,  so  war,  als  König 
Philipp  am  7.  Januar  1506  die  Niederlande  verliess,  bereits  ein 
so  feines  Netz  französischer  und  spanischer  Bänke  um  den 
28jährigen  Fürsten  gesponnen,  dass  er  einem  Schlachtopfer 
glich,  welches  ahnungslos  fortgeschleppt  wird,  um  an  dem 
Altare  finsterer  Mächte  geschlachtet  zu  werden. 

Andererseits  war  der  Zug,  wenn  er  gelang, eine  westeuro- 
päische Argonautenfahrt,  die  das  goldene  Yliess  des  neu- 
entdeckten Indiens  den  gewerbetreibenden  Niederlanden  zuführte 
und  eine  neue  Weltmacht,  wie  sie  die  Geschichte  noch  nicht 
gesehen,  als  Preis  eines  Wagnisses  in  sich  schloss,  das  dem 
Enkel  Karls  des  Kühnen  vor  der  Zeit  das  Leben  kostete.  Er 
unterlag  weniger  den  physischen  als  den  psychischen  Strapazen, 
die  ihn,  als  er  sein  Ziel  erreicht,  aufrieben. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Depeschen  Quirino's  nach  dem 
Venetianer  Codex  zu,  und  zwar  zuerst  den  Hagenauer  Schreiben. 

Das  erste  Schreiben  Vincenzo  Quirino's  ist  aus  Achno 
(Hagenau)  vom  30.  März  1505  und  bespricht  die  Zusammenkunft 
des  Botschafters  mit  K.  Philipp  in  Sabrach.  *  Er  beschreibt  ihn 
als  de  statura  piü  che  mediocre  de  conveniente  habitudine  hello 
et  di  gratioso  aspecto  et  si  in  vista  come  in  parolle  humanissimo. 

2»  Hagenau,  31.  März.  Quirino  beschreibt  den  feierlichen 
Empfang  K.  Philipps,  seine  Unterredung  mit  Don  Pedro  de 
Ayala,  dem  Bischöfe  von  Triest  und  Don  Juan  Manuel,  welcher 
schon  aus  dem  Dienste  K.  Ferdinands  getreten  war. 

3.  Hagenau,  1 .  April.  Feierlicher  Empfang  des  Cardinais 
von  Ronen.  Unterredungen  mit  dem  ,Marchese  delphinate^  Be- 
richt  des  Andreas   del   Burgo   über  seine  Aufnahme  in  Bleis. 

1  Saarbrück. 
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4.  Hagenau,  2.  April.  Feierliche  Audienz  Quirino's  bei 
dem  Könige  von  Castilien,  seine  Anrede  und  die  Antwort 
Philiberts  (Naturelli)  im  Namen  K.  Philipps. 

5.  Hagenau^  2.  April.  Bericht  über  die  Unterredung  mit 
dem  Cardinal  von  Ronen. 

6.  Hagenau,  3.  April.  Bericht  über  die  Unterredung  des 
Cardinais  mit  K.  Max  (2.  April).  Anrede  des  (knieenden) 
Bischofs  von  Paris,  Antwort  des  Kaisers  durch  den  Grafen 
von  Zollern.  Gespräch  MaximiUans,  Philipps  und  des  Cardinais. 
Besuch  Quirino's  bei  dem  Churfiirsten  von  Trier.  Jakob  Mark- 
graf von   Baden.     Berathungen  über   das   Priedensinstrument. 

7.  Hagenau,  4.  April.  K.  MaximiUan  uitd  K.  Philipp 
beschwören  feierlich  den  Frieden  auf  Grundlage  des  Vertrages 
von  Blois.  Leise  Antwort  des  Bischofs  von  Paris. 

8.  Hagenau,  4.  April.  Berichte  über  Unterredungen.  Fran- 
zosen und  Deutsche  wollen  ein  Concil  gegen  den  Papst.  Der 
Friede  werde  nicht  lange  dauern,  da  der  König  von  Spanien 
nicht  eingeschlossen  sei.  Text  des  Eides. 

9.  Hagenau,  5.  April.  Bericht  über  geheime  Unterredungen 
des  Cardinais  und  des  spanischen  Botschafters  und  Don  Juan 
Manuels  mit  dem  Kaiser  bei  Nacht  und  ohne  Licht.  Maximilian 
erkennt  dem  Frieden  keine  Dauer  zu.  Unwillen  über  Julius  H. 
mid  seinen  Anschluss  an  Venedig.  Man  müsse  die  Kirche 
reformiren  und  Venedigs  Schwungfedern  ausziehen.  Die  Pfalz- 
grafen  wünschen  Audienz  bei  K.  Philipp. 

10.  Hagenau,  6.  April.  Investitur  des  Cardinais  für  Mai- 
land, Pavia  etc.,  dann  auch  K.  Philipps  für  den  Todesfall 
K.  Ludwigs,  sowie  mit  Geldern,  Görz  und  Kärnten ;  des  Marquis 
der  Dauphin^  mit  dieser.  Philippe  de  Rossi  und  der  Conte 
Antonio  del  Vermo  bei  Quirino. 

11.  Hagenau,  7.  April.  Quirino  theilt  mit,  dass  der  Car- 
dinal und  die  Majestäten  abreisen  wollen,  letztere  nach  Strass- 
burg,  wohin  Mad.  Margarethe  komme.  Die  Pfalzgrafen  werden 
nach  Hagenau  kommen. 

12.  Hagenau,  8.  April.  Der  Bischof  von  Triest  theilt  in 
grösBtem  Geheime  Zusätze  mit,  welche  von  dem  Sernsteiner 
und  Andrea  del  Burgo  mit  dem  französischen  Könige  zu  dem 
Investiturvertrage  hinzugefügt  wurden.  In  Betreff  der  Pftllzer 
sei  nichts  beschlossen  worden,  wohl  aber  in  Bezug  auf  Geldern. 
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13.  Hagenau,  9.  April.  Bericht  über  das  Auftreten  des 
Cardinais  von  Ronen,  in  Betreflf  der  Uebergehung  der  Mad. 
Claude.  Die  kaiserlichen  Insignien  werden  gebracht;  Geschenke 
an  K.  Philipp  und  die  Königin.  Die  venetianischen  Gesandten 
bei  dem  Cardinal  von  Ronen  und  dessen  Erklärung  in  Bezug 
auf  Spanien  und  die  Religion.  Nachmittags  Investitur  des  Chur- 
flirsten  von  Trier.  Friede  mit  den  PfUlzem.  Der  Kaiser  will 
den  Krieg  mit  Geldern  beendigen.  Friede  in  Deutschland  und 
mit  Frankreich. 

14.  Hagenau^  11.  April.  Abreise  des  Cardinals^  der  Ge- 
schenke hinterlässt  und  empfängt.  Erklärungen  des  spanischen 
Gesandten  gegen  K.  Philipp.  Ankunft  der  ungarischen  Post. 
Gerücht  einer  Vermählung  der  Prinzessin  Margarethe  mit  Chur- 
fürst  Friedrich  von  Sachsen^  der  die  Pßllzer  zur  Unterwerfung 
beredet.  Maximilian  sei  jetzt  verus  Imperator  imperii  et  do- 
minii  in  Germania.  Werbung  von  Lanzknechten  fUr  K.  Philipp, 
der  am  12.  April  mit  dem  Könige  nach  Brüssel  abreisen  wolle. 

15.  Luxemburg,  17.  April.  Quirino  reiste  am  12.  ab. 
K.  Philipp  erhielt  in  eilf  Tagen  Briefe  aus  Toledo,  K.  Ferdi- 
nand dringe  auf  seine  baldige  Abreise.  Der  König  wünsche 
nach  Spanien  zu  gehen,  aber  die  Mehrzahl  seiner  Räthe  sei 
dagegen.  Argwohn  des  Königs  in  Betreflf  Don  Femando's. 
Angelegenheit  des  Lunardo  da  Dresseno. 

Mit  der  Ankunft  Quirino's  in  Belgien  beginnt  die  zweite 
Abtheilung  der  sehr  merkwürdigen  Briefe^  obwohl  mehrere  der 
späteren,  als  der  Orator  mit  dem  spanischen  Bevollmächtigten 
Grafen  von  Haro  näher  bekannt  wird,  noch  sehr  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  geheimen  Artikel  des  Hagenauer  Vertrages 
gewähren.  Quirino  geht  über  Bastogne  (16.  und  19.  April) 
und  Namur  (17.  und  22.  April)  nach  Brüssel,  wo  er  am 
24.  April  ankam  (18.  und  25.  April).  Er  kann  die  längste 
Zeit  keine  Audienz  bei  der  Königin  erhalten,  welche  während 
ihrer  Schwangerschaft  (mit  der  Infantin  Maria)  vom  Fieber 
gequält  wird  und  gerade  hinter  dem  Rücken  ihres  Gemahles, 
durch  Lope  de  Conchillos  bewogen,  die  Regierung  von  Casti- 
lien  ihrem  Vater  in  die  Hände  spielte.  Diese  Briefe  sind  daher 
auch  wegen  des  Verhältnisses  Philipps  zu  seiner  Gemahlin  von 
ausnehmender  Wichtigkeit.  Von  Brüssel  sind  jedoch  nur  die 
Briefe   vom   26.   April    nr.    19,   vom   28.   April   nr.   20,  vom 
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30.  April  Dr.  21,  vom  13.  Mai  nr.  22.  Er  begibt  sich  am 
15.  Mai  nach  Mecheln,  wo  ihm  der  König  den  Herzog  Karl 
von  Luxemburg;  seinen  erstgeborenen  Sohn,  und  seine  beiden 
Töchter,  die  Infantinen  Leonore  und  Isabella  vorführt.  Es  han- 
delte sich  jetzt  tun  den  geldrischen  Krieg  und  die  Unter- 
werfung des  Herzogthums,  dessen  Aufstand  den  König  von 
der  Abreise  nach  Spanien  abhielt,  die  K.  Ferdinand  desto 
eifriger  betrieb,  je  mehr  sich  die  Unmöglichkeit  für  K.  Philipp 
herausstellte,  die  Niederlande  vor  ihrer  völligen  Pacification  zu 
verlassen.  Quirino  wurde  eingeladen,  den  König  auf  diesem 
seinem  ersten  Feldzuge,  von  dessen  glücklichem  Ausgange  so 
vieles  abhing,  zu  begleiten,  und  dadurch  erhalten  wir  seine 
Correspondenzen  aus  nächster  Nähe  des  Kriegsschauplatzes, 
von  Breda  18.  Mai  nr.  24  und  vom  19.  Mai  nr.  26,  dann  die 
Schreiben  aus  Bolduch  (Bois  le  duc)  nr.  26,  27,  28  vom  20., 
21.  und  26.  Mai,  aus  Grave  nr.  30,  31  vom  2.  und  3.  Juni, 
aus  Cleve  vom  6.,  8.  und  10.  Juni  nr.  32,  33,  34,  wieder  aus 
Bois  le  duc  vom  13.  Juni  nr.  35,  worauf  eine  neue  Serie 
beginnt. 

Es  folgen  die  Antwerpener  Briefe,  nachdem  der  Krieg 
durch  die  mittelst  der  überlegenen  Artillerie  und  des  Zuzuges 
K.  Maximilians  mit  den  Herzogen  von  Jülich  und  Cleve  rasch 
vollendeten  Eroberung  Geldem's  einen  für  den  König  höchst 
erfreulichen  Ausgang  genommen  hatte.  Sie  reichen  von  nr.  36 
bis  50,  vom  21.  und  25.  Juni,  1.,  5.,  7.,  9.,  14.,  17.,  19.,  22.,  26. 
und  31.  Juh,  und  zwar  vom  letzteren  Datum  zwei,  und  vom 
1.  August.  Am  7.  August  befindet  er  sich  wieder  in  Bois  le 
duc  (nr.  50  und  51  vom  11.  August).  Am  12.  August  ritt  er 
mit  dem  Könige  von  Herzogenbusch  nach  Tor  na  (?)  und  nun 
beginnt,  da  der  Hof  nach  Brüssel  geht,  eine  neue  Serie. 

Die  Antwerpener  Briefe  sind  aus  dem  Grunde  von  Wich- 
tigkeit, weil  Quirino  sich  immer  enger  -  an  den  spanischen  Bot- 
sehafter conde  de  Fuensalida,  comendador  de  Mambrilla,  Grafen 
von  Haro  anschliesst^  von  ihm  geheime  Mittheilungen  empfängt, 
wie  z.  B.  den  Tractat  von  Hagenau  (n.  47  vom  31.  Juli),  aber 
auch  mehr  und  mehr  sich  die  Anschauungen  dieses  Diplomaten 
aneignet,  der,  ein  Todfeind  Don  Juan  Manuels,  welcher  als 
Castilianer  die  Dienste  K.  Ferdinands  verlassen  hatte^  um  in 
die  des  Königs    von   Castilien    zu   treten,   den  Widerpart  nur 
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als  einen  Haufen  von  Schurken  darstellt.  Quirino  kannte  die 
spanischen  Verhältnisse  zu  wenig,  um  sich  nicht  mannigfaltigen 
Täuschungen  hinzugeben.  K.  Ferdinand  hatte  an  dem  Todes- 
tage seiner  Gemahlin  Donna  Isabella  —  ob  mit  Recht  oder  mit 
Unrecht,  mit  Vorsicht  oder  nicht  mit  Vorsicht,  ist  eine  andere 
Frage  —  das  Königthum  von  Castilien  niedergelegt,  wenn  auch 
nicht  die  Einkünfte  desselben.  König  von  Castilien  war  somit 
in  Kraft  der  früheren  Huldigung  und  der  durch  Ferdinand  selbst 
erfolgten  Proclamation  Philipp  als  Gemahl  der  Donna  Juana, 
und  wenn  die  Castilianer  nun  sich  um  K.  Philipp  schaarten 
und  in  dem  Masse  von  K.  Ferdinand  als  ihrem  castilianischen 
Könige  nichts  wissen  wollten,  in  welchem  sich  dieser,  den 
Schritt  von  Medina  del  Campo  am  26.  November  1504  bereuend, 
an  das  castilianische  Königthum  anklammerte,  so  lag  es  sehr 
nahe,  zu  dem  Gedanken  zu  kommen,  Ferdinand  möge  Castilien 
räumen  und  sich  nach  seinem  Erbkönigreiche  Aragon  zurück- 
ziehen. Die  ,Schurkerei  Don  Juan  Manuels'  bestand  eben  darin, 
dass  er  den  Satz  geltend  machte:  Castilien  den  Castilianem 
und  nicht  den  Aragonesen!  War  das  eine  Schurkerei,  so  be- 
theiligten sich  aber  so  ziemlich  alle  castilianischen  Granden 
daran,  die  K.  Philipp  als  ihren  rechtmässigen  Herrn  aner- 
kannten. Wir  haben  alle  Ursache,  Quirino  flir  seine  Berichte 
sehr  dankbar  zu  sein,  allein  er  musste  sich  selbst  erst  orien- 
tiren,  während  uns  über  die  spanischen  Verhältnisse  sehr  aus- 
giebige Quellen  zu  Gebote  stehen,  die  dem  Venetianer  unbe- 
kannt waren.  Der  König  hatte  nicht  nur  dem  Herrn  von  Veyre, 
als  er,  mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehen,  am  2.  Januar 
1505  Flandern  verliess  und  nach  Spanien  ging,  an  die  Granden, 
die  Prälaten,  sondern  auch  an  die  Städte  Briefe  mitgegeben,  er 
befand  sich  auch  mit  den  angesehensten  Personen  Castiliens  theils 
in  oflfener,  theils  in  geheimer  Correspondenz,  von  welcher  uns 
die  aus  dem  Archive  zu  Simancas  stammenden  cartas  de  Felipe 
el  hermoso  im  VHI.  Bande  der  Coleccion  de  documentos  ineditos 
para  la  historia  de  Espana  (pag.  270 — 394)  reichliche  Kunde 
geben.  Gerade  während  Quirino  sich  in  Antwerpen  befand, 
nimmt  die  Correspondenz  des  Königs  an  Bedeutung  zu.  Er 
schreibt  von  Geldern  an  die  Herzoge  von  Bejar,  von  Infantado, 
den  Grafen  von  Benavente ;  während  er  Arnheim  belagert,  geht 
die  Correspondenz  fort.   Wir  wissen  aus  Quirino,  dass  der  Graf 
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von  Haro  seine  MiBsion  bei  der  Königin  nicht  anbringen  durfte, 
aus  der  Coleccion  (pag.  309),  dass  der  König  ihn  auch  nicht 
im  Lager  von  Amheim  sehen  wollte.  Seit  der  Intrigue  mit 
Lope  de  Conchillos,  die  er  geleitet  und  von  welcher  auch 
Quirino  erzählt,  war  er  in  die  Ungnade  K.  Philipps  gefallen, 
dessen  Vertrauen  er  auch,  wie  aus  Quirino  hervorgeht,  hinläng- 
lich missbrauchte;  er  rächte  sich,  indem  er  die  einflussreichsten 
Castilianer  in  der  Umgebung  des  Königs  als  Schurken  darstellte^ 
wie  auch  König  Ferdinand  in  seinem  geheimen  Schreiben  an 
Dr.  Puebla  in  London  vom  22.  Juni  1505  (Bergenroth,  Calendar 
pag.  432)  seiner  Abneigung  gegen  K.  Philipp  die  Zügel  schies- 
sen Hess.  Drohte  Don  Juan  Manuel  mit  der  Vertreibung 
K.  Ferdinands  aus  Castilien,  so  drohte  der  Graf  von  Haro 
mit  einem  Acte  der  Rache,  der  auch  dann  vollflihrt  wurde,  als 
K.  Philipp,  der,  so  weit  es  ihm  möglich  war,  für  Nachgiebigkeit 
und  Einlenken  gesinnt  war,  den  Dreikönigsvertrag  von  Sala- 
manca  genehmigt  hatte,  welcher  dem  Könige  Ferdinand  das 
von  ihm  aufgegebene  Königthum  wieder  verschaffte.  Uebrigens 
commentiren  sich  die  Schreiben  Puebla's  und  Quirino's  mehr- 
fach. Auch  der  Erstere  berichtet,  jedoch  erst  am  IL  August 
1505,  nr.  439,  über  Lope  de  Conchillos,  Secretär  K.  Ferdinands, 
wie  er  ihn  nennt,  während  er  in  Diensten  K.  Philipps  war. 
Quirino  versichert  am  5.  Juli  nach  dem  Berichte  des  Grafen 
von  Haro  als  zuverlässig,  dass  K.  Heinrich  VII.  sich  mit  der 
jüngeren  Königin  von  Neapel,  Nichte  K.  Ferdinands,  verlobt 
habe,  während  die  Verlobung  im  August,  Cal.  nr.  438,  nichts 
weniger  denn  abgeschlossen  war.  Beide  berichten,  Cal. 
nr.  439  und  Quirino  nr.  42,  über  Differenzen  zwischen  Flandern 
und  England,  über  den  Grafen  von  Suffolk  etc.  Namentlich  aber 
commentiren  die  Briefe  Dr.  Puebla's  vom  11.  August  1505 
und  vom  17.  (Cal.  nr.  439,  440,  441)  den  Quirino's  vom 
26.  Juli,  das  Project  einer  Zusammenkunft  K.  Heinrichs  VII. 
und  K.  Philipps  zu  Calais,  das  des  Letzteren  Schwägerin,  die 
Prinzessin  von  Wales,  Katharina,  jüngere  Schwester  der  Donna 
Juana,  auf  den  Wunsch  Don  Juan  Manuels  aufgegriffen  hatte. 
Dr.  Puebla  durchkreuzte  dasselbe,  indem  er  nach  der  Absicht 
K.  Ferdinands  den  K.  Philipp  möglichst  zu  isoliren  suchte, 
damit  er  um  so  mehr  von  K.  Ferdinand  abhängig  werde.  Die 
üble  Gesinnung    Puebla's    gegen    K.   Philipp    tritt   bei    dieser 
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Gelegenheit   klar   genug   hervor.    Man   lernt  aus   dem   Diener 
den  Herrn  und  aus  diesem  den  Diener  kennen. 

Die  Antwerpener  Briefe  hören  mit  dem  1.  August  auf. 
Es  folgen  noch  zwei  aus  Herzogenbusch  vom  7.  und  11.  August 
über  die  Beendigung  des  geldrischen  Krieges  nach^  mit  welcher 
zwar  K.  Maximilian  sehr  unzufrieden  war^  da  er  meinte^  dass 
eine  Fortsetzung  des  Krieges  ein  viel  glänzenderes  Resultat 
ergeben  hätte;  allein  man  konnte  sich  bei  den  nun  folgenden 
DiflFerenzen  mit  dem  französischen  Cabinete  sehr  bald  tiber- 
zeugen, dass  ein  rascher  und  doch  im  Ganzen  günstiger  Ab- 
schluss  dieses  Krieges,  der  wie  ein  Pfahl  im  Fleische  der 
Niederlande  sass,  für  diese  der  grösste  Gewinn  war.  Jetzt 
hinderte  nur  noch  die  nahe  Niederkunft  der  Königin  Johanna 
(15.  September  1505),  den  Zug  nach  Spanien  zur  Erlangung 
des  castilianischen  Erbes  zu  unternehmen.  Allein  der  geldrische 
Sieg  stand  gar  nicht  in  der  Berechnung  des  französischen  Ca- 
binets,  noch  auch  K.  Ferdinands,  der  sich  bereits  an  letzteres 
angeschlossen  hatte  und  in  unseliger  Verblendung  Anstalten 
traf,  sich  mit  einer  Nichte  K.  Ludwigs,  ehe  auch  nur  das 
Trauerjahr  seit  dem  Tode  der  Königin  Isabella  vorüber  war, 
zu  vermählen.  So  hart  auch  dieser  Schlag  von  K.  Philipp 
empfunden  wurde,  da  er  ihn  der  Aussicht  beraubte,  einmal 
seinem  Schwiegervater  in  Aragon,  Valencia,  Neapel,  Sicilien 
nachzufolgen,  und  das  ganze  Gebäude  der  Vereinigung  der 
Königreiche  Aragoü-Castilien  erschütterte,  so  zeigte  sich  sehr 
bald,  wie  recht  Maximilian  die  Sachlage  auf  fasste,  als  er  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Brüssel  äusserte,  der  katholische 
König  habe  seinen  Sohn  treffen  wollen,  aber  sich  selbst  am 
meisten  verwundet.  Ein  grosser  Theil  der  nachherigen  Erfolge 
K.  Philipps  muss  diesem  ,mariage  vitupereux'  zugeschrieben 
werden.  Selbst  Don  Pedro  de  Anghiera,  wie  ihn  Quirino  viel 
richtiger  nennt  als  wir,  die  den  königlichen  Rath  von  Indien 
und  Botschafter  K.  Ferdinands  nur  nach  seinem  Taufhamen 
Petrus  Martyr  benennen,  war  dadurch  auf  das  Empfindlichste 
berührt.  Es  gab  wenige  Castilianer,  die  durch  den  Schimpf, 
der  dem  Andenken  der  Königin  Isabella  dadurch  widerfuhr, 
nicht  sich  selbst  für  beschimpft  ansahen  —  nur  Donna  Juana 
machte  hievon  eine  Ausnahme.  Die  nun  folgenden  Briefe  aus 
Brüssel  reichen  vom  17.  August  bis  7.  November  1505  (incl.), 
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nr.  53  —  76.  Die  späteren,  welche  vor  der  Abreise  nach  Spanien 
geschrieben  wurden,  sind  aus  Antwerpen,  Bruges,  Gent  (29.  No- 
vember, 2.,  5.,  6.,  10.  December),  wieder  aus  Bruges  und  end- 
lich aus  Middelburg,  1.  und  7.  Januar  1506,  letzterer  schon  von 
dem  Schiffe  aus,  das  Quirino  nach  Spanien  bringen  sollte,  aber 
ihn  vorerst    sehr  wider  seinen  Willen  nach  Falmouth  brachte. 

Die  Brüsseler  Briefe  sind  äusserst  wichtig.  Sie  beziehen 
sich  zum  Theile  wie  die  Antwerpener  auf  den  Versuch  des 
französischen  Cabinets,  den  König  in  Streitigkeiten  mit  dem 
Pariser  Parlamente  zu  verwickeln  und  dadurch  einen  Vorwand 
zu  erhaschen,  den  Hagenauer  Frieden  zu  brechen  und  K.  Philipp 
die  Schuld  dieses  Bruches  zu  unterbreiten. 

Zum  andern  Theile  beschäftigen  sie  sich  mit  dem  Auf- 
enthalte K.  Maximilians  in  Brüssel.  Er  kam  dahin  (23.  August), 
um  Abschied  von  der  Königin  und  dem  Könige  zu  nehmen, 
die  er  nicht  wieder  sehen  sollte,  Beide  miteinander  zu  versöhnen 
und  den  König  zu  bestimmen,  dem  König  Ferdinand  möglichst 
entgegenzukommen.  Festlichkeiten  fanden  auf  Festlichkeiten 
statt,  um  Donna  Juana  daran  zu  gewöhnen,  sich  wieder  öffent- 
lich zu  zeigen  und  sie  ihrer  Melancholie  zu  entreissen.  Daneben 
ging  aber  der  Streit  mit  den  Franzosen  fort  und  Maximilian 
nahm  Anlass,  einer  französischen  Gesandtschaft  sehr  derb  seine 
Meinung  über  ihr  verrätherisches  Benehmen  zi^. sagen.  Einen 
schreienden  Misston  in  die  Brüsseler  Feste  machte  aber  dann 
die  Kenntniss  von  der  engen  Verbindung  K.  Ferdinands  und 
K.  Ludwigs,  die  schlimme  Aussicht  auf  Vernichtung  des  Ehe- 
verlöbnisses Herzog  Karls  mit  der  Tochter  Ludwigs  XIL  und 
der  Verlobung  K.  Ferdinands  mit  Madame  Germaine  von  Foix. 
Die  Depeschen  lassen  einen  tiefen  Bhck  in  die  Verstimmung 
werfen,  die  sich  des  Vaters  und  des  Sohnes  bemächtigte,  welche 
sich  mit  einem  Male  der  Früchte  so  grosser  Anstrengungen  beraubt 
sahen  und  so  nahe  dem  Ziele  dasselbe  in  die  weiteste  Feme 
gerückt  erblickten.  Da  Quirino  oftmals  mit  dem  Könige  und  den 
Personen  aus  dessen  Umgebung  zusammenkam  und  andererseits 
seine  Nachrichten  von  dem  Grafen  von  Haro  zog,  der  freilich 
dem  Könige  sehr  verhasst  war,  so  bieten  seine  Depeschen  aus 
den  Monaten  August,  September,  October  hohes  und  mannig- 
faltiges Interesse.  Schon  Ende  August  wusste  man  in  Brüssel, 
dass  nur  mehr  die  Königin  Anna  von  Frankreich  und  der  Car- 
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dina]  von  Rouen  (?)  für  Aufrechthaltuiig  des  Hagenauer  Vertrages 
waren.  Maximilian  verdoppelte  seine  Anstrengungen,  um  den 
König  von  Castilien  mit  seinem  Schwiegervater  auszusöhnen, 
und  während  Ersterer  seinen  tüchtigsten  Diplomaten,  Monseigneur 
de  Veyre  nach  Spanien  sandte,  der  aber  K.  Ferdinand  sehr  ver- 
hasst  war,  sandte  Maximilian  den  nachher  so  oft  genannten 
Andrea  del  Burgo  dahin  ab,  welcher  mehr  in  die  Intentionen 
K.  Ferdinands  einging.  Die  Depeschen  enthalten  ein  inter- 
essantes Spiel  von  Schachzügen,  wobei  aber  zuletzt  doch  nur  das 
Eine  sich  herausstellte,  dass  mit  grosser  Bezwingung  seiner  selbst 
K.  Philipp  in  dem  Masse  seine  Stellung  wahrte,  in  welchem  er 
sich  in  das  Unvermeidliche  fügte  und  durch  kluge  Nachgiebig- 
keit die  gegen  ihn  gekehrte  Spitze  abbrach.  Quirino's  Depe- 
schen in  dieser  Zeit  erhalten  durch  die  Lettres  de  Louis  Xu 
und  die  N^gociations  Le  Glay's  einen  Commentar,  der,  wo  sich 
Quirino  nur  im  Allgemeinen  hält,  in  das  Einzelne  eingeht;  ebenso 
aber  kann  man  sagen,  ergänzt  wieder  Quirino  als  Augenzeuge 
der  Begebenheiten,  was  man  bisher  nur  aus  Urkunden  kannte. 
Aber  auch  die  spanischen  Briefe,  welche  im  VIII.  Bande  der 
Documentos  ineditos  veröffentlicht  sind,  geben  über  diese  un- 
endlich schwere  Zeit  K.  Philipps  denkwürdige  Aufschlüsse,  da 
sie  zeigen,  wie  unverdrossen  er  daran  arbeitete,  in  Castilien 
königliche  Rechte  auszuüben,  der  Inquisition  zu  steuern  und 
sich  Anhänger  zu  erwerben.  Es  drohte  der  Krieg  mit  Frank- 
reich wie  mit  K.  Ferdinand ,  der  Verlust  der  castilianischen 
Erbschaft  wie  des  burgundischen  Erbes.  Wer  da  meint,  dass 
die  Erwerbung  der  Krone  von  Spanien  für  das  Haus  Habsburg 
eine  so  leichte  Sache  war  und  eben  nur  auf  dem  Wechsel  von 
Ringen  beruhte,  auf  dem  abgeschmackten:  ,tu  felix  Austria 
nube^,  der  möge  diese  Depeschen  Quirino's  durchgehen,  und  er 
wird  sich  überzeugen,  welche  Mühe  und  Anstrengung  es  kostete, 
dem  Verluste  des  kailm  Errungenen  entgegenzutreten,  und  wie 
darüber  der  Lebensfaden  K.  Philipps  immer  dünner  und  dünner 
werden  musste,  bis  er  frühzeitig  ganz  schwand.  Obwohl  nament- 
lich im  September  1505  der  ganze  politische  Bau,  an  welchem 
seit  1501  gearbeitet  worden  war,  zusammenstürzte,  entschloss 
sich  der  König  dennoch,  den  Winter  zur  Fahrt  nach  Spanien 
zu  benützen.  Allein  wenn  auch  die  Niederkunft  der  Königin 
am    15.  September   ein   Haupthinderniss   beseitigte,    so  konnte 
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doch  K.  Ferdinand  seinem  Schwiegersöhne  nicht  blos  in  den 
höhnischsten  Worten  seine  Verlobung  ankündigen,  wobei  man 
das  Epistolarium  nachlesen  mag,  sondern  auch  im  Anfange 
Octobers,  als  Maximilian  schon  abgereist  war,  sein  Ultimatum 
stellen,  (Quirino,  6.  October  1505),  er  werde  Zeitlebens 
auf  die  Regierung   Castiliens  nicht  verzichten. 

Waren  nun  die  Granden  über  Don  Femando's  zweite 
Heirat  im  höchsten  Grade  aufgebracht  und  erklärten  sie,  sie 
wollten  ihn  jetzt  schon  gar  nicht  mehr  als  ihren  Beherrscher 
anerkennen  (Quirino,  21.  September  1505),  so  war  doch  Donna 
Juana  mit  Allem  einverstanden,  was  der  Vater  wollte  oder  that. 
Die  Lage  des  Königs  war  dadurch  nicht  wenig  erschwert,  und 
so  entschloss  sich  nun  Philipp,  bis  zum  Aeussersten  nachzugeben 
und  das  Uebrige  auf  seine  Ankunft  in  Spanien  zu  ersparen.  Die 
dem  Dreikönigsvertrage  von  Salamanca,  24.  November  1505, 
unmittelbar  vorausgegangenen  Unterhandlungen  entziehen  sich 
der  näheren  Kenntnissnahme  Quirino's,  welcher  sich  mehr  mit 
den  französischen  Verhandlungen  beschäftigt,  über  die  es  ihm 
leichter  wird,  genaue  Erkundigungen  einzuziehen.  Am  29.  Oc- 
tober theilt  er  mit,  dass  ein  neuer  Vertrag  mit  K.  Ludwig  XIL 
durch  den  Herrn  von  Ville  abgeschlossen  worden  sei.  Jetzt 
wird  auch  an  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  gedacht  —  die  Don 
Antonio's  de  Acuna  kennt  Quirino  nicht  —  und  beginnen  die 
Verhandlungen  mit  den  niederländischen  Städten  wegen  Geldhilfe 
und  die  umfassenden  Vorbereitungen  zur  Abreise,  wozu  auch 
die  Reise  der  Königin  nach  Middelburg  gehört,  wohin  man  ihre 
drei  Kinder  von  Mecheln  aus  bringt  (Quirino,  T.November  1505). 

Da  der  König  sehr  häufig  den  Aufenthaltsort  wechselte 
und  die  Anstalten  zur  Abreise  alle  übrigen  Geschäfte  in  den 
Hintergrund  drängten,  verlor  Quirino  etwas  die  Fühlung  mit 
dem  Hofe.  Er  berichtet  über  die  lächerliche  Eitelkeit  Philibert 
.  Naturelli's ,  den  wir  dann  als  Botschafter  in  Rom  treiFen,  von 
wo  er  seine  Berichte  an  den  König  sendet  (1506,  bei  Le  Glay) 
und  der,  sich  fär  ein  ausserordentliches  diplomatisches  Genie 
haltend,  das  Cardinalat  für  sich  verlangte,  22.  November.  Wir 
erfahren  den  Grund  der  Ungnade  des  Herrn  von  Berghes,  der 
einst  den  ganzen  Hof  regierte,  aber  1502  in  Ungnade  fiel,  aber 
nicht  durch  den  Bischof  von  ,Belinzona^  sondern  durch  den 
Erzbischof  von  Besan9on,  den  vielbesprochenen  Franz  von  Bux- 
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leiden  (29.  November).  Hingegen  treten  jetzt,  je  mehr  sich  die 
Abfahrt  nähert,  die  Beziehungen  zu  England  massgebend  her- 
vor. K,  Heinrich  verlangt  bereits  die  Auslieferung  des  Earl  of 
Suflfolk,  der  im  October  aus  dem  Gewahrsam  Karls  von  Egmont 
nach  Namur  gebracht  wurde.  Der  Herr  von  Ville,  welcher  von 
der  Gesandtschaft  aus  Frankreich  zurückkehrte,  berichtete  über 
die  schlimme  Gesinnung  des  Königs  Ludwig,  so  dass  den  König 
von  Castilien  Reue  beschlich  über  das  Vertrauen,  welches  er 
gegen  den  Rath  seines  Vaters  und  Schwiegervaters  demselben 
geschenkt.  Man  vermuthete,  dass  der  König  Ursache  der 
Weigerung  Karls  von  Egmont,  nach  Spanien  zu  gehen,  sei. 
Am  2.  December  berichtet  er,  dass  die  spanischen  Botschafter 
gar  nicht  für  die  rasche  Abreise  des  Königs  seien,  während 
doch  K.  Ferdinand  den  Schein  annahm,  als  wünsche  er  sie  so 
sehr.  Die  ausfuhrliche  Depesche  aus  Gent  vom  5.  December 
berichtet  nicht  nur  über  den  monströsen  Dreikönigsvertrag  von 
Salamanca,  24.  November  1505,  womit  man  den  grossen  casti- 
lianischen  Königsstreit  flir  immer  beigelegt  zu  haben  glaubte^ 
sondern  er  theilt  auch  den  Auszug  eines  Schreibens  K.  Ferdi- 
nands an  seinen  Botschafter  am  Brüsseler  Hofe  mit,  das  die 
wahren  Gesinnungen  des  Königs  von  Aragon  enthüllt.  Nicht 
minder,  dass  Don  Juan  Manuel,  der  gewöhnlich  als  der  Urheber 
aller  Ferdinand  feindlichen  Tendenzen  dargestellt  wird,  diesem 
seine  Unterwerfung  anbot,  aber  kein  Gehör  gefunden  habe. 
Die  Vorbereitungen  K.  Philipps  zur  Reise  nach  Spanien  seien 
nicht  hinreichend^  um  gegen  den  Willen  K.  Ferdinands  etwas 
zu  unternehmen.  Ein  kurzer  Bericht  vom  6.  December  meldet 
das  Eintreflfen  einer  Depesche  des  Herrn  von  Veyre  aus  Sala- 
manca vom  27.  November,  der  Vertrag  sei  abgeschlossen  und 
besiegelt.  Eine  zweite  vom  selben  Datum  gibt  Einzelnheiten 
desselben  an.  Die  Depesche  vom  10.  December  berichtet,  dass 
K.  Philipp  mit  grosser  Genugthuung  den  Vertrag  beschworen  und 
Herr  von  Veyre  gemeldet  habe,  durch  rasche  Abreise  könne  wohl 
noch  die  Heirat  mit  Madame  Germaine  verhindert  werden, 
eine  Täuschung,  der  man  sich  aber  noch  längere  Zeit  hingab. 
Der  Bericht  aus  Bruges  vom  20.  December  bespricht  die  An- 
näheining  des  römischen  Königs  und  K.  Philipps  an  K.  Hein- 
rich VH.,  den  Unwillen  Philipps  gegen  K.  Ludwig  und  dass 
jetzt  Karl   von  Egmont  mit   nach  Spanien   gehen  wolle!    Der 
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Bericht  aus  Middelburg  vom  1.  Januar  meldet,  dass  nui*  guter 
Wind  erwartet  werde,  um  abzufahren:  der  vom  7.  Januar,  be- 
reits zu  SchiflFe,  berichtet  die  Wahl  eines  Arenberg  zum  Bischof 
von  Ltittich,  somit  eines  geschworenen  Gegners  des  burgun- 
dischen  Hauses,  und  die  Verkündigung  des  Vertrages  von  Sala- 
manca,  dessen  für  K.  Philipp  wohlthätigste  Wirkung  darin 
bestand,  dass  er  ungehindert  die  Fahrt  nach  Spanien  unter- 
nehmen konnte.  Eine  wichtige  Thatsache  jener  Tage  gibt  erst 
ein  späterer  Bericht  vom  13.  April.  Da  eine  ältere  Dame, 
welche  bisher  allein  bei  der  Königin  ausgehalten,  nachdem  diese 
im  Frühlinge  1505  ihren  ganzen  weiblichen  Hofstaat,  Frauen 
und  Fräulein,  plötzlich  entlassen,  ihres  Alters  wegen  die  Seereise 
scheute,  habe  K.  Philipp  an  ihrer  Stelle  eine  Frau  Veingen  (?) 
zum  grossen  Verdrusse  der  Königin  ernannt.  Donna  Juana 
habe  die  Männer  wie  die  Frauen  der  Niederlande  gleich  sehr 
gehasst  und  diesen  Hass  auf  Frau  Veingen  übertragen.  Die 
Sache  kam  später  zu  einem  wilden  Ausbruche  ihrer  Leiden- 
schaftlichkeit. Jetzt  verliess  sie  im  grössten  Zorn  das  Geburts- 
land ihres  Gemahls,  entschlossen,  sich  künftig  diesem  so  wenig 
zu  fügen,  als  sie  es  früher  gethan,  und  dieselben  Scenen,  die 
sie  mit  grossem  Geschrei  in  Flandern  aufgeführt,  in  England 
und  Spanien  zu  wiederholen. 

So  viele  Nachrichten  wir  auch  über  die  Ankunft  K.  Phi- 
lipps in  la  Coruna,  26.  April  1506,  und  sein  allmäliges  Vor- 
rücken durch  Galicien  nach  Castilien,  die  Verhandlungen  mit 
K.  Ferdinand  und  die  Zerreissung  des  Vertrages  von  Salamanca 
besitzen,  so  gewähren  die  Briefe  Vincenzo  Quirino's  an  den 
Dogen  von  Venedig  vom  26.  April  bis  24.  August  Aufschlüsse, 
welche  wir  in  gleichem  Grade  nirgends  finden.  Da  sie  bisher 
ungedruckt  waren,  Eawdon  Brown  nur  ungenügende  Auszüge 
und  noch  dazu  in  englischer  Uebersetzung  mittheilt,  ist  es 
wünschenswerth.  Näheres  zu  erfahren. 

1.  Schreiben  vom  26.  April  1502,  noch  vom  Schiffe  aus.*  ' 
Während  Alle  glaubten,  die  Flotte  werde  in  Laredo  landen, 
erhielt  sie  den  Befehl,  nach  la  Coruna  zu  segeln,  nicht  blos, 
um  Santiago  di  Compostella  näher  zu  sein,  wohin  sich  der  König 
verlobt,    sondern   in  Folge    besonderer  Berathung  in  Falmouth, 

'  Die  Sternchen  bedeuten:  angeführt  von  R.  Brown. 
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um  die  Zusammenkunft  mit  K.  Ferdinand  wo  nicht  zu  hindern, 
doch  hinauszuschieben.  Monsignor  Lassav  und  Monsignor  Averre 
sind  die  Herren  von  Lachaux  und  Veyre. 

2.  Schreiben  vom  27.  April.  Die  Königin  verweigert  bei 
ihrem  Einzüge  in  la  Coruna  die  Bestätigung  der  Stadtprivilegien, 
was  allgemeine  Unzufriedenheit  erzeugt. 

3.  Schreiben  vom  2.  Mai.*  Nähere  Erklärung  des  Vor- 
ganges in  la  Coruna.  Der  König  beschwört  die  Privilegien. 
Feindselige  Haltung  der  Königin  gegen  den  König.  Vorwürfe, 
die  K.  Philipp  dem  Don  Pedro  de  Ayala  macht,  und  Rech1> 
fertigung  desselben.     Die  Königin  schickt  die  Hofdamen  zurück. 

4.  Schreiben  vom  4.  Mai.  Ankunft  des  Grafen  von  Lermos 
und  des  Don  Dionys  de  Portugal  am  3.  Mai,  dann  des  Marques 
de  Storch  (Astorga).  Der  Graf  von  Benavente  entschuldigt  sich. 
Die  Flotte  ist  zurückgeschickt.  . 

5.  Schreiben  vom  8.  Mai  aus  la  Coruna.*  Am  3.  Mai 
Ankunft  eines  Schreibens  K.  Ferdinands.  Am  7.  Mai  kamen 
die  Herren  von  Lachaux  und  Andrea  de  Burgo  an,  worauf  so- 
gleich mit  Herrn  de  Vila  Cabinetsrath  gehalten  wurde.  Gerüchte 
über  diese  geheime  Conferenzen.  Die  Königin  empfängt  Nie- 
manden (R.  Brown,  nr.  881). 

6.  Schreiben  vom  10.  Mai  aus  la  Coruna.  Ankunft  von 
Gesandten  K.  Ferdinands.  Am  9.  kamen  Garcilasso  de  la  Vega 
und  der  Graf  von  Fuensalida.  Die  Granden  wollten  nur  K.  Philipp 
gehorchen.  Der  Herzog  von  Najera,  der  Graf  von  Benavente 
und  der  Marques  von  Villena  kommen  mit  der  Absicht,  die  Be- 
seitigung des  Vertrages  von  Salamanca  zu  beantragen. 

7.  Schreiben  vom  12.  Mai  aus  la  Coruna.  Bestätigung 
der  mitgetheilten  Nachrichten.  K.  Ferdinand  habe  durch  La- 
chaux und  Andrea  de  Burgo  den  König  für  sich  zu  stimmen 
gesucht,  damit  er  den  Granden  nicht  traue.  Dann  habe  Ferdi- 
nand noch  drei  Gesandte  geschickt  und  wollte  endlich  in  Person 
kommen.  Der  Streit  zwischen  Beiden  bewege  sich  jetzt  um 
die  Krönung  (Huldigung)  Philipps  in  Toledo,  die  Königin  lasse 
sich  nicht  sehen.  Am  1 1 .  Mai  sei  ein  Alcaide  und  ein  Alguazil 
mit  Justizbeamten  gekommen,  aber  schon  wieder  abgfereist. 

8.  Schreiben  vom  13.  Mai*  aus  la  Coruna.  Ankunft  Don 
Pedro  Martyr's.  Günstige  Aeusserung  des  Königs  über  Venedig. 
Quirino  bittet  um  die  Erlaubniss,    zurückkehren  zu  dürfen. 
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9.  Schreiben  vom  14.  Mai  aus  la  Coruna.  Die  drei  Granden 
(Schreiben  vom  10.  Mai)  sind  angekommen  imd  betreiben  mit 
Don  Juan  Manuel  ihren  Plan,  sich  an  K.  Ferdinand  zu  rächen 
und  den  Dreikönigsvertrag  zu  beseitigen.  Täglich  kommen 
Granden,  um  Philipp  allein  als  König  anzuerkennen.  Monsignor 
de  Vila  und  Herr  von  Lachaux  suchen  den  König  für  Auf- 
rechthaltung des  Vertrages  zu  stimmen  und  stehen  auf  Seite  K. 
Ferdinands.  Dasselbe  soll  auch  Monsignor  de  Veyre  beabsichtigen. 
Alle  Burgunder  und  Flanderer  seien  flir  den  Vertrag  von  Sala- 
manca  und  wünschen  eine  Zusammenkunft  der  Könige.  Auch 
PhiKpp  sei  dafür  gewonnen  und  wolle  nach  Astorga.  Andrea 
de  Burgo  sei  zu  K.  Ferdinand  abgereist.  Philipp  habe  diesem 
geschrieben,  er  möge  nicht  nach  la  Coruna  kommen,  wo  es 
ihm  an  Allem  fehle,  er  werde  ihm  entgegen  gehen,  worauf  K. 
Ferdinand  erwiderte,  er  hätte  keine  Mühe  gescheut,  seine  Kinder 
zu  sehen.  Die  Königin  liess  endUch  am  14.  Mai  die  Granden 
zum  Handkuss,  sprach  aber  kein  Wort  mit  ihnen  und  ging 
gleich  in  ihr  Gemach  zurück. 

10.  Schreiben  vom  18.  Mai  aus  la  Coruna.  Mittheilung 
einer  Unterredung  des  Königs  mit  dem  Comendador  de  Haro 
(Avro).'  Der  König  versichert  ihn  seiner  ergebensten  Gesinnung 
gegen  K.  Ferdinand^  den  er  baldigst  aufsuchen  werde.  Ferdinand 
wolle  die  Cortes  zur  Huldigung  berufen.  Don  Juan  Manuel  habe 
jedoch  dem  Könige  Besorgniss  eingeflösst,  es  möchte  ihm  durch 
den  Condestable  in  Astorga  Gewalt  widerfahren,  und  ähnliche 
Besorgnisse  habe  er  auch  dem  K.  Ferdinand  eingeflösst.  Die 
Cortes  hätten  den  König  gebeten,  von  der  Krone  nichts  an  die 
Granden  zu  veräussem.     (Marin  Sanuto  1506,  pag.  35). 

11.  Schreiben  vom  25.  Mai  aus  la  Coruna.  K.  Ferdinand 
habe  sich  entschlossen,  nach  Santiago  zu  gehen,  und  sei  auf  dem 
Wege  dahin  bis  Villafranca  gekommen,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  K.  Philipp  den  Vertrag  von  Salamanca  aufrecht  erhalten 
wolle;  da  es  sich  aber  um  Auslegung  des  letzteren  handelte  — 
ob  K.  Ferdinand  gobernador  oder  König  von  Castilien  sei,  —  so 
beschwerte  er  sich  über  das  schurkische  Benehmen  gegen  ihn 
und  erklärte,  nicht  weiter  zu  gehen.    Unschlüssigkeit  K.  Philipps 


*  Gutiere  Gomez  de  Fnensalida,  dem  früheren  Botschafter  in  Brüssel  und 
zuerst  (1498,  Cal.  I,  nr.  222)  bei  dem  römischen  Könige. 
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zwischen  den  beiden  Parteien.  Er  erklärt^  binnen  zwei  Tagen 
nach  Santiago  aufzubrechen.  Die  Granden  hielten  unter  dem 
Comendador  mayor  de  Santiago  Conferenzen,  und  Don  Juan 
Manuel  bearbeitete  dann  den  König.  Sie  beschlossen^  von  dem 
Könige  nichts  zu  verlangen^  als  dass  er  sich  als  König  von 
Castilien  erhalte. 

12.  Schreiben  vom  27.  Mai  aus  la  Coruna.  K.  Ferdinand 
habe  die  Geduld  verloren,  seit  ihm  der  Titel  eines  Königs  von 
Castilien  streitig  gemacht  wird  und  K.  Philipp  die  Hälfte  der 
Einkünfte  von  Castilien  verlangt.  Die  Granden  hätten  dem 
Könige  Misstrauen  eingeflösst,  weshalb  morgen  die  Reise  nach 
Santiago  angetreten  werden  solle^  ohne  dass  von  einer  Zusammen- 
kunft mit  K.  Ferdinand  die  Rede  ist.  Die  Königin  sei  nicht 
weit  entfernt  von  den  ersten  Grenzen  einer  Union  ihres  Gemahls 
und  ihres  Vaters  (?)  Der  König  habe  Don  Diego  (de  Guevara), 
maestro  de  casa  der  Königin,  zu  K.  Ferdinand  gesandt. 

13.  Schreiben  vom  31.  Mai  aus  Santiago  di  Compostella. 
Die  Zwietracht  zwischen  den  Königen  ist  eingetreten.  K.  Philipp 
wurde  überzeugt,  K.  Ferdinand  wolle  ihn  wie  einen  Knaben 
regieren,  er  habe  das  Testament  der  Königin  gebrochen,  der 
Vertrag  selbst  sei  nur  abgeschlossen  worden,  um  die  Heirat 
des  Königs  Ferdinand  zu  hindern.  K.  Philipp  müsse  nach 
Castilien  gehen,  wo  sich  dann  die  noch  Unschlüssigen  fiir  ihn 
entscheiden  würden.  Mit  Mühe  habe  man  heute  (Pfingsttag) 
die  Königin  bewogen,  in  die  Kirche  zu  gehen. 

14.  Schreiben  vom  2.  Juni,  Santiago.  Mittheilung  eines 
Schreibens  K.  Ferdinands  an  K.  Philipp,  er  möge  ihm  Don 
Juan  Manuel^  den  Herrn  de  Vila  und  noch  einen  dritten  seiner 
Räthe  senden,  worauf  K.  Philipp  Vila,  Veyre,  Lachaux  und  Don 
Juan  Manuel  zu  senden  beschloss.  Man  war  überzeugt,  dass 
sich  der  Letztere  von  K.  Ferdinand  gewinnen  lass<^n  imd  dann 
die  ganze  Opposition  der  Granden  in  Nichts  auflösen  werde. 
K.  Philipp  schlug,  damit  die  Unterhandlungen  ungestört  fort- 
gingen, einen  andern  Weg  als  nach  Villafranca  ein.  Er  wolle 
am  3.  Juni  nach  Benavente  aufbrechen. 

15.  Schreiben  vom  9.  Juni  aus  Orense.  K.  Ferdinand 
sendet  den  Erzbischof  Jimenes  hieher,  welcher  wie  K.  Philipp 
am  6.  Juni  ankam.  Fruchtlose  Conferenzen.  Die  Anhänger 
Ferdinands   fangen  an,   besorgt  zu   werden.     Der  Herzog  von 
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Infantasgo  ist  gekommen,  die  Uebrigen  wollen  in  Benavente 
huldigen.  K.  Philipp  wolle  morgen  abreisen  und  K.  Ferdinand 
von  Villafranca  aus  ihm  entgegengehen.  Je  grösser  die  Fürsten 
seien,  desto  schwankender  seien  ihre  Entschlüsse.  (K.  Ferdinand)! 

16.  Schreiben  vom  17.  Jimi  aus  Puebla  de  Senabria.  Er 
reiste  immer  von  Orense  dem  König  um  eine  Tagereise  voraus. 
In  der  ganzen  Welt  gebe  es  kein  elenderes  Land.  200  Pferde 
und  Maulthiere  seien  umgefallen.  Die  Kosten  seien  ausser- 
ordentUch.  Am  16.  kamen  der  Condestable  und  der  Herzog 
von  Alba  zum  K.  PhiUpp. 

17.  Schreiben  vom  18.  Juni  aus  Puebla.  Ankunft  K.  Philipps. 
Klagen  der  Granden^  dass  er  ohne  ihre  Mitwirkung  mit  K.  Fer- 
dinand unterhandle.  Philipp  beruft  sie  in  den  Rath.  Beschluss^ 
mit  K.  Ferdinand  nicht  einen  Vertrag  abzuschliessen,  als  auf 
der  Grundlage,  dass  er  Castilien  räume.  Letzterer  ist  beinahe  von 
Allen  verlassen,  aus  dem  Condestable  sein  grösster  Gegner  ge- 
worden, auf  den  er  doch  alle  Hoffnung  gesetzt  hatte.  Auch  das 
Volk  ist  ihm  und  seiner  Gemahlin  entgegen  und  erlaubt  sich 
Unarten  gegen  sie.  Dadurch  sei  auch  die  Stellung  Philipps 
eine  ganz  andere  als  früher. 

18.  Schreiben  vom  18.  (21.)  Juni  aus  Puebla.  Nachdem 
K.  Ferdinand  dem  K.  PhiUpp  geschrieben,  er  kümmere  sich 
nicht  darum,  seine  Tochter  zu  sehen,  sondern  er  wolle  nur 
ihn  sprechen,  sandte  K.  Philipp  am  19.  Juni  den  Don  Juan 
Manuel  zu  ihm,  worauf  heute  (21.  Juni?)  die  Zusammenkunft  der 
Könige  im  Eichenwalde  (a  Tombra  d'un  bei  rovere)  in  Gegen- 
wart des  Erzbischofs  Jimenes,  des  Andrea  del  Burgo  und  des 
Don  Juan  Manuel  stattfand.  Der  Vertrag  von  Salamanca  sei  be- 
seitigt und  ein  neuer  werde  stattfinden  auf  Grund  des  Abzuges 
K.  Ferdinands  aus  Castilien.  Die  Königin  befinde  sich  in  Lusato 
und  rede  mit  Niemandem.  (Vielleicht  ist  Lubian  auf  der  Strasse 
nach  la  Puebla  gemeint).  Da  K.  Philipp  Quirino  aufforderte, 
ihn  zu  begleiten,  sei  er  auch  bei  der  Zusammenkunft  gewesen 
und  von  K.  Ferdinand  freundlich  begrüsst  worden. 

Die  Angabe,  dass  die  Zusammenkunft  in  Remessal  am 
21.  Juni  stattgefimden  habe,  steht  mit  der  allgemeinen  Angabc 
für  den  20.  in  Widerspruch. 

19.  Schreiben  vom  25.  Juni  aus  Benavente.*  Fortwährend 
werde  zwischen  Benavente  und  Villafafila  unterhandelt.  Ferdi- 
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nand  wolle  gobemador  bleiben  und  später  darauf  Verzicht  leisten 
und  sich  mit  den  drei  Grossmeisterthümern  begnügen.  Dann 
trat  auch  der  Vorschlag  hervor,  dass  K.  Ferdinand  auf  Lebens- 
zeit das  Königreich  Granada  übergeben  werden  solle.  Ferdinand 
habe  sehr  günstige  Nachrichten  von  Don  Gonzalvo  aus  Neapel 
erhalten,  wolle  dahin  gehen  und  sich  mit  Venedig  aufs  Innigste 
verbinden.  Der  Gesandte  des  Königs  von  England  und  der 
Nuntius  kamen  nach  Benavente.  Bei  K.  Ferdinand  befanden 
sich  nur  der  Erzbischof,  der  Herzog  von  Alba  und  der  Almi- 
rante.  Als  die  Königin  von  der  Zusammenkunft  gehört,  habe 
sie  den  Grafen  von  Benavente  und  den  Marques  von  Villena 
Verräther  gescholten.  Man  habe  sie  in  ihrem  Gemache  mit 
dem  Könige  lange  Zeit  schreien  hören.  Die  Städteprocuratoren 
hatten  gehuldigt,  aber  nicht  die  von  Viscaya,  und  die  von  Leon 
und  Toledo  seien  handgemein  geworden. 

20.  Schreiben  vom  27.  Juni  aus  Benavente.  Bericht  über 
die  Verhandlungen  von  Villafafila.  Ferdinand  geht  nach  Tor- 
desillas  (Torre  de  Silglia).  Die  Königin  wurde  beiderseits  um- 
gangen. 

21.  Schreiben  vom  29.  Juni  aus  Benavente.  Mittheilung 
der  Bedingungen  des  Vertrages  von  Villafaüla.  Gemeinsame 
Obedienzleistung  in  Rom.  Die  Bestimmung  über  das  neapoli- 
tanische Erbe  verletzt  den  französischen  Vertrag.  Unzufrieden- 
heit der  Königin.  Am  29.  entweicht  die  Königin. 

22.  Schreiben  vom  4.  JuU*  aus  Muzientes.  Unterhand- 
lungen des  Königs  mit  den  Cortes,  damit  ihm  allein  geschworen 
werde.  Die  Granden  fürchten  die  Räche  der  Königin.  Der 
englische  Botschafter  beschwert  sich  heute,  dass  sein  Herr  nicht 
in  den  Vertrag  von  Villafafila  aufgenommen  worden  sei.  Ant- 
wort des  Königs.     Unzufriedenheit  des  Botschafters. 

23.  Schreiben  vom  7.  Juli  aus  Valladolid.  K.  Ferdinand 
besteht  auf  einer  neuen  Zusammenkunft,  damit  man  glaube,  er 
scheide  in  grösster  Freundschaft.  Zweite  Zusammenkunft  in 
Renedo  bei  Muzientes,  vier  Stunden  lang.  K.  Ferdinand  über 
die  Eifersucht  der  Königin  Isabella.  Abreise  Ferdinands  nach 
Aragon.  Ankunft  Philipps  in  Valladolid.  Die  Granden  rathen, 
die  Königin  einzusperren. 

24.  Schreiben  vom  IL  Juli  aus  Valladolid.*  Die  Städte 
schreiben  den  Procuratoren,  sie  hätten  der  Königin  zu  schwören. 
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Eine  Schrift  der  Granden  über  die  Unfähigkeit  Donna  Juana's 
wird  vom  Condestable  und  dem  Herzog  von  Najera  nicht  unter- 
schrieben. Die  Königin  täuscht  den  König,  empfangt  die  Pro- 
curatoren,  lässt  sich  als  Königin  anerkennen  und  verlangt  feier- 
lichen Schwur  in  Toledo.  K.  Philipp  begibt  sich  in  ein  Erlöster 
und  legt  von  da  aus  der  Königin  drei  Fragen  vor.  Sie  will  nicht 
haben,  dass  Flanderer,  noch  die  Frau  eines  Flanderers  Castilien 
regiere,  sondern  ihr  Vater.  Jimenes  suchte  die  Gatten  zu  ver- 
söhnen. Die  Correspondenz  der  Königin  mit  ihrem 
Vater  wird  aufgefangen.  Unterhandlungen  des  englischen 
Botschafters  mit  K.  Ferdinand  wegen  des  Ueberrestes  der  Mit- 
gift der  Prinzessin  von  Wales.  Drohung  sie  zurückzuschicken. 
Französische  Gesandtschaft  bei  K.  Philipp.  Entschuldigung 
wegen  der  aufgelösten  Verlobung.  Verkündigung  der  Ver- 
lobung der  Prinzessin  Margaretha  mit  K.  Heinrich. 

25.  Schreiben  vom  16.  Juli  aus  Valladolid.  Die  Königin 
lässt  sich  durch  Ueberraschung  gewinnen,  die  Huldigung  der 
Cortes  anzunehmen.  Der  König  verspricht  einen '  Zug  gegen 
die  Moros.  Ferdinand  verlangt  die  Auslieferung  des  Herzogs 
von  Valentinois  (Cesare  Borgia). 

26.  Schreiben  vom  23.  Jtdi  aus  Valladolid.*  Prinz  Karl 
soll  eine  englische  Prinzessin  heiraten,  der  fünfzigjährige  Dänen- 
könig eine  französische.  Vorbereitungen  zum  Kriege  in  Afrika. 
Von  der  Königin  spricht  man  nicht  mehr.  Zwietracht  unter 
den  Granden.  Lebhafte  Correspondenz  zwischen  den  beiden 
Königen. 

27.  Schreiben  vom  27.  Juli  aus  Valladolid.  Vincenzo 
Quirino  verabschiedet  sich  vom  K.  Philipp. 

28.  Schreiben  vom  1.  August  aus  Valladolid,  Process  der 
Erben  des  Martin  Bursara.  Briefe  aus  Flandern  melden  den 
Wiederausbruch  der  geldrischen  Unruhen. 

Abreise  Vinc.  Quirino's  aus  Valladolid  am  2.  August  1506. 

Wenn  schon  die  früheren  Serien  Aufschlüsse  von  grösstem 
historischem  Werthe  gewähren,  so  ist  dies  in  erhöhtem  Grade  bei 
dieser  letzten,  der  Fall.  In  BetreiBf  des  Aufenthaltes  K.  Philipps 
in  la  Coruna,  seiner  Reise  nach  Santiago  de  Compostella  und 
Puebla  verlassen  uns  die  chronologischen  Angaben  und  entsteht 
ein  Wirrwar,  der  durch  die  Angaben  Quirino's  allein  sieb  ent- 
wirrt.   Aber  auch  über  die  Ereignisse  des  Hochsommers  imd 
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namentlich  über  die  gräuliche  Scene,  die  Donna  Juana  ihrem 
Gemahl  bei  der  Eidesleistung  der  Procuratoren  der  Cortes  be- 
reitete, so  dass  dieser  sich  in  ein  Kloster  zurückzog,  bringt 
Quirino  die  interessantesten  Daten.  Sein  registrum  literarom 
ist  für  die  beiden  letzten  Lebensjahre  K.  Philipps  eine  Quelle 
ersten  Ranges,  ohne  welche  es  vielfach  unmöglich  wäre,  den 
richtigen  Pfad  ausfindig  zu  machen,  und  wenn  wir  irgend  etwas 
bedauern,  so  ist  es,  dass  er  einen  Monat  vor  K.  Philipps  Tode 
Castilien  verliess  und  wir  somit  über  die  letzten  Wochen  und 
Tage  des  Königs  vorzugsweise  auf  Alvaro  Gomez  und  nicht 
auch  auf  ihn  angewiesen  sind. 

Es  ist  natürlich^  dass  diese  Berichte,  welche  sich  auf  die 
spanischen  Vorgänge  beziehen,  das  allgemeine  Interesse  nicht 
besitzen  wie  jene,  die  über  die  Ereignisse  in  mehreren  Staaten 
Aufschlüsse  geben.  Allein  sie  weisen  die  Entwicklung  des 
grossen  spanischen  Dramas  nach,  das  einen  unerwartet  tragischen 
Ausgang  nimmt.  K.  Ferdinand,  welcher  sich  durch  den  Drei- 
königsvertrag zum  Herrn  der  Situation  gemacht,  während 
K.  Philipps  unfreiwiUigem  Aufenthalte  in  England  sich  mit 
Germaine  von  Foix  vermählt  und  dadurch  seinen  drei  Töch- 
tern eine  Stiefmutter  gegeben  hatte,  erhielt  den  ersten  Schlag, 
als  die  Landung  seiner  Kinder  nicht  in  Laredo,  wie  er  erwartete, 
sondern  im  entlegenen  la  Coruna  stattfand.  Die  in  vielfacher 
Beziehung  viel  bequemere  Landung  hätte  eine  Zusammenkunft 
mit  der  Stiefmutter  unvermeidlich  gemacht;  es  wäre  femer,  ehe 
eine  Auseinandersetzung  über  die  noch  strittigen  Punkte  statt- 
gehabt hätte,  die  Zusammenkunft  der  beiden  Könige,  und  wie 
man  annahm,  dann  der  voUe  Sieg  Ferdinands  über  seinen 
Schwiegersohn  erfolgt,  das  castilianische  Königthum  Ferdinands 
wäre  unabwendbar  geworden.  Das  aber  war,  seit  der  König 
den  Castilianem  den  Schimpf  der  zweiten  Heirat,  mit  einer 
Französin  und  in  Dueüas,  wo  Don  Fernando  sich  einst  mit 
Donna  Isabel  vermählt  hatte,  angethan,  eine  moralische  Un- 
möglichkeit geworden.  Maximilian  hatte  Recht,  wenn  er  sagte, 
der  König  habe  sich  selbst  eine  Wunde  versetzt,  als  er  nach 
seinem  Sohne  ausholte.  Jetzt  kam  es  über  ihn.  Der  Abfall 
der  Granden  erfolgte  während  des  Aufenthaltes  in  la  Coruna; 
die  Zusammenkunft,  wie  sie  Don  Fernando  betrieb,  ohne  vor- 
ausgegangene Abmachungen,   fand   nicht   statt,   als  K.  Philipp 
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sein  Gelübde  zu  lösen  nach  Santiago  de  Compostella  ansbog 
und  dann,  im  weiten  Halbkreise  nach  Benavente  ziehend,  die 
Stellung  Ferdinands  an  der  Grenze  der  Königreiche  Leon  und 
Galicien  umging.  Jetzt  erfolgte  ein  Schlag  nach  dem  andern. 
Der  König,  von  allen  Castilianern,  selbst  von  dem  Condestable 
und  dem  Primas  von  Toledo  verlassen,  konnte  es  nicht  wagen, 
mit  Hilfe  von  zwei  oder  drei  Granden,  die  ihm  treu  geblieben 
waren,  die  Wechselfidle  eines  ungleichen  Kampfes  zu  bestehen. 
Es  ward  ihm  keine  Gelegenheit  geboten,  seine  Gemahlin  seinen 
Kindern  vorzuführen,  nicht  einmal  die  eigene  Tochter  konnte 
er  sehen.  Bald  blieb  ihm  nur  noch  übrig,  den  Schein  zu  be- 
wahren, als  ob  zwischen  Schwiegervater  und  Schwiegersohn  ein 
herzliches  Einvernehmen  obwalte,  aber  der  Preis  desselben  war 
ein  furchtbar  hoher :  der  Verlust  des  Königreichs  Castilien,  an 
dessen  Behauptung  er  Alles  gesetzt  hatte  und  aus  welchem  er 
nun  nach  zweimaliger  Zusammenkunft  mit  K.  Philipp  und  nach- 
dem er  noch  den  kaum  geschlossenen  und  beeidigten  Vertrag 
von  Villafafila  heimlich  widerrufen  hatte,  wie  ein  Flüchtling 
enteilen  musste.  Damit  aber  ist  das  Drama  nicht  zu  Ende,  sondern 
jetzt  nehmen  erst  die  Zerwürfnisse  zwischen  seiner  Tochter  und 
deren  Gemahl  den  äussersten  Grad  an.  K.  Philipp  wird  von 
Donna  Juana  förmlich  in  den  Augen  seiner  Unterthanen  durch 
ein  Benehmen  sondergleichen  misshandelt.  Ohne  weibliche  Be- 
gleitung, jeden  Augenblick  öffentlichen  Spectakel  machend,  zieht 
die  Königin  würdelos  durch  ganz  Nordspanien,  bis  endlich  das 
Mass  voll  ist,  der  König,  diesen  moralischen  Leiden  erliegend, 
das  Opfer  einer  kurzen  Krankheit  wird,  die  seine  Kräfte  rasch 
aufzehrt,  und  Johanna  zurückbleibt,  in  anderen  Umständen, 
thränenlos,  wie  mit  einem  Fluche  beladen  die  Leiche  ihres 
Mannes  bewachend,  da  ein  dummer  Mönch  ihr  die  Möglichkeit 
einer  Rückkehr  zum  Leben  vorgeschwindelt,  bald  nutzlosem 
Grame  hingegeben  und  endlich  Mutter  einer  Tochter,  die  ihren 
Vater  eigentlich  durch  ihre  Mutter  vor  ihrer  Geburt  verloren. 
Es  gibt  kaum  ein  ergreifenderes  Schauspiel  als  dieses  Drama 
des  ersten  habsburgischen  Königs  von  Spanien,  der  die  Ei'wer- 
hung  dieser  Krone  mit  dem  Unglücke  seines  Lebens  und  seinem 
frühen  Tode  bezahlte.  Man  müsste  sich  eigentlich  wundem, 
dass  nicht  schon  längst  ein  Dichter  diesen  reichen  poetischen 
Stoff  aufgriff,  wäre  es  nicht  die  Aufgabe  des  Historikers,  zuerst 
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den  geschichtlichen  Boden  festzustellen  und  dadurch  den  Dichter 
selbst  vor  jenen  störenden  Extravaganzen  zu  bewahren,  die 
nur  zu  oft  ein  sogenanntes  historisches  Drama  ganz  unhistorisch 
und  geradezu  unleidlich  machen. 

Ich  muss  zum  Schlüsse  noch  bemerken,  dass  Quirino's 
relazione  di  Borgogna  nicht  mit  der  tibereinstimmt ,  welche 
Sir  Rawdon  Brown  nr.  890  als  von  ihm  im  Senate  vorgetragen 
im  Auszuge  nach  Marin  Sanuto  bekannt  machte.  Die  starken 
Ausdrücke  Quirino's  über  die  Königin  Johanna  sind  in  der 
relazione  vermieden.  Dass  K.  Philipp  den  König  Juan  Manuel 
von  Portugal  als  kinderlos  zu  beerben  hoffte,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich. Interessant  ist,  dass  Quirino  keine  grösseren  Fehler 
an  K.  Philipp  wahrnahm  (cosi  grande  e  nobile  e  cosi  virtuoso) 
als:  era  mal  pronto  nel  rispondere  e  poco  risoluto  nel- 
r  eseguire  e  rimettevase  sempre  in  ogni  azione  al  suo  con- 
siglio  —  freilich  hätte  er  hinzufiigen  sollen,  das  er  aus  den 
fähigsten  Männern  zusammenstellte.  Diesem  edlen  Manne  sei 
eine  Frau  zu  Theil  geworden,  wie  Königin  Donna  Juana  war. 
Offenbar  hält  er  sie  für  das  Unglück  seines  Lebens. 

£  reputk  mala  avara  ezelosae  non  vol  veder  femene  in  la 
soa  Corte,  non  si  mostra  molto,  voria  il  re  suo  padre  gobemasse, 
e  U  grandi  di  Chastiglia  gli  h  contrari.  So  nach  Marin  Sanuto 
Vincenzo  Quirino  am  10.  October  1506,  in  seiner  Rede  im 
Senate,  als  am  8.  October  sich  die  Nachricht  verbreitet  hatte, 
K.  Philipp  sei  am  Katarrhe  gestorben,  am  9.  sie  allgemein  be- 
kannt geworden  war.  (VI,  pag.  442.) 

Noch  von  la  Ooruna  aus  hatte  K.  Philipp  seinen  Bath  und 
mattre  d'hotel  der  Königin,  Don  Diego  de  Guevara,  an  K. 
Ferdinand  abgesandt,  der  noch  immer  in  Villafranca  stand  und 
die  einander  entgegengesetztesten  Beschlüsse  rathlos  tiberlegte. 
Guevara 's  Berichte  aus  Villafranca  vom  1.,  2.,  6.  Juni,  aus 
Matilla  vom  9.,  aus  Verdenoza  vom  10.,  aus  S.  Marta  auf  der 
Strasse  von  Benavente  nach  la  Puebla  de  Senabria  vom  12., 
aus  Rio  negro  vom  14.,  Asturianos  vom  15.  Juni,  sowie  die 
Anweisungen  K.  Philipps  vom  4.  Juni,  Leriz  (nicht  AUariz) 
vom  6.,  Orense  am  Mino  vom  7.  und  9.,  AUariz  vom  12.  Juni 
sind  aus  dem  Grunde  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sie 
ebenso  sehr  einen  Einblick  in  die  Anschauungen  am  Hoflager 
K.  Ferdinands  als  in  die  Absichten  und  Besorgnisse  K.  Philipps 


Lalaing,  Qnirino  und  GueTsra  über  K.  Philipp  I.  46ö 

gewähren..  Sie  ergänzen  somit  durch  authentische  Berichte,  was 
wir  nicht  ohne  eine  gewisse  Färbung  aus  Alvaro  Gomez  oder 
Qurita  wissen  (Collection  des  voyages  I.  Appendices). 

Don  Diego  war  kein  grosser  Diplomat  und  fühlte  es  auch  nur 
zu  sehr;  unerfahren  in  den  Geschäften,  stand  er  dem  schlauesten 
Könige  und  dessen  Anhängern,  dem  Herzoge  von  Alba,  dem 
Condestable,  dem  Almirante  gegenüber,  die  ihm  schon  durch  ihre 
äussere  Stellung  imponirten  und  deren  sich  Don  Fernando  nach 
Belieben  bediente.  Es  fehlte  Don  Diego  an  Zuversicht,  an  Ge- 
schmeidigkeit und  an  nöthiger  Energie.  Sein  Gedächtniss  ist  ihm 
den  langen  Reden  der  Granden  gegenüber  nicht  treu  genug,  aber 
sein  Urtheil  ist  richtig,  seine  Treue  und  Hingebung  ohne  Fehl. 

Er  kam  Samstag  vor  Pfingsten,  30.  Mai  1506,  in  dem 
äussersten  westlichen  Winkel  von  Leon  an,  wo  Villafranca  liegt 
und  wo  sich  auch,  abgesehen  von  den  Vorgenannten,  der  Erz- 
bischof-Primas, der  Adelantado  von  Granada,  der  Herzog  von 
Albuquerque  und  die  Procuratoren  der  Cortes  befanden.  Man 
erwartete  den  Herzog  von  Infantado.  K.  Ferdinand  war  aber 
keineswegs  gewillt,  diese  Granden  oder  die  Procuratoren  zu 
K.  Philipp  ziehen  zu  lassen. 

Die  erste  Audienz,  welche  Don  Diego,  imd  zwar  schon 
am  30.  Mai  erhielt,  bezog  sich  darauf,  dass  K.  Philipp  auf  der 
Meinung  bestand,  es  dürfe  bei  einer  Zusammenkunft  der  Könige 
von  keinem  Vertrage  und  auch  nicht  von  der  Königin  Donna 
Juana  die  Rede  sein,  die  in  der  That  damals  nur  ihre  camarera 
und  sonst  gar  keine  weibliche  Umgebung  um  sich  hatte,  was 
K.  Philipp  tief  schmerzte.  K.  Ferdinand  hatte  durch  seine 
Gesandten  in  la  Coruna  erklären  lassen,  dass  er  von  dem  Drei- 
königsvertrage  zu  Salamanca  nicht  einen  Buchstaben  ab- 
weichen werde.  Dadurch  war  die  Basis  weiterer  Unterhand- 
limgen  geschwunden.  Der  Condestable  von  Castilien  und  der 
Herzog  von  Alba  stellten  nun  Don  Diego  vor^  dass,  wenn 
K.  Phihpp  von  Santiago  sich  entferne,  ohne  mit  seinem 
Schwiegervater  sich  benommen  zu  haben  und  mit  ihm  zu- 
sammengekommen zu  sein,  der  Bruch  unvermeidlich  sei  und 
K.  Phihpp  die  Schuld  des  Bürgerkrieges  trage. ^  Dagegen 

1  Ce  sont  choses  haultaines  et  bien  arrogantes  et  menasses,  dont  nous 
esmerveillons  etre  ainsi  menasse  en  nos  royaulmes  de  ceux  dont  devrions 
avoir  ayde  secours  et  aussi  service.  Leriz,  6.  Juni  1506. 


466  Hftfler. 

erklärte  sich  nun  K.  Philipp  auf  das  Entschiedenste;   er  habe 
nie  die  Achtung  und  Rücksicht  gegen  Don  Fernando  verletzt 
und  wolle  es  auch  jetzt  nicht  thun,  trug  aber  Don  Diego  auf, 
die  genauesten  Erkundigungen  über  die  Rüstungen  anzustellen, 
die  jetzt  unter  dem  Scheine   der  Friedensliebe  K.  Ferdinand 
betrieb;  und  man  erfuhr  nicht  bloS;   dass  er  die  Artillerie  von 
Medina  del  Campo  kommen  liess,    sondern  auch  mit  dem  Ge- 
danken umging,  Neapel  ganz  den  Franzosen  abzutreten ;  wenn 
der  gran  capitan  dazu  seine  Zustimmung  gebe,   meinte  jedocli 
der  Herzog  von  Alba.    Schon  waren  Versuche  gemacht  worden, 
den  zweiten  Sohn  K.  Philipps,  Don  Fernando,  aus  Arevalo  zu 
entflihren,  die  Menge  wegen  des  Decretes  gegen  die  Inquisition 
(30.  September  1505)*  wider  K.  Philipp  aufzuhetzen,  ihn  selbst 
als  einen  Elryptojuden  zu  bezeichnen,   als  K.  Ferdinand  doch 
Bedenken  kamen,  die  Sache  bis  auf  die  Spitze  zu  treiben.  Die 
Treue  der  Granden,  der  Procuratoren,  selbst  der  Capitäne  seiner 
Armee  wankte;   die  Frage,   wer  König  voxx  Castilien  sei,  von 
Philipp  mit  aller  Entschiedenheit  betont,  liess  sich  absolut  nicht 
für  K.  Ferdinand   entscheiden,   und  nun  legte   sich  in  diesem 
kritischen  Momente  die  thörichtste  Handlung  des  klugen  Königs, 
seine  zweite  Heirat,  wie  ein  Bleigewicht  in  die  Wagschale  gegen 
ihn.  Wenn  man  auch  noch  sich  Ferdinand  als  König  von  Casti- 
lien gefallen  liess,  Germaine  konnte  man  sich  als  Königin  nie 
gefallen  lassen,  sondern  nur  Donna  Juana,  die  Tochter  Isabel- 
lens,  und  deren  Gemahl  als  König,   nie  und  nimmermehr  die 
unwürdige  Stellvertreterin  der  grossen  Königin.     Die  Folgen 
dieses    falschen    Schrittes    zwangen    den   König    zur 
Nachgiebigkeit.   Die  Granden  wurden  einer  nach  dem  andern 
aufgefordert,   dem  K.  Philipp  und  der  Königin   Donna  Juana 
zu  huldigen,  die  Procuratoren  der  Cortes  nicht  minder.     Wer 
es  nicht  that,   mochte  sehen,   wie  er  den  Schritt  verantworte, 
der  Erzbischof  von  Toledo   so   gut  wie    der  Condestable   und 
der  Almirante  von  Castilien.     Man  sieht   es   deutlich   aus  den 
Berichten   Don   Diegos,   in   wenigen  Tagen   des  Monates  Juni 
vollzog  sich  eine  grosse  Wandlung.    Der  König  ging  täglich  in 
das  Predigerkloster  von  Villafranca,  nicht  wie  der  Almirante,  um 
dort  zu  beten,  sondern   sich  mit   dem  Erzbischofe  Jimenes  zu 


»  Doc.  ined    VII,  pag.  337. 
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benehmen,  der  dort  wohnte  und  den  er  endlich  mit  grossen  Voll- 
machten nach  Orense  in  Galicien   sandte,   mit  K.  Philipp   zu 
ixnterhandeln.    Er  gab  seine  Tochter  preis,  um  nur  den  Schein 
ZTX  retten,  als  fliehe  er  nicht  vor  seinem  Schwiegersohne;  er  gab 
seine  Frau  preis,  die  er  seinen  Kindern  nicht  vorzeigen  durfte; 
er  gab  endlich  Castilien  preis  und  —  floh  aus  dem  Lande.  Das 
ga^nze  Gebäude  seiner  Ränke  brach  unter  ihm  zusammen.    Er 
Hatte  sich  selbst  überlistet.   Für  diese  Wendung  der  Dinge 
sind  die,  wenn  auch  nicht  zahlreichen   Depeschen  Don  Diegos 
de    Guevara  von  grossem  Interesse  und  ergänzen  selbst  mehr- 
fach die  Quirino's,  geschweige  die  Darstellung  Montigny's. 

Es  erübrigt,  noch  den  brieflichen  Vorrath  aus  den  Jahren 
1505  und  1506  bis  zum  Tode  K.  Philipps  zur  Uebersicht  des  ganz 
tedeutenden  Materials,  das  emsige  Forschung  gewann,  dem 
lieser  vorzuführen.  Das  Verzeichniss  dient  dazu,  einen  festen 
chronologischen  Boden  in  dein  Wirrwar  von  Nachrichten  zu 
schaffen  imd  zu  zeigen,  wie  viel  sich  bisher  der  Forschung 
entzog! 

1505. 

Bruxelles,  2.  Januar.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand.  Absendung 
des  Herrn  de  Veyre  mit  den  grössten  Vollmachten. 

Doc.  ined.  VIII,  pag.  274. 

—  K.  Philipp  an  den  Schatzmeister  Nuno  de  Gomiel. 

1.  c.  pag.  276. 

Toro,  11.  Januar.  Eröffnung  der  Cortes,   Schreiben  derselben 

an  König  Philipp  und  Königin  Juana. 
Qurita,  Hist.  de  Don  Fernando  VI,  c.  2. 

—  12.  Januar.    Huldigung  K.  Ferdinands  als  administrador 

y  gubernador. 

Bruxelles,  14.  Januar.  Feierliche  Exequien  der  Königin  Isabella 
in  St.  Gudula  in  Gegenwart  des  Königs  und  der 
Königin.  FälschUch  in  das  Jahr  1506  verlegt. 

Analect.  hist.  pag.  297,  nr.  CCCVni. 

Toro,  23.  Januar.  Geheime  Mittheilung  über  die  Kegierungs- 
unftlhigkeit  der  Donna  Juana.  K.  Ferdinand  wird 
curador. 

Qurita  1.  c. 
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Bruxelles,  28.  Januar.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  278. 

Toro,  4.  Februar.  K.  Ferdinand  an  K.  Philipp. 

Citirt  Doc.  ined.  VIII,  pag.  280.  —  Summario  bei  Bergen- 
roth, Suppl.  nr.  7. 

Bins,  4.  Februar.  K.  PhiKpp  an  den  Almirante  de  Castilla; 

an  den  Duque  de  Näjera, 
an  den  Conde  de  Benavente, 
an  den  Marques  de  Villena. 

Doc.  ined.  pag.  278. 

Arras,  10.  Februar.  K.  Philipp  an  Don  Bernardino  de  Carvajal, 

Cardinal  de  S.  Cruz. 
1.  c. 

Hedin,  15.  Februar.  K.  Philipp  an  den  Marques  de  Villena. 

1.  c.  pag.  279. 

Douay,  22.  Februar.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand, 

an  Nuno  de  Gomiel. 

1.  c.  pag.  280. 

BruxeUes,  2.  März.  K.  Philipp  an  den  Herzog  von  Ndjera, 

an  die  Prinzessin  von  Wales, 
Schwester  der  Königin  Donna 
Juana. 

—  4.  März.  K.  PhUipp  an  den  Condestable, 

an  Nuno  de  Gomiel, 
an  den  Almirante. 

—  5.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

—  8.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

—  9.  März.  K.  Philipp  an  Hurtado  de  Luna. 

—  10.  März.  K.  Philipp  an  den  Condestable, 

an  Donna   Juana   de   Aragon  (her- 
mana). 

Bastogne,  16.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  280—285. 

Trier,  22.  März.    Ankunft   des   Cardinais   von    Ronen,   Georg 
d'Amboise.     Entdeckung   des   Verrathes   Lope's  de 
Conchillos. 
K.  Philipp  an  Nuno  de  Gomiel. 
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Trier,  25.  März.  K.  PhiKpp  an  K.  Ferdinand, 

E.  Philipp  an  Don  Ramon  de  Cardona, 

an  Don  Alonso  de  Fonseca,  Erzbischof 

von  Santiago, 
an  Don  Alonso  de  Fonseca,  Bischof  von 

Osma, 
an  Antonio  de  Fonseca. 

Doc.  ined. 

Carbourg  (Saarburg),  29.  März.   K.  Philipp   an  Don  Juan   de 
Vera,  Bischof  von  Leon. 

1.  c.  pag.  288. 

Hagenau,  29.  März.  Ankunft  K.  Philipps. 

Quirino. 

—  30.  März.  Erste  Audienz  Quirino's  bei  K.  Philipp. 

Quirino. 

—  2.  April.  Auffahrt  des  Cardinais  von  Amboise. 

Quirino. 

—  4.  April.  K.  Max  und  K.  Philipp   beschwören  den  Ver- 

trag von  Blois. 

Quirino. 

Näherer  Bericht  Quirino's  über  die  Eidesleistung. 

Quirino. 

—  5.  April.  Bericht  über  die  Audienzen  des  Cardinais,  des 

spanischen  Botschafters  und  des  Don  Juan  Manuel 
bei  K.  Maximilian. 

—  6.  April.  Feierliche  Investitur  des  Cardinais  mit  Mailand, 

eventuell   auch  K.  Philipps  und   des  Letzteren   mit 
Geldern,  Görz  und  Kärnten. 

—  7.  April.    Bericht   über   die    bevorstehende   Abreise   des 

Cardinais  und  der  Königin. 

—  8.  April.  Mittheilung  eines  geheimen  Vertrages  K.  Maxi- 

milians mit  K.  Ludwig  Xu. 

—  9.  April.  Ankunft  der  kaiserlichen  Insignien.     Investitur 

des  Churfursten  von  Trier. 

—  11.  April.  Abreise  des  Cardinais.  Beschwerden  des  spani- 

schen Gesandten. 

—  12.  April.  Abreise  Vincenzo  Quirino's  und  K.  Philipps. 
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Strasbourg  (Saarbriick)^  13.  April.  K.  Philipp  und  Donna  Juana 
an  die  Procuratoren  der  Cortes. 

Doc.  ined.  pag.  289. 

Luxemburg;  18.  April.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  290. 

Bastogne,  19.  April.   Quirino's  Bericht   über  eine  ÜDterredung 
mit  Philibert  Naturelli. 

Arlon,  19.  April.  K.  Philipp  an  Cyprian  von  Semtein. 

Crenneville,  Jahrb.  II,  pag.  XLY. 

Namur,   22.  April.    Quirino  über  die  Königin   und   Lope  de 
ConchilloB. 

—  23.  April.  K.  Philipp  an  den  Marques  de  Villena. 

—  25.  April.  Quirino  über  eine  Unterredung  mit  K.  Philipp. 

Bruxelles,  26.  April.  Bericht  Quirino's  über  eine  Unterredung 
mit  dem  Grafen  von  Haro. 

—  28.  April.  Bericht  Quirino's   über  die  Verweigerung  der 

Audienz  bei  der  Königin. 

—  29.  April.   K.  Philipp   und  Donna  Juana  an  Don  Fray 

Francisco    Jimenez    de    Cisnefos,    Erzbischof   von 

Toledo. 

Ebenso  an  Don  Fray  Diego  Deza,  Erzbischof  von  Sevilla. 

Ebenso  an  den  Grafen  von  Benavente. 

Doc.  ined.  pag.  291. 

—  3.  Mai.  Die  Königin  an  Mr.  de  Veyre. 

1.  c. 
Der  König  an  K.  Ferdinand. 
1.  c.  pag.  293. 

—  5.  Mai.   K.  Philipp   an   den   gran    capitan   Gonzalo  Fer- 

nandez  de   Cordoba  duque  de  Tierra  nova  Visorey 

del  reino  de  Napoles. 

1.  c.  pag.  293. 
K.  Philipp   an  Don  Bernardino   de   Carvajal,   Car- 
dinal de  S.  Cruz. 
1.  c.  pag.  294. 
K.  Philipp  an"  Donna  Juana  zu  Gunsten  des  Almi- 
rante.  1.  2. 

1.  c.  pag.  295. 

K.  Philipp  imd  Donna  Juana  an  den  Almirante. 

1.  c.  pag.  296. 
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Bruxelles,  5.  Mai.     K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  297. 

Breda,  12.  Mai.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  298. 

Bruxelles,  13.  Mai.   Bericht  Quirino's   über  die  Krankheit  der 
Königin. 

Malines,  15.  Mai.  Ankunft  Quirino's. 

—  16.  Mai.  Audienz  Quirino's  bei  K.  Philipp. 

Breda,  17.  Mai.  Ankunft  K.  Philipps. 

K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 
1.  c.  pag.  297. 

—  18.  Mai.  K.  Philipp  an  Don  Juan  de  Vera,  Bischof  von 

Leon. 

1.  c.  pag.  298. 

—  18.  Mai.  K.  Philipp  an  den  Erzbischof  von  Saragossa. 

1.  c.  pap.  299. 

—  18.  Mai.  K.  Philipp  an  die  concejos  y  justicias  del  reino. 

1.  c. 

—  19.  Mai.  Bericht  Quirino's. 

Bolduch  (Bois  le  duc),  20.  Mai.     Quirino   über   spanische   Zu- 
stände. 

—  21.  Mai.   Bericht  Quirino's.   K.  Philipp   entschliesst   sich, 

nach  Spanien  zu  gehen. 

—  25.  Mai.  Bericht  Quirino's. 

—  30.  Mai.  Abreise  K.  Philipps  nach  Grave. 

Grave,  2.  Juni.  Bericht  Quirino's. 
-^    3.  Juni.  Bericht  Quirino's.  Abreise  K.  Philipps  nach  Cleve 
zur  Prinzessin  Margaretha.  Kriegsrath. 

Cleve,  6.  Juni.  Bericht  Quirino's. 

—  7.  Juni.  Abreise  K.  Maximilians  nach  Köln. 

—  8.  Juni.  Bericht  Quirino's. 

—  10.  Juni.  Bericht  Quirino's.    Unterredung  mit  Don  Pedro 

de  Ayala. 

Bois  le  duc,  13.  Juni.    Rückkehr   Quirino's    nach   Antwerpen. 
Lope  de  Conchillos. 
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Geldern,  20.  Juni.  K.  Philipp  an  den  Herzoge  von  Bejar  iind 
Infantado  und  den  Grafen  von  Benavente. 

Doc.  ined.,  pag^.  300,  301. 

Anvers,  21.  Juni.  Bericht  Quirino's. 

Segovia,  22.  Juni.  K.  Ferdinand  an  Dr.  Puebla  gegen  K.  Philipp. 

Berg^enroth,  Cal.  nr.  432. 

Segovia,  23.  Juni.  K.  Ferdinand  an  den  Grafen  Haro. 

Citirt  bei  Quirino,  9.  Juli. 

Anvers,  25.  Juni.  Bericht  Quirino's  über  den  Grafen  von  Haro. 

Real  sobre  Aman,  27.  Juni.  K.  Philipp  an  Conde  de  Cahra, 
Lemus,  Urena,  Herzog  von  Medina  Sidonia,  Diego 
Hemandez  de  Cordoba. 

Doc.  ined.,  pag.  302. 

Richmond,  27.  Juni.  Protestation  des  Prinzen  von  Wales  gegen 
die  Heirat  mit  der  Infantin  Catalina. 

Cal.  or.  435. 

Arnheim,  28.  Juni.  Anfang  des  Bombardements. 

Real  sobre  Aman,  28.  Juni.  K.  Phüipp  an  P.  Julius  H. ,  an 
Don  Antonio  de  Acuna,  arcediano  de  Valpuesta. 
Instruction  für  Letzteren. 

Doc.  ined.,  pag.  304—309. 

K.  Philipp  an  maestre  Andrea  del  Burgo. 
1.  c. 
—   29.  Juni.  K.  Philipp  an  den  Conde  de  Fuensalida. 

Anvers,  1.  Juli.  Bericht  Quirino's.  Französische  Unterstützung 
Karls  von  Egmont. 

Arnheim,  3.  Juli.  Ankunft  K.  Maximilians  im  Lager. 

Anvers,  5.  Juli.  Bericht  Quirino's. 

Anvers,  5   Juli.  Ankunft  eines  Boten  Mr.  de  Veyre's. 

Arnheim,  6.  Juli.  K.  Philipp  an  den  Kanzler  von  Burgund. 

Gachard,  Analect.  belgiques  V,  303. 

Real  sobre  Aman,  6.  Juli.  K.  Philipp  an  denComendador  Estopinan, 

an  Don   Sancho  de   Acebes, 

Bisehof  von  Astorga, 
für  Francisco  de  Castro  oidor, 
für  Diego  de  Cuellar, 
für  Alonso  de  Lerma. 

Doc.  ined.,  pag.  310. 
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Aman  (Amheim),  7.  Juli.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.,  pag.  310. 

Anverß,  7.  Juli.  Bericht  Quirino's  über  das  eheliche  Zerwürfniss 
K.  Philipps. 

Real  sobre  Aman^  7.  Juli.  Capitulation  von  Arnheim. 
—  8.  Juli.  K.  Philipp  für  einen  Bruder  Alonso's  de  Santisteban. 

1.  c.  pag.  311. 

Anvers,   9.  Juli.   Bericht  Quirino's  über  ein  Schreiben  K.  Fer- 
dinands vom  23.  Juni. 

Amheim,  10.  Juli.  K.  Philipp  an  die  Herzoge  von  Medina  Sidonia 

und  Bojar. 

1.  c.  pag.  312. 

Segovia,  13.  Juli.  Petrus  Martyr  an  den  Erzbischof  von  Granada 
über  K.  Philipp. 

Ep.  785. 

Real  de  Gueldres,  14.  Juli.  K.  Philipp  an  den  Grafen  von  Urena. 
Anvers,  14.  Juli.  Bericht  Quirino's.  Zug  nach  Zütphen. 
Gueldres,  15.  Juli.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.y  pag.  314. 

Anvers,  17.  Juli.    Bericht  Quirino's   über  die   französische  Ge- 
sandtschaft. 

Anvers,  19.  Juli.  Bericht  Quirino's.  Capitulation  von  Zütphen. 

Real  de  Ghieldres,  19.  Juli.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  314. 

Anvers,  22.  Juli.  Bericht  Quirino's  über  den  Elampf  um  Zütphen 

Anvers,  26.  Juli.     Bericht  Quirino's   über  die  Zusammenkunft 
in  Calais.     Einladung  der  Prinzessin  von  Wales. 

E.  Brown,  nr.  850. 

Amheim,  27.  (29.)  Juli.  Vertrag  mit  Karl  von  Egmont. 

Qairino.  Henne,  I,  pag.  69. 

Rosendael,  29.  Juli.   Karl  von  Egmont  beschwört  den  Vertrag. 
Real  de  Gueldres,  30.  Juli.  K.Philipp  an  denComendadorMogica. 

Doc.  ined.,  pag.  314 — 315. 

K.  Philipp    an  K.  Ferdinand. 
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Anvers,  31.  Juli.  Quirino  über  den  geheimen  Tractat  von  Blois. 
Anvers,  1.  August.  Friede  mit  Geldern. 

Quirino. 

Emerich,  2.  August.     K.  Philipp  für  Don  Luis  de  la  Gerda. 

Doc.  ined.y  pag.  315. 

Xanten,  3.  August.  Circularschreiben  K.  Philipps  an  alle  Granden 
und  Prälaten.  (Zusammenkunft  der  Könige  Maxi- 
milian und  Philipp.) 

1.  c.  pag.  316. 

—  4.  August.  Circular  an  9  Herzoge,  4  Marquis,   14  Grafen, 

7  senores,  2  adelantados. 

K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

1.  c. 
K.  Philipp  an  den  Erzbischof  von  Santiago  und  den 

Bischof  von  Badajoz. 

Segovia,  6.  August.   Angheria  an  den  Erzbischof  von  Granada 

über  den  Verrath  der  Königin. 
Ep.  786. 

Bois  le  duc,  7.  August.  Quirino  über  die  Zusammenkunft  mit 
dem  Kanzler  von  Burgund. 

Friedensartikel.  B.  Brown,  nr.  853. 

Cleve,  10.  August.  K.  Philipp  an  Don  Antonio  de  Acuna. 

Doc.  ined.,  pag.  318. 

K.  Philipp  an  P.  Julius  II. 

Bois  le  duc,  11.  August.  Quirino  über  die  Ankunft  K.  Philipps. 

London,  11.  August.  Dr.  Puebla  an  K.  Ferdinand  über  den 
Erzherzog. 

Cal.  nr.*  439,  pag.  370. 

—  12.  August.  Eben  dieser. 

1.  c. 

Torna,  13.  August.  Unterredung  K.  Philipps  mit  Quirino. 

Xanten,  14.  August.  Rundschreiben  K.  Philipps  an  die  casti- 
Uanischen  Städte. 

Doc.  ined.,  pag.  320. 

Bruxelles,  16.  August.  Ankunft  K.  Philipps. 
London,  17.  August.  Dr.  Puebla  über  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  440,  442,  443. 
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BruxeQes^  17.  August.    Quirino  über   den   Gelderner  Frieden. 

Ankunft  der  französischen  Gesandtschaft. 

N6goc.  nr.  28. 

—  19.  August.     Quirino    über    die    bevorstehende   Ankunft 

K.  Maximilians. 

—  23.  August.    Drohungen   des   Grafen  von  Nevers  gegen 

K.  Philipp.    Sommation,  Antwort  des  Königs. 

1.  c.  nr.  24 — 26.  —  Quirino. 

—  24.  August.     Bericht  Quirino's  über  die  französische  Ge- 

sandtschaft. 

Segovia,  25.  August.     Absendung  der  spanischen  Verlobungs- 
gesandtschaft nach  Frankreich, 
gurita  VL 

Bruxelles,  26.  August.     Bericht   Quirino's.     Die   französischen 
Differenzen. 

—  28.  August.  K.  Philipp  an  Martin  Heraandez  Galindo, 

an  den  Cardinal  de  S.  Cruz, 
an  den  Grafen  von  ürena, 
ftir  Don  Luis  de  Cordoba, 

Doc.  ined.  pag.  322. 

Rückkehr  K.  Maximilians. 

—  29.  August.    Bericht  Quirino's.    K.  Maximilian  über  die 

Franzosen. 

—  30.  August.  K.  Philipp  an  den  duque  de  Medina  Sidonia. 

1.  c.  pag.  323. 
K.  Philipp  an  den  duque  de  Albuquerque. 

—  31.  August.  Quirino  über  die  peinliche  Lage  K.  Philipps. 

—  2.  September.  Quirino  über  die  heimliche  Sendung  Botone's. 

Richmond^  2.  September.  Klagen  der  Prinzessin  Katharina  über 
Dr.  Puebla. 

Cal.  nr.  444. 

Bruxelles,  5.  September.    Bericht  Quirino's.     Grosses   Turnier. 

R.  Brown,  nr.  854. 

Paris,  6.  September.  Vorladung  K.  Philipps  durch  das  Parlament. 

Bruxelles,  7.  September.  Bericht  Quirino's  über  K.  Ferdinands 
Verlobung. 

1.  c.  nr.  855. 
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Bruxelles,  9.  September.   König  und  Königin  an  P.  JnEus  ü. 

Doe.  ined.  pag.  324. 

Bericht  Quirino's.  Rückkehr  Botone's. 

—  10.  September.  Bericht  Quirino's  über  die  Verlobung  K. 

Ferdinands. 

—  12.  September.  König  und  Königin  an  K.  Ferdinand. 

1.  c.  pag.  325. 

König  und  Königin  an  die  Herzoge,  Caballeros,  Städte. 

1.  c. 
König  imd  Königin  an  den  consejo. 

1.  c.  pag.  329. 

—  13.  September.   Bericht  Quirino's.    Declaration  des  spani- 

schen Botschafters. 

—  14.  September.  König  und  Königin  an  den  Papst. 

1.  c.  pag.  332. 
König  und  Königin  an  Cardinal  Carvajal. 

—  15.  September.  König  und  Königin  an  K.  Ferdinand. 

Circular  darüber  1.  c.  pag.  333. 

Niederkunft  der  Königin  mit  Donna  Maria.  Mit- 
theilung an  die  Herzoge.  Bericht  Quirino's.  Erklärung 
K.  Maximilians  gegen  die  Franzosen. 

—  16.  September.  Abreise  der  belgischen  Gesandtschaft  nach 

Frankreich. 

—  18.  September.  Bericht  Quirino's.  Krankheit  der  Königin. 

—  19.  September.  Der  König  an  Garcilaso  de  la  Vega. 

Doc.  ined.  pag.  334. 

Der  König  an  Don  Alvario  de  Osorio. 
an  den  König  von  Navarra. 

—  20.  September.  Taufe  der  Infantin  Donna  Maria. 

—  21.  September.  Bericht  Quirino's. 

Blois,   22.  September.     Leere  Freundschaftsversicherungen  K. 
Ludwigs  Xn.  an  K.  PhiHpp. 

Bruxelles,  24.  September.  Bericht Quirino's  citirt  am  29.  September. 

Lettres  de  Louis  XII,  I,  pag.  42. 

Bruxelles,  26.  September.  Neuer  Vertrag  mit  Karl  von  Egmont. 

Henne  I.  pag.  83. 

Ankunft  des  Seigneur  de  Gamache. 

Lettres  I,  pag.  34. 
Audienz  am  27.  September. 

—  28.  und  29.  September.  Berichte  Quirino's. 
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Segovia,   29.  September.     Angleria  über  die   Beendigung  des 
geldrischen  Krieges. 

£p.  289. 

Bruxelles,  29.  September.  Absendung  einer  Gesandtschaft  nach 
Rom  beschlossen. 

Antwerpen,  30.  September.    K.  Philipp   an  Andrea  del  Burgo. 

Doc.  ined.  pag^.  335. 

Bruxelles,  30.  September.     Proclamation  des  Königs   über  die 
Inquisition. 

1.  c.  pag.  337. 
Patent  an  den  Generalinquisitor. 

1.  c.  pag.  337. 

Blois;  30.  September.  Schwur  der  Gardecapitaine,  Mad.  Claude 
nicht  aus  Frankreich  wegbringen  zu  lassen. 

Antwerpen,  1.  October,  Der  König  an  P.  Julius  11. 

1.  c.  pag.  342. 

Der  König  an  Don  Antonio  de  Acuna. 
an  Juan  de  Saavedra.  (?) 
an  Garcilaso  de  la  Vega.  (?) 

—  4.  October.  Der  König  an  die  Königin  von  Neapel. 

1.  c.  pag.  343. 
Der  König  an  den  Bischof  von  Leon. 

—  6.  October.   Bericht  Quirino's.  Ultimatum  K.  Ferdinands. 

Segovia,  8.  October.  Angleria  über  K.  Ferdinands  Pläne. 

Ep.  290. 

Mons,  10.  October.  Thome  Lopez  an  K.  Emanuel  von  Portugal 
über  eine  Audienz  bei  K.  Philipp. 

Gairdner,  Letters  and  papers  I,  pag.  146. 

Bleis,  12.  October.  Französisch-spanischer  Allianzvertrag. 

Dumont,  Corps  dipl.  IV,  1,  nr.  40.  —   Le  maiiage  vitu- 
p^reulx.  N^goc.  pag.  202.  —  ^urita  VI,  f.  21. 

Montiz-le-Blois,   12.  October.  Ankunft  der  belgischen  Gesandt- 
schaft. 

Lalaing. 

AnverS;  12.  October.  Memoire  K.  Philipps  flir  Jehan  de  Floyon 
an  den  K.  von  Navarra. 

N^goc.  nr.  27. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CIY.  Bd.  II.  Hft.  31 
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Bruxelles^  13.  October.    K.  Philipp  an  K.  Ferdinand  zu  Grünsten 
Don  Pedro's  de  Guevara. 

Dcc.  ined.  pag.  344.  —  (Juan  de  Saavedra,  s.  d.  —  Gar- 
cilaso  de  le  Yega  s.  d.,  pag.  346.) 

—  14.   October.      Bericht    Quirino's.     Vorbereitungen   zur 

spanischen  Fahrt. 

Segovia,  16.  October.  Ratification  des  Vertrages  von  Blois  durch 
K.  Ferdinand. 

Montiz  le  Blois,    16.   October.     Entwurf  von   lettres  patentes 
des  Königs. 

N^goc.  nr.  28. 

Blois,  17.  October.   Bericht  der  belgischen  Gesandten  über  den 
unglücklichen  Verlauf  ihrer  Mission. 

Lettres  I,  pag.  15. 

Blois,  19.  October.  Vermählung  K.  Ferdinands  durch  den  Grafen 
von  Cifuentes  mit  Germaine  von  Foix. 

gnrita  VI,  f.  31. 

Bruxelles,  19.  October.    Bericht  Quirino's. 

Segovia,  20.  October.    Abreise  K.  Ferdinands  nach  Salamanca. 

gnrita  VI,  f.  33. 

Au  Parcq-les-Louvain,  21.  October.  Erklärung  und  Protestation 
K.  Phihpps. 

N^goc.  nr.  29. 

Contres,  25.  October.    Belgisch-französischer  Vertrag. 

Lettres  I,  pag.  32. 

Bruxelles,  25.  October.  K.  Philipp  kündigt  seinen  Entschluss 
an,  auf  St.  Martin  nach  Spanien  zu  reisen.  König 
Heinrich  VII.  verlangt  di^  Auslieferung  des  Earl  of 
Suffolk. 

—  27.  October.    Erklärung  der  französischen  Gesandten. 

N^goc.  nr.  30. 

Bericht  Quirino's. 

R.  Brown,  nr.  8Ö8. 

Beilegung  der  französischen  DiflPerenzen. 

—  29.  October.     K.  Philipp   und  Königin  Johanna   an  den 

Clerus  von  Spanien. 

Doc.  ined.  pag.  347. 
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K.  Philipp  und  Königin  Johanna  an  die  alcaides  de 
los  castillos  j  fortalezas. 

Doc.  ined.,  pag.  860. 

Bericht  Quirino's.    Besieglnng  der  neuen  Convention. 
König  und  Königin  an  Andrea  de  Ribera. 

1.  c.  pag.  353. 

König  und  Königin   an  die  Infanten^   Granden    etc. 

1.  c.  pag.  365.  , 

König   und    Königin    für   Don    Fadrique    Enriquez 
Almirante  de  Castilla. 

1.  c.  pag.  360. 

Salamanca,  29.  October  (3.  November).  Bericht  Angleria's  über 
K.  Ferdinand. 

Ep.  291,  292. 

Bruxelles,  3.  November.    K.  Philipp   an  Don  Pedro  Fajardo, 
Adelantado  de  Murcia. 

Doc.  ined.  pag.  361. 

—  4.  November.    K.  Philipp  an  Mr.  de  Veyre. 

Rundschreiben.  1.  c.  pag.  362. 

K.  Philipp  an  Capitän  Juan  de  Pineda. 

1.  c.  pag.  363. 

Bericht  Quirino's. . 

—  5.  November.    Der  König  für  Don  Alonso  Pimentel  conde 

de  Benavente. 

1.  c. 

Der  König  für  Alvaro  Perez  Osorio, 
für  den  Almirante. 

Blois;   (November).     Instruction    K.    Ludwigs    für    Michel   de 
Butout. 

Lettres  I,  pag.  34. 

Bruxelles.    Antwort  K.  Philipps. 

1.  c.  pag.  37. 

—  7.  November.    Bericht  Quirino's. 

—  8.  November.    Abreise  des  Königs  und  der  Königin  nach 

Zeland. 

gurita  VI,  f.  36. 

—  10.  November.    Ankunft  eines  königl.  Secretärs  (Butout). 

Malines,  12.  November  (21.  November).    Parlanient. 
K.  Philipp  an  einen  Herzog. 

Doc.  ined.  pag.  366. 

31* 
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Antwort  K.  Philipps  auf  die  französische  Werbung. 

Lettres  I,  pag.  37. 

Anvers,  12.  November.    Bericht  Quirino's. 

Salamanca,  13.  November.  Angleria  theilt  den  höhnischen  Brief 
K.  Ferdinands  an  K.  Philipp  mit. 

Ep.  293. 

■ 

Bruges,  22.  November.  Rückkehr  K.  Philipps  nach  Flandern. 
Der  Prinz  von  Chimay,  Gouverneur  der  könighehen 
Kinder. 

Salamanca^  24,  November.   Der  Dr^ikönigsvertrag. 

gurita  VI,  f.  39,  40. 

—  27.  November.    Schreiben  des  Herrn  von  Veyre. 

Citirt  von  Quirino,  6.  December. 

Gent,  29.  November.    Bericht  Quirino's. 

—  2.  December.  Bericht  Quirino's.  Unzufriedenheit  der  spani- 

schen Gesandten  mit  des  Königs  Abreise. 

—  5.  December.    Bericht   Quirino's.     Zustand  der  Königin. 

—  6.  December.     Bericht  Quirino's  1.  2. 

—  8.  December.    K.  Philipp  an   den  Comendador  Almazan. 

Freigebung  Conchillos'. 

Doc.  ined.  pag.  366. 

K.  Philipp  an  Don  Francisco  Fernandez  de  la  Cueva, 

duque  de  Albuquerque. 
Villa,  pag.  XXII. 

—  10.  December.    Bericht  Quirino's.    K.  Philipp  beschwört 

den  Vertrag.    Hoffnung,  die  Heirat  zu  hindern. 
K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

gurita  VI,  f.  41. 

—  11.  December.    Abreise  K.  Philipps. 

Bruges,  14.  December.     Toisonfest. 

Richmond,  15.  December.  Erneute  Klagen  der  Prinzessin 
Katharina. 

Cal.  nr.  449. 

Salamanca,  16.  December.  Gnadenbezeugungen  K.  Ferdinands 
für  den  Abschluss  des  Vertrages  von  Salamanca. 

Bergenroth  Cal.  nr.  498,  fälschlich  in  das  Jahr  1506  gesetzt. 

K.  Ferdinand  an  Dr.  Puebla.  Klagen  gegen  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  450  s.  d. 
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Bruges,  17.  December.    Abreise  K.  Philipps  nach  Middelburg. 

Henne  I,  pag.  83.    Nach  Qnirino,  Anknnft  in  Malines. 

^-  20.  December.    Bericht  Quirino's. 

Faynghe,  20.  December.  Flandrische  Deputirte  bitten  den  König 
um  Anweisung  eines  Ortes  zur  Audienz. 

Or.  im  Wiener  Archiv. 

Tod  des  Bischofs  von  Lüttich. 

R.  Brown,  nr.  861. 

Malines^  24.  December.    Philippe  Haneton   an   K.  Maximilian 
(les   afaires   de  Castille   se  changent  joumellement). 

Or.  im  g^h.  Hansarchiv. 

London^  26.  December.    Schreiben   der  belgischen   Gesandten 
an  K.  Phihpp. 

Or.  im  geh.  Hansarchiv. 

Bruges,  26.  December.     Testament  des  Königs. 

Or.  mit  Siegel  im  geh.  Hausarchiv.  CoUection  des  voyages 
I,  pag.  493. 

Vollmachten   für   Guillaume    de  Croy,    Seigneur  de 

Chifevres. 

1.  c.  pag.  491. 

—  27.  December.    Proclamation  K.  Philipps  an  seine  Unter- 

thanen  mit  Hinweisung  auf  den  Vertrag  vom  24.  No- 
vember. 

Gachet,  pag.  302. 
K.  Philipp   an  die    Gouverneure   wegen   Abhaltung 
von  Processionen. 

CoUection  des  voyages  I,  pag.  497. 

Abreise  des  Königs. 

—  28.  December.    Fahrt  nach  Gronve. 

Lalaing. 

Liege,   30.  December.    Das  Capitel  wählt  Evrard  de  la  Mark 
zum  Bischof. 

R.  Brown,  nr.  864. 

Instruction     pour    Jehan     de     Hesdin    a    Gonsalvo 
Fernandez.  s.  d. 

Bergenroth,  Suppl.  nr.  8. 
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Middelburg,  1.  Januar.    Bericht  Quirino's. 

R.  Brown,  nr.  862. 

—  2.  Januar.  Die  Zeugen  unterzeichnen  das  k.  Testament. 

Or. 
K.  Philipp  an  Cardinal  Carvajal, 

an  Don  Garcia  de  Toledo, 
für  Diego  de  Ribera. 

Doc.  ined.  pag.  366. 

Salamanca^  3.  Januar.    Angleria  über  den  Vertrag  vom  24.  No- 
vember. 

Ep.  294. 

Middelburg,  4.  Januar.     Der  König  an  Erzbischof  Jimenes, 

an  Herrn  von  Veyre. 

Doc.  ined.  pag.  368. 
Bericht  Quirino's. 

—  6.  Januar.     Allgemeine    Verkündigung    des    Dreikönigs- 

vertrages. 

Galindez. 

—  Bericht  Quirino's  (Abreise  der  Madame  Germaine). 
Amemuyden.  Ausfertigung  der  Vollmacht  für  Herrn  von  Chifevres. 
Zu  Schiffe,  7.  Januar.    Bericht  Quirino's. 

Vlissingen.    Aufenthalt  des  Königs  und  der  Königin. 

—  8.  Januar.     Einschiffung. 

Höhe  von  Arnemuyden,  10.  Januar.    Sturm.    Zerstreuung  der 
Flotte. 

Hampton,  15.  Januar.    Erzwungene  Landung  des  Königs. 
Windsor,  16.  Januar.    Angebliche  Ankunft  des  Königs. 

Lalaing. 

Melcombe  Regis,  17.  Januar.    Schreiben  des  Königs  an  Herrn 
von  Chifevres. 

Oollection  des  vojage»  I,  pag.  498. 

Windsor,  17.  Januar  (?).   Qnadenbrief  für  die  Piloten. 

Doc.  ined.  pag.  369. 

—  ?     Der  König  an  seine  Räthe. 

Gachet  IV,  pag.  302. 
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Falmouth,  20.  Januar.    Bericht  Quirino's. 
Dorchester,  20.  Januar.    K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  370.  —  Gairdner  n,  pag.  383. 

Falmouth,  23.  Januar.    Bericht  Quirino's. 

Malines  ^   26.  Januar.     Der   Kanzler  an   den    Gouverneur    de 
Bethune. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  500. 

Anthonae  (Hampton),  27.  Januar.    Bericht  über  den  Sturm. 

1.  c.  pag.  601. 

Winchester,  30.  Januar.    Ankunft  des  Prinzen  von  Wales. 
Windsor,  31.  Januar.    Zusammenkunft  der  Könige. 

Narrative.  Cal.  nr.  451. 

—  1.  Februar.    Schreiben  K.  Philipps. 

Collection  des  voyagqß  nr.  VIII. 

—  4.  Februar.    Schreiben  K.  Ferdinands  an  K.  Philipp  durch 

Don  Pedro  de  Ayala. 

Gairdner  II,  pag.  365. 

—  9.  Februar.    Drei  Staatsverträge  abgeschlossen. 

Dumont  IV,  1.  —  Cal.  452,  453. 

Zusatz  ZU  dem  Vertrage  von  Salamanca. 

gurita  VI,  f.  44. 

Brief  aus  England. 
Ordensverleihung. 

Collection  des  voyages  I,  pag.  505. 

—  10.  Februar.    Ankunft  der  Königin   (et   ne  ftirent   point 

longuement  ensemble). 

Lalaing  pag.  423. 

Ihre   Abreise    nach   Exeter.    (Brief    der    Prinzessin 
Katharina  vom  25.  October  1507.) 

Cal.  nr.  53,  pag.  439. 

K.  Philipp  an  die  Prinzessin  von  Wales. 

Doc.  ined.  pag.  370.  —  Gairdner  II,  pag.  364. 

Declaration    (sobre    las    capitulaciones    con    el    rey 
catolico). 

Doc.  ined.  pag.  371. 

—  11.  Februar.  Der  König  an  Nuno  de  Gomiel, 

an  den  Grafen  von  Benavente, 
%  an  den  Erzbischof  Jimenes. 

1.  c.  pag.  368. 
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Richmond,  12.  Februar.    Ankunft  K.  Heinrichs  VII. 

Narrative. 

Windßor,  12.  Februar.  K.  Philipp  an  die  procuradores  de  cortes. 

Doc.  ined.  pag.  374. 

K.  Johanna   gibt  ihren  Consens   zum  Vertrage  vom 
9.  Februar.    Ratificirt  8.  Mai. 

Bergenroth,  Cal.  pag.  384,  nr.  462. 

—  13.  Februar.    K.  Philipp  an  seine  Gesandten  in  Rom. 

Doc.  ined.  pag.  375.  —  Gairdner  1.  c. 

Richmond;  14.  Februar.    Ankunft  K.  PhiKpps. 

Karrati ve  pag.  553. 

—  15.  Februar.     Concession  in  Betreff  Suffolks. 

—  18.  Februar.     K.  Heinrich  an  Cardinal  Adrian. 

R.  Brown,  nr.  866. 

—  22.  Februar.     K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag!  375.  —  Gairdner  11,  pag.  369. 

—  ?     K.  Philipp  an  K.  James  of  Scotland. 

Ankunft  französischer  Gesandten. 

(Quirino,  27.  März).  —  Gairdner  II,  pag.  211. 

Falmouth,  23.  Februar.    Bericht  Quirino's. 
Windsor,    1.  März.     Vollmacht   K.   PhiUpps   in   Betreflf   seiner 
Schwester. 

Cal.  pag.  384. 

Richmond,  2.  März.  Abreise  K.  Philipps  nach  der  Abtei  Reading. 

Narrative.    Lalaing. 

Redin  (Reddich,  Reading),  8.  März.  K.  Philipp  an  K.  Ferdinand. 

Doc.  ined.  pag.  376. 

Erkrankung  des  Königs. 

Windsor,  10.  März.    K.  Philipp  an  Francisco  de  Leon. 

1.  c. 

Edinbourg;  14.  März.    K.  James  an  K.  Philipp. 

Gairdner  I,  pag.  201  (227). 

Valladolid,  14.  März.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Duenas,  16.  März.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Falmouth,  17.  März.  Bericht  Q.uirino's  über  den  König  und 
die  Königin. 

Exeter,  18.  März.  K.  Philipp  und  Königin  Johanna  geben  Voll- 
machten  in   Betreff  der  Vermählung   Margarethens 

von  Savoyen.  * 

Cal.  pag.  385. 
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Duenas,  18.  März.    Vermählung  K.  Ferdinands  mit  Germaine 
von  Foix. 

Windßor,  20.  März.    Vertrag  wegen  der  Herzogin  Margaretha. 

gurita  VI,  f.  44,  b.  —  Cal.  nr.  456,  463—468. 

Valladolid,  22.  März.     K.  Ferdinand  beschwört   den   französi- 
schen Vertrag. 

gurita,  VI,  f.  45. 

Malines,  23.  März.     A   de  Croy   an   K.   Maximilian   über    die 

Zusicherung  vollständiger  Verzeihung  an  Suffolk. 
Cal.  nr.  456.  —  Chmel  nr.  189. 

Perveyn  (Falmouth),  26.  März.   Zusammenkunft  K.  Philipps  und 
der  Königin.     Die  Flotte  sammelt  sich. 

Quirino.  Lalaing. 

Duenas,  29.  März.    Die  anjovinischen  ßarone  Neapels  schwören 
K.  Ferdinand  Treue. 

gurita  VI,  c.  26. 

Falmouth;  30.  März.    K.  Philipp   an  den  Marques  de  Villena. 

Doc.  ined.  pag.  377. 

K.  Philipp  an  Philibert  Naturelli. 

Gitirt  bei  Le  Glay  I,  pag.  1 24. 

Bericht  Quirino's. 

—  1.  April.    Der  König  fiir  Don  Carlos  de  Pomar. 

Doc.  ined.  1.  c. 

—  4.  April.    Bericht  Quirino's. 

—  5.  April.    K.  Philipp  für  Pedro  de  Madariaga. 

1.  c.  pag.  378. 

K.  Philipp  für  Juan  de  Ariaga. 

fiir  Martin  de  Olaeta. 
1.  c. 

—  6.  April.    Bericht  Quirino^s.    SufFolk  in  London. 

K.  Philipp  fiir  loanes  de  Landa. 
1.  er. 

Greenwich,  9.  April.     Der  Prinz  von  Wales  an  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  458.  —  Gairdner  I,  pag.  285. 

Falmouth,  13.  April.  Bericht  Quirino's.  Zwistigkeiten  des  Königs 
und  der  Königin. 

—  15.  April.  Ankunft  eines  Schiffes  des  Grafen  von  Miranda. 

Quirino.  Lalaing. 
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Falmouth^  16.  April.    Bericht  Quirino's.  Absendung  des  Herrn 
von  Lachaux. 

Bloisy  17.  April.  Schreiben  K.  Ludwigs  Xu.  an  K.  Heinrich. 

Maquereau,  pag.  16. 

Falmouth.  Einschiffung  des  Königs. 

—  17.  April.  Ausschiffung. 

Roma,  18.  April.  PhiUbert  Naturelli  an  K.  Philipp. 

Le  Glay  I,  pag.  114. 

ValladoUdy  20.  April.     Abreise  E.  Ferdinands  zum  Empfange 
seiner  Kinder  (nach  Torquemada). 

Galindez. 

Richmond;  22.  April.    Prinzessin  Katharina  an  K.  Ferdinand 
über  ihr  Elend. 

Cal.  nr.  459. 

Falmouth,  23.  April.  Bericht  Quirino's.  Neue  Einschiffung. 

An  Bord,  24.  und  25.  April.  Kriegsrath. 

La  Coruna,  26.  April.     Ankunft  der  Flotte.     Bericht  Quirino's 
a  navi.  Schreiben  K.  Philipps  an  K.  Maximilian^ 

an  K.  Ferdinand. 

Gachard,  Lettres  in^dites  nr.  125.  —  Doc.  ined.  pag.  379. 

Schreiben  K.  Philipps   an   die  Herzoge  von  Medina 

Sidonia,  Bejar,  Infantado,  Najera,   Marqueses  de 

Villena,  Pliego,  Astorga,  Erzbischof  von  Santiago, 

Garcilaso  de  la  Vega. 
1.  c. 

La  Coruna,  27.  April.    Landung  des  Königs  und  der  Königin. 

Bericht  Quirino's.  Misshelligkeiten  mit  Donna  Juana. 

Der  König  an  die  consejos^  alcaldes  etc.  de  Castilla. 
1.  c. 

London,  30.  April.  Englisch-belgischer  Handelstractat. 

Cal.  nr.  461. 

—  1.  Mai.  Erklärung  des  Königs  gegen  Don  Pedro  de  Ayala. 
Burgos.    Der  Herr  von  Veyre  an  Herrn  von  Chifevres. 

Collection  des  vojages  I,  pag.  506. 

■ 

La  Coruna,  2.  Mai.*^  Bericht  Quirino's. 

—  3.  Mai.  Ankunft  des  Grafen  von  Lermos  und  Don  Dionys 

de  Portugal. 
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Torquemada,  3.  Mai  (?),     K.  Ferdinand   geht  über  Valladolid, 

Palencia^  Carrion,   Sahagun,  Mantilla  nach  Astorga. 
Schreiben  an  seine  Kinder. 
P.  Mart.  ep.  304. 

La  Coruna,  4.  Mai.    Bericht  Quirino's.    Ankunft  der  Granden. 

—  5.  Mai.  Der  König  an  Cristorval  Vasquez  de  Acuna,  cor- 

regidor  de  Galicia. 

Der  König  an  Prior  y  consnles  de  la  universitad  de 

los  mercadores  de  Burgos. 
Der  König  an  gobernador  und  alcaldes  mayores  de 

Galicia. 

Doc.  ined.  pag.  387. 

—  7.  Mai.  Ankunft  Andrea  del  Burgo's. 

Richmond,   8.  Mai.     K.   Heinrich   ratificirt  die   Verträge   vom 

9.  Februar. 

Cal.  nr.  461,  462. 

La  Coruna.  8.  Mai.  K.  Philipp  zu  Gunsten  des  Martin  de  Yancas. 

Doc.  ined.  pag.  302. 

K.  Philipp  an  die  alealdes  mayores  de  Galicia.  Be- 
richt Quirino's.  Ankunft  eines  Briefes  K.  Ferdinands. 

—  10.  Mai.  Bericht  Quirino's, 

—  11.   Mai.     Ankunft    der  Justizbeamten,    des   Herrn   von 

Lachaux  (?). 

Collection  des  voyages  I,  pag.*  507] 

—  12.  Mai.  Ankunft  Don  Pedros  M.  de  Anghiera  (Angleria). 

Ep.  306,  307. 

—  13.  Mai.  Bericht  Quirino's. 
Tours,  13.  Mai.  Courteville  an  K.  PhiKpp. 

N6goc.  nr.  32. 

Plessis-les-Tours ,  14.  Mai.  Französische  Erklärung  über  die 
Verlobung  des  Herzogs  Franz  von  Angouleme  mit 
Madame  Claude. 

Lettres  de  Louis  XII,  I,  pag.  43. 

La  Coruna,  14.  Mai.  Kurze  Audienz  der  Königin.  K.  Philipp 
an  K.  Ferdinand.  Er  möge  nicht  hieher  kommen. 

—  15.  Mai.  Bericht  Quirino's. 
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La  Coruiia,  15.  Mai.  K.  Philipp  an  den  Herzog  von  Infantado, 

an  Don  Puerto  Carrero, 
an  den  Erzbischof  von  Santiago. 
Quittung  für  den  Herzog  von  Medina  Sidonia. 

Doc.  ined.  pag.  384, 

Astorga^  15.  Mai.  Ankunft  K.  Ferdinands. 

P.  Mart. 

Ravanal/  16,  Mai.  Abreise  K.  Ferdinands  auf  dem  Wege  nach 

Santiago. 

P.  Mart.    9^rita. 

La  Coruiia.  Berathungen  der  Granden  und  des  Königs.  Conseil. 
Tours,  16.  Mai.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N6goc.  nr.  33. 

La  Coruna,  18.  Mai.  Der  Graf  von  Haro  und  der  König. 

Mar.  Sanuto  VI,  pag.  351,  357. 

Molina  bei  Ponferrada,  dann  Villafranca.  Aufenthalt  K.  Ferdi- 
nands. 

Gomez,  pag.  67. 

Tours,  21.  Mai.  Verlobung  des  Herzogs  Franz  von  Angouleme. 

—  22.  Mai.  Heiratsvertrag. 

Du  Mont,  IV,  I,  pag.  88. 

—  24.  Mai.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  35. 

La  Coruna,  25.  Mai.  Schreiben  Quirino's. 

R.  Brown,  nr.  883. 

—  27.  Mai.     Die  Zusammenkunft  mit  K.  Ferdinand  in  Leon 

aufgegeben. 

—  28.  Mai.  Aufbruch  nach  Betanzos  und  Santiago. 

gurita  II,  f.  55,  b. 

Villafranca,  30.  Mai.  Ankunft  Don  Diego's  de  Guevara. 

Bericht  vom  1.  Juni.     Qurita  II,  f.  55. 

Santiago,  30.  Mai.  Ankunft  K.  Philipps. 

Lalaing. 

—  31.  Mai   (Pfingsten).     Schreiben  Quirino's.     Die   Königin 

sperrt  sich  ein. 

Villafranca,    1.  Juni.     Bericht  Don  Diego  de  Guevara's  an  K. 
Philipp  über  K.  Ferdinand. 

CoUection  des  voyages  I,  pag.  510. 
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Villafranca,  2.  Juni.  Zweiter  Bericht  desselben. 
Plessis-les-Tonrs,  2.  Juni.     K.  Ludwig  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  36. 

Credenz  für  den  Bischof  von  Rieux. 

Villafranca,  2.  Juni.  K.  Ferdinand  an  K.  Philipp.  Absendung 
des  Erzbischofs  von  Toledo. 

(Nach  Qurita  II,  f.  56.) 

Santiago  de  Compostella,  3.  Juni.    Abreise  K.  Philipps. 

—  4.  Juni.  Instruction  für  Don  Diego  de  Guevara. 

CoUection  des  voyages  I,  pag.  617. 

St.-Troud,  6.  Juni.  Vertrag  des  Prinzen  von  Chimay  mit  Robert 
de  la  Mark. 

Lettres  I,  pag.  37. 
Ravenal;  6.  Juni.  Don  Diego  de  Ghievara  an  K.  Philipp. 

CoUection  des  voyages  I,  pag.  519. 

Leriz;  6.  Juni.    K.  PhiUpp  an  Don  Diego  de  Guevara. 

I.  c.  pag.  521. 

Orense,  6,  7.  Juni.  Nach  Gomez  pridie  sacrainentalium  (10.  Juni.) 
Ankunft  des  Königs  und  des  Erzbischofs  Jimenes. 
K.  Philipp  an  Don  Diego. 

CoUection  des  voyages  I,  pag.  522,  523. 

Roma,  7.  Juni.  Phihbert  Naturelli  an  K.  Philipp. 

1.  c.  pag.  523. 

Baneza,   7.  Juni.     K.  Ferdinand  geht  über  Villafranca   dahin. 

1.  c.  nr.  XXXin.  —  ^urita  II,  f.  58. 

Schreiben  K.  Ferdinands  an  Erzbischof  Jimenes. 

gurita  II,  f.  59. 

Orense,  8.  Juni.    Verzeichniss  der  Officiere  K.  Philipps. 

CoUection  des  voyages  nr.  XXI. 

—  9.  Juni.    Bericht  Quirino's.    K.  Philipp  an  Don  Diego  de: 

Guevara. 

1.  c.  nr.  XXIII. 

Matilk;  9.  Juni.  Aufenthalt  K.  Ferdinands.  Don  Diego  de 
Guevara  an  K.  Philipp. 

1.  c.  nr.  XXII,  pag.  533. 

Verdenoza,    10.  Juni.     Don  Diego  de  Guevara  an  K.  Philipp. 

1.  c.  nr.  XXIV. 
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Verdenoza,  11.  Juni.    Frohnleichnam.  (K.  Ferdinand  bleibt  in 
Verdenoza.) 

Allariz  südlich  von  Orense,  10.  Juni.  Schreiben  K.  Philipps  an 
K.  Ferdinand. 

Collection  des  voyages  nr.  XXYI,  pag.  637. 
—    12.  Juni.    K.  Philipp  an  Don  Diego. 

1.  c.  nr.  XXVI. 

Villa  del  Rey,  zwischen  Orense  und  Monterey,  12.  Juni.  Streit 

der  Galicianer  mit  den  Deutschen. 
Lalaing. 

S*.   Marta-de-Tera,    12.  Juni.   Don  Diego   de  Guevara   an  K. 
Philipp. 

Collection  des  voyages  nr.  XXYU. 

Rio  negro,  13.  Juni.    Ankunft  K.  Ferdinands. 
K.  Ferdinand  an  seine  Gesandten. 

Bergenroth,  Suppl.  nr.  9. 

Monterey   vor  Verin,    13.   Juni.      Ankunft    des    Herzogs   von 
Infantado  bei  K.  Philipp. 

Verin,  13.  Juni.    K.  Philipp  schickt  zwei  Bevollmächtigte  nach 
Rio  negro. 

gurita  II,  f.  61. 

Rio  negro,   14.  Juni.    Don  Diego  de  Guevara  an  K.  PhiKpp. 

Collection  des  voyages  nr.  XXYIII,  XXIX. 

Glasgow,  14.  Juni.    Joh.  Vyessen  überbringt  dem  K.  James  of 
Scodand  ein  Schreiben  Karls  von  Egmont. 
Antwort  auf  dasselbe. 

Gairdner  n,  pag.  192. 

Nellasa,  14.  Juni.    Ankunft  K.  Philipps. 

gurita  n,  f.  62. 

Rio  negro,  15.  Juni.    K.  Ferdinand  geht  nach  Asturianos,  nörd- 
lich von  la  Puebla  de  Senabria. 

Asturianos,  15.  Jimi.    Don  Diego  an  K.  Philipp. 

Collection  des  voyages  nr.  XXX. 

Tours,  16.,  17.  Juni.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  XXXVII. 

Villavieja,  16.  Juni.    Nachtquartier  K.  Philipps. 

Der  Condestable   und  Herzog  Alba  zu  K.  Philipp. 
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Santigoso,  16.  Juni.    Ankunft  des  Erzbischofs  Jimenes. 
Neustadt,  (?)  Juni.    K.  Max  an  K.  Philipp. 

CoUeotiott  des  voyag^es  I,  nr.  XIH,  pag.  509. 

Puebla  de  Senabria,  17.  Juni.    Schreiben  Quirino's. 

—  18.  Juni.    Ankunft  K.  Philipps.    Schreiben  Quirino's. 

—  19.  Juni.    König  Philipp   sendet  Don  Juan  Manuel  nach 

Asturianos  zu  E.  Ferdinand. 

Asturianos,  19.  Juni.    Aufenthalt  K.  Ferdinands. 
Anvers,  19.  Juni.    G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel  nr.  190. 

Remessal,  20.  Juni.    Erste  Zusammenkunft  der  Könige. 

(Abend.)  Schreiben  K.  Philipps  an  K.  Ferdinand. 

gnrita  II,  f.  66. 

S.  Marta,  21.  Juni.    K.  Ferdinand  an  den  gran  capitan. 

1.  c. 
Auftrag  an  den  Erzbischof  von  Saragossa. 

1.  c. 

Villafafila,  23.  Juni.    Aufenthalt  K.  Ferdinands. 
MalineS;  23.  Juni.    G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Cal.  nr.  469.  —  Chmel.  nr.  191. 

Benavente,  23.  Juni.    Ankunft  K.  Philipps. 

—  24.  Juni.    Feier  des  Johannistages. 

—  25.  Juni.    Bericht  Quirino's.     K.  Philipp   an  Courteville. 

Citirt  pag^.  148  (N^goc.). 

Villafafila,  26.  Jtmi.    Abschluss  der  Convention. 
Tours,  27.  Juni.    K.  Ludwig  Xu.  an  K.  Philipp. 

Citirt  N^goc.  I,  nr.  39. 

Villafafila,  27.  Juni.    Capitulacion  y  concordia. 

Bergenroth,  nr.  11. 

K.  Ferdinand  verliert  Castilien. 

Tratado  adicional. 

K.  Ferdinand  an  Dr.  Puebla. 

Cal.  nr.  472. 

Geheime  Reclamation  K.  Ferdinands. 

Bergenroth,  nr.  12. 

Benavente,  27.  Juni.    Bericht  Quirino's. 
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Tordesillas,  (28.)  Juni.   K.  Ferdinand  geht  von  Villafafila  nach 
Tordesillas. 

Roma,  28.  Juni.   Philibert  Naturelli  an  K.  Philipp. 

Collection  des  voyages  nr.  XXXII. 

Benavente,  28.  Juni.    Erklärung  K.  Philipps  über  den  Vertrag 

von  Villafafila. 

^urita  I,  f.  60. 
Fluchtversuch  der  Königin. 

Tours,  29.  Juni.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  38,  39. 

Benavente.    Schreiben  Quirino's. 

—  30.  Juni.    K.  Philipp  an  den  Cardinal  von  Rouen. 

N6goc.  nr.  40. 

E.  Philipp  an  E.  Ludwig. 

1.  c.  nr.  40. 

K.  Philipp  an  Herrn  von  Chifevres. 

Collection  des  voyages  nr.  XXXH. 

K.  Philipp  an  Jean  de  Courteville. 

1.  c.  nr.  XXXm. 

Tordesillas,  1.  Juli.    Instruction  K.  Ferdinands   an   seine  Bot- 
schafter (Gonzalo  Ruis  de  Figueroa). 

Bei  gurita    II,  f.  68.     Wiederholt    in    Doc.    ined.   VIII, 
pag.  385.  —  Gal.  nr.  472. 

Tours,  2.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  41. 

—  4.  JuH.   Ankunft  des  aragonesischen  Gesandten. 

N6goc.  pag.  112. 

Muzientes   bei  Valladolid,   4.  Juli.     Schreiben   Quirino's.     Be- 
nehmen der  Königin.   Verhandlungen  mit  den  Cortes. 

Alcocer  pag.  13. 

E.  Philipp  an  E.  Maximilian. 

Collection  des  voyages  nr.  XXXV. 

E.  Philipp  an  E.  Ludwig  XII. 

s.  d.  Lettres  I,  pag.  56.      Qurita  II,  f.  73.       M^m.  1,  '2 
Lettres  I,  pag.  60,  63, 

Aldea  de  Tudela.    Aufenthalt  E.  Ferdinands. 

Qurita  1.  c. 
Tours,  5.  Juli.    Courteville  an  E.  Philipp. 

N^goc.  nr.  43. 
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Valladolid,  5.  Juli.    Abreise  der  Königin  öermaine. 
Renedo,  5.  Juli.    Letzte  Zusammenkunft  der  Könige. 

Alcocer  pag.  76. 

Muzientes,  6.  Juli.    Die  Königin  lässt  sich  schwören. 
Tudela,  6.  Juli.    Abzug  K.  Ferdinands  aus  Castilien. 

gurita  n,  f.  73.   P.  Mart.,  Ep.  310.    Alcocer. 

Valladolid,  7.  Juli.    Bericht  Quirino's. 

Richmond,  7.  Juli.    K.  Heinrich  an  Herrn  von  Chifevres. 

Or.  im  k.  k.  Hausarchiv. 

Edinburgh,  8.  Juli.    K,  James  an  Karl  von  Egmont. 

Or.  im  geh.  Hausarchiv. 

Valladolid,  9.  Juli.    Ankunft  des  Bischofs  von  Rieux. 

Gairdner  II,  pag.  206. 

Tours,  10.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  43. 

Malines,  11.  Juli.    Gr.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  192. 

Valladolid,  11.  Juli.    Bericht  Quirino's. 

—  12.  Juli.    Huldigung  der  Cortes  durch  Ueberrasohung. 

gurita  II,  f.  75. 

—  13.  Juli.    Floimon   d^Egmont,   Herr  von   Ysselstein,   be- 

schwört den  Ehevertrag  der  Prinzessin  Margarethe. 

Cal.  nr.  473. 

Hareza,  13.  Juli.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Cetina,  14.  Juli.    Ankunft  K.  Ferdinands. 

Valladolid,  16.  Juli.    Bericht  Quirino's. 

K.  Philipp  ratificirt  den  Ehevertrag  seiner  Schwester. 

Cal.  nr.  473,  474. 

Tours,  18.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc,  nr.  44. 

Valladolid,  19.  Juli.    Audienz  des  Bischofs  von  Rieux. 

Lalaing,  pag.  445. 

—  20.  JuU.   K.  Philipp  an  K.  Ludwig  XH. 

Lettres  de  Louis  XII,  pag.  54. 

Wien,  20.  Juli.    K.  Max  an  K.  Heinrich  VII. 

Lettres   in6d.    nr.    126.     Cal.   nr.  476.     Chmel.  nr.  193. 
Geh.  Hausarchiv. 
Sitzangsber.  d.  pliU.-liist.  Cl.    CIY.  Bd.  II.  Hft.  32 
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Tours,  21.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N^goc.  nr.  45. 

Valladolid,  22.  Juli.    Schreiben  K.  Philipps  an  Courteville. 

N^goc.  nr.  28. 

Tours,  23.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

1.  c.  nr.  46. 

Valladolid,  24.  Juli.    K.  Philipp  an  Cardinal  d'Amboise. 

Lettres  de  Louis  XII,  pag.  56.    Copie  im  geh.  Hausarcbiv. 

Schreiben  K.  Maximilians. 

Lalaing,  pag.  447. 

Tours,  26.  Juli.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N%oc.  nr.  47. 

Valladolid,  27.  Juli.    Verabschiedung  Quirino's. 

Saragossa,  29.  Juli.   Instruction  K.  Ferdinands  für  Luis  Ferrer. 

Weiss  I,  nr.  13. 

Tours,  30.  JuU.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N%oc.  nr.  48.  M6m.  Lettres  de  Louis  XII,  I,  pag.  60,  63. 

Pont  de  Vaux.    Jehan  de  Sauvaige  an  K.  Max.    Die  Herzogin 
weist  die  Vermählung  mit  K.  Heinrich  zurück. 

Chmel,  nr.  194.    Gal.  nr.  476.    Geh.  Hausarchiv. 

Valladolid,  1.  August.    Bericht  Quirino's. 
K.  Philipp  geht  nach  Segovia. 

Lalaing  pag.  418. 

Tours,  August.    Der  Cardinal  von  Amboise  an  K.  Philipp. 

Lettres  I,  pag.  58. 

Cogeles.    Widerstand  der  Königin. 

Tours,  1.  August.    Courteville  an  Herrn  von  Chifevres  über  die 

drohende  Gefahr. 

Copie  im  geh.  Hausarchiv. 

Valladolid,  2.  August.    Verabschiedung  Quirino^s. 

Greenwich,  6.  August.    K.  Heinrich  an  K.  Maximilian. 

1.  c. 

Namur,  6.  August.    G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  195. 

Tours,  7.  August.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N6goc.  nr.  49. 
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Villers  Sexel,  8.  August.    Ulrich  Graf  von  Montfort  an  König 
Maximilian. 

Chmel,  nr.  196. 

Sutfen,  9.  August.    Karl  von  Egmont  an  K.  Heinrich  VII. 

Gairdner  11,  pag.  104. 

Wainsted,  12.  August   K.  Heinrich  an  K.  Ludwig. 

Lettres  I,  pag.  78. 

K.  Heinrich  an  Francis  Marsin. 

1.  c.  (Instruction  k  Mr.  Fran^ois  Marezen.  Geh.  Hausarchiv.) 

K.  Heinrich  an  K.  Max. 

Gachard,  Lettres  nr.  126. 
Tudela,  13.  August.    K.  Philipp  an  Courteville. 

N^goc.  nr.  62.  Citirt. 

—    14.  August.    K.  Philipp  an  K.  Ludwig. 

N^goc.  nr.  63.  Citirt. 

Namur,  16.  August.    Mr.  de  Croy  an  K.  Philipp. 

Lettres  I,  pag.  67. 

Tours,  16.  August.    Courteville  an  K.  Philipp. 

N%oc.  nr.  50. 

Greenwich,  19.  August.  K.  Heinrich  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  197. 

Tours,  21.  August.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N6goc.  nr.  62. 

Malines,  22.  August.  Versammlung  der  allgemeinen  Stände. 

Henne  I,  pag.  118. 

Valladolid,  28.  August.  Juan  Lopez  an  K.  Ferdinand. 

Cal.  nr.  484. 

Blois,  31.  August.  K.  Ludwig  an  K.  Heinrich  VH. 

Cal.  nr.  486.  Gairdner  I,  pag.  289. 

Tudela,  1 .  September.  (?)  Aufenthalt  K.  Philipps. 

Lalaing. 

Valladolid,  1.  September.  (?)  Die  Königin  wird  durch  List  zum 
Eintritte  bewogen. 

Gomez,  pag.  74. 

K.  Philipp  lässt  seinen  Sohn  kommen. 

Lalaing,  pag.  449.    Qurita  II,  f.  83. 

Blois,  1.  September.  Courteville  an  den  König. 

N^goc.  nr.  63. 

32* 
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Burgos,  7.  September.     Ankunft  des  Königs  und  der  Königin. 

Gomez,  pag.  75. 

Franc.  Marsan  an  G.  de  Croy. 

Lettres  I,  pag.  87. 

Edinburgh^  8.  September.  K.  James  an  Karl  von  Egmont. 

Gairdner  I,  pag.  203. 

Bois-le-duc,  8.,  9.  September.     G.  de  Croy  an  K.  Maximilian. 

Chmel,  nr.  198,  199. 

Malines,  9.  September.    Charles  de  Croy  an  K.  Maximilian  über 
seine  Enkel. 

Or.  im  geh.  Hausarchive. 

Celeye  (Cilly),  14.  September.    K.  Maximilian  an  K.  Heinrich. 

Cal.  nr.  488.  Gairdner  I,  pag.  301. 

Blois.  Courteville  an  K.  Philipp. 

N6goc.  nr.  54. 

Blois,  15.  September.  Ebenso. 

1.  c.  nr.  55. 

Guildford,  16.  September.  K.  Heinrich  an  K.  Philipp. 

Cal.  nr.  488.  Gairdner  I,  pag.  294. 

Burgos,  16.  September.  Erkrankung  des  Königs. 

—  17.  September.  Franc.  Marezen  an  Herrn  von  Chifevres. 

Lettres  I,  pag.  57. 

—  18.  September.     K.  Philipp   an   den  Conseil   in  Malines. 

Letztes  Schreiben. 
Cit.  7.  October. 

Pettau,  19.  September.   K.  Maximilian  an  K.  Heinrich. 

Gairdner  I,  pag.  304. 

Burgos,   22.  September.     Absendung  der  Ratification  des  Ehe- 
vertrages der  Herzogin  Margaretha. 

Cal.  nr.  491. 

Blois,  23.  September.  Courteville  an  den  König. 

N6goc.  nr.  56. 

Gretl,  (Gratz?)  24.  September.   K.  Maximilian  an  K.  Heinrich. 

Cal.  nr.  490.  Gairdner  I,  pag.  305. 

Burgos,  24.  September.  Erklärung  der  Granden. 

gurita  n,  f.  81. 

—  25.  September.  Tod  K.  Philipps. 

Malines,  4.  October.    Der  Conseil  an  die  Gouverneure.    Nach- 
richt der  Erkrankung  und  des  Todes. 

CoUection  des  voyages  I,  nr.  XXXVI. 
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3se  Ztisaxnmenstellung  hat  aber  nicht  blos  die  Absicht, 
rar  K.  Philipps  zu  entwerfen  und  dadurch  einen  sichern 
•gl schien  Anhaltspunkt  zu  gewinnen,  sondern  vor  Allem 
itlich  die  Mühseligkeit  nachzuweisen,  unter  welcher  die 
inng  des  habsburgischen  Königthums  in  Spanien  erfolgte, 
tber  beständig  das  ,tu  felix  Austria  nube'  gebraucht  wird, 
s  dagegen  erwähnt  werden,  dass  die  spanische  Heirat 
absburger  das  Leben  nicht  blos  vergiftete,  sondern  auch 
zu  tostete.  Und  in  dieser  Beziehung  bedauere  ich  un- 
i ,  dass  zwingende  Verhältnisse  es  mir  bisher  nicht  ge- 
3n,  den  Codex  Quirino's  im  vollen  authentischen  Texte 
egen.  Welch'  sonderbaren  Charakter  Donna  Juana  besass, 
aus  den  Andeutungen  über  die  Strenge  hervor,  die  die 
;in  Donna  Isabel  ihr  gegenüber  anzuwenden  für  noth- 
ig  fand.  Als  sie  den  Prinzen,  ihren  Gemahl,  heiratete, 
i  sie  alle  Verbindung  mit  ihren  spanischen  Bekannten  ab  5 
ibeint  der  Inbegriff  ihres  Lebens  geworden  zu  sein.  Die 
gin  fühlte  sich  bewogen,  den  Subprior  von  Santa  Cruz  nach 
dern  zu  senden,  ihr  genaue  Nachrichten  über  ihre  Tochter 
'erschaffen  (1498).  Bergenroth  hat  das  Verdienst,  die  Be- 
te bekannt  gemacht  zu  haben,  die  der  Mönch  nach  Hause 
ite,  sowie  das  Schreiben  des  Bruders  Andreas  an  die  Prin- 
iin.  Der  Subprior  berichtete  am  15.  Januar  1499,  er  habe 
zterer  gesagt,  sie  besitze  ein  hartes  und  rauhes  Herz  ohne 
',  Pietät  (que  tenia  hun  corazon  duro  y  crudo  sin  ninguna 
dad  como  es  verdad,  Suppl.  Queen  Juana  pag.  54).  Wie 
,enthümlich  sie  war,  geht  auch  aus  der  Geburt  des  Prinzen 
irl  von  Luxemburg  hervor  (Karls  V.),  des  Zweitgeborenen  unter 
ren  Kindern.  Obwohl  ihr  von  der  Geburt  der  Prinzessin 
eonore  doch  bekannt  war,  wie  es  bei  Entbindungen  zugehe, 
as8  sie  sich  in  einer  grossen  Abendgesellschaft  von  den  Wehen 
berraschen  und  begab  sich  plötzlich  in  ein  Gemach,  das  flir 
anz  andere  Dinge  bestimmt  war,  wo  sie  längere  Zeit  verweilte, 
jis  ihre  Frauen  endlich  unruhig  wurden,  ihr  nachfolgten  und  sich 
iberzeugten,  der  sehnsuchtsvoll  erwartete  Enkel  K.  Maximilians, 
luf  welchem  die  Erhaltung  des  Kaiserhauses  beruhte,  sei  an 
diesem  sehr  unköniglichen  Orte  zur  Welt  gekommen.  Donna 
Juana  war,  wie  Petrus  Martyr,  der  sie  so  genau  kannte,  richtig 
bezeichnete,  eine   einfältige   Frau  und,    wie   alle    dieser  Art, 
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unendlich  schwer  zu  behandebi.  Bei  Alledem  ging  es  noch  in 
den  nächsten  Jahren.  Es  ist  unwahr,  dass  der  Prinz  sie  in 
Spanien  verlassen  wollte.  Wir  wissen  jetzt  sehr  genau,  dass 
die  Absicht  Philipps  darin  bestand,  unmittelbar  nach  der  Hul- 
digung in  Saragossa  mit  seiner  Gemahlin  die  Heimreise  anzu- 
treten, jedoch  die  Krankheit  der  Königin  Isabella  diesen  Plan 
scheitern  machte  und  der  Prinz  am  19.  December  1502  allein 
die  Heimreise  antrat,  da  die  Schwangerschaft  der  Prinzessin 
dieser  nicht  gestattete,  ihren  Gemahl  —  noch  dazu  bei  dem 
strengen  Winter  1502—1503  —  zu  begleiten.  Ob  das  bei  dieser 
Gelegenheit  stattgehabte  Benehmen  der  königlichen  Eltern,  die 
der  Prinzessin  ihren  Beistand  zusagten,  im  Widerstreben  gegen 
den  Beschluss  ihres  Gemahles,  nach  den  Niederlanden  zurück- 
zukehren, klug  war  und  eine  freundliche  Stellung  der  beiden 
Gatten  zu  einander  befördern  konnte,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Es  ist  dies  nicht  der  einzige  Fehler,  welcher  von  dieser  Seite 
aus  geschah.  Die  beiden  Gatten  sahen  sich  das  ganze  Jahr  1503 
nicht.  Der  Erzherzog  lag  todkrank  und  von  den  Aerzten  auf- 
gegeben in  der  Abtei  Aisney  bei  Lyon  (Mai  1503),  die  Erz- 
herzogin hatte  im  März  1503  zu  Aleali  den  Prinzen  Ferdinand 
geboren,  der  die  ersten  14  Jahre  seines  Lebens  Spanien  nicht 
verhess,  und  als  das  Jahr  1504  kam,  waren  beide  Gatten  noch 
nicht  vereinigt.  In  der  Zwischenzeit  war  die  entsetzUche  Scene 
im  Schlosse  von  Medina  del  Campo  erfolgt,  wo  die  Prinzessin 
Knall  und  Fall  davoneilen  wollte  und  von  dem  Castellan,  der 
Königin,  dem  Erbischof  von  Toledo ,  dem  Könige  mit  Gewalt 
zurückgehalten  wurde  und  wobei  Donna  Isabella  die  Wuth- 
ausbrücbe  ihrer  Tochter  in  nächster  Nähe  und  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  kennen  lernte.  Es  scheint  dies  im  Leben 
Donna  Juana's  der  entscheidende  Moment  gewesen  zu  sein 
(November  1503).  Hatte  die  Königin  bis  dahin  absichtlich 
die  Heimkehr  ihrer  Tochter  verzögert,  so  btisste  sie  schreck- 
lich durch  den  Anblick  der  afrikanischen  Löwin,  wie  Don 
Pedro  de  Anghiera  die  Prinzessin  bezeichnete,  und  musste  sie 
sich  die  peinliche  Frage  aufwerfen,  ob  in  die  Hände  einer 
Unsinnigen  das  Geschick  ihrer  Königreiche  gelegt  werden 
dürfe?  Allein  die  Scene,  welche  Donna  Juana  in  Medina  del 
Campo  aufgeführt  hatte,  war  eine  Kleinigkeit  gegen  diejenigen, 
die  sie  bei  ihrer  Heimkehr  in  Flandern   (Sommer  1504)  zum 
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Besten  gab.  Die  Misshandlung  einer  blonden  Niederländerin  (?), 
welche  im  Verdachte  stand,  die  Geliebte  ihres  Gemahles,  des 
Prinzen  zu  sein,  war  ein  Act,  dessen  Wildheit  noch  die  Scene 
von  Medina  del  Campo  übertraf.  Er  zwang  den  Prinzen,  ein 
Tagebuch  aller  ihrer  Extravaganzen  anlegen  zu  lassen,  das  er 
seinen  Schwiegereltern  tibersandte  imd  welches  nach  dem  Tode 
der  Königin  Isabella  den  Cortes  von  Toro  durch  den  eigenen 
Vater  vorgelegt  wurde  —  wenn  auch  als  Staatsgeheimniss,  um 
durch  sie  nicht  blos  die  Würde  eines  gobernadors  uud  admi- 
nistradors,  sondern  auch  eines  curadors  zu  erhalten.  Dass  Donna 
Juana  regierungsunfähig  sei,  wurde  damals  nicht  durch  den 
Prinzen,  welcher  die  Belege  an  die  Schwiegereltern  sandte, 
sondern  durch  die  sterbende  Mutter  (1504)  und  ihren  eigenen 
Vater  erhärtet  (1505).  Seit  dem  Anfange  dieses  Jahres  durch- 
kreuzen sich  nun  die  Intriguen  K.  Ferdinands,  der  Alleinherr 
von  Castilien  werden  wollte,  mit  den  Tollheiten  der  nunmehrigen 
Königin  Johanna,  die  einen  blinden  Hass  gegen  Alles,  was 
niederländisch  ist,  in  sich  nährt.  Sie  macht  sich  hinter  dem 
Rücken  des  Königs,  ihres  Gemahls,  zum  Werkzeuge  der 
geheimen  Pläne  ihres  Vaters  und  arbeitet  bei  der  Intrigue 
des  Lope  de  Conchillos,  ihres  spanischen  Secretärs,  an  der 
Beseitigung  ihres  Gemahls  als  König  von  Castilien.  Diese  An- 
gelegenheit darf  man  freilich  nicht,  wie  es  geschehen,  nur  nach 
Alvaro  Gomez  auffassen.  Als  aber  dieser  Plan  aufkam  und 
Lope  deshalb  in  das  Ge&ngniss  gesetzt  wurde,  war  der  König, 
um  seine  ganze  Stellung  besorgt,  in  vollem  Rechte,  wenn  er 
Massregeln  traf,  durch  welche  eine  Wiederkehr  der  beinahe 
nur  zuföllig  entdeckten  Intrigue  vereitelt  wurde.  Da  entliess 
die  Königin  mit  einem  Male  ihren  ganzen  niederländischen  Hof- 
staat, liess  Niemanden  zu  sich,  während  der  König  nun  auch 
nicht  duldete,  dass  der  Graf  von  Haro,  Botschafter  König 
Ferdinands,  mit  ihr  verkehre  und  ihr  Briefe  ihres  Vaters  bringe, 
deren  Inhalt  der  König  nicht  kannte.  Hier  treten  nun  neben 
den  sehr  interessanten  cartas  de  Don  Felipe  —  Schreiben  der 
Königin  an  Herrn  von  Veyre  vom  9.  Mai  1505  und  des  Königs 
an  den  comendador  Mojica,  welchen  die  Königin  entlassen  hatte, 
vom  30.  Juli  1505  —  nos  vos  mandamos  que  no  hagais  mudanza 
alguna  y  queremos  determinadamente  que  asi  lo  hagais,  todas 
cosas  dejadas  —  die  Depeschen  Quirino's  massgebend  ein.  Ihm 
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verdanken  wir  die  genaue  Kenntniss  dieser  Vorgänge,  die  den 
römischen  König  veranlassten,  im  Sommer  1505  nach  Brüssel 
zu  gehen,  um  zu  versuchen,  ob  er  seine  Schwiegertochter,  die 
sich  übrigens  wieder  in  gesegneten  Umständen  befand,  durch 
Turniere  und  Festlichkeiten  zu  erheitern  vermöge.  Sie  stellte 
sich  jedoch  ganz  auf  Seite  ihres  Vaters  und  hatte  selbst  gegen 
dessen  zweite  Heirat  nichts  einzuwenden,  obwohl  diese  geradezu 
eine  Schmach  war,  die  K.  Ferdinand  dem  Andenken  ihrer 
Mutter  zufügte,  und  ein  entschiedener  Eintrag  in  die  Eechte 
ihres  Sohnes  Don  Carlos  als  präsumtiven  Thronerben  von  Ge- 
sammtspanien. 

War  schon  in  Flandern  der  Zustand  der  Dinge  geradezu 
unerträglich  geworden,  so  wurde  derselbe  noch  vermehrt,  als 
es  sich  für  die  Reise  nach  Spanien,  wo  die  Königin  in  der 
Weise  ihrer  Mutter  Hof  zu  halten  hatte,  um  die  Begründung 
eines  neuen  Hofstaates  handelte,  die  Königin  nicht  blos  sich 
derselben  geradezu  widersetzte  —  die  Damen,  die  wider  ihren 
Willen  nach  la  Coruna  gefolgt  waren,  von  da  aus  zurücksandte 
—  sondern  auch  die  für  den  König  schimpflichsten  Motive 
angab.  Es  war  für  sie  gleichgiltig,  ob  sie  sich  auf  dem  Boden 
des  Herzogthums  Burgund,  oder  als  Gast  des  Königs  von  Eng- 
land in  letzterem  Lande  befand,  oder  auf  heimischer  Erde 
in  Castilien,  ihr  Benehmen  war  überall  das  gleiche,  würdelose 
und  die  Ehre  ihres  Gemahls  verletzende.  Der  Auftritt,  den 
sie  in  Richmond  machte,  war  so  arg,  dass  er  Gegenstand  der 
Berathung  des  englischen  geheimen  Käthes  wurde,  und  erneute 
sich  in  Falmouth,  wo  die  Königin  aus  Trotz  in  der  Charwoche 
ihr  Gemach  nicht  verliess,  und  führte  endlich  dazu,  dass  sie 
ohne  ein  anständiges  Gefolge,  nur  von  ein  paar  Sclavinen  und 
ihrer  Kammerfrau  begleitet,  die  als  Wäscherin  gedient  zu  haben 
scheint,  den  Boden  Spaniens  betrat,  sich  in  ihr  dunkles  Ge- 
mach einschloss  und,  das  Kinn  auf  die  rechte  Hand  gestützt^ 
vor  sich  hinstarrte.  Die  Spanier  hofften,  das  Abbild  der  Königin 
Isabella  zu  begrüssen  und  bekamen  ihre  neue  Königin  beinahe 
nicht  zu  sehen.  Es  hiess,  sie  sei  eine  Gefangene,  der  König 
schleppe  sie  wider  ihren  Willen  mit  sich,  es  sei  nothwendig, 
sie  zu  befreien,  während  sie  an.  dem  Satze  festhielt,  kein  Flau- 
derer  dürfe  über  Castilien  herrschen  und  eben  deshalb  auch 
nicht    die  Frau    eines    Flanderers.      Sie    sprach    sich,  ihrem 
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Gemahle,  ihren  Kindern  das  Königthum  ab  und  wollte  dann  doch 
wieder  die  Huldigung  der  Cortes  empfangen !    Man  musste  be- 
sorgen, dass  eine  Entführung  stattfinde;  die  Königin  liess  es  an 
Fluchtversuchen   nicht   fehlen,   K.  Ferdinand   nicht  an  offener 
Aufreizung,   jede   Annäherung    des   Vaters    und    der   Tochter 
musste   sorgfältig   vermieden  werden,    da   sicher  Donna  Juana 
bereit  war,  alle  ihre  Anrechte  auf  Castilien  dem  Gremahle  der 
Germaine  von  Foix  abzutreten,  und  die  Castilianer,  welche  König 
Ferdinand  nicht   als   ihren   Herrn  anerkennen  wolltcD,   seiner 
Tochter  als  ihrer   rechtmässigen  Herrin   zu  gehorchen  bereit 
waren.     Nur   Quirino   hat  uns  über  die  Vorgänge   im  Hoch- 
sommer 1506   genaue  Kenntniss  gegeben.     Als  bereits  König 
Ferdinand  auf  seine  Würde  als  König  von   Castilien  Verzicht 
geleistet,  die  grösste  Niederlage   erlitten,  die  ihm  je   zu  Theil 
geworden  war,  und  nun,  seine  zweite  Heirat  verwünschend,  da 
sie  einen  Ausgleich  unmöglich  gemacht,  nach  Aragon  gezogen 
war,   entstand  erst  noch   in  Muzientes  die  schwierigste  Frage 
der  Auseinandersetzung   der  Rechte  Donna  Juanas   und   ihres 
Gemahls.    Es  war  nichts  Geringeres  als  Alles  in  Frage  gestellt, 
als  Donna  Juana   die  Cortes  nach  Toledo   beorderte,   um   sich 
dort  huldigen  zu  lassen.    K.  Philipp  war  factisch  beseitigt,  bis 
zur  Verzweiflung  gebracht,  die  Opposition  des  Almirante  gegen 
ein  Vorgehen  gegen  Königin  Johanna  bereits  ein  Denkzeichen, 
was  der  König  von  den  Castilianem  zu  erwarten  habe,  als  es 
Philipp  noch  gelang,  den  Sturm,   der   sich  wider  ihn  gekehrt 
hatte,  zu  bewältigen.    Was  aber  nicht  mehr  zu  bewältigen  war, 
war  der  physische   und  psychische  Rückschlag  unaufhörlicher 
Aufregungen  im  häuslichen  Kreise,  die  ununterbrochene  Gefahr, 
welche  ihm  von  der  Seite  drohte,   wo   der  Mann   am   ehesten 
auf  Unterstützimg  hofft,   von   der  Mutter   seiner  Kinder,   von 
der  eigenen  Gattin,  welche  erst,  nachdem  die  steten  Reibungen 
seine  Kraft  gebrochen  hatten,   der  Grösse   ihres  Verlustes  be- 
wusst  ward  und   nun   den  Kranken  pflegte,   dem  Sterbenden 
zur  Seite  stand  und  dem  Verstorbenen  einen  Cultus  widmete, 
der  die  Grösse   ihres  Schmerzes   ebenso   bewies,   als  die  Un- 
fähigkeit, ihn  zu  bemeistem  und  ihrer  Pflichten  als  Mutter  imd 
Fürstin  zu  gedenken.    Die  Depeschen  Quirino's  beweisen,  dass 
der  Wahnsinn  der  Königin  sich  zunächst  gegen  ihren  Gemahl 
gerichtet  hatte  und  dieser  das  Opfer  ihrer  Masslosigkeiten  wurde. 
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Jetzt  hätte  sie  ihn  freilich  gern  tausendmal  in  das  Leben 
zurückgerufen.  Die  castilianische  Heirat  brachte  dem  ersten 
habsburgischen  König  Castiliens  einen  frühen  und  bejammerns- 
werthen  Tod. 

Vergeblich  sieht  man  sich  in  der  Geschichte  nach  einem 
parallelen  Ereignisse  um,  in  welchem  häusliches  Leid  so  mass- 
gebend hervortritt,  als  bei  dem  Begründer  der  habsburgischen 
Macht  in  Spanien.  Nicht  leicht  wird  sich  so  Schritt  für  Schritt 
das  Unheil  nachweisen  lassen,  als  dieses  durch  die  Depeschen 
Quirino's  möglich  ist. 

Am  26.  April  1506  war  die  Königsreise  begonnen  worden, 
als  die  Flotte  vor  la  Coruna  erschien.  Am  26.  September  lag 
die  Königsleiche  bereits  aufgebahrt  im  Palaste  des  Condestable 
von  Castilien.  Es  war  aus  der  Königsreise  eine  Gräberfahrt 
geworden. 

Dies  mag  vorderhand  genügen,  sowohl  den  Werth  der 
neuen  Quelle  zu  bethätigen,  als  das  bisherige  Urtheil  über 
K.  Philipp  zu  ratificiren. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  einmal  auf  Don  Diego  de 
Guevara  zurückzukommen. 

Abgesehen  von  dem  Umstände,  dass  wir  Don  Diego  schon 
einmal  begegneten,  da  ihm  das  Unglück  zustiess,  dass  sein 
Schiff  bei  dem  grossen  Sturme  im  Januar  1506  scheiterte,  tritt 
seine  Persönlichkeit  auch  in  dem  kritischen  Momente  hervor, 
als  der  König  in  Burgos  schon  mit  dem  Tode  rang.  Schon 
früher  hatte  man  sich  bemüht,  den  Infanten  Don  Fernando, 
Bruder  Herzog  Karls,  der  Aufsicht  des  Don  Pero  Nuiiez  de 
Guzman,  Clavero  de  Calatrava,  in  Simancas  su  entreissen,  wo 
er  in  den  Häusern  der  Mutter  des  Almirante  erzogen  wurde, 
während  das  Schloss  im  Namen  des  Herrn  von  Lachaux  von 
dem  Escudero  Diego  de  Cuellar  gehalten  wurde.  Als  Don  Pero 
Nunez  durch  seinen  Bruder,  den  Bischof  von  Oatania  am  Todes- 
tage deö  Königs  ein  Schreiben  aus  Valladolid  erhielt,  dass  der- 
selbe mit  dem  Tode  ringe,  traf  er  Anstalten,  eine  etwa  geplante 
Entfuhrung  des  Infanten  zu  verhindern,  Hess  deshalb  die  Thore 
von  Simancas  schliessen  und  die  Stadt  in  Vertheidigungszustand 
setzen.  Alles  im  Dienste  der  Königin.  Am  darauffolgenden  Tage 
kamen  Don  Diego  de  Guevara  und  Felipe  de  Alä,  begleitet  von 
dreissig  Bogenschützen  zu  Pferde,  nach  Simancas.  Der  Clavero, 
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wie  man  Don  Pero  Nunez  nannte,  gestattete  jedoch  nur  den  beiden, 
die  im  Auftrage  des  Königs  gekommen  zu  sein  erklärten,  den 
Eintritt  in  die  Stadt,  worauf  diese  ein  Schreiben  des  Königs 
vom  24.  September  mit  dem  Bemerken  vorzeigten,  der  König 
befinde  sich  wohl,  und  der  Clavero  habe  sogleich  den  Infanten 
in  die  Festung  zu  bringen,  d.  h.  doch  wohl  Diego  de  Cuellar 
zu  übergeben.  Da  aber  der  clavero  die  sicherste  Nachricht 
über  das  Uebelbefinden  des  Königs  besass,  so  zögerte  er  um 
so  mehr,  den  beiden  Abgesandten  Antwort  zu  geben,  als  er 
bereits  seinem  Bruder  nach  Valladolid  geschrieben  hatte,  er 
möge  den  Uditoren  der  königlichen  Cancelleria  die  Gefahr  des 
Infanten  schildern  und  deshalb  ihm  Verhaltungsbefehle  zu- 
kommen lassen.  Das  geschah  denn  nun  auch  mit  solcher  Schnellig- 
keit, dass  noch  vor  Anbruch  der  Nacht  der  Bischof  und  die 
Uditoren  mit  den  Regidoren  von  Valladolid  und  zahlreichen 
Caballeros,  Reiterei  und  Fussvolk  nach  Simancas  rückten.  Unter- 
dessen hatten  Don  Diego  und  Felipe  de  Ala  bei  Don  Pero 
Nunez  auf  rasche  Antwort  gedrungen,  dieser  aber  ein  Protokoll 
über  ihr  Begehren  aufnehmen  lassen,  ihnen  die  Festung  sammt 
dem  Infanten  zu  übergeben.  Der  Clavero  zögerte  aber  noch 
immer  mit  der  Ausführung  des  Befehles,  bis  die  Nachricht  vom 
Tode  des  Königs  eingelaufen  war,  worauf  er  sie  ihnen  vor  Zeugen 
mittheilte  und  zu  Protokoll  nehmen  Hess.  Don  Diego  und  Fe- 
lipe begehrten  auf  dieses,  der  Clavero  möge  sie  über  Nacht  in 
Simancas  belassen,  da  sie  einen  Aufstand  des  Volkes  beflirch- 
teten.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  das  königliche  Schreiben, 
welches  sie  mitgebracht,  unmöglich  die  feste  Unterschrift  des 
Königs  haben  konnte,  der  den  Tag  vor  seinem  Ende  nicht 
mehr  unterschreiben,  ja  kaum  sprechen  konnte;'  die  Unter- 
schrift war  aber  derart,  dass  sie  nicht  von  einem  Kranken 
herrühren  mochte.  Die  Folge  dieses  seinem  Ursprünge  nach 
unaufgeklärten  Ereignisses  war^  dass  die  Uditoren  beschlossen, 
den  Infanten  zu  grösserer  Sicherheit  nach  Valladolid  zu  bringen. 
Der  Bischof  von  Catania  nahm  ihn  in  seine  Arme,  worauf  unter 
der  gehörigen  Begleitung  der  vierjährige  Knabe  bis  an  die 
Brücke  der  Pisuerda  gebracht  wurde,  wo  seiner  die  Regidoren 
warteten,  von  denen  er  erst  in  den  Palast  der  Cancelleria,  dann 


*  pero  a  penas  hablava.  9^rita  H,  f.  85. 
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des  Conde  de  Ribadeo,  und  als  man  erfuhr,  dass  einige  Granden 
sich  seiner  bemächtigen  wollten,  in  das  ,Colegio  de  San 
Gregorio'  gebracht  wurde.  Jetzt  verlangten  Don  Diego  und  Fe- 
lipe de  Ala  von  den  Regidoren,  dass  das  königliche  Schreiben 
in  Ausführung  gebracht  werde.  Sie  erwiderten,  dass  sie  nichts 
Anderes  wüssten,  als  dass  die  Königin  Isabella  die  Sorge  um 
den  Infanten  dem  Clavero  tibergeben,  K.  Ferdinand  dieses  be- 
stätigt, K.  Philipp  das  Gleiche  gethan  und  dem  Infanten  Si- 
mancas  angewiesen  habe.  Jetzt  sei  auf  Bitten  des  Clavero  der 
Infant  nach  Valladolid  gebracht  worden.  Das  Schreiben  sei 
aber  nicht  an  sie,  sondern  an  den  Clavero  gerichtet,  sie  könnten 
sich  also  nicht  damit  befassen. 

^urita,  dem  wir  diesen  Bericht  verdanken,  erwähnt,  dass 
die  Absicht  vorhanden  gewesen  sei,  den  Infanten  nach  Flandern 
zu  bringen,  und  ganz  Castilien  sich  freute,  als  dieser  Plan 
scheiterte.  Allein  es  ist  doch  mehr  wie  unwahrscheinlich,  dass 
die  castilianischen  Granden,  welche  den  Infanten  in  ihre  Hände 
zu  bringen  suchten  —  und  deshalb  wohl  sich  Don  Diegos  be- 
dienten —  dazu  ihre  Zustimmung  gegeben  hätten,  so  wenig  als 
der  Clavero,  der  nach  dem  königlichen  Schreiben  in  der  Burg 
von  Simancas  mit  dem  Infanten  hätte  verweilen  sollen.  —  Bis 
nicht  weitere  Documente  aufgefunden  werden,  bleibt,  was  eigent- 
lich im  Hintergrunde  der  Sache  lag,  unaufgeklärt.  Ich  glaubte 
deshalb  diese  Angelegenheit  hier  zur  Sprache  bringen  zu  dürfen. 

Die  Schilderungen,  welche  Zeitgenossen  von  K.  Philipp 
entwerfen,  stimmen  bis  zum  Wortlaute  überein.  Der  Spanier 
Don  Lorenzo  de  Padilla  und  der  Venetianer  Dr.  Vincenzo  Quirino 
rühmen  seine  Herablassung  und  Leutseligkeit,  seine  Herzens- 
güte, seinen  persönlichen  Muth,  seine  Freigebigkeit  imd  den 
hohen  Sinn,  der  ihn  beseelte,  die  Redlichkeit  seines  Wesens, 
das  Festhalten  am  gegebenen  Worte,  die  Leichtigkeit  der  Auf- 
fassung und  den  grossen  Verstand;  er  habe  zu  sehr  sich  auf 
den  Rath  der  Seinigen  verlassen,  schreibt  Quirino,  war  nicht 
schlagfertig  im  Reden  und  schwerfällig  im  Entschlüsse.  Padilla 
schreibt  ihm  eine  besondere  Vorliebe  für  den  Umgang  mit 
Frauen  zu,  von  denen  er  aber  sich  ebenso  leicht  wieder  weg- 
wandte. Wie  Beide  gebraucht  auch  Don  Pedro  de  Anghiera 
den  Ausdruck,  er  sei  von  sanfter,  guter  und  grossartiger  Natur;' 

^  Ep.  305. 
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Padilla  beschreibt  ihn  als  gross  und  stark,  mit  freundlichem 
Gesichtsausdrucke,'  schönen  und  sanften  Augen,  die  Zähne  etwas 
angegriffen,  das  Gesicht  roth  und  weiss,  die  Hände  sehr  gross  . 
und  weiss,  die  Nägel  schöner  als  bei  irgend  Jemandem;  in 
allen  Leibesübungen  Meister,  vorzüglicher  Reiter,  Jäger  und 
Ballspieler,  beinahe  mehr  als  sich  ziemte,  herablassend.  Von 
Nase  und  Lippe  schweigt  die  Beschreibung.  Die  Abbildungen 
aber,  die  namentlich  in  der  Ambraser-Sammlung,  freilich  aus 
sehr  jungen  Jahren,  von  ihm  vorhanden  sind,  machen  nicht 
klar,  warum  er  den  Beinamen  el  hermoso,  der  Schöne,  erlangte. 
Er  scheint  mehr  dem  allgemeinen  Ausdrucke  der  Zierlichkeit 
in  Verbindung  mit  jugendhcher  ELraft  gegolten  zu  haben,  als 
der  Regelmässigkeit  und  besonderen  Schönheit  der  einzelnen 
Theile.  Man  brauchte  nicht  besonders  schön  zu  sein  und  war 
es  doch,  den  hässlichen  Valois  gegenüber,  in  hohem  Grade. 

Ich  darf  jedoch  diese  Abhandlung  nicht  schliessen,  ohne 
noch  der  Verdienste  zweier  Gelehrten,  eines  Deutschen  und  eines 
Italieners,  zu  gedenken.  Prof.  Dr.  Perkmann  hat  als  Progranun 
der  Klagenfurter  Oberrealschule  die  Erwerbung  der  burgun- 
dischen  und  spanischen  Länder  an  das  österreichische  Regenten- 
haus Habsburg  unter  Kaiser  Friedrich  und  seinem  Sohne  Maxi- 
mihan  L,  1477  und  1516  in  drei  Abtheilungen  (1858  bis  1860) 
erscheinen  lassen  und  das  Verdienst  sich  erworben,  soweit  ihm 
die  Quellen  zugänglich  waren,  eine  gründliche  Zusammenstellung 
des  so  wichtigen  Ereignisses  zu  geben.  Die  Periode  K.  Philipps 
behandelt  Dr.  Perkmann  weniger  ausführhch  und  stützt  sich 
dabei  vorzüglich  auf  Mariana,  Lanz  und  Prescott.  Irrig  ist, 
wenn  er  am  Todestage  der  Königin  Isabella  K.  Ferdinand  auf 
dem  grossen  Platze  der  Hauptstadt  Toledo,  statt  Medina  del 
Campo,  auf  Castilien  verzichten  lässt  (IH,  S.  33).  Die  Zu- 
sammenkunft der  beiden  Könige  fand  nicht  am  23.  Juni,  sondern, 
wie  Mariana  richtig  anführt^  am  20.  Juni  1506  statt;^  auch  be- 
gaben sich  Philipp  und  Juana  nicht  von  Puebla  (soll  heissen 
la  Puebla  de  Senabria)  nach  Valladolid,  sondern  nach  Bona- 
vente,  während  am  Vertrage  von  Villafafila  unterhandelt  wurde. 


*  muy  gentil  rostro,  pag.  149. 

3  Auch  Lanz  in  der  sehr  gründlichen   Einleitung  der  II.  Abtheilung   der 
Monumenta  Habsburgica  S.  84,  hat  den  23.  Juni. 
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Die  zweite  Zusammenkunft  der  Könige  ist  umgangen  und  über- 
haupt die  letzte  Zeit  der  Regierung  K.  Philipps  (HI,  S.  45)  nicht 
ausführlich  behandelt,  da  der  Verfasser  die  Erzählung  noch  um 
zehn  Jahre  weiter  führen  wollte. 

Von  erheblichem  Werthe  ist  die  Storia  documentata  di 
Carlo  V  in  correlazione  alF  ItaUa  von  dem  Professor  Giuseppe 
di  Leva,  Vol.  I,  Venezia  1869.  Leva  hat  in  der  Einleitung 
nicht  blos  von  den  Depeschen  des  venetianischen  Botschafters 
Franz  Capello  Gebrauch  gemacht  (1504,  1505),  sondern  auch 
von  denen  seines  Nachfolgers  Vincenzo  Quirino.  Er  hob  bereits 
aus  der  Depesche  vom  22.  April  1505  diejenige  That  hervor, 
welche  mehr  als  jede  andere  die  ünversöhnlichkeit  der  Königin 
Donna  Juana  ihrem  Gemahle  gegenüber  zeigt:  ella  fece  sacra- 
mento  e  Fosserva  di  far  tutto  il  contrario,  non  gia  che 
la  non  desideri  obbedirlo  come  marito  —  woran  wohl  ihr 
selbst  am  meisten  lag  —  ma  perche  la  sa  non  essere  lui  che 
commanda,  si  bene  i  suoi  consiglieri  che  sono  pui  tristi  che 
buoni.  Wie  sie  aber  diesen  Schwur  auffasste,  immer  das  Gegen- 
theil  von  dem  zu  thun,  was  ihr  Gemahl  zu  thun  für  gut  fand, 
geht  aus  der  Intrigue  des  Lope  de  Conchillos  hervor.  An  ihr 
lag  es  wahrlich  nicht,  wenn  K.  Philipp  niemals  König  von 
Castilien  wurde.  Wir  erlangen  damit  den  Schlüssel  zu  ihrer 
Handlungsweise,  wie  zu  der  ihres  Gemahles,  wenn  er  jeden 
spanischen  Einfluss  auf  sie  zu  entfernen  trachtete.  Wir  erlangen 
aber  auch  damit  den  Einblick  in  das  häusliche  Wehe,  das  ihn 
fortwährend  auf  dem  politischen  Gebiete  verfolgte  und  seine 
Tage  abkürzte.  Ich  kann  daher  nur  auf  das  Tiefste  bedauern, 
dass  die  Veröffentlichimg  dieser  Depeschen,  welche  für  die 
Geschichte  des  ersten  habsburgischen  Königs  von  so  grosser 
Wichtigkeit  sind,  wenigstens  für  die  Sitzungsberichte,  nicht 
möglich  war, 

Eilen  wir  zum  Schlüsse. 

Nur  selten  hat  sich,  was  man  Glück  und  Unglück  nennt, 
in  einem  kurzen  Dasein  so  rasch  zusammengedrängt,  als  in 
dem  wechselvollen  Leben  dieses  Enkels  eines  Kaisers,  der 
die  Verkörperung  des  conservativen  Principes  war,  und  eines 
Herzogs,  der  als  das  bewegende  Element  Mitteleuropas  galt. 
Er  verlor  die  Mutter  in  dem  Alter,  in  welchem  Mutterliebe  und 
Muttersorge  das  unnennbare  Glück  des  Kindes,  die  Bedingung 
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seineB  Gedeihens  sind.  Die  Schwester  wurde  ihm  entrissen, 
als  beide  fürstliche  Kinder  das  Glück,  Geschwister  zu  sein,  zu 
geniessen  begannen,  bei  dem  Verluste  der  Mutter  erst  des 
vollen  Inhaltes  desselben  bewusst  wurden.  Im  Bürgerkriege, 
der  Philipps  früheste  Jugend  blutig  umsäumte,  wurde  er  von 
der  Partei,  die  an  dem  Untergange  seines  Hauses  arbeitete, 
gegen  den  eigenen  Vater  ausgespielt  und  nur  durch  die  rastlose, 
aufopfernde  Thätigkeit  seines  Vaters  vor  dem  Schicksale  ge- 
rettet, nach  Frankreich  gebracht  zu  werden.  Königssohn  durch 
die  Erhebung  Maximilians  zum  römischen  Könige,  musste  er, 
als  die  Brügger  seinen  Vater  gefangen  nahmen,  den  bitteren 
Kelch  bis  zui'  Neige  leeren,  und  als  endlich  Grossvater,  Vater 
und  Sohn,  der  Kaiser,  der  König  und  der  Herzog  sich  sahen, 
ward  der  schönste  Augenblick  ihres  Lebens  durch  die  Erin- 
nerung jenes  schweren  Leidens  getrübt,  das  zugleich  über  drei 
Generationen  sich  entladen  hatte.  Kaum  hatten  sich  langsam 
und  oft  wiederkehrend  die  inneren  Kämpfe  verzogen,  so  erfolgte 
die  Rücksendung  der  königlichen  Schwester  aus  Frankreich,  und 
als  dieser  durch  die  zweite  Heirat  mit  dem  Thronfolger  Spaniens 
die  glänzendste  Zukunft  winkt,  vernichtet  der  frühe  Tod  Don 
Juans  das  Glück  der  Gatten  und  alle  Aussichten  einer  glänzen- 
den Zukunft.  Nur  die  gewaltige  Ernte,  die  der  Tod  im  spanisch- 
portugiesischen  Königshause  hielt,  bahnte  dem  Erzherzoge  von 
Oesterreich,  Herzog  von  Bm'gund  durch  die  Hand  seiner  spani- 
schen Gemahlin  den  Weg  zum  Königsthrone,  jedoch  so,  dass 
es  zweifelhaft  blieb,  ob  die  Vermählung  mit  der  präsumtiven 
Erbin  von  Aragon  und  Castilien  mehr  Quelle  des  Glücks  oder 
des  Unheils  ward.  Als  Fürst  eines  kleinen,  aber  aufblühenden 
Landes,  dem  er  mit  allen  seinen  Neigungen  und  Traditionen 
angehörte ,  in  die  Mitte  der  grössten  Monarchen  seiner  Zeit,  des 
römischen  Königs,  seines  Vaters,  seiner  spanischen  Schwieger- 
eltern, des  Königs  von  Frankreich,  seines  Lehnsherrn^  gestellt, 
darauf  angewiesen,  Conflicte  zu  vermeiden,  ward  er  gerade 
durch  den  rechtlichen  Sinn,  den  er  sich  wahrte  und  den 
schlauesten  und  trügerischsten  Fürsten  seiner  Zeit  gegenüber 
bethätigte,  in  den  Strudel  der  heftigsten  Zerwürfiiisse  hinein- 
gerissen. Wo  er  ausgleichen  wollte,  entstand  erst  der  heftigste 
Streit,  bis  die  Berechtigung  zum  castilianischen  Throne  und 
dessen  Erledigung   eine  Lage   schufen,   die  um   so   qualvoller 
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ward,  als  nun  die  bisherigen  Freunde  sich  in  das  Entgegen- 
gesetzte verkehrten  und  die  eigene  Gremahlin  gegen  ihn  eine 
Stellung  einnahm,  die  ihn  verderben  musste,  wenn  er  nicht 
auch  im  häuslichen  Bereise  gewaltsam  Schranken  zog.  Von 
Donna  Juana  verfolgt  und  ihrem  Vater  zu  Liebe  aufgeopfert, 
von  dem  französischen  Könige  mit  einem  Netze  voll  Tücke  und 
Verrath  umsponnen,  von  K.  Ferdinand  durch  seine  zweite 
Heirat  mit  dem  Verluste  von  Aragon  und  Neapel  bedroht, 
thatsächlich  von  der  Regierung  Castiliens  ausgeschlossen  und 
unter  den  schönsten  Redensarten  bedroht  auch  mit  dem  Verluste 
des  spanischen  Erbes^  unternahm  er,  den  mächtigsten  Königen 
Westeuropa's  zum  Trotze,  den  Zug  nach  CastiUen,  der  das 
ganze  Machtverhältniss  der  westeuropäischen  Staaten  zu  ändern 
bestimmt  war  imd  die  Niederlande  mit  Indien  verband.  Er  war 
es,  der  die  widerstrebenden  Erblande  vermochte,  die  Mittel  zu 
der  Argonautenfahrt  zu  gewähren^  als  er  wie  ein  Held  sein  Recht 
zu  vertheidigen  entschlossen  war ;  der,  mit  Mühe  dem  WeUen- 
grabe  entronnen,  in  England,  wohin  er  sich  rettete,  wenn  es  nach 
dem  Willen  K.  Ludwig  XH.  gegangen  wäre,  dort  seine  Freiheit 
verlieren  sollte,  in  Castilien  aber  den  K.  Ferdinand  bereit  fand, 
ihn  zu  verderben,  rascher  aber  ihn  zum  Abzüge  aus  Castilien 
nöthigte,  als  K.  Ludwig  seinem  neuen  Bundesgenossen  beizu- 
springen vermochte.  Es  war  die  bitterste  Niederlage,  die  König 
Ferdinand  erlitten  und  die  er  vergeblich  durch  den  Schein 
freiwilligen  Rückzuges  zu  bemänteln  suchte.  Dann  aber  stand 
erst  noch  das  schwierigste  Werk  bevor,  die  Auseinandersetzung 
mit  Donna  Juana,  die  das  Königthum  für  sich  allein  begehrte, 
die  Tage  ihres  Gemahls  mit  Kummer  erfüllte,  mit  ihren  Launen 
sein  Leben  verkürzte.  Da,  als  das  Königthum  mit  imendlicher 
Mühe  errungen  war,  brach  auch  die  körperliche  Kraft  zusammen 
und  reichten  wenige  Tage  heftigen  Fiebers  hin,  dem  Plane  eines 
grossen  Zuges  nach  Afrika  und  dem  jugendlichen  Leben  selbst, 
als  das  nächste  Ziel  erreicht  war,  ein  Ende  zu  machen. 

Unwillkürlich  wird  man  hieb  ei  an  die  Katastrophe  erinnert, 
welche  im  königlichen  Hause  Spaniens  vor  sich  ging,  seit  es 
K.  Ferdinand  und  Königin  Isabella  gelungen  war,  die  Tochter 
K.  Heinrich  IV.,  die  Prinzessin  Donna  Juana,  genannt  la  Bel- 
traneja,  zu  beseitigen  und  das  Königthum  von  der  Nichte  an 
die  Schwester  des  verstorbenen  Königs  zu  bringen.    Die  Ehe 
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6s  catolicos  ist  mit  fünf  Kindern  gesegnet,  in  deren 
onna  Juana,  die  Gemahlin  K.  Philipps  stand,  vor  ihr 
Lzessin  Donna  Isabel  und  ihr  jüngerer  Bruder,  der  Prinz 
nien  Don  Juan,  hinter  Donna  Juana  ihre  zwei  Schwestern 
Maria  und  Donna  Catalina.  Die  älteste  Infantin,  Donna 
ias  Lieblingskind  der  Eltern,  heiratet  den  Thronerben 
tugal,  den  Prinzen  Don  Alfonso.  Dieser  stürzt  in  Evora 
erde  und  ist  plötzlich  eine  Leiche,  zum  ungeheuren 
ze  der  Infantin,  seiner  Gemahlin,  13.  Juli  1491.  Am 
l  1497  heiratet  Don  Juan,  Prinz  von  Castilien  und  Ara- 
3  liebliche  Prinzessin  Margaretha,  Schwester  des  Erz- 
Philipp, welcher  selbst  am  18.  October  1496  sich  mit 
Juana,  der  Schwester  Don  Juan's,  vermählt  hatte.  Be- 
ir  Donna  Catalina  mit  dem  Prinzen  Arthur  von  Wales, 
1  Sohne  K.  Heinrich  VII.  von  England,  verlobt ;  die  In- 
Donna Maria  durfte  nur  Ja  sagen,  so  wurde  sie  wenig 
ite  Königin  von  Schottland. 

ie  ^katholischen  Könige^  befanden  sich  auf  dem  Höhe- 
ihres  Glücks,  als  Don  Juan  in  dem  Augenblicke  er- 
3,  in  welchem  Don  Manuel^  König  von  Portugal,  .sich 
Hand  der  Donna  Isabel  bewarb.  Die  Eltern  boten  alle 
eberredungskunst  auf,  die  Prinzessin  zur  EinwiUigung 
nögen,  und  begleiteten  diese  nach  Valencia  de  Alcantara, 
e  Verlobung  mit  dem  missgestalteten,  aber  äusserst  um- 
3n  und  klugen  König  zu  feiern.  Da  wurde  unterwegs 
dinand  nach  Salamanca  berufen,  wo  Don  Juan  am  Fieber 
kt  war.  Er  eilte,  während  die  beiden  Isabellen  die  Reise 
er  portugiesischen  Grenze  fortsetzten,  an  das  Sterbelager 
einzigen  Sohnes,  der,  achtzehnjährig,  seine  jugendliche 
übende  Gemahlin,  den  Inbegriff  seines  Glückes,  in  ge- 
3n  Umständen  zurücklassend,  am  4.  October  1497  starb, 
[of&iung  ruhte  jetzt  auf  der  Prinzesshi  Margaretha;  gebar 
en  Sohn,  so  war  dieser  der  Erbe  seiner  Grosseltem  und 
aus  Habsbnrg  durch  eine  Erzherzogin  von  dem  spanischen 
3  ausgeschlossen.  Sie  gebar  eine  Tochter,  die  gleich  nach 
eburt  starb.  Unterdessen  hatte  Don  Manuel  seine  Ver- 
ng  mit  der  Infantin  Donna  Isabel  betrieben,  welche  erst 
ierselben  in  Evora  die  Nachricht  von  dem  Tode  ihres 
rs  erhielt.  Sie  war  die  Erbin  von  Aragon  und  Castilien,  der 
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Mannsstamm  des  königlichen  Hauses  am  4.  October  1497  er- 
loschen.   Jetzt  fand  statt,  was  man  kurz  vorher  für  unmöglich 
erachtet.     König  und  Königin   von  Spanien   luden  König  und 
Königin  von  Portugal  ein,  die  Huldigung  von  Castilien  in  Toledo, 
von  Aragon  in  Saragossa  zu  empfangen,  um  dadurch  die  künftige 
Vereinigung  Spaniens  und  Portugals,  —  mit  Ausnahme  des  König- 
reichs Navarra  ~  der  ganzen  iberischen  Halbinsel  zu  begründen. 
Während  die  Aragonesen  noch  zögerten,  ob  sie  einer  Prinzessin 
schwören  sollten  oder  nicht,  gebar  die  Königin  von  Portugal  den 
Prinzen  Don  Miguel,   den  unzweifelhaften  Erben  seiner  Eltern 
und  seiner  Grosseltem,  starb  aber  selbst  an  der  Geburt,  23.  Au- 
gust 1498.    Der  Thronfolger  Portugals  wurde  sogleich  Prinz  von 
Aragon  und  Sicilien,  1499  Prinz  von  Castilien  und  Leon,  und 
die  Erbfolge  des  Hauses  Habsburgs  war  aufs  Neue  in  den  Hinter- 
grund gedrängt.    Am  20.  Juli  1500  starb  auch  der  Prinz  Don 
Miguel,  und  obwohl  nun  Don  Manuel  seine  Schwägerin  Donna 
Maria  heiratete,  traten  jetzt  die  Rechte  Donna  Jtiana's,  ihres  Ge- 
mahls Don  Felipe  und  des  am  24.  Februar  1500  geborenen  Prin- 
zen Karl  von  Luxemburg,  des  nachherigen  K.  Karl  V.,  hervor.« 

Sechs  Jahre  später,  nach  Besiegung  so  ungemeiner  Schwie- 
rigkeiten, und  als  durch  eine  höhere  Macht  der  Weg  zu  dem 
spanischen  Throne  geebnet  schien,  musste  erst  noch  die  Ueber- 
wältigung  der  grössten  stattfinden,  als,  wie  ich  angedeutet,  K. 
Ferdinand  und  K.  Ludwig  XII.  sich  zum  Sturze  K.  Philipps  die 
Hände  boten  und  Donna  Juana  Lust  zeigte,  die  Dritte  im  Bunde 
zu  sein!   Da  endete  K.  Philipp,   wie  Don  Juan  geendet  hatte. 

Was  mochte  die  Beltraneja  zur  Katastrophe  des  spanischen 
Königshauses  sagen,  das  dem  Gewände  der  Kreusa  glich;  wer 
es  berührte,  war  verloren? 

Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  in  einer  eigenen 
Monographie  das  Leben  dieses  vielverkannten  habsburgischen 
Fürsten,  den  die  Vorsehung  zwischen  zwei  Kaiser  gesteUt^ 
schildere  und  damit  ihm  selbst  den  Platz  in  der  Geschichte 
Westeuropa's,  Spanien's,  der  burgundischen  Niederlande  und 
Oesterreich's  sichere,  der  ihm  bisher  verweigert  war. 
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Die  Kraft  der  üeberzeugung. 

Ein  matliematiscli-pliilosopbisclier  Versuch. 

Von 

Wenzel  äinxerka« 


Eingang. 

In  Betracht  dessen,  dass  durch  Bemühung  des  berühmten 
3phen  Herbart  die  Mathematik  in  der  Psychologie  Eingang 
lind  man  dieses  Factum  für  keine  blosse  Lieblingssache 
;n  kann,  wird  wohl  auch  mir  Niemand  verargen,  wenn 
3  in  die  Erkenntnisslehre  und  somit  auch  theilweise  in 
etaphysik  einführe,  um  mehrfache  Erscheinungen  in  der 
>nik  des  menschlichen  Geistes  zu  beleuchten  und  zu 
aden.  Ist  ja  die  Mathematik  bei  der  übergrossen  Allge- 
eit  ihrer  Begriffe  doch  bedeutend  verständlich  und  liefert, 
leren  Wissenschaften  angewendet,  sowohl  qualitative  als 
quantitative  Resultate,  indem  sie  zeigt,  wie  ein  Gegenstand 
äffen  ist,  und  wie  gross  derselbe  Unter  gegebenen  Bedin- 
n  sein  muss.  Ausserdem  zwingt  die  Rechnung  klar  und 
5  zu  denken,  indem  dabei  fast  jeder  Irrthum  Verwir- 
^erursacht,  und  gleich  einem  Irrlichte  in  Abwege  verfährt, 
iie  Aufschrift  angibt,  sind  diese  Zeilen  nur  der  erste  Ver- 
in  einem  neuen,  aber  hochwichtigen  Bereiche,  und  bemühen 
den  Schleier  von  einer  bisher  geheimnissvollen  geistigen 

zu  lüften.  Aus  diesem  Grunde  können  hier  Gleichnisse 
tfetaphem  nicht  fehlen,  indem  neue  Gedanken  auch  neue 
a  imd  Phrasen  zu  ihrer  Mittheilung  erforderlich  machen, 
)ft  eine  kurze  Vergleichung  den  Gegenstand  klarer   dar- 

als   eine  lange,    vermeintlich    gründliche    Untersuchung. 

i  hütete  ich  mich,  aus  den  Tropen  etwelche  Folgerungen 

83* 
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ZU  ziehen.  Ausser  Sätzen,  die  ich  hier  als  wahr  aufstelle,  in 
der  Hoffnung,  dieselben  werden  mit  der  Zeit  allgemeine  Aner- 
kennimg erlangen,  kommen  hier  auch  Fragen  vor,  die  zu  beant- 
worten ich  mir  nicht  getraue,  da  es  offenbar  vorsichtiger  ist, 
seine  Unwissenheit  zu  gestehen,  als  etwas  Irriges  zu  behaupten. 
Die  Zukimft  wird  zeigen,  ob  ich  den  rechten  Weg  betrat  oder 
nicht,  und  wie  ausgedehnt  das  Feld  ist,  das  ich  zu  bebauen 
anfange. 

I.  Die  Deberzengnng  im  Wachsen. 

1.  Begriff  der  TJeberzeugung. 

Wie  man  weiss,  schwarz,  roth,  blau  u.  s.  w.  Farbe  nennt, 
so  können  auch  die  besonderen  Begriffe:  Ahnung,  Vermuthung, 
Möglichkeit,  Wahrscheinlichkeit,  Hypothese,  Glauben,  Wissen, 
Sicherheit,  Nothwendigkeit,  Erkenntniss  u.  a.  in  den  allgemeinen 
der  üeberzeugung  zusammengefasst  werden.  Diese  betrifft 
die  Giltigkeit  oder  Ungiltigkeit  nicht  nur  einzelner  Sätze,  son- 
dern auch  ganzer  Lehrbegriffe,  und  zwar  sowohl  bei  einzehien 
Menschen,  wie  bei  gewissen  Menschenclassen,  als  auch  bei  der 
ganzen  gebildeten  Menschheit.  Hiemit  ist  dem  Worte  üeber- 
zeugung ein  weiterer  Sinn  gegeben,  wo  es  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  beinahe  so  viel  als  Sicherheit  (Ueberflihrung  durch 
Zeugnisse)  bedeutet;  sonst  müsste  man  sich  eines  neuen  An&- 
druckes  bedienen.  Denselben  Umstand  findet  man  unter  anderen 
auch  beim  Worte  Kraft,  dessen  Bedeutung  sich  im  Verlaufe 
der  Zeit  bedeutend  erweitert  hat. 

Als  ein  neues,  und  zwar  erstes  Ghed  obiger  Reihe  hat  man 
das  leere  Gemüth  anzunehmen,  d.  i.  jenen  Seelenzustand, 
wo  ein  aufgestellter  Satz  entweder  ganz  unbekannt  ist,  oder 
wo.  sich  die  Aussagen  für  und  gegen  das  Gleichgewicht  halten. 
Die  Wahrheit  gehört  in  dieses  Bereich  blos  als  contradicto- 
rischer  Gegensatz  des  Irrthums;  der  Gegensatz  von  Lüge  (in 
der  Umgangssprache  auch  Wahrheit)  ist  eigentlich  Wahrhaf- 
tigkeit. Uebrigens  sind  Lüge,  Verstellung,  Heuchelei  u.  dgL 
ethische  und  nicht  logische  Gegenstände,  somit  eine  ganz  an- 
dere Reihe  von  Gegensätzen,  von  der  man  hier  nicht  handeln  kann. 

Hiemit  ist  zwar  der  Umfang  des  Begriffes  Üeberzeugung 
gegeben,  jedoch  ziemlich  unbestimmt;  denn  es  ist  sehr  schwer, 
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mmöglich,  eine  strenge  Grenze  zwischen  den  einzelnen 
Dbiger  Reihe,  z.  B.  zwischen  Ahnung  und  Vermuthung 
ben  und  Wissen,  zu  ziehen ;  ja  es  scheint,  dass  solche 
erschiede  erst  die  Rechnung  zu  beleuchten  hat.  Es 
edoch  die  weitere  Frage:  Was  ist  der  Inhalt  oder  das 
e  Wesen  der  Ueberzeugung?  Bei  der  Beantwortung 
L  hat  man  dreierlei  zu  berücksichtigen,  und  zwar: 
Das  menschliche  Gemüth,  welches  man  sich  als  ein 
Behältniss  oder  Wohnung)  vorstellen  kann,  worin  sich 
und  Urtheile  von  äusseren  Gegenständen  vorfinden. 
Lnnliche  Wahrnehmungen  entstehen  nämlich  in  unserer 
llder,  die  nach  vielfachen  Veränderungen  die  Gestalt 
sinken  annehmen;  weshalb  der  Gedanke  weder  der  erste, 
r  einzige  Seelenzustand  ist. 

Die  Gegenstände  ausser  unserem  Gemüthe,  welche  mit 
iegriffen  und  ürtheilen  tibereinstimmen  (ihnen  ent- 
a).  Dies  sind  dann  wirkliche  Wesen,  Begebenheiten, 
'erhältnisse  oder  Beziehungen  u.  dgl.  Gibt  es  keine 
Gegenstände,  die'  den  Gedanken  entsprechen  würden, 
•rt  das  Gemüth. 

I  Das  Urtheil  von  der  wechselseitigen  Uebereinstimmung 
Tedanken  mit  den  äusseren  Gegenständen;  und  das  ist 
,8  man  unter  Ueberzeugung  versteht.  Sein  Subject 
isere  eigenen  (subjectiven)  Gedanken,  und  sein  Prädicat 
Begriff  ihrer  äusseren  Giltigkeit  (Objectivität).  Damach 
;  zwischen  den  Begriffen  Ueberzeugung  und  Ftirwahr- 
1  kein  bedeutender  Unterschied  vorzukommen.  Die  Ueber- 
imung  der  Gedanken  mit  der  Aussenwelt  hat  eine  grosse 
chkeit  mit  der  Beziehung  zwischen  Bildern,  Landkarten, 
i  u.  dgl.  einerseits  und  den  wirklichen  Gegenständen 
'Tseits,  so  dass  man  die  Proportion  aufstellen  kann:  Wie 
ler  Gedanke  zum  Bilde  verhält,  so  verhält  sich  das  Bild 
nem  Objeete. 

Erwägen  wir,  dass  es  in  der  Mathematik  nicht  gar  so  viel 
eng  logischen  Definitionen  gelegen  ist,  als  vielmehr  an 
Umstände,  ob  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Sätze  richtig 
80  können  wir  uns  mit  obiger  Erklärung  befriedigen.  Sollte 
eine  bessere  festgestellt  werden,  so  wird  sie  an  den  nach- 
iden  Sätzen  kaum  etwas  ändern.    Ferner  ist  anfänglich 
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jeder  Begriflf  dunkel  und  erlangt  erst  durch  weitere  Behand- 
lung grössere  Klarheit.  Ueberhaupt  kann  ein  Gedanke  wahr 
sein,  ohne  dass  der  ihn  darstellende  Satz  (seine  Einkleidung) 
genau  passend  sein  müsste. 

Anmerkung.  Vergleicht  man  das  menschliche  Gemüth 
mit  einem  Gefasse  (a),  so  eignet  sich  hiezu  am  besten  das 
Oelgefilss  der  Prophetenwitwe,  wovon  in  der  Bibel  (4,  Reg.  4) 
Erwähnung  geschieht.  Dasselbe  blieb  voll,  obgleich  davon 
das  Oel  genug  lang  abgegossen  wurde.  Eben  so  verliert  das 
Gemüth  durch  Mittheilung  nichts  an  seinem  Inhalte. 

2.  Eigenschaften  und  Unterschiede  der  TJeberzeugung. 

a)  Man  unterscheidet  vorerst  die  wahre  Ueberzeugung 
von  der  irrigen.  Von  der  wahren  verlangt  man:  1.  dass  sie 
in  sich  selbst  keinen  Widerspruch  enthalte,  2.  dass  sie  mit 
der  Aussenwelt  (Wirklichkeit,  Erfahrung)  womöglich  überein- 
stimme^ und  deshalb  auch  3.  anderen  anerkannt  wahren  üeber- 
zeugungen  nicht  widerspreche.  Mangelt  auch  nur  eine  von 
diesen  Anforderungen,  so  ist  sie  irrig  zu  nennen.  Der  Irr- 
thum  kennt  jedoch  diese  seine  Qualität  nicht  und  hält  sich 
fär  Wahrheit.  DauA  entsteht  die  Frage:  wer  einen  solchen 
Streit  zu  entscheiden  hat?  Man  sagt,  dass  es  der  gesunde 
(unbefangene)  Menschenverstand  (Vernunft)  ist !  Wäre  aber  der 
ein  so  mächtiger  Schiedsrichter,  so  gäbe  es  sicher  nicht  so 
viele  religiöse,  politische,  wissenschaftliche  und  andere  Streite 
und  Kämpfe,  da  solche  schon  längst  ausgeglichen  wären.  Dieser 
Schiedsrichter  sitzt  aber  nur  selten  zu  Gericht,  meistens  ist  es 
der  Wille,  der  sich  so  stellt,  als  wenn  er  Vernunft  wäre,  und 
überlässt  es  ausserdem  noch  immer  den  Parteien,  dass  sie  sich 
ausgleichen.     Eines  macht  er  aber  doch,  und  zwar 

b)  er  erklärt,  welche  Ueberzeugungen  gleichartig  und 
welche  ungleichartig  (entgegengesetzt),  sind,  d.  h.  ob  zwischen 
ihnen  ein  Streit  vorkommt  oder  nicht.  Gleichartige  Ueberzeu- 
gungen müssen  aber  deshalb  noch  nicht  wahr  sein;  sie  können 
sich  zwar  unter  einander  vertragen,  aber  trotzdem  mit  der 
Wirklichkeit  im  Widerspruche  stehen,  —  sie  sind  daher  zu- 
gleich wahr  oder  irrig.  Was  die  entgegengesetzten  Ueber- 
zeugungen anbelangt,  so  pflegt  eine  wahr  und  die  andere  irrig 
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s  kann  aber  auch  das  Letztere  bei  beiden  vorkommen, 
LS  Schisma  zwischen  den  mohammedanischen  Suniten 
ten  ausser  vielen  anderen  Beispielen  darthut.  Welche 
l  entgegengesetzten  Ueberzeugungen  für  wahr  anzu- 
ist, kann  man  vorhinein  nicht  bestimmen.  Ein  Streit 
.  z^wei  -wahren  Ueberzeugungen  kann  nur  durch  Miss- 
niss  in  ^Worten  entstehen;  denn  sonst  mtissten  wir  an- 
,  dass  in  der  Wirklichkeit  Widersprüche  vorhanden 
Temiitlier  mit  gleichartigen  Ueberzeugungen  kann  man 
ndet  oder  verwandt  nennen. 
Sind  aber  auch  zwei  Ueberzeugungen  gleichartig,  so 
sie  deswegen  noch  nicht  gleich  sein,  indem  das  in 
(c)  erwähnte  Urtheil  bei  einer  fester  sein  kann  als  bei 
ideren.  Ausserdem  lehrt  die  Erfahrung,  dass  sich  die 
Zeugung  bei  einzelnen  Menschen  ändert,  indem  sie  bald 
r,  bald  schwächer  wird,  ja  dass  sie  sogar  ins  Entgegen- 
te    übergehen    kann.     Es    ist    daher    die    Ueberzeugung 

die  Grössen,  und  zwar  unter  die  stetigen  einzureihen. 
Weil  die  Ueberzeugung  nicht  nur  auf  die  Gemüther  Ein- 
hat, sondern  auch  den  Willen  zu  Handlungen  anregt,  und 

sie  aus  anderen  Erscheinungen  nicht  so  leicht  erklären 
i,  so  ist  sie  in  demselben  Sinne  wie  Schwere,  Wärme, 
netismus,   chemische  Verwandtschaft  u.  s.  w.  eine  Kraft, 

zwar  Geisteskraft   zu  nennen,   und   es   ist   der  Zweck 

er  Abhandlung,  die  Gesetze  anzugeben,  denen  sie  unterliegt. 

d)  Ferner  macht    man   den   Unterschied   zwischen   sub- 

tiver  und  objectiver  Ueberzeugung.  Von  dieser  sagt  man, 

entstehe  aus  äusseren  (realen)  Ursachen,  wo  jene  blos  auf 
inschlichen  Gedanken  beruhe.  Zur  objectiven  Ueberzeugung 
irden  also  manche  Hypothesen,  dann  Wissen  und  die  Er- 
nntnisse  gehören,  zur  subjectiven  hingegen  Ahnung  und 
ermuthung.  Glaube  und  Sicherheit  können  je  nach  ihren 
nzelnen  Gattungen  oder  besonderen  Umständen  bald  subjectiv, 
ald  wieder  objectiv  sein.  Gewöhnlich  hält  man  die  objective 
leberzeugung  für  besser  und  triftiger  als  die  blos  subjective* 
m  Grunde  gilt  aber  hier  dasselbe,  was  von  der  wahren  und 
rrigen  Ueberzeugung  erwähnt  wurde.  Die  wichtigste  Frage: 
Was  ist  die  Wahrheit  — ,  ist  dadurch  nui'  verschoben,  aber 
nicht  beantwortet.   Die  schönsten  Partien  der  jetzigen  Wissen- 
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Schäften  waren  anfangs  in  den  Gemlithem  der  Forscher  nur 
Ahnung  und  Vermuthung,  veröflfentlicht  hiessen  sie  Hypothesen, 
bis  sie  sich  endlich  den  Rang  des  Wissens  und  der  Erkennt- 
nisse erwarben.  Denselben  Grang  beobachtete  der  Verfasser 
dieses  Aufsatzes  auch  in  seinem  Gemüthe,  und  jeder  Leser 
dieser  Seiten  wird  wahrscheinlich  dieselbe  Erfahrung  machen. 
Von  der  wahren  und  irrigen  Ueberzeugung  unterscheidet 
sich  die  objective  und  subjective  etwa  so  wie  verschiedene 
Gelehrtenschulen  von  zwei  feindlichen  Heeren.  Bei  diesen  steht 
der  Streit  im  Vordergrunde,  bei  jenen  die  wissenschaftliclie 
Forschung,  deren  Resultate  freilich  auch  einander  widersprechen 
können.  Dass  die  Wahrheit  immer  objectiv  ist,  der  Irrthum 
aber  nur  subjectiv  sein  kann,  wird  Niemand  bestreiten;  aber 
dann  und  wann  beansprucht  manche  Ueberzeugung  eine  be- 
deutende Objectivität  und  tritt  mit  grossem  Selbstvertrauen 
auf,  mit  der  Zeit  ergibt  sich  jedoch,  dass  dieses  nur  eine  un- 
haltbare subjective  Ansicht  war.  Ein  belehrendes  Beispiel  hier- 
auf liefert  die  Newton'sche  Emanations-Hypothese. 

e)  Ausserdem  spricht  man  von  gegebenen  (ursprüng- 
lichen) und  abgeleiteten  (derivirten)  Ueberzeugungen,  was 
eine  oflfenbare  Aehnlichkeit  mit  Ursache  und  Wirkung  (Grund 
und  Folge)  hat. 

Hieran  reiht  sich  die  Eintheilimg  der  Ueberzeugungen 
in  eigene  und  mitgetheilte,  von  denen  die  erste  in  einem 
Gemüthe  durch  Wahrnehmung  oder  Forschung  entstand  und 
ins  andere  durch  Wort  oder  Schrift  überging.  Dass  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  die  ursprüngliche  und  eigene 
Ueberzeugung  fester  ist  als  die  abgeleitete  und  mitgetheilte, 
ist  nicht  schwer  einzusehen,  und  wird  im  Verfolge  genauer  er- 
örtert werden. 

f)  Was  die  Rechnung  anbelangt,  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit  die  Eintheilung  der  Ueberzeugungen  in  positive 
und  negative.  Hierbei  ist  vorerst  zu  beachten,  dass  jede  Ueber- 
zeugung als  eine  wirkliche  Geisteskraft  hinsichtlich  ihres  Ge- 
müthes  positiv  ist.  Es  sind  sonach  alle  gleichartigen  Ueber- 
zeugungen (b),  mögen  sie  wahr  oder  irrig  sein,  als  positiv 
anzusehen.  Stossen  aber  zwei  entgegengesetzte  Ueberzeugungen 
an  einander  an,  und  wollen  wir  das  Resultat  hievon  kennen, 
so  muss  die  eine  als  +7   die  andere  aber  als  —  angenommen 
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werden.  Haben  demnach  die  Gemtither  A,  B  beziehungsweise 
a^  h  zu  Ueberzeugungen,  und  suchen  wir  den  Rest  im  Gemtithe 
A  nach  dem  Anstosse,  so  ist  +  a,  —  i  zu  nehmen;  denn  das 
Gemüth  B  dringt  gegen  A  an^  vermindert  also  4~  ^-  Umge- 
kehrt finden  wir  den  Best  in  Bj  den  darin  das  entgegengesetzte 
A  verursacht,  aus  —  a,  +  ^-  Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass 
eine  und  dieselbe  Ueberzeugung  je  nach  den  Umständen  gleich 
positiv,  gleich  wieder  negativ  ist,  was  bei  anderen  Grössen  nicht 
so  häufig  vorkommt. 

3.  Wie  kann  man  die  Ueberzeugung  durch  Zahlen 

angeben? 

Der  Ueberzeugung  ähnliche  Grössen  sind  theils.  die  Tem- 
peratur, wobei  man  von  Kälte,  Kühle,  Lauheit  und  Hitze  spricht, 
zugleich  aber  auch  durch  das  Thermometer  ihre  objectiven 
Grade  angibt;  theils  sind  es  Elektricität  und  Magnetismus, 
die  rücksichtlich  der  Polarität,  Mittheilung  und  Induction  mit 
der  Ueberzeugung  Vieles  ähnlich  haben,  wovon  man  hier  nicht 
weitläufiger  handeln  kann.  Von  Geistesgrössen  ist  es  der  Fort- 
schritt in  den  Kenntnissen,  den  die  Lehrer  in  regelmässigen 
Zeiträumen  von  ihren  Schülern  durch  Zahlen  oder  bestimmte 
Worte  anzugeben  angewiesen  sind,  so  dass  man  darnach  die 
Classification  und  Location  als  eine  besondere  Gattung  vom 
Abwägen  der  Ueberzeugung  anzusehen  hat.  Dasselbe  geschieht 
beim  Bestimmen  der  Ertragsftlhigkeit  von  Grundstücken.  Dar- 
nach ist  es  immerhin  möglich,  die  Ueberzeugung  zu  messen, 
und  es  handelt  sich  blos  um  die  Art  und  Weise,  wie  dies 
am  zweckmässigsten  zu  erzielen  wäre. 

Dazu  eignet  sich  ganz  besonders  die  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, weil  unsere  Ueberzeugung  von  der  Möglichkeit  eines 
Ereignisses  sich  in  demselben  Verhältnisse  mehrt,  in  welchem 
seine  mathematische  Wahrscheinlichkeit  wächst,  d.  h.  Alles 
wird  glaubwürdiger,  je  wahrscheinlicher  es  sich  zeigt.  Damach 
kann  man  die  Glieder  der  Reihe  in  Nr.  1,  nämlich  leeres  Ge- 
müth^ Ahnung,  ...  bis  Wissen  und  Erkenntniss  durch  die 
Zahlen  von  0  bis  1,  d.  i.  durch  echte  Brüche  angeben,  wo  0 
keine,  1  aber  die  gross te  oder  vollkommene  Ueberzeugung 
(wahre  Erkenntniss,  dass  etwas  nicht  anders  sein  kann)  darstellt. 
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Das  leere  Gemtith  ist  dem  Obigen  nach  doppelt:  einmal 
rührt  es  von  Unwissenheit  und  das  andere  Mal  von  der  Ausglei- 
chung der  Gegensätze  her.  Es  ist  klar^  dass  nach  aussen  beide 
gleich  wirken^  indem  sie  in  anderen  Menschen  keine  Ueber- 
zeugung  erwecken  können.  Im  ersten  Falle  ist  es  Unkenntniss 
des  Gegenstandes,  von  dem  es  nichts  zu  sagen  weiss,  im  zweiten 
Falle  wirft  es  die  kaum  aufgestellten  Sätze  wieder  gleich  mn. 
In  der  Psychologie  ist  aber  zwischen  ihnen  ein  bedeutender 
Unterschied;  der  erste  ist  ein  constanter,  ruhiger  Seelenzustand 
(sancta  simplicitas) ;  der  zweite  dauert  aber  immer  nur  einen 
Augenblick,  und  ist  sein  Gegenstand  wichtig,  so  schwankt  das 
verstörte  Gemüth  zwischen  Gegensätzen  wie  ein  Schiffchen  auf 
den  Meereswellen.  In  der  Logik  haben  daher  beide  Fälle 
gleiche  Giltigkeit;  der  erste  ist  nämlich  =  0  und  der  zweite 
=  a  —  a. 

Von  der  Wahrscheinlichkeit  unterscheidet  sich  aber  (Nr.  2/) 
diese  Grösse  dadurch,  dass  sie  auch  negativ  werden  kann,  wo 
dann  die  Ueberzeugung  vom  Gegentheile  durch  die  Zahlen  von 
0  bis  —  1  anzugeben  ist. 

Der  Zweifel  ist  demnach  eine  schwache  negative  (ent- 
gegengesetzte) Ueberzeugung  von  etwas,  da  seine  Entstehung 
auch  gewisse  Ursachen  hat;  er  ist  daher  vom  leeren  Gemüthe 
zu  unterscheiden.  An  Stärke  tibertrifft  ihn  die  Kritik. 

Die  Rechnungen  mit  der  menschhchen  Ueberzeugung 
machen  es  nothwendig,  dass  man  vor  Anderem  auch  ihre  ün- 
vollkommenheit  beachte.  Daflir  kann  uns  der  Unterschied 
zwischen  der  wahren  Erkenntniss  (==  1)  und  der  gegebenen 
Ueberzeugung  (=  v)  gelten.  Heisst  dann  jene  u,  so  erhalten 
wir  u  .=  1  —  V,  daher  t?  =  1  —  w.  Damach  gibt  m  =  0,  d.  i. 
17  =  1  =  vollkommene  Ueberzeugung,  und  u  =  1,  somit  v  =0 
=  totale  Unvollkommenheit  oder  leeres  Gemtith. 

Anmerkung.  Den  Einwurf,  dass  das  Rechnen  mit  der 
Ueberzeugung  nicht  verlässlich  wäre,  weil  es  auf  der  Wahr- 
scheinlichkeit beruht,  und  diese  nur  Möglichkeit  zum  Resultate 
gibt,  von  der  die  Wirklichkeit  bedeutend  abweichen  kann,  — 
widerlegt  die  Erfahrung  bei  den  Versorgungsanstalten  und 
anderen  Assecuranzunternehmungen.  Diesen  geht  es  gut,  wenn 
nur  ihre  Rechnungen  richtig  sind  und  die  Gebahrung  vorsichtig 
und  gerecht.    Gedeihen  diese,  warum  sollte  es  bei  dem  Calctil 
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*  Ueberzeugung  nicht  stattfinden,  der  doch  das  Mass 
^lichkeit,  Wirklichkeit  und  Nothwendigkeit  genauer  an- 
luss,  als  es  durch  blosse  Abschätzung  geschehen  kann? 
ier  gilt  der  längst  anerkannte  Grundsatz:  Jede  Rech- 
st besser  als  gar  keine  Rechnung. 

4.  Gründe  und  ihre  SohätEung. 

ie  Ursachen  oder  Quellen  der  menschlichen  Ueberzeugung 
uan  Gründe,  und  als  Kraft  eines  jeden  von  ihnen  kann 
ine  Wahrscheinlichkeit  annehmen.  Bei  so  einer  Be- 
ug oder  Schätzung  hat  man  drei  Umstände  zu  berück- 
n,  nämlich: 

Diese  Kraft  (v)  muss,  weil  sie  eine  Wahrscheinlich- 
il  ist,  zwischen  0  und  1  liegen,  daher  0  <  v  <  1  sein, 
gatives  v  kommt  nur  bei  entgegengesetzten  Ueberzeu- 

vor. 

I  Sie  muss  mit  der  Menge  gleich  möglicher  Fälle,  die 
Jeberzeugung  zugehören,  wachsen,  und  zWar  so,  dass 
4  etc.  Mal  grösser  zu  nehmen  ist,  wenn  dafür  2,  3,  4  etc. 

viele  Fälle  sprechen. 

I  Es  werden  sich  auch  hier  wie  bei  der  Regeldetri  über- 
ft  einschränkende  Bedingungen  und  Umstände  vorfinden, 
Q  nicht  übersehen  darf. 

>ie  Möglichkeit  der  Schätzung  von  Gründen  mögen  nach- 
Le  Fälle  erläutern: 

)  Gewann  Jemand  in  a  Spielen,    die  nicht  auf  blossem 
beruhen,  und  verlor  in  b  Spielen,  so  wird  unsere  Ueber- 

g  von  seiner  Spielgewandtheit  v  =  ^  sein;  die  An- 

1er  gleich  möglichen  FäUe  ist  nämlich  a  -\-  b,  worunter 
tig  sind.  Uebrigens  muss  hier  eine  bedeutende  Menge 
»ielen  mit  verschiedenen  Gegnern  vorkommen.  Gewann 
Temand  an  einen  schwachen  Gegenpart  dreimal  hinter- 
3r,  wo  also  a  =  S,  b  =^  0,  was  v  =  1  gibt,  so  folgt 
noch  nicht,  dass  er  immer  gewinnen  muss. 
)   Darnach  ist  die   Ueberzeugung   von   der  Möglichkeit 

mg)   des  Sieges  bei  a  Mann  eigener  und  b  feindlicher 

a 

m  t;  = 

a  +  6- 
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Umgekehrt  ist  nach  einem  Siege  das  Vertrauen  in  die 
eigene  Wehrkraft  desto   grösser,  je   mehr   Feinde   geschlagen 

wurden,  demnach  v  =    -^. 

a  +  b 

Frage.  Ist  das  Vertrauen  in  die  eigene  Wehrkraft  be- 
kannt, mit  wie  viel  Mann  eigener  Truppen  ist  es  gerathen,  sich 
an  c  Feinde  zu  wagen? 

Antwort.  In  diesem  Falle  folgt  aus  v  = bei  a  =  «, 

a  +  6 

J  =  c,  also  V  =  — ; — ,  X  =  -^^ L  Aus  ü  =  — ,    c  =  32000 

erhält  man  daher  x  =  24000. 

c)  Ebenso  wenn  sich  vor  einem  Ereignisse  oder  einer 
Unternehmung  a  günstige  und  b  ungünstige  Fälle  angeben  lassen, 
und  jenes  Ereigniss  tritt  ein,   so   wird  unsere   Ueberzeugung 

von  einer  hiebei   vorkommenden   Regelmässigkeit   v  = 

betragen,  d.  h.  sie  wächst  mit  der  Anzahl  der  anfänglich  un- 
günstig scheinenden  Fälle.  So  würden  z.  B.  3  Menschen  gegen 
5  aus  einer  Erscheinung  schliessen,  dass  es  regnen  wird.  Ge- 
schieht  es,    so   erhalten   wir  für  jene   Erscheinimg  die  Wahr- 

5  .  1 

scheinlichkeit  v  =  — .    Bei  a  =  6  ist  t?  =  — :  ein  Fall,  der  am 

8  2' 

öftesten  vorkommt. 

d)  Gibt  X  den  grössten  beim  Messen  der  Länge  a  mög- 
liehen   Fehler  an,    so   beträgt  die  Genauigkeit  v  = ;  = 

1 1 =- 5"  +  .  .  .  d.  i.  t?  =  1 ,  weil  gewöhn- 

lieh  X  gegen  a  bedeutend  klein  ist.  Dasselbe  geschieht  beim 
Wägen.  Gibt  z.  B.  eine  Brückenwage  bei  25  metrischen  Zent- 
nern Belastung  noch  den  Unterschied  von  1  Kilogramm  an,  ßo 

beträgt  ihre  Fühlbarkeit  t?  =  1  —  — —  =  09996. 
^  2500 

Rechnet  man  mit  n  Decimalstellen,  so  erhält  man  rück- 
sichtlich der  dekadischen  Correctur  a  =  10",  X  =  —  wenig- 
stens v  =  1  — -—  =  1  —  5  X  10""  '■\    Bei  den  Vega- 

2  X  10"  ^^ 

sehen  Logarithmentafeln  ist  n  =  7,  demnach  v  =  1  —  5  X 
10"' =  0-99999995. 
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Gewann  Jemand  im  Handel  a  %  (aufs  ganze  Jahr  ge- 

,   so  hat  man  v  =  als  seine  G-ewandtheit  an- 

100 +  a 

;  denn  mit  100  7o  &^S  ^^  sozusagen  den  Kampf  ein, 
le  Bemühung  ist  desto  grösser^  je  grösser  die  Procente 
sind.    Irrig  Wäre  es,  einem  Handelsmann,  der  an  a  öul- 

lere  6  gewann^  an  Gewandtheit  zuzumuthen,  weil 

lie  Zeit  nicht  berücksichtigt  wurde. 

Die  Grundlage  der  Lebensversicherungsanstalten  bilden 
"taUtätstafeln;  wonach   sich  die  Ein-  und  Auszahlungen 

Bei  Assecurationen  leisten  denselben  Dienst  statistische 
Ebenso  beurtheilt  man  den  Gesundheitszustand  einzelner 
and  Länder  nach  der  Anzahl  Sterbe&lle^  die  auf  1000 
Qcr  per  Jahr  kommen,  und  derselbe  ist  desto  grösser,  je 
diese  erscheint.  Daraus  sieht  man  leicht  ein,  dass  die 
3ugung  wenn  nicht  gleich,  so  doch  proportional  der 
heinUchkeit  angenommen  werden  kann. 

In  einigen  Fällen  kann  die  Kraft  der  Ueberzeugung 
3h  mehrfachen  Beschwerden  ermittelt  werden,  auch  kann 
j  hin  imd  her  nur  allgemein  andeuten,  oder  wie  die  Härte 
rper  durch  Vergleichung  abschätzen,  weil  man  sich  ent- 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  nicht  bedienen  kann, 
n  und  derselbe  Ghiind  auf  die  Gemüther  ungleich  wirkt. 
k  aus  dieser  Theorie  0-83929  als  Glaubwürdigkeit  eines 
natischen)  Augenzeugen,  was  offenbar  nur  ein  Durch- 
ist und  darum  in  der  Wirklichkeit  grösser  oder  kleiner 
nn.  Die  aus  einem  gelungenen  physikalischen  Experi- 
im  Gemüthe  der  Anwesenden  entstandene  Ueberzeugung 
eine  zusammengesetzte  anzusehen,  weil  sie  aus  einem 
md  giltigen  Zeugnisse  und  einer  Wahrnehmung  herrührt. 

I  Gründe,  die  zur  objectiven  Ueberzeugung  v=  0  geben, 
emach  leer  oder  nichtig  zu  nennen,  da  sich  bei  ihnen 
nziger  Wahrscheinlichkeitsfall  vorfindet,  d.  h.  sie  gehen 
iglichen  Gegenstand  gar  nicht  an.  So  erklärte  z.  B.  ein 
der  Mutter  eines  Schülers,  ihr  Sohn  habe  keine  Fähig- 
zum  Studiren.  Sie  antwortete  darauf:  Das  kann  nicht 
eil  ich  ihn  sehr  gern  habe.  Die  Mutterliebe  sollte  also 
und  für  die  Fähigkeiten  des  Sohnes  sein !  Dieser  Vorfall 
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ißt  jedoch  nicht  vereinzelt ;  es  ereignet  sich  nämlich  genug  oft, 
dass  sich  Geflihle  und  Begierden  das  Recht  der  Ghninde  an- 
eignen; ist  ja  der  Satz:  ,Was  man  wünscht,  das  glaubt 
man  gern^  schon  lange  bekannt. 

In  subjectiver  Hinsicht  hat  man  jeden  Grund  als  leer  an- 
zusehen, den  ein  Anderer  nicht  fasst,  so  dass  er  in  seinem  Ge- 
müthe  keine  Ueberzeugung  erwecken  kann^  mag  er  noch  so 
gewichtig  sein. 

1.  Anmerkung.  In  der  Neuzeit  pflegen  die  Mathematiker 
auch  Affecte  durch  Zahlen  anzugeben.  So  taxirt  man  die 
Freude  dessen,  der  mit  a  Gulden  spielend  b  Gulden  gewonnen 

hat  (nach  b\  mit  v  = .     Umgekehrt  wird   der  Verdrußs, 

a  +  b  j 

von  a  Gulden  b  verloren   zu  haben,  durch  w=  —  angedeutet. 

a 

Er  wächst  offenbar  mit  dem  Verluste,  bei  der  Annahme,  dass 
Niemand  mehr  verliert  als  er  hat.  Damach  ist  bei  gleichem 
a,b,  w  >  Vj  d.  h.  in  gleichen  Umständen  ist  der  Verdruss  am 
Verlust  grösser  als  die  Freude  am  Gewinn. 

Ebenso  ergibt  sich  bei  a  Mann  eigener  und  b  feindlicher 

Truppen  die  Freude  am  Siege  = ,  und  der  Schmerz  aus 

a  a  +  6 

der  Niederlage  = . 

a  +  6 

2.  Anmerkung.  Hier  würde  auch  die  Frage  zu  beant- 
worten kommen:  Ob  die  Menschen  etwas  ohne  Grund  als  wahr 
annehmen?  Aus  der  Definition  (Nr.  1)  folgt,  dass  dies  nicht 
geschieht;  denn  das  Urtheil:  ^A  existirt  nicht  nui'  in  meinem 
Gemüthe,  sondern  auch  ausser  demselben^  muss  doch  eine  Ur- 
sache haben.  Dieselbe  kann  freilich  sehr  geringfügig  sein,  wie 
z.  B.  ich  hörte  das  von  Jemandem,  ich  las  es  irgendwo,  mir 
träumte  es  u.  dgl. ;  aber  aus  der  Wirkung  muss  man  schliessen, 
dass  sie  immer  da  sein  wird. 

5.   Besultirende  aus  mehreren  gleichartigen  Gründen. 

Sind  A,  A,  A"  etc.  gleichartige,  jedoch  von  einander  ver- 
schiedene Gründe  flir  einen  Satz,  welche  beziehungweise  v,  v, 
v",  etc.  zur  Ueberzeugung  haben,  so  werden  (nach  Nr.  3) 
u  =  1  —  v,u'  z=l  — V,  u"  =  1  —  t)"  etc.  die  ihnen  zugehörigen 
UnvoUkommenheiten  sein  und  ebenso  wie  v,  v',  t?"  etc.  Wahr- 
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ichkeitszahlen   darstellen^    weshalb    man   sie   dnreh   die 


a       ,        d      ,,       a 


unffen  u^=      ,  u  =■       ,u'^=^—,-,  etc.  angeben  kann,  wo- 
na  m  ffh 

m ,  m",  etc  alle  gleich  möglichen,  a,  a ,  a",  etc.  hingegen 
T  betreffenden  UnvoUkommenheit  entsprechenden  Fälle 
len.  Bei  der  zusammengesetzten  Wahrscheinlichkeit  (Un- 
nmenheit)  Ü  wird  die  Anzahl  aller  gleich  möglichen  Fälle 
^"  etc.  und  die  Anzahl  der  ihr  zugehörigen  a  a   a"  etc. 

j  ^j.  d  d    d    etc.     1     •      xr  /      '/     j. 

ön,  so  dass  man  U  = ? — >7— 7—  d.  1.  U  ^==  u  u   u   etc. 

771  771  771    etc 

—  F  =  (1  —  1?)  (1  —  v')  (1  -  v")  etc.  erhält,  wobei  V 
8  V,  Vy  v'  etc.  resultirende  Kraft  der  Ueberzeugung  an- 
Die  UnvoUkommenheit  der  menschlichen  Ueber- 
ng  gleicht  demnach  dem  Producte  aus  den  ün- 
ommenheiten  ihrer  Gründe.  In  einem  specielleren 
kann  dieser  Beweis  auch  nachstehend  lauten:  Für  eine 
e  Begebenheit  hat  man  die  Zeugen  A,  Ä,  Al\  etc. ;  sind 
laubwürdigkeiten  beziehungsweise  v,  v ,  v"  etc.,  so  werden 
aubwürdigkeiten  fürs  Gegentheil,  dass  sie  nämlich  einzeln 
en,  1  —  t?,  1  —  V,  1  —  t?"  etc.,  und  dass  sie  es  alle  ins- 
mt  thun,  (1  —  v)  (1  —  v')  (1  —  u")  etc.  betragen.  In 
dessen  gibt  der  Ausdruck  F"  =  1  —  (1  —  v)  (1  —  v) 
y")  etc.  die  Wahrscheinlichkeit  des  Umstandes  an,  wo 
itens  einer  von  ihnen  die  Wahrheit  spricht. 
Die  angegebene  Formel  kann  man  das  Ueberzeugung s- 
ikt  nennen,  und  sie  hat  hier  dieselbe  Wichtigkeit  wie 
Lräftenparallelogramm  in  der  Mechanik,  indem  sie  die 
Hage  aller  weiteren  Untersuchungen  bildet.  Hierin  liegt 
ch  der  erste  und  Hauptgedanke  einer  Mechanik  des 
blichen  Geistes. 

6.  Erscheinungen  des  leeren  Gemüthes. 

%)  Aus  V  -=  v'  =  v"  ,  ,  ,  —0  folgt  dem  vorigen  Artikel 
F=0,  d.  h.  leere  Gründe  geben  keine  Ueberzeu- 
Obgleich  dieser  Satz  so  klar  ist,  dass  er  keiner  mathe- 
ihen  Begründung  benöthigt,  und  hier  nur  als  erstes  Bei- 
von  Analyse  des  Ueberzeugungsproductes  angeführt  wird, 
der  Form  ,aus  Nichts  wird  Nichts'  zu  den  ersten 
Ilagen  (Axiomen)  des  Denkens  gehört,   so  wird  doch  da- 
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gegen  genug  oft  gefehlt,  und  zwar  einmal  durch  Anführung 
von  Gründen,  die  der  Andere  nicht  begreift  (subjectiv  leer, 
Nr.  4,  Ä).  Dies  ist  offenbar  eine  unnütze  Arbeit  des  Einen 
(des  Lehrers)  und  ein  erfolgloses  Plagen  des  Andern  (des 
Schülers). 

Das  andere  Mal  geschieht  es  durch  Anwendung  objectiv 
leerer  Gründe^  wie  da  sind :  unberechtigtes  Loben  und  Tadeln, 
die  sogenannte  Sophistik^  Verdächtigung,  Lüge^  Gewalt  u.  dgl. 
Bei  denkenden  Gegnern  erzeugt  so  eine  Handlungsweise  keine 
Ueberzeugung,  sondern  nur  Aufregung  und  den  Verdacht,  man 
habe  keine  besseren  Gründe.  Bei  anderen  Menschen  kann  mit 
der  Zeit  die  Ungiltigkeit  eines  solchen  Verfahrens  zum  Vor- 
schein kommen  und  schadet  dann  den  Urhebern  an  der  Ehre. 

h)  V=  1  —  (1  —  v)  (1  —  v')  (1  —  v")  etc.  gibt  beit;'  = 
v"  =r  .  .  .  :=  0  zum  Resultate  V  =  v.  Mit  Worten  ausgedrückt 
kann  dieses  Gesetz  lauten:  Das  leere  Gemüth  empfängt 
jeden  Grund  mit  seiner  vollen  Kraft. 

Dies  erweisen  nicht  nur  Erfahrungen  mit  Kindern  und 
schlichten  Menschen,  von  denen  manche  genug  alberne  Romane 
und  Sagen  für  wahr  halten,  —  sondern  auch  die  Nachrichten 
von  Missionären,  dass  jene  Nationen  für  das  Christenthum  am 
empftlnglichsten  sind,  deren  Gemüth  verstört  ist,  d.  h.  wenn 
ihr  ehemaliger  Aberglaube  widerlegt  und  durch  nichts  Besseres 
ersetzt  ist ;  anderwärts  ist  die  Bekehrung  viel  schwieriger.  Den- 
selben Sinn  hat  in  logischen  Schriften  die  öftere  Hinweisung 
auf  das  unbefangene  Gemüth,  welches,  weil  es  von  Vorurtheilen 
frei  ist,  die  Wahrheit  am  leichtesten  fasst. 

Hieraus  erklärt  sich  auch  der  Ursprung  von  vielen  Aber- 
glauben und  Vorurtheilen. 

Der  Streit  um  Befugniss  zum  Schulunterrichte  ist  darnach 
eine  wichtige  Agrai'frage  im  geistigen  Sinne,  wobei  es  sich 
darum  handelt,  wer  und  wie  er  das  leere  Gemüth  der  Jugend 
bebauen  darf. 

Aber  auch  im  Gemüthe  genug  gebildeter  Menschen  findet 
sich  manche  leere  Stelle  vor,  in  Folge  deren  sie  manchen 
schwach  verbürgten  Nachrichten  leicht  glauben.  Wer  sich  auf 
diese  Weise  mehrmals  täuschen  liess,  der  nimmt  dergleichen 
Gegenstände  mit  Vorbehalt  oder  Reserve  an.  Die  Reserve 
ist  daher  eine  Art  Zweifel,   der  aus  Vorsicht  herrührt.     Aehn- 
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geschieht  hei  treuen  GeschiehtBchreibern.  Hahen  sie 
b  ihre  Kenntniss  nur  aus  Einer  Nachricht  geschöpft,   so 

sie  zugleich  auch  ihre  Quelle  an^  damit  man  nicht  an 
Wahrhaftigkeit  zweifle,  wenn  etwa  neue  Quellen  den 
stand  anders  berichten  würden. 

)amach  kann  das  leere  Gemtith  auch  durch  ungiltige 
e  getäuscht  werden,  was  sich  sonst  nicht  so  leicht  er- 
Dass  sich  hierauf  auch  der  unmoralische  Grundsatz: 
liare  audacter,  tarnen  aliquid  haerebit,  —  stützte,  braucht 
licht  erwähnt  zu  werden. 


7.  Weitere  Folgen  des  Ueberseugnuigsprodactes. 

i)  Um  keinen  Fehlschluss  (circulus  vitiosus)  dadurch  zu 
en,  dass  wir  etwas  als  wahr  annehmen  (v  =  1),  was  erst 
en  werden  soll,  wird  es  am  Besten  sein,  wenn  wir  keinem 
iC  vorhinein  volle  Giltigkeit  zuschreiben.  Auch  gibt  es 
le  keinen  Satz^  gegen  den  man  nie  etwas  eingewendet 
Dann  ist  die  Ueberzeugung  von  einem  und  demselben 
istande  nicht  bei  allen  Menschen  gleich  und  ftlUt  nicht 
ch  ins  Gemüth,  sondern  wächst  sozusagen  in  demselben, 
r  ist  jedes  neue  Urtheil  imsicher  und  erhält  erst  später 
egriff  grössere  Festigkeit.  Ueberdies  hat  man  es  hier 
nur  mit  der  objectiven  Ueberzeugung  der  Gebildeten  zu 
sondern  mit  der  Ueberzeugung  aller  Menschen,  die  Kinder 
ausgenommen.  Uebrigens  kann  man  in  einigen  Fällen 
itwas  so  schnell  überzeugt  werden,  dass  der  gegebene 
1  vollkommen,  d.  i.  u  =  1  zu  sein  scheint. 

Nimmt  man  in  Folge  dessen  v,  v,  v\  etc.  sämmtlich  •<.  1, 
auch  u,  Uj  u\  etc.  <l  1  zu  setzen,  und  bei  (Nr.  6)  V  = 
^JL  u  u"  etc.  nähert  sich  immerwährend  V  der  Erkenntniss- 
it,  der  es  vielleicht  nie  gleich  wird. 

Auf  dieser  Grundlage  beruht  das  Anreihen  der  Wahrheit 
ie  Ideen  des  Guten  und  Schönen,  wo  sich  die  Wirklich- 
dem  Ideal  mehr  oder  weniger  nähert,  dasselbe  aber  nie 
erreicht.  —  Dass  jedoch  so  ein  Schluss  keine  allgemeine 
jkeit  hat,  indem  man  doch  in  vielen  Fällen  zu  vollkommenen 
nntnissen  (y  =  1)  gelangt,  deutet  der  Sprachgebrauch  da- 

zQDgsber.  d.  pMl.-bist.  CI.    CIY.  Bd.  II.  Hft.  34 
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durch  an,  dass  zwar  ,gut^  und  ,schön'  einen  Comparativ  (besser, 
schöner)  besitzt,  nicht  aber  ,wahr*. 

h)  Auf  diesen  Umstand  bauten  auch  die  alten  Skeptiker 
ihre  Phantasmen,  die  man  in  den  Satz  zusammenfassen  kann: 
weil  der  Mensch  (ausser  den  alltäglichen  Erfahrungen)  die 
Dinge  nicht  vollkommen  erkennen  kann,  so  gibt  es  überhaupt 
keine  verlässliche  Erkenntniss.  Doch  der  gesunde  Menschen- 
verstand befriedigt  sich  mit  so  einer  Ueberzeugung,  die  er  er- 
reichen kann,  und  sucht  den  UnvoUkommenheiten  nach  Kräften 
abzuhelfen,  da  er  sonst  Unmögliches  anstreben  würde.  Auf 
diese  und  ähnliche  Einwürfe  kann  man  im  Predigertone  ant- 
worten: Du  Mensch  willst  ein  Cherub  sein?  Sei  zufrieden,  dass 
du  kein  Wurm  bist!  Ueberhaupt  darf  man  wie  in  der  Moral 
so  auch  in  der  Logik   nicht  gar  zu  scrupulös  sein. 

c)  Weil  mU  =  u  ti  u'  etc.  die  Factoren  m,  u,  u"  etc.  be- 
liebig versetzt  werden  können,  so  liegt  in  objectiver  Hinsicht 
nichts  daran,  in  welcher  Ordnung  die  gleichartigen  Gründe  ins 
Gemüth  gelangen,  so  dass  dann  V  =\  —  ü  nur  von  der  Menge 
und  Grösse  v,  v ,  v"  etc.  abhängt.  Beim  Unterrichte,  d.  i.  beim 
Mittheilen  der  Ueberzeugung,  ist  jedoch  die  Anordnung  der 
Gründe  nicht  gleichgiltig,    desgleichen  beim  Streite. 

8.  Die  Ueberzeugung  aus  zwei  gleichartigen  Gründen. 

a)  Sind  blos  die  Gründe  A,  Ä  gegeben,  so  erhält  man 
nach  Nr.  5 

ü  =  u  u  oder  F  =:  1  —  (1  —  'ü)(1  —  v)=^v-{-v   —  vv 
=   V  -{-  V  (1  —  v)  =  V   -\-  V  (1  —  v)  =  V  -\-  v'  U  =  V  -\-  vu 

=  1  —  uu\ 
Die  Resultirende  aus  zwei  gleichartigen  Gründen  ist 
kleiner  als  die  Summe  aus  beiden  Componenten  (v-\-v), 
aber  grösser  als  jede  von  ihnen.  Die  Ueberzeugung  wächst 
daher  mit  der  Menge  und  Stärke  der  Gründe,  jedoch  nicht  im 
geometrischen  Verhältnisse  so,    dass  man  wie  bei  der  Regeldetri: 

je  mehr,  desto  mehr  sagen  dürfte. 

V'-v        V—v 

b)  Aus  F,  V  findet  man  v  =  z =  ;  so  oft  also 

1  —  V  u 

F  >  V  ist,    wird  v    positiv  sein ,   bei   V  =  v  hat  man   v  =  0, 
und   V  <^v  gibt  ein  negatives  v.    Daraus  wird  auch  ersichthch, 
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m  die  Resultirende  V  in  die  Componenten  v,  v'  zerlegen 

3  2  1 

Aus  F  =  — ,  v  =  —  erhält  man  z.  B.  v'  =  --. 

Väre  F=  1,  so  ergibt  sich  v'  = =:  1,  mag  man  v  wie 

1  —  V 

nehmen;  was  im  Verfolge  näher  beleuchtet  werden  wird. 
)  Darnach  gilt  als   ein  neuer   Grund   Alles,    wo- 

die  Ueberzeugung  gestärkt  wird,  wie  jede  Probe, 
3ugniss  Anderer,  besonders  Sachkenner,  Wiederholung 
)en  Beweises,  sofern  sie  das  Gemüth  und  nicht  blos  das 
btniss  angeht,  u.  dgl.  m. 

Jmgekehrt  hat  man  als  Gegengrund  alles  das  anzusehen, 
zh  die  Ueberzeugung  geschwächt  oder  sogar  negativ  wird, 
Widerspruch  mit  anderen  Ueberzeugungen,  verschiedene 
iten  über  denselben  Gegenstand,    vorgefasste  Meinungen 


9.  Die  Proben. 

5weck  der  Proben  ist  Verlässlichkeit  von  etwas  Voll- 
em, mag  dies  eine  Rechnung,  Maschine,  Waffe  u.  dgl. 
:u  erlangen.     Damach  sind  die  Proben  entweder 

i)  ganz  verlässlich,  wenn  sie  die  Möghchkeit  des  Irr- 
beinahe  ausschliessen;  dergleichen  sind  z.  B.  die  Probe 
ie  Division  durchs  Multipliciren,  auf  die  Wurzelziehung 
i  Potenziren,  auf  die  Lösung  der  Gleichungen  durch  die 
tution.  Solche  Proben  sind  aber  gewöhnlich  mühsam, 
eshalb  ist  jede  kürzere  zugleich  auch  besser.  Hätte  man 
mittelst  einer  Methode  gefunden,  dass  alle  vier  Wurzeln 
leichung  x^  —  Ax^  -\-  2x'^  -\-  4:X  —  2  =  0  im  Ausdrucke 
h  V^2  ±  K  3  +  1  enthalten  sind,  so  kann  man  hier  statt 
edeutend  beschwei']ichei;i  Substitution  blos  aus  der  ange- 
n  Wurzel  ihre  Gleichung  entwickeln;  es  gibt  nämlich 
L  =  =h  V^2  rt  K3  zum  Quadrat  erhoben 
—  2a:  +  1  =  2  dz  rS  oder  a?2  _  2a;  —  1  =  =t  T 3, 
-bermals  quadrirt  zum  gegebenen  Ausdrucke  fuhrt. 

h)  wahrscheinlich,  bei  denen  manchmal  ein  Rechnungs- 
durchschlüpfen  kann,  die  aber  dafür  leicht  durchzuführen 
wie  dieses   bei    der   bekannten  9er-   und  ller-Probe  ge- 

it,  wo  man  mit  blossen  Resten  statt  der  gegebenen  Zahlen 

34* 
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rechnet.  Hätte  man  z.  B.  mittelst  der  9er-Probe  zu  ermitteln, 
ob  der  Ausdruck  a'^^  -}-  b^  =  c  richtig  ist,  so  bestimm.e  man 
durch  Ziffersummen  die  beiderseitigen  Reste  r  und  r ,  welche 
gleich  sein  müssen^  wenn  kein  Fehler  unterlief.  Alle  gleich 
möglichen  Fälle  des  Irrthums  gibt  der  Unterschied  r  —  r  an, 
der,  bei  r,  r  <  9  wo  nöthig  positiv  gemacht,  nur  1,  2,  3, ...  8 
sein  kann.  Erscheint  jedoch  r  —  r  =  0,  so  konnte  der  Fehler 
durchschlüpfen,  was  gewöhnlich  durch  Auslassung  von  0,  9 
oder  Versetzung  der  Ziffern  geschieht.  Von  9  gleich  möglichen 
Fällen  sprechen  daher  8   für  die  Verlässlichkeit  dieser  Probe, 

Q 

und  man  erhält  daher  v  =  — .     Ebenso  Hefert  die    ller-Probe 

,        10  9 

t?   =  — . 

11 

Wendet  man  beide  Proben  als  Gründe  an,    so  geben  sie 

nach  Nr.  8,  F  =  1  —  -  .  —  =  ^. 

9     11         99 

Hiermit  könnte  man  noch  die  7er-Probe  verbinden,  wobei 
v"  =  — .     Eine  etwaige  5er-Probe  eignet  sich  dazu  nicht,  weil 

sie  nur  auf  das  Resultat  aus  den  letzten  Ziffern  Einfluss  hat, 
und  nicht  angibt,  ob  anderswo  gefehlt  wurde.  Was  3  anbelangt, 
ist  es  in  9  enthalten,  würde  daher  nichts  Neues  liefern. 

c)  Ausserdem  gibt  es  praesumtive  und  gemischte 
Proben.  Würde  z.  B.  die  Frage  entstehen,  ob  die  Formel 
(5a2  +  2ab  -f-  662)3  :^  (3^3  _  33^26  _  24a&2  -f  1063)2 

+  29(2a3  +  3a26  —  6a62  —  26^)^ 
richtig  ist  oder  nicht,  so  kann  man  sich  hiervon  auch  durch 
Setzung  besonderer  Werthe  für  a,  6  überzeugen;  denn  was  all- 
gemein gilt,  muss  auch  in  allen  besonderen  FäUen  wahr  sein. 
Dann  würden  wir  mit  8  Substitutionen  auskommen;  denn  das 
rechte  Glied  hat  8  Coefficienten,-  in  denen  ein  Irrthum  vor- 
kommen kann,  und  zur  Bestimmung  von  8  Unbekannten  sind 
eben  so  viele  Gleichungen  erforderlich.  Man  findet  dann, 
dass  bei  a  =  0,  1,  1,        1,       2 

und  beziehungsweise 

6  =  1,  0,  1,  -  1,  -  1 
die  beiderseitigen  Resultate  216,  125,   2197,  729,   10648  sind. 
Weiterhin  wird  die  Rechnung  beschwerlich,  und  deshalb  kann 
man  sich  hier  auch  der  9er-Probe  bedienen  und  findet  bei 
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,6  =  1,0-4  +  2X7;  a=l,6=  3,8  =  0  +  2X4; 
,6  =  2,  0:4  +  2X7;  a  =  1,  6c=_2,  1  =  1  +  2  XO. 
Sicherheitshalber  ist  es  gut,  jede  Rechnung  ein-  oder 
lal  zu  wiederholen,  und  zwar,  wo  es  angeht,  auf  eine 
e  Art. 

Bei  Berechnung  von  Reihengliedern,  wie  etwa  der  Loga- 
3n,  Bogenfunctionen,  Versicherungsprämien  aus  den  Sterbe- 
u.  a.  m.  dienen  theilweise  zu  Proben  die  Unterschiede 
ben  den  einzelnen  Gliedern,  welche  regelmässig  steigen 
fallen,  so  dass  jede  unerklärbare  Abweichung  immer  einen 
lungsfehler  verräth.  Hängt  von  gewissen  Berechnungen 
jedeihen  einer  wichtigen  Unternehmung  ab,  so  gebietet 
orsicht,  dass  daran  wenigstens  zwei  erprobte  Mathematiker 
längig  von  einander  arbeiten. 

Anmerkung.  Ueberhaupt  zeugt  vom  Irrthum  j eder 
rspruch.  Bei  diesen  Untersuchungen  darf  z.  B.  kein  t?  !>  1 
gleichartige  Ueberzeugungen  müssen  sich  stärken  und  un- 
lartige  schwächen.  Würde  eine  Erscheinung  dagegen  zu 
hen  scheinen,  so  muss  sie  gründlich  widerlegt,  und  nicht 
i  eine  blosse  Ausrede  beseitigt  werden. 

LO.  Gleich  starke  Gründe  und  XTeberzeugungsgrade. 

a)  Nimmt  man  im  Ueberzeugungsproducte  v  =  v  ■=  v'  etc. 
nd  gibt  es  n  solcher  Gründe,  so  erhält  man  1  —  F=  (1  —  v)^ 
U  =  u**,  woraus  dann  log  U  =:  n  log  u,  log  u  =  log  U :  n, 

log  U :  log  u  folgt.    So  finden  wir  aus  v  =  u  =  —^  n  =  10, 

7  =  —  301030  =  0-98970  —  4,  CT  =  000097656,  V  = 
«2344.    Ebenso  gibt  F=  09,  v  =  Ol, 

w  =  log  Ol  :  log  0-9  =  —  1  :  —  004576  =  21-85. 

Schwache  Gründe  mit  v  =  00 1  benöthigt  man  auf  V=  0*9, 
229. 

Darnach  wird  die  logische  Anforderimg:  man  hat  die 
nde  zu  wägen  und  nicht  blos  zu  zählen  —  von 
t  klar. 

b)  Beim  Angeben  starker  Ueberzeugungen  verursacht  die 
>e  Anzahl  von  ZiiFern,  womit  die  Rechnungen  durchzuführen 
in,  nicht  geringe  Schwierigkeiten.    Diesem  Uebelstande  kann 
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man  dadui'ch  abhelfen,  dass  man  hiezu  eine  bestimmte  Einheit, 
die  man  Grad  nennen  kann,  feststellt.  Dazu  eignet  sich  am 
besten  F(i)  =  0*9,  da  es  die  Unvollkommenheit  e  =  O'l  hat, 
was  dann  log  e  =  —  1  gibt.  Darnach  wird  die  Unvollkom- 
menheit des  nten  Grades,  d.  i.  e"  ein  Decimalbmch  sein,  der 
n  Nullen  mit  1  am  Schlüsse  hat,  und  die  Ueberzeugung  vom 
wten  Grade  oder  V^n)  =  1  —  s"  wird  durch  0  und  n  nachfol- 
gende 9®'  angegeben,  so  dass  F(2)  =  0*99,  F(3)  =  0*999.  Zur 
geometrischen  Verdeutlichung  eignet  sich  besser  e  ==  1  :  e^  wo 
e  Basis  der  natürlichen  Log.  ist,  so  dass  man  e  =  0*3678794, 
daher  F(i)  =  0*6321206  findet.  Dann  folgt  aus  der  Gleichung 
0*1  =  e",  n  •=  2*3,  so  dass  ein  arithmetischer  Grad  beinahe  2*3 
geometrischen  gleicht. 

Nach  dem  vorigen  Absätze  hat  F(i)  =  0*9  dieselbe  6il- 
tigkeit  wie  beinahe  22  Gründe  mit  der  Kraft  v  =  0*1,  oder 
229  Gründe  mit  v  =  0*01. 

c)  Die  Gleichung  F  (m  +  n)  =  1  —  s'"  +  ~  =1-6". 
e"  =  1  —  [1  —  V(m)]  [1  —  F(„)]  sagt  aus,  dass  man  bei  dieser 
Einrichtung  die  Grade  der  gleichartigen  Gründe  addiren  kann. 
Ebenso  erhellt  aus  (1  —  F(^)7  =  (e^f  =  s"*"  =  1  —  F(^n),  dass 
bei  der  Resultirenden  aus  n  gleichen  Gründen  der  Grad  n-mal 
grösser  sein  wird. 

1.  Beispiel.  Littrow  (Vorlesungen  über  Astronomie 
1830,  II.  Bd.,  S.  130)  bespricht  die  Hypothese  von  der  Ent- 
stehung unseres  Sonnensystems.  Diese  beruht  auf  einer  gemein- 
samen Ursache,  und  zwar  etwa  der,  dass  die  ganze  Masse  der 
Sonne  und  Planeten  einen  einzigen  Urnebel  bildete,  der  in  Folge 
der  Achsendrehung  imd  Gravitation  in  die  jetzigen  Gestalten 
überging.  Diesen  Gedanken  hält  er  für  so  mächtig,  dass  man 
auf  seine  Wahrheit  200  Billionen  gegen  die  Einheit  wetten  kann. 
Damach  spricht  er  ihm  wegen  0*1*  =  1  :  2  X  10^^,  x  =  14*3 
Grad  Stärke  zu,  von  der  er  sagt,  dass  sie  grösser  ist  als  bei 
vielen  historischen  Daten,  an  deren  Wahrheit  Niemand  zweifelt. 

Heutzutage,  wo,  die  Satelliten  ungerechnet,  bereits  über 
120  Planeten  bekannt  sind,  hat  blos  eine  einzige  Art  von 
Gründen,  nämlich  die  ihnen  allen  gemeinschaftliche  Bewegung 
von  Westen  über  Süden  gegen  Osten  mehr  WahrscheinKchkeit 
für  sich.  Wäre  nämlich  jene  Hypothese  nicht  wahr,  so  müsste 
man  annehmen,  dass  die  Planeten  aus  dem  unendlichen  Welt- 
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kommend  sich  nach  Art  der  Kometen  an  unser  Sonnen- 

anschlossen.     Pann  ist  aber  die  Wahrscheinlichkeit  der 

n  und  indirecten  Richtung  einander  gleich,   und  beträgt 

)  Planeten  |  -  j      =01,  36*  1  Grad. 

.  Beispiel.  Bei  der  Stammzahl  p  ist  die  Gleichung 
y  +  2  stets  mittelst  je  einer  Werthreihe  von  x,  y  lösbar, 
9  =  6  (p  —  1.  Hat  man  jedoch  j?  =  6  9  -|-  1>  so  geschieht 
itweder  nicht,  oder  haben  x,  y  drei  Werthreihen.  Beides 
nan  streng  beweisen.  Letzteres  kommt  bei  jp  =  31,  43, 
27,  157,  223,  229,  277,  283,  307,  397,  433  etc.  vor,  so 
;.  B.  a?»  =  31  1/  +  2  mittelst  a;  =  31  <  +  4,  31  f  +  7, 
20  lösbar  ist.  Fragt  man  nach  der  Reihe  oder  Zahl- 
weiche die  obigen  Stammzahlen  enthält,  so  lautet  die 
letische  Antwort,  dass  es  p  =  ^^  -|_  27  u^  sein  kann,  wo 
amentlich  397  =  172  +  27  X  22  findet.  Im  Gegentheil 
e  obige  Gleichung  keine  von  den  Grössen  q  =  7^  13,  19, 
,  67,  73  etc.,  welche  in  q  =  4  t^  +  2  tu  +  1  u^  enthalten 
Weil  man  bei  demselben  t,  ±u  für  p  blos  einen,  aber 
zwei  Werthe  findet,  so  beträgt  die  aus  einem  der  obigen 

herrührende  Ueberzeugung  für  die  Giltigkeit   der  ange- 

2 
n  Zahlform  (nach  Nr.  4  c)  1;  ==  — .     Damach   geben   die 

3 

X  rl  ^'^ 

lerkten  12  Werthe  von^  wegen  0*1  =  j  -  j  ,  5*7  Ueber- 
Qgsgrade. 

11.  Die  XTeberzeugungscurve. 

Den  Wuchs   der  Ueberzeugung   in   Folge   von   neu   vor- 

lenden  Gründen  kann  man  sich  auch  durch  eine  krumme 

darstellen.    Reducirt  man  nämlich  die  Stärke  der  Gründe 

eometrische  Grade,  so  erhält  man  bei  e  =  —  =  0*36788, 

ü  =  e*,  1  —  v'  =  e* ,  1  —  v"  =  e*  etc.  Dies  gibt  nach 
,1  —  F=  £*  +  *+*  ••,  woraus  man  wegen  OP  ==  a?  = 
/  4-  a"  +  .  .  ,  MP  =V=y  die  Gleichung  y  =  1  —  &"" 

Führt  man  AS  in  der  Entfernung  -40  =  1  parallel  zur 
issenaxe    0  X,  so  wird  es   in  Folge   des  Schwindens  von 
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£*  =  1  —  y  =  NP  —  MP  =^  MN  zur  Assymptote  der  Curye 
OMS,  Dabei  geht  die  Annäherung  bedeutend  rasch  vor  sich, 
indem  ein  kleines  x  (Grad  der  Gründe)  ein  genug  grosses  y 
(Kraft  der  Ueberzeugung)  liefert;  bei 

a?  =     1,  2,         3,         4,         5      findet  man 

nämlich  y  =  0'632,  0865,  0950,  0-982,  0-993. 


Dass  anfänglich  die  Ueberzeugung  schneller  wächst  als 
weiterhin  (Nr.  6,  6),  deuten  die  Unterschiede  der  um  einen 
Grad  von  einander  abstehenden  Ordinaten  an;  aus  yt  =  1  —  ^"' 
^2  =  1  -  e~  +  '  folgt  ^2  —  «/,  =  £"  —  £"  +  '  =  6"(1— e),  woraus 
sich  dann  bei  n  =  1,  2,  3,  ...  die  geometrische  Progression 
A  =  (1  —  e)  (s,  £2^  e\  .  .  .)  ergibt,  die  bei  dem  obigen  Werthe 
von  e  ziemlich  stark  fkllt. 

Heisst  <p  der  Bogen  des  Winkels,  den  die  Tangente  eines 
Punktes  dieser  Curve  mit  der  positiven  Seite  der  Abscissenaxe 

//  tt 
bildet,  so  erhält  man  tg  9  =  — -  =  —  le  ,  e^  =  s*,  d.  i.  tg  f  = 

dx 

1  —  y  =  MN :  A  0.  Für  den  Anfangspunkt  erhält  man  wegen 
y  =  0,  tg  9  =  1,  so  dass  TO  X  =:  45*^  beträgt,  wobei  9  ein 
Maximum  ist. 

Wichtiger  ist  hier  die  Fläche  AOMN  =  AOPN- 
MOP  =  AO  X  OP—  fydx  =  x  -^  f{l  —  6*)d£c  =  C  + 
J*  e""  dx  =  C  —  6*.  Hiebei  ist  C  =  1,  weil  diese  Fläche  von  AO 
gerechnet  wird.  Man  hat  daher  AOMN  =  1  —  e*  =  y  oder 
eigentlich  =  AO  y^  MP.  Wird  x  =^  00  genommen,  so  gleicht 
die  ganze  zwischen  AO  der  Assymptote  und  Curve  enthaltene 
Fläche  der  Einheit,  d.  i.  -40  2,  ist  daher  ziemlich  unbedeutend. 

Noch  deutlicher  beleuchten  das  Schwinden  der  Unvoll- 
kommenheit,  d.  i.  den  Uebergang  der  Ueberzeugung  in  die. 
wahre  Erkenntniss  die  Betrachtungen  des  nachfolgenden  Artikeb. 
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nmerkung.  Weil  hier  der  Annahme  nach  v,  r> ,  v"  etc. 
<C  1  sind,  werden  auch  a,  a',  a"  etc.  und  ebenso  x  positiv 
demnach  widerspricht  —  x  den  Suppositionen.  Würde 
s  2/  =  F  durch  entgegengesetzte  Gründe  (wovon  im  Ver- 
ie  Rede  sein  wird)  unter  0  herabgedrückt  werden,  und 
hierauf  noch  ein  neuer  derartiger  Grund  hinzu,  so  sind 
►eide  Grössen  (Nr.  2,  /)  flir  gleichartig,  daher  +  an- 
i. 

12.  Möglichkeit  der  wahren  Erkenntniss. 

ach  Nr.  10  ist  die  gradweise  fortschreitende  UnvoU- 
nheit  eine  convergirende  geometrische  Progression,  näm- 
[,  0*01,  O'OOl  etc.,  deren  entferntere  Glieder  verschwin- 
id  es  entsteht  nur  die  Frage,  ob  zur  Beruhigung  des 
(liehen  Gemüthes  hinsichtlich  der  Sicherheit  seiner  lieber- 
g  dieser  Glieder  nicht  eine  allzugrosse  Menge  oder  gar 
ich  viel  nothwendig  ist? 

)  Eine  in  dieses  Bereich  eingreifende  Antwort  gibt  die 
itung  der  Logarithmentafeln  auf  7  oder  höchstens  8  Deci- 
in  der  Mantisse.  Damit  reicht  man  beinahe  bei  allen 
mgen  aus,  und  mehr  Stellen  zu  nehmen,  würde  die  Ar- 
nhütz  erschweren.  Die  UnvoUkommenheit  ihrer  Daten 
t  daher  weniger  als  000000005,  und  setzt  man  diese 
=  e*  =  0;1"=,  so  ergibt  sich  a?  =  8  —  log  5  =  7-3.  Sie 
daher  eine  grössere  Ueberzeugung  als  7*3  Grad,  die  wir 
b  mathematische  Sicherheit  nennen  können,  weil 
eh  damit  in  allen  mathematischen  Wissenschaften  begnügt. 
JnvoUkommenheit  gleicht  höchstens  Yjo  Millimeter  bei 
essung  eines  ELilometers,  wie  dies  aus  den  Verhältnissen 
)-«:  1=5:108=1:2X  10' =  w :  1  Kilom.  =  u:\Q(Xr 
1,000.000"*'",  1  :  20  =  w  :  1"**"  erhellt. 
3ei  den  aus  Messungen  und  anderen  wissenschaftlichen 
herrührenden  UnvoUkommenheiten  bleibt  hier  nichts 
zu  wünschen  übrig;  in  theoretischer  Hinsicht  scheint 
3doch  nicht  auszureichen.  Beachten  wir  demnach  einen 
3n  Umstand. 

'))  Auf  unserer  Erde  ändert  sich  gar  nichts,  wenn  sich 
ihre  Masse  um  1  ft  vermehren  oder  vermindern  würde ; 
i  Theilchen  ist  verhältnissmässig   ungemein  geringfügig, 
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etwa  ein  Differentiale  oder  ein  Thautropfen  hinsichtlich  eines 
grossen  Teiches.  Ans  dieser  Annahme  kann  man  die  Propor- 
tion aufstellen  1  &  :  M  =  €^  :  1,  d.  h.  wie  das  Gewicht  von 
einem  Pfunde  gegen  die  Masse  unserer  Welt  verschwindet,  so 
verschwindet  die  Unvollkommenheit  s*  gegen  die  wahre  Er- 
kenntniss.  Nimmt  man  die  Erdmasse  in  Zentnern,  so  erhält  man 
daraus  100  ill/ .  e*  =  1,  und  wegen  log  £  =  —  1,  a?  ^  2  +  log  M. 
Nach  Littrow  beträgt  jedoch  M=  87.142,230.000  Billionen  oder 
8,714.223  X  10^^  Wiener  Zentner.  Dabei  kommt  es  auf  drei- 
oder  viertausend  Billionen  als  Folge  der  dekadischen  Unvoll- 
kommenheit nicht  an,  und  übt  auch  auf  die  nachfolgende 
Untersuchung  keinen  Einfluss  aus.  Darnach  findet  man  x  = 
24*9,  so  dass  eine  Ueberzeugung  von  25  Grraden  als  vollkommen 
angesehen  werden  kann.  Würde  einem  strengen  Kritiker  der 
Gedanke,  dass  1  %  gegen  die  Masse  unseres  Erdsphäroids  ver- 
schwindet, übertrieben  scheinen^  so  nehme  er  anstatt  dessen 
1  :  100.000  Ä,  was  weniger  als  Y13  Gran  beträgt,  einem  äusserst 
kleinen  Sternschnuppen  gleicht/und  o?  =  30  gibt;  an  der  Gil- 
tigkeit  vorstehender  Schlüsse  ändert  aber  auch  das  sehr  wenig. 

Da  sich  nun  alle  Mathematiker  mit  obiger  Sicherheit  von 
7*3  Grad  so  zufriedenstellen,  dass  einige  von  ihnen  die  Resul- 
tate ihrer  Rechnimgen  unfehlbar  nennen,  so  kann  man  die 
Ueberzeugung  von  25  Grad  für  wahre  Erkenntniss  ansehen. 
Sind  ja  diese  Grade,  d.  i.  t?  =  0*9  an  sich  schon,  ziemlich  gross, 
so  dass  jeder  von  ihnen  (nach  Nr.  10)  22  Gründen  mit  der 
Kraft  0-1  gleicht,  was  hier  25  X  22  =  550  schwache  Gründe 
gibt,  und  zur  Unvollkommenheit  7io  Quatrilliontel  hat. 

Im  Ganzen  erhellt  hieraus,  dass  die  Menschheit  in  vielen 
Fällen  nicht  nur  verlässliche  Sicherheit,  sondern  auch  voll- 
kommene Erkenntniss  erlangt  hat,  in  anderen  sie  mit  der  Zeit 
erlangen  wird,  in  manchen  sich  aber  mit  einer  ziemlichen  Dosis 
Unvollkommenheit  begnügen  muss,  weil  sie  nicht  so  viele  und 
so  starke  Gründe  sich  verschaffen  kann,  dass  sie  zur  Resulti- 
renden  obangeführte  Zahlen  geben. 


13.  Methoden,  die  zur  Erkenntniss  fuhren. 

a)  Solcher  gibt  es  zwei.   Als  erste  (ursprüngliche)  ist  nach 
diesen  Untersuchungen  die  inductive,  aposteriorische  oder 
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tische  Methode,  sonst  auch  der  Weg  der  Erfahrung 
51X18  (von  unten)  genannt,  anzunehmen;  die  andere  heisst 
iv,  apriorisch  oder  analytisch,  wie  auch  der  Weg 
'Standes  und  der  Theorie  (von  oben). 

ie  Gründe  der  ersten  Methode  haben  eine  geringere 
dt  als  1.  Dies  sind  Urtheile,  die  aus  einzelnen  Sinnes- 
timungen,  Beobachtungen,  Messungen,  Experimenten, 
irdigen  Zeugnissen  u.  dgl.  entstehen.  Ein  einziger  von 
3icht  zur  vollkommenen  Ueberzeugung  nicht  aus;  sie  er- 
n  aber  in  einer  bedeutenden  Menge,  so  dass  ihre  Resul- 
=  1  anzunehmen  ist. 

3  beruht  z.  B.  unsere  Ueberzeugung  von  der  Wirklich- 
r  Aussenwelt  auf  unserem  Gesichts-  und  Tastsinn,  und 
en  nicht,  wenn  wir  ihnen  drei  Grade  Ueberzeugung 
iiben,  da  sie  uns  beide  zugleich  in  tausend  Vorfällen 
iinmal  täuschen.  Dann  hat  eine  dreifache  solche  Erfahrung 
[raft  als  die  mathematische  Sicherheit,  und  die  neunfache 
der  vollkommenen  Erkenntniss,  abgesehen  von  den  Zeug- 
anderer Menschen,  der  Analogie  mit  ähnlichen  Gegen- 
1,  und  von  Urtheilen,  die  aus  Empfindungen  undWahr- 
Qgen  bei  den  anderen  Sinnen  entstehen.  Dasselbe  kommt 
►ei  anderen  Gattungen  der  Induction  vor. 

)ie  deductive  Methode  geht  von  Gründen  (Prämissen) 
ie  zur  Ueberzeugung  1  geben.  Die  ersten  von  ihnen 
i  Axiome  oder  evidente  (in  sich  selbst  klare)  Sätze.  Diese 
gt  sie  untereinander  und  leitet  aus  ihnen  Theoreme 
ätze,  Naturgesetze)  ab,  die  wieder  zur  Grundlage  von 
ungen  dienen. 

^ene  Evidenz  der  Axiome  kann  aber  auch  blos  subjectiv 
veil  ein  Mensch  nicht  begreift,  was  dem  andern  klar  ist; 
:önnen  sie  blos  den  Werth  von  Voraussetzungen  (Suppo- 
n)  haben,  die  man  nur  so  lange  flir  wahr  hält,  als  ihnen 
widerspricht.  Dann  wäre  der  Glaube  an  die  Axiome 
Jeberzeugung  ohne  objective  Gründe,  wo  doch  eben  sie 
►lle  Bealität  beanspruchen.  Betrachtet  man  sie  aber  ein- 
nd  genauer,  so  erkennt  man,  dass  sie  zur  Grundlage  leicht 
langende  und  idealisirte  Erfahrungen  haben,  auf  denen 
e  auf  einem  Felsen  unerschütterlich  beruhen. 
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Umgekehrt  liefert  die  Induction  blosse  vereinzelte  Data 
zum  Kesultat^  sozusagen  Aphorismen,  die  sich  hin  und  her  zu 
widersprechen  scheinen^  und  auf  die  Frage:  warum  etwas  so 
ist  und  nicht  anders  —  keine  Antwort  geben  können.  Dieser 
Anforderung  entspricht  die  Theorie,  da  sie  nach  der  Entwick- 
lung eines  jeden  etwas  wichtigeren  Satzes  die  Praxis  befragt, 
ob  sie  Wahrheit  redet.  Lautet  die  Antwort:  Ja,  so  ist  es,  — 
dann  heisst  so  eine  Erkenntniss  apodiktisch  oder  voUkommen 
sicher.  Ihr  Gegentheil  ist  die  hypothetische  Erkenntniss.  Sie 
geht  auch  von  der  Erfahrung  aus,  aber  erhält  aus  derselben 
nur  Suppositionen ,  auf  denen  sie  weiter  baut,  und  bei  der 
obigen  Frage  antwortet  ihr  die  Praxis  nicht :  so  ist  es,  —  son- 
dern :  so  kann  es  sein.  (Lehrbuch  der  Physik  von  Müller- 
Pouillet.  Braunschweig  1852.  S.  4.)  Lautet  auch  nur  einmal 
die  Antwort  der  Induction :  so  kann  es  nicht  sein,  —  so  stürzt 
die  schönste  Vermuthung  entweder  ganz  oder  theilweise  ein. 

Aus  diesem  Grunde  sollte  man  die  Benennung  ,Hypothese' 
nicht  einer  jeden  oft  genug  schwachen  Vermuthung  beilegen. 

b)  Von  einem  andörn  mehr  elementaren  Standpunkte  kann 
man  sich  über  diesen  Gegenstand  folgender  Art  äussern:  Die 
Naturerscheinungen  richten  sich  nicht  nach  den  Aussprüchen 
unseres  Verstandes,  um  so  weniger  sind  sie  geneigt,  dem  mensch- 
lichen Willen  zu  gehorchen;  sondern  sie  haben  ihre  eigenen 
Gesetze,  die  älter  sind  als  alle  unsere  Logik.  Begreifen  wir 
diese  Regeln, .  und  kleiden  sie  in  verständliche  Worte  ein,  so 
befinden  wir  uns  auf  dem  zur  Erkenntniss  führenden  Wege, 
d.  h.  wir  haben  eine  brauchbare  Hypothese  gefunden.  Gelingt 
es  uns  überdies  noch,  dieselben  durch  bestimmte  mathematische 
Formeln  (wie  z.  B.  das  Gesetz  der  allgemeinen  Schwere  oder 
Gravitation)  anzugeben,  und  mit  anerkannten  Wahrheiten  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  dann  erreichte  unsere  Bemühung 
ihr  Ziel,  und  wir  sind  bei  der  apodiktischen  Erkenntniss  ange- 
langt. Hierauf  kann  man  die  Wirklichkeit  selbst  aus  dem  engen 
Räume  des  menschlichen  Gemüthes  erklären,  und  stösst  auf  Er- 
scheinungen, an  die  wegen  ihrer  Unbedeutendheit  und  Verwicklung 
Niemand  gedacht  hat.  Ja  jene  Gesetze  bestätigt  jede  neue 
Schwierigkeit.  Lange  konnten  z.  B.  die  Astronomen  die  Abwei- 
chungen in  der  Bewegung  des  Jupiter  und  Saturn  nicht  begreifen, 
bis  Laplace  jenes  Räthsel  löste.     Ebenso  gab  es  verschiedene 
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m  zur  Erklärung  der  Perturbationen  des  Uranus  in  seiner 
is  Leverrier  aus  jenen  unbedeutenden  Ablenkungen 
,  dass  sie  von  einem  neuen  Planeten  (dem  Neptun)  her- 
wobei  die  Wissenschaft  sozusagen  einen  neuen 
feierte.  —  Die  Unregelmässigkeiten  in  der  Bewegung 
tertrabanten  flihrten  den  Römer  zur  Bestimmung  der 
idigkeit  des  Lichtes,  was  manchem  späteren  Gelehrten 
fbrechen  verursacht  hätte. 

e  man  in  der  Astronomie  aus  wenigen  Daten  den  Lauf 
eten  auf  Jahrhunderte  voraus  berechnen  kann,  so  geht 
ben  in  der  Physik  und  Chemie  dahin,  aus  einigen  ge- 
Kennzeichen der  physikalischen  Körper  nicht  nur  alle 
igen  Eigenschaften,  sondern  auch  die  Merkmale  ihrer 
iingen  durch  blosse  Rechnung  zu  bestimmen.  Diesen 
lat  die  atomistische  Hypothese  der  Materie ,  die  dyna- 
Theorie  der  Wärme,  die  Vibrationshypothese  beim 
u.  s.  w.  In  einigen  Fällen  hat  man  schon  den  Grad 
sens  erreicht,  wie  bei  den  chemischen  Aequivalenten 
tomgewichten ,  andere  Gegenstände  sind  mehr  oder 
hypothetisch,  wie  die  chemische  Verwandtschaftsreihe. 
:en  ist  es  jedoch  klar,  dass  überall  Gesetzlichkeit  herrscht, 
3  sie  die  Menschen  bisher  zu  wenig  kennen.  Man  hat 
riftige  Gründe  zu  hoffen,  dass,  wie  in  der  Astronomie 
[ischliche  Forschungstrieb  im  hohen  Grade  befriedigt 
dasselbe  auch  in  aAderen  Wissenschaften  mit  der  Zeit 
en  wird.  Das  Forschen  selbst  wird  jedoch  in  keiner 
chaft  aufhören,  indem  jede  begründete  Antwort  neue 
gebärt. 

Die  grosse  Kraft  der  apodiktischen  Erkenntnisse  er- 
bstdem  auch  aus  nachfolgenden  zwei  mächtigen  Gründen : 
Aus  dem  inneren  Zusammenhange.  Jeder  einzelne  Satz 
lämlich  ein  untrennbares  Glied  eines  Ganzen,  wobei 
)edingte  Bürgschaft  herrscht,  so  dass,  wenn  Einer  fallen 
dasselbe  Schicksal  alle  Anderen,  die  mit  ihm  zusammen- 
treffen müsste. 

Aus  ihrem  Alter.  Dabei  kann  man  sich  des  Gleich- 
tun der  ungewöhnlichen  Festigkeit  des  Mörtels  in  alten 
ken  bedienen,  der  nach  Stöckhardt  (Schule  der  Chemie, 
Ige,  §.  239)  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  fester  wird. 
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Hierin  ist  offenbar  auch  das  Zeugniss  vieler  berühmter  Gelehrten 
mit  einbegriffen^  womach  es  unmöglich  ist^  dass  sich  eine  lange 
Reihe  streng  denkender  Forscher  und  Sachkenner  ihres  Be- 
reiches in  etwas  Wichtigem  irren  könnte. 

14.  Folgesätze. 

a)  Wenn  nicht  fiir  ein  Axiom^  so  kann  man  doch  als  ein 
Theorem  den  Satz:  Unendlich  kleine  Grössen  verschwin- 
den gegen  endliche, —  annehmen.  In  der  Mathematik  (der 
strengsten  Wissenschaft)  hat  dieser  Ausspruch,  obwohl  ihm  an- 
fänglich widersprochen  wurde,  dermalen  seine  volle  Giltigkeit, 
und  ohne  ihn  könnte  man  nach  (Nr.  7)  keine  menschliche  Er- 
kenntniss  =  1  setzen. 

b)  Substituirt  man  ins  Ueberzeugungsproduct  t?  =  1,  so 
erhält  man  F=  1,  mögen  i?',  v"  etc.  was  immer  für  positive 
oder  negative  Werthe  haben.  Die  wahre  (objective)  üeber- 
zeugimg  kann  daher  durch  keine  neuen  Gründe  vermehrt  oder 
durch  Gegengründe  vermindert  werden.  Nach  dem  mathema- 
tischen Sprachgebrauche  kann  man  die  Kraft  der  Wahrheit 
unendlich  gross  nennen,  weil  endliche  Grössen^  gegen  sie 
gehalten,  verschwinden. 

c)  Ein  Beweis  ist  bekanntlich  die  Anleitung  (der  Weg), 
wie  man  zur  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  eines  Satzes 
gelangt.  Ein  einziger,  richtig  durchgeführter,  deductiver  Be- 
weis reicht  darnach  zur  Sicherstellung  eines  Lehrsatzes  ebenso 
hin,  wie  im  Ueberzeugungsproducte  eine  einzige  Substitution 
zm'  Bestimmung  von  F.  Warum  fuhrt  man  also  in  wissen- 
schaftlichen Werken  hin  und  her  mehrere  Beweise  an,  und 
ausserdem  noch  Gründe,  welche  die  volle  Giltigkeit  von  Be- 
weisen nicht  haben?    Dies  hat  folgende  Ursachen: 

Einmal  reicht  ein  einziger  Beweis  zur  Ueberzeugung  jedes 
einzelnen  Menschen  nicht  hin,  da  in  seinem  Gemüth  der  Zweifel 
vorkommen  kann,  ob  man  nicht  in  der  Durchfuhrung  geirrt 
hat,  d.  h.  seine  subjective  Ueberzeugung  erlangte  noch  nicht 
die  Stärke  =  1 ;  ja  sie  kann  nach  Nr.  4,  ä,  nahe  0  sein,  wenn  er 
die  ganze  Sache  nicht  fasst.  Bei  mehreren  Beweisen  schwindet 
dieser  Einwurf.  Ausserdem  hat  es  oft  zum  Zweck,  den  Zusam- 
menhang des   gegebenen  Satzes   von  einer   anderen   Seite  zu 
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en,  oder  hat  es  den  Werth  einer  Probe  in  den  Rech- 
—  Wenn  ein  vorsichtiger  Mathematiker  einen  neuen 
i  anderen  ganz  correct  abgeleitet  hat;  so  traut  er  ihm 
5  der  Reserve  (Nr.  6,  b)  anfangs  nicht  gar  viel,  sondern 
h  hierauf  sicherheitshalber  einige  Beispiele;  er  weiss 
den  Menschen  nichts  so  oft  täuscht  als  seine  eigenen 
en. 

15.  Abgeleitete  Ueberzeugungen. 

Derivirt  man  von  A  einen  andern  Satz  B,  so  hat  man 
ne  dreifache  Ueberzeugung  zu  berücksichtigen,  und  zwar 
die  von  der  Richtigkeit  des  -4,  welche  die  Kraft  a  haben 
)ie  andere  geht  den  Umstand  an,  dass  B  von  A  gehörig 
et  wurde;  sie  betrage  v,  Ist  dann  w  die  Grösse  der 
3ugung  von  der  Giltigkeit  des  B,  so  erhält  man  m?  =  a  i?. 
ser  nämlich  a  bei  gleichem  v  wird,  desto  grösser  ist  auch 

ebenso  wächst  w  mit  v  bei  constantem  a.  Man  hat  hier 
en  zwei  Zeugen  mit  den  Glaubwürdigkeiten  a,  v,  und 
ibt  OL  V  die  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  beide  die  Wahr- 
len.  Die  Ableitung  des  B  von  A  kann  hier  als  Grund 
ae  des  Nr.  4  für  die  Giltigkeit  des  B  nicht  angesehen 
,  weil  wegen  1  —  w  =  (l  —  a)  (1  —  v)  man  w?  =  1  aus 
erhalten  würde,  wo  dann  B  wahr  wäre,  wenn  man  auch 
leitung  unrichtig  vorgenommen  hätte, 
ehmen  wir  nun  an,  A  sei  eine  Hypothese,  deren  Gründe 
lehr  als  a  zur  Resultirenden  geben,  so  kann  die  Ueber- 
g,  dass  B  von  A  richtig  abgeleitet  ist,  immer  noch  an 
gewinnen,  wenn  man  den  Beweis  wiederholt  oder  unter 
1  Umständen  durchführt  etc.  Geschieht  dies  w-mal,  so 
bt  V  in  Fund  man  erhält  nach  Nr.  10, 1  —  V  =  (1  — t?)". 
Lern  hinreichend  grossen  n  hat  man  dann  (1  —  v)"  =  0, 
V=  1  und  to  =  a. 

)  Darnach  ist  der  Satz:  ,Die  abgeleitete  Ueberzeugung 
iniger  Kraft  als  die  ursprüngliche^  (Nr.  2,  e),  die  hier 
imenden  Umstände  betreffend,  nur  bei  v  <Zl  als  wahr 
ben,  wo  daher  die  Ableitung  nur  wenigemal  vorgenommen 

oder  die  Beweisführung  nicht  ganz  evident  ist.  Würde 
m  streng  deuten,  so  wären  die  im  mathematischen  System 
orkommenden  Theoreme,   bei   denen  also  die  Ableitung 
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wohl  zwanzigmal  vorgenommen  wurde,  ziemlich  wenig  glaub- 
würdige wo  sie  doch  gerade  wie  ihre  ersten  Prämissen  (die 
Axiome)  apriorische  Erkenntnisse  sind. 

Ist  man  demnach  bei  der  Derivation  sicher,  nicht  geirrt 
zu  haben,  dann  gleicht  die  abgeleitete  Ueberzeugung 
an  Kraft  der  ursprünglichen. 

Würde  sich  daher  nach  genauer  vorgenommenen  For- 
schungen zeigen,  dass  eine  Meinung  oder  Annahme  als  Prämisse 
ungiltig  ist  (a  =  0),  dann  sind  auch  alle  ihre  Folgerungen  un- 
brauchbar, da  sie  m;  =  0  geben. 

c)  Hat  man  jedoch  von  einer  Hypothese  A  den  Satz  B 
abgeleitet,  und  es  ergibt  sich,  dass  derselbe  mit  der  Erfahrung 
tibereinstimmt,  oder  aus  anderen  anerkannten  Wahrheiten  resul- 
tirt,   so  gibt  dieser  Umstand,   den  man  Controle  nennen  kann, 

für  A  einen  neuen  Grund  ab,  dem  man  die  Kraft  —  zuschreiben 

2 

kann  (Nr.  4,  c),  da  es  vor  der  Ableitung  gleich  mögUch  war, 
ob  man  zum  richtigen  Resultate  gelangt  oder  nicht.  Hätte  z.  B. 
eine  Hypothese  10  von  einander  verschiedene  controlirte  Folge- 

Sätze,    so  hat  man  ihr   wegen  0*1   =j    -  j     (nach  Nr.  10)  3*01 

Grad  objectiver  Ueberzeugung  zuzuschreiben.  Damach  stärken 
Corrolarien,  die  sich  nicht  controliren  lassen,  ihre  Prämissen  nicht. 

d)  So  wie  (nach  c)  ein  giltiger  Folgesatz  die  Glaubwür- 
digkeit der  Prämisse  vermehrt,  so  widerlegt  letztere  bei  richtiger 
Ableitung  eine  ungiltige  Folge,  indem  die  Gleichung  w  =  civ 
bei  w  =  0,  wenn  v  von  0  verschieden  ist,  a  =  0  gibt.  Ebenso 
ist  leicht  einzusehen,  dass  eine  richtige  Prämisse  zur  ungiltigen 
Folge  nur  bei  irriger  Ableitung  (y  =  0)  fuhren  kann. 

Dann  und  wann  rührt  eine  ungiltige  Folge  daher,  dass 
die  Prämisse  zu  allgemein  aufgestellt  wurde.  So  kann  z.  B. 
ein  Satz,  der  bei  relativen  Stammzahlen  zu  Widersprüchen  fuhrt, 
immerhin  bei  absoluten  Stammzahlen  wahr  sein. 


16.  Glaubwürdigkeit  der  Zeugenaussagen. 

a)  Laplace  nimmt,  wie  bekannt,  0*9  als  Durchschnittszahl 
für  die  Glaubwürdigkeit  eines  Augenzeugen  an.  Dies  ist  offen- 
bar nur  eine  fast  willkürliche  Abschätzung,  die  anderen  Kech- 
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zur  Grundlage  dienen  soll,  und  daher  nur  den  logiBchen 
einer  Vermuthung  oder  Supposition  hat.  Auch  wäre  es 
Hindern^  dass  diese  Grösse  um  einige  Hundertel  oder 
Itel  nicht  grösser  oder  kleiner  wäre,  wo  ähnliche  Zahlen 
ü  zu  sein  pflegen.  Der  Gedanke  selbst  verdient  aber 
in  Beachtung  als  der  erste  Versuch,  logische  Gegen- 
zu  verrechnen.     Es   ist  jedoch   leicht  zu  ersehen^  dass 

dieser  Hinsicht  drei  Umstände  zu  berücksichtigen  hat: 

Den  ersten  kann  man  die  Reihenfolge  der  Zeugen- 

heissen.  Der  unmittelbare  oder  Augenzeuge,  der  selbst 
3ah,  oder  hörte,  daher  sozusagen  Vater  einer  Nachricht 
in  mit  Nr.  1  bezeichnet  werden.  Ein  mittelbarer  Zeuge, 
ne  Kenntniss  von  Nr.  1  hat  (ein  Sohn),  wird  Nr.  2 
>  dass  dann  Nr.  3  als  Zeuge    einem  Enkel  ähnlich  sein 

s.  w. 
I  Ferner  hat  man  darauf  zu  sehen,    ob   die   mittelbaren 

ihre  Kenntniss  aus  derselben  oder  aus  verschiedenen 
i   haben.      Bezeichnen   wir    die    Glaubwürdigkeit   eines 

Nr.  1  mit  v  und  haben  Nr.  2,  3  etc.  ihre  Kenntniss  blos 
n,  so  können  sie  für  unsere  Ueberzeugung  keinen  neuen 
abgeben;  dies  geschieht  nur  dann,  wenn  ihre  Aussagen 
leren  Berichten  herrühren. 

)  Drittens  ist  wegen  Vermeidung  von  Irrthümem  und 
rständnissen  auch  das  Gemüth  zu  berücksichtigen,  dem 
ne  Ueberzeugung  zuschreibt.  Erzählt  uns  nämlich  Nr.  1 
igebenheit,  so  gehört  obiges  v  unserem  eigenen  Gemüthe, 
.\  2  an,  weil  es  dort  aus  den  Worten  von  Nr.  1  entstand, 
r  nur  unser  eigenes  Gemüth  kennen.  Deshalb  wird  bei 
en  Nachricht  das  Gemüth  um  1  in  der  Reihenfolge  mehr 
als  der  Zeuge.    Damach  ist  die  im  Gemüthe  eines  Augen- 

sich  vorfindende  Ueberzeugung  flir  grösser  als  v  anzu- 
1,  da  sie  nur  Eine  aus  der  Beobachtung  (Autopsie)  her- 
le  Unvollkommenheit  hat,  wo  die  Ueberzeugung  in  Nr.  2 
urch  Mängel  im  Hören  (Verstehen,  Merken)  beeinträch- 
rd. 

)  Bezeichnet  man  die  VerlässHchkeit  der  Zeugen  Nr.  n, 
-\-  1),  Nr.  (n  +  2)  beziehungsweise  mit  Wq,  w,  w',  so  ge- 
nau zur  Proportion  w^  i  w  ^=  w  iw\  d.  h.  wie  sich  Nr.  n 

{n  +  1)   rücksichtlich   der  Glaubwürdigkeit  verhält,   so 

igsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.  H.  Hft.  36 
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verhält  sich  auch  Nr.  (n  +  1)  zu  Nr.  {n  -i-  2)]  denn  was  von 
den  obigen  drei  Zeugen  der  erste  für  den  zweiten  ist,  das  wird 
auch  der  zweite  flLr  den  dritten  sein. 

Bei  w  =r  0  nimmt  man  als  den  Zeugen  Nr.  0  die  Wirk- 
lichkeit an,  und  setzt  daher  «Jq  =  1;  ist  dann  bei  Nr.  1,  w  =v, 
so  erhält  man  aus  1  :  t?  =  t; :  u^,  u?'  =  v^  als  Glaubwürdigkeit 
des  Zeugen  Nr.  2  im  Gemüthe  Nr!  3.  Derselben  Schlussweise 
kann  man  sich  aber  auch  bei  Nr.  1,  2,  3  bedienen,  und  gelangt 
dann  zu  v  :  v"^  =  v'^  :  w' ,  wo  w'  =  v^  die  Verlässlichkeit  von 
Nr.  3  darstellt.  Darnach  findet  man  v"  als  Grösse  der  Glaub- 
würdigkeit des  Zeugen  Nr.  n  im  Gemüthe  (n  -j-  1). 

c)  Da  die  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  Nr.  1  oflFenbar 
grösser  ist  als  jene  von  Nr.  2,  so  nimmt  man  gewöhnlich  zwei 
mittelbare  Zeugen  (Nr.  2  bei  verschiedenen  Quellen)  für  einen 
unmittelbaren  an.  Ist  darnach  x  die  Verlässlichkeit  eines  Augen- 
zeugen, so  wird  in  Folge  des  vorigen  Absatzes  a?^  dieselbe  bei 
Nr.  2  sein,  und  nach  der  eben  angeführten  Supposition  gibt  das 
Ueberzeugungsproduct  (Nr.  5) 

1  —  a>  =  (1  _  x'^y  =  (1  —  ^y  (1  +  ^y- 

Aber  x,  d.  i.  das  obige  v,  ist  weder  1  noch  0 ;  kürzt  man  daher 
diese  Gleichung  durch  1  —  a;  ab,  so  gibt  (1  —  x)  (1  -\-  xy  =  1, 

aj3  _|_  jpi  __  a?  =  0,  a?^  +  a?  =  1,  was  zu  a?  ==  —  {Vö — 1)  =  0-618 

führt.     Die   andere  Wurzel,   nämlich   a?  =  —  "^  (K5  +  l),i8t 

2 

offenbar  unbrauchbar.     Aber  auch  0*618  -<  -    ist   als   Glaub- 

3 

Würdigkeiteines  Augenzeugen  sehr  wenig,  da  man  ihm  vorwerfen 
würde,  dass  er  in  drei  Fällen  einmal  täuscht.  Nebstdem  würden 
die  mittelbaren  Zeugnisse  wegen  v^  =  0*382,  v^  =  0*236,  t;*  = 
0*146,  v^  =  0*090,  v^  =  0*056  u.  s.  w.  sehr  unverlässlich  sein.  Des- 
halb bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  von  der  Annahme,  dass 
zwei  mittelbare  Zeugen  einem  unmittelbaren  gleich  kämen,  was 
bisher  ohne  hinreichende  Gründe  für  wahr  galt,  abzulassen,  und 
das  Verhältniss  zwischen  unmittelbaren  und  mittelbaren  Zeugen, 
sowie  die  daraus  resultirende  Glaubwürdigkeit  eines  Augen- 
zeugen anderweitig  abzuleiten. 

d)  Nimmt  man,  um  das  unbekannte  Verhältniss  zwischen 
den  Zeugen  Nr.  1  und  Nr.  2  zu  bestimmen,  als  Glaubwürdigkeit 
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igenzeugen  nacheinander  0*95, 0*9, 0*85,  0*8  an,  so  gelangt 
ittelst  des  Ueberzeugungsproductes  zu  den  G-leichnngen 
f  =  0-05,  0-19*  =  0-1,  0-2775*  =  0-15,  0-36*  =  0-2, 

dann  beziehungsweise  x  =  1-287,  1-386,  1*480,  1575 
eht  man  von  den  Verhältnissen  3  :  4,  3  :  5,  4  :  5,  1  :  V2 

erhält  man  die  Gleichungen 

1  —  V  =  (1  —  T?2)y,    1  _  t,  =  (1  _  vi)i, 
1  —  v  =  (1  —  v^y'i,    1  —  v  =  (1  —  i;2)^^ 

(1  _  v)  (1  +  vY  =  1,  (1  —  vy  (1  +  vy  =  i 

ausdrücke  sind  noch  am  leichtesten  mittelst  der  Ver- 
ethode  mit  Hilfe  der  Logarithmen  zu  lösen,  so  dass  man 

US  dem  letzten   bei  v  =  — , 

10 

^2  -  l)log(10  —  a?)  +  V2.  log  (10  +  a?)  —  2  V^2  +  1  =0 

teren  Verrechnung  erhält. 

uf  diese  Art  gelangt  man  beziehungsweise  zu  v  =r  0*92756, 

1,  0-96594,  0*88522. 

^ird  die  Glaubwürdigkeit  von  Nr.  1  jenen  von  Nr.  2  und 

eich  genommen,  so  erhält  man  1  —  v  =  (1  —  t;^)  (1  —  v^), 

V  =  0*75488,    daher  ebenso   viel   wie  beim  Verhältniss 

ch  ergibt. 

Erwägt  man  alle  diese  und  ähnliche  Umstände^  so 
t;  man,  dass  es  am  zweckmässigsten  ist,  2  :  3  als  jenes 
niss  anzunehmen,  da  es  nach  1 :  2  am  einfachsten  ist,  und 

1  —  V  =z  (1  —  «2)  2 ,  v  =  0*83929  nahe  das  arithmetische 
obiger  Werthe  bildet.  Ueberdies  gibt  es  in  Folge 
=  016071  =  0*r  bei  x  =  0*79396  fast  V5  Grad  Ueber- 
g.  Den  Hauptgrund  für  diesen  Werth  liefert  jedoch  die 
nNr.  20  vorkommende  Widerlegung  von  Irrthum  und  Lüge. 
)  In  Folge  dessen  haben  die  Zeugen  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6, 
respectiven  Glaubwürdigkeit  nach  b)  0*83929,  0*70441, 
3,  0*49619,  0-41645,  0*34952,  0*29335.  Hieraus  ersieht 
uch,  dass  die  Ueberzeugung  mit  der  Kraft  ^/^  genug 
ih  ist,  da  sie  erst  dem  Zeugen  Nr.  4  zugehört. 
)  Darnach  beträgt  die  aus  den  übereinstimmenden  Aus- 
sweier  Augenzeugen  resultirende  Ueberzeugung 

86* 
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F=  1  —  (1  —  0-83929)2  =  0-97417,  und  man  pflegt  sie  schon 
yWissen^  zu  nennen.  Bei  drei  Zeugen  hat  man  F=  0*99585. 
Uebrigens  dürfte  es  schwer  sein,  die  Grenze  des  Wissens 
durch  eine  Zahl  anzugeben,  da  dabei  nicht  nur  die  Quantität 
der  Ueberzeugung,  sondern  auch  ihre  Qualität  und  verschiedene 
Nebenumstände  zu  beachten  sind.  Man  weiss  z.  B.,  dass  Jemand 
eine  Begebenheit  erzählt  hat,  und  bezweifelt  doch  ihre  Wahrheit. 

h)  Nimmt  man  die  beim  Augenzeugen  nach  y)  vorkom- 
menden zwei  UnVollkommenheiten  für  gleich  an,  wo  dann  jede 
die  Hälfte  von  1  —  0-83929  beträgt,  so  stellt  0-91965  oder 
kürzer  0*92  die  aus  der  Autopsie  (im  Gemüthe  Nr.  1)  herrüh- 
rende Ueberzeugung  dar,  falls  etwa  der  Zeuge  die  fragKche 
Begebenheit  bald  nach  gemachter  Erfahrung  verzeichnet  hat. 

Schreibt  man  nach  Nr.  13  a)  dem  Gesichts-  und  Tastsinn 
zugleich  drei  Grade  Kraft  zu  (0*999),  entfällt  dann  hievon  0*92 
aufs  Gesicht  und  x  auf  den  Tast,  so  erhalten  wir  aus  dem 
Ueberzeugungsproducte  0001  =  008  (1  —  a?),  x  =  0*988 ;  was 
mit  der  Erfahrung  übereinstimmt,  dass  der  Tastsinn  seltener 
täuscht  als  das  Gesicht.  Dies  zeigt  zugleich  auch,  dass  ähnliche 
Suppositionen  nicht  übertrieben  sind. 

Frage.  Jemand  kennt  die  Gründe  für  die  Gauss'sche 
Osterregel  nicht.  Seine  Ueberzeugung  beruht  auf  einem  triftigen 
Zeugnisse  (0'91965)  und  12  durchgenommenen  Beispielen.  Wie 
gross  ist  dieselbe? 

Antwort:  Nach  Nr.  13,  b)  hat  man  hier  Ol*  =  0*08035  X 
j  —  I  ,  weil  jedes  Beispiel  als  Grund  72  ^^  Kraft  hat.  Dar- 
nach beträgt  x  =  4707  Grad. 

i)  Versteht  man  unter  abgeleiteter  Ueberzeugung  jene 
beim  Zeugen  Nr.  (n  -{-  1),  sofern  sie  von  Nr.  n  herrührt,  dann 
erhält  man  mit  Rücksicht  auf  Nr.  15  und  Absatz  6,  a  =  v"; 
w  =  v^  ,  somit  wie  daselbst  w  =  av.  In  Folge  von  v  <  1  ist 
m;  <  a ;  und  eine  derartige  Ueberzeugung  ist  immer  schwächer 
als  die  ursprüngliche. 

Anmerkung.  Hier  wurde  nur  von  der  Glaubwürdigkeit 
mathematischer  oder  idealer  Zeugen  gehandelt;  mit  wirklichen 
Zeugen  befasst  sich  zum  Theile  die  historische  Kritik,  zum 
Theile  auch  die  Gerichtsordnung. 
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s^endung    vorstehender  Lehren    auf  die  Theorie   des 
Imaginären  und  Complexen. 

einer  seiner  Abhandlungen  schreibt  Kant:  Die  Auf- 
ier  Aufgabe  vom  Sitz  der  Seele,  die  der  Metaphysik 
thet  wird,  fuhrt  auf  eine  unmögliche  Grösse  {K — 2); 
,n  kann  dem,  der  sie  unternimmt,  mit  Terenz  zurufen: 
plus  agas,  quam  si  des  operam,  ut  cum  ratione  insanias^ 
lelt  daher  mit  den  alten  Mathematikern  das  Imaginäre 
löglich,  da  es  sich  weder  unter  die  positiven,  noch  unter 
;ativen  Grössen  einreihen  lässt.  Dieser  Grund  genügte 
weil  sich  dagegen  kein  Widerspruch  erhob.  Im  Jahre 
rschien  jedoch  zu  Prag  ein  Werk  unter  dem  Titel: 
ih  einer  richtigen  Lehre  von  der  Realität  der  vorgeblich 
Iren  Grössen  der  Algebra',  und  die  darin  ausgesprochenen 
ten  haben  unter  den  Mathematikern  zahkeiche  An- 
gefunden. Dass  diese  zwei  LehrbegriflFe  mit  einander 
inbar  sind,  leuchtet  von  selbst  ein;   doch  wer  hat   hier 

fach  einer  alten  Regel  rechnen  die  Mathematiker,  wenn 
Streit  gerathen,  was  auch  hier  in  möglichster  Kürze 
den  mag. 

i)  Um  die  Gleichung  [x'^  —  (y  +  ^V]  •  [^^  —  (^  —  ^)^]  == 
mit  positiven,  darunter  etwa  auch  irrationalen  Werthen 
y,  z  zu  lösen,  zerlege  man  16  a^  in  die  positiven  Factoren 
30  dass  p  <L  q  wird,  und  setze  x^  —  {y  ~\r  ^Y  =  Pf 
{y  —  ^y  =  ?•    Die  Differenz  hievon  gibt   4:  y  z  =  q  —  p, 

;  =  —  (5  — p).  Nimmt  man  hier  y  beliebig*  an,  so  ist  daraus 

4 
X  leicht  zu  bestimmen.    Bei  a  =  12,  also  16  a^  =  2304  = 

72  folgt  aus  p  =  32,  5  =  72 ;  y  2  =  10,  und  y  =  2  gibt 

)j  aj  =  9. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  jedes  a  ungemein  viele  derartige 

Igen  gibt,  wobei  wegen  o?^  =  (y  +  ^Y  +i^  stets  x^  y  -^  z, 

infachste  Lösungsweise  ist  offenbar  y  =  z  =  Oj  x  =  2  Va, 

Zerlegt  man  die  obige  Gleichung  in  Factoren,  so  tibergeht 

i{x  +  y'\-z)(x  —  y  —  z){x  —  y  +  z)(x  +  y—zy=lQa^j 

auch 
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^,  __a;  +  i/  +  s     - 

^»+2^  +  2«     3/  +  «^  +  y     2 

2 

2                      2                    2        ' 

was  bei  i  =  V^ —  1 

a£-j^p  +  2'  +  ^ 

—  X  -\-y  -\-z    X  —  v  +  z    X  ■\-  y  — 'z 

>                   ■            • . —  ■    

2                     2                  2 

liefert. 

] 


Wie  die  Geometrie  lehrt,  gleicht  das  zweite  Glied  der 
letzten  Gleichung  der  Fläche  eines  ebenen  Dreieckes^  dessen 
Seiten  x,  y,  z  sind.  Für  den  Inhalt  einer  derartigen  Figur  ist 
daher  auch  der  imaginäre  Ausdruck  ai  anzusehen.  Aber  so 
ein  Dreieck  ist  Niemandem  möglich  zu  verzeichnen,  da  darin 
eine  Seite  (x)  grösser  ist  als  die  Summe  der  zwei  anderen 
Seiten  {y  -f-  z)*  Eine  solche  Figur,  und  hiemit  auch  ai,  existirt 
daher  nur  in  unserer  Einbildung  (in  unserem  Gemüthe),  und 
es  entspricht  ihr  ausserhalb  derselben  kein  wirklicher  Gegen- 
stand (Nr.  1,  6).  Mathematiker,  die  einen  Ort,  den  Niemand 
finden  kann,  und  ein  Geld,  von  dem  es  Jemandem  geträumt 
hat,  für  real  ansehen,  werden  freilich  consequenter  Weise  auch 
solche  Dreiecke  real  nennen;  nach  den  hier  angeführten  Grund- 
sätzen kann  dies  jedoch  nicht  geschehen. 

i)  Wenn  wir  aber  auch  die  ausser  unserem  Gemüthe 
liegende  Bedeutung  von  ai  unberücksichtigt  lassen,  so  kann 
trotzdem  diesem  Ausdrucke  die  Benennung  ,Grösse^  nicht  bei- 
gelegt werden,  weil  dem  i  =  V^ —  1  die  Haupteigenschaft  der 
Grössen,  nämlich  die  Setzbarkeit  (Gleich  kann  für  Gleich  ge 
setzt  werden;  mit  Gleichem  können  gleiche  Operationen  vor- 
genommen werden)  abgeht.  Die  Formel  e*  '^  =  cos  x  -\-i  sin  x, 
woraus  Moivre  «eine  schönen  Lehrsätze  abgeleitet  hat,  liefert 
nämlich  für  a?  =  2  tc,  wo  also  cos  2  tc  =  1,  sin  2  tc  =  0  wird, 
e**'=  1.  Nimmt  man  hie  von  die  natürlichen  Logarithmen,  so 
gelangt  man  wegen  le^*  =  2i'Kle  =  2i'K  =  ZI  =0  zu  i=0. 
Wegen  i^  =  —  1  müsste  daher  0  gleich  —  1  sein.  Ebenso  würde 

i  =  0  in  Folge  i  =  — -  sich  selbst  +  oo  und  wegen  i  =  -^  - 

i^  i 

zu  —  oo  machen. 

Zu  ähnlichen  Absurditäten  gelangt  man  auch  dann,  wenn 
i  durch  Reihen,  z.  B.  i  =  [a  —  (a  +  1)]  2 ,  oder  wegen  cos  «  = 
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+   e**),  d.  i.  bei  cos  ix  =   -  (e*  -}-  e~*)   aus   ix  = 

1  ^  2 

—  (e^  +  e    *)  gesucht  wird. 

ese  Widersprüche  rühren  offenbar  daher,  dass  man  die 
idenen  Werthe  von  i  einander  gleich  gesetzt  hat,  was 
5i  Grössen  erlaubt  ist,  bei  i  aber  nicht. 

Der  Ausdruck  e**  =  cos  x  -\-  i  sin  x,  in  Folge  dessen 
Mathematiker  gewisse  Beziehungen  zwischen  a  +  bi  und 
reise  anzugeben  sich  bemühen,  ist  nur  ein  besonderer 
ines  allgemeineren  Theorems  in  der  Lehre  von  den 
.  Wird  nämlich  in    . 

fx  =  ttQ  +  a^x  +  a^x*^  -\-  a^x^  +  .  .  . 
:  X  gesetzt,   so  erhält  man 

a^  —  OjÄ^  -j-  a^x*  —  a^x^  -|~  •  •-'•  ^  (^i^  —  ^^^  +  ^5^^  •  •  •  ) 
erden   letztere   zwei  Aggregate   mit  Cx,    Sx  bezeichnet, 

Cx  -\-  iSx,  d.  i.  auch  / —  ix  =  Cx  —  iSxy  woraus  sich 
^ix  » f —  ix  =  C^x  +  S'^x,  sowie 

77  (/^  +/—*«?),    Sx  =  -  -  {fix  —  /  —ix)  ergibt. 

\us =l+a?  +  aj2^aj3  _!-._,  erhält  man  z.  B. 

1  —  X 

^  ^  ^       =  (1  —  «2  +  aj4  —  ajö . .  .)2 


—  ix     1  +  iaj         l  +  aj^ 

-f-  («  —  a?3  -|-  ajs  —  .  .  .)2. 

Derartige  Ableitungen  sind,  wenn  auch  i  fiir  keine  Grösse 
ähen  wird,  nach  Nr.  15  zulässig;  denn  man  kann  in  fx 
xVf.  statt  X  setzen  und  die  Resultate  so,  einrichten,   dass 

V%  verschwindet,  wonach  dann  •/.  =  — 1  genommen  wird. 
:es  Verfahren  ist  jedoch  stets  kürzer.  Specieller  diesen 
istand  zu   erörtern,   lässt  der  Zweck   dieser  Abhandlung 

zu. 

d)  Sind  a  =  4  +  3f,  6  =  6  +  3f,  c  =  8  die  Seiten  eines 
lexen  Dreiecks,   so  beträgt   seine  Fläche  F  =z  15  +  15i, 
die  Tangenten  der  halben  gegenüberliegenden  Winkel 

1   ,       2  +  i           1   „       2  +  i           1  ^        l—i 
f—A=i ,    tff— 5=  — ■ — ,    tg  —  (7  = , 

'2  52  32  2 
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und  ihre  Sinuse 


.      .        3+t      .     ^        21  +  3i      .    ^        6^2i 
»m  A  =  ,  sm  B  =   ,   sm  C  = . 

4  20  5 

Spricht  man  nun  dem  Imaginären  und  Complexen  den 
Bang  des  Bealen  zu^  so  ist  leicht  zu  ersehen^  dass  es  auch 
complexe  Vier-  und  Mehrecke,  Curven,  sphärische  Dreiecke, 
geometrische  Körper  u.  dgl.  gibt,  die  sich  gut  verrechnen 
lassen,  dass  man  also  eine  umfangreiche  complexe  Geometrie 
verfassen  könnte.  Ihre  Resultate  würden  jedoch  complex,  d.  b. 
völlig  unbrauchbar  sein. 

e)  Damach  sind  die  Resultate  aus  Rechnungen  mit  dem 
Imaginären  und  Complexen  von  dreierlei  Art:  Entweder  stellen 
sie  wahre  und  brauchbare  Sätze  dar,  die  sich  auch  auf  andere 
Weise  darthun  lassen.  Die  Ableitungen  sind  dabei  meist  be- 
deutend kurz,  und  nach  c)  braucht  man  sich  nicht  vor  Irr- 
thtimern  zu  furchten.  Der  Grund  hievon  liegt  darin,  dass  sich 
im  Verlaufe  der  Operationen  i,  anstatt  dessen  man  sich  auch 
Kfc  denken  kann,  hebt.  Oder  sind  die  Resultate  complex,  d.  h. 
unbrauchbar.  Dieser  Umstand  stimmt  mit  Nr.  15  überein,  und 
man  kann  ihn  in  Worten  durch  ,wie  die  Annahme,  so  die  Folge' 
ausdrücken.  Die  Verrechnung  pflegt  hiebei  beschwerlich  zu  sein. 

Ueberdies  kann  man  auch  bei  einem  solchen  Calcül  in 
Widersprüche  gerathen,  was  nach  b)  dann  geschieht,  wenn 
die  verschiedenen  Werthe  von  i  einander  gleich  gesetzt  werden. 
In  dieser  Hinsicht  hat  i  mit  Null  einigie  Aehnlichkeit,  indem 
durch  0  im  Allgemeinen  keine  Gleichung  und  kein  Bruch  ge- 
kürzt werden  darf,   und  man  den  Werth  von  —  nur   dadurch 

0 

findet,  dass  man  sich  statt  0  eines  Differentials  bedient. 

f)  Es  entsteht  nun  die  Frage,  wofür  man  a  -\-  hi  anzu- 
sehen hat,  da  es  keine  Grösse  ist! 

Die  älteren  Mathematiker  hielten  es  für  ein  Zeichen  der 
Unmöglichkeit,  indem  die  Bedingungen  einer  Aufgabe,  die  ge- 
löst X  =^  a  -\-  hi  gibt,  einander  widersprechen.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  es  kein  leeres  Phantom,  sondern  ein  werthvoller  mathe- 
matischer Gegenstand.  Es  gibt  jedoch  für  diesen  Begriff  noch 
ein  bestimmteres  Genus  proximum. 

Ettingshausen  nennt  in  seiner  ,Combinatorischen  Analysis^ 
(Wien   1826)  S.   281   die   Faculmten   mit   negativen   oder  ge- 
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Bn  Exponenten  Bechnungsgebilde.  Dieser  Benennung 
an  einen  weiteren  Sinn  beUegen,  und  wenn  nach  Art 
torenfolgen  bei  elliptischen  Functionen 

lann 

«  =  «',   n</ >Ä  =  r!,n  </'    ^n-h+l  ^     „ 

jetzt  wird,  jedes  Product,  wo  r  Null,   negativ  oder  ge- 
wäre, ein  ,Rechnung8gebilde*  nennen,   wovon  i  = 

)  ( —  1)  einen  speciellen  Fall  darstellt.    Bei  der  überaus 

Menge  von  Functionen  ist  es  immer  möglich,  einige 
;e  Gebilde  zu  finden,  die  dann  nebengeordnete  BegriflFe 
aginären  wären.  Ueber  ihren  Werth  kann  offenbar  nur 
rauchbarkeit   entscheiden.     Schreiber   dieser  Zeilen   be- 

rich   längere   Zeit  mit  ähnlichen  Gebilden,   die   er   mit 

fx  ,  . 

--  bezeichnete   und   Diffrale   benannte,   wo   sie   dann 

dx 
grossen  der  Differentialien  wären;  konnte  ihnen  aber  keine 

che  Seite  abgewinnen. 

.nmerkung.  Bisher  handelte  man  hier  blos  von  gleich- 

Ueberzeugungen  (Nr.  2,  b)  und  ihren  Resultirenden,  d.  i. 

T^achsen  der  Ueberzeugung,   von   den   entgegengesetzten 

Bgativen  Gründen  geschah  nur  nebenbei  eine  Erwähnung. 

offenbar  am  zweckmässigsten,  früher  die  Addition  durch- 

n,   bevor   man  zur  Subtraction  schreitet.     Nunmehr  ge- 

wir  zur  zweiten  Abtheilung,  um  entgegengesetzte  (strittige) 

Beugungen  zu  bearbeiten.     Bisher  wurden  sozusagen  die 

räfte  gesammelt,  geordnet  und  geübt,   um  nunmehr  den 

3n  Kampf  zu  unternehmen. 


IL  Die  Ueberzengnng  im  Streite. 

Anstoss  zweier  entgegengesetzten  TTeberzeugongen. 

i)   Bei   mechanischen   Kräften  geben   dieselben   Compo- 

immer  nur   eine   einzige   Resultirende ;    hier   geschieht 

nur  bei  gleichartigen  Ueberzeugungen,  bei  strittigen  kann 

ht  stattfinden,   weil  da  im  Allgemeinen   beide  Ueberzeu- 
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gongen  durch  den  Anstoss  leiden.  Haben  demnach  die  Ge- 
müther A,  B  beziehungsweise  ü,  m?  zu  Ueberzeugungen,  und 
stösst  B  an  Aj  wobei  man  das  Resultat  V  im  Gemüthe  A 
sucht,  so  hat  man  nach  Nr.  2f)  -\-  v,  —  u?  zu  nehmen;  durch 
den  Anstoss  wird  nämlich  V  <^v,  wo  es  bei  einem  positiven 
w  wachsen  würde.  Stösst  dabei  auch  A  an  B,  so  erhält  man 
dann  aus  —  v,  -^w  im  Gemüthe  B  die  Resultirende   W, 

b)  Nimmt  man  demzufolge  in  Nr.  8  a)  v  =  —  m?,  so 
ergibt  sich  F  =  t?  —  w  -\-  vw  ^=  v  —  (1  —  v)  w  •=  v  —  uiCj 

,                   tc+V              V—  V       V  —V  ^. 
woraus  dann  v  = ,   w  = = folgt. 

1  "{-  10  1    —    V  u 

Der  durch  den  Anstoss  des  negativen  w  ans  positive  t 
entstandene  Bj'aftverlust  beträgt  darnach 

r  =  V  —  F=(l  —  v)w  z=  w  —  VW  =  um. 

Für  die  vollkommene  Erkenntniss,  d.  i.  v  =  1  folgt  daraus 
r  =  0,  was  zu  zwei  hochwichtigen  Sätzen  führt: 

a)  Die  vollkommene  Ueberzeugung  von  der  Wahr- 
heit kann  durch  wie  immer  starke  Gegengründe  weder 
entkräftet  noch  geschwächt  werden. 

ß)  Eine  Ueberzeugung,  die  geschwächt  werden 
kann,  ist  keine  vollkommene  Wahrheit. 

Hieran  reihen  sich  noch  nachstehende  zwei  Sätze: 

7)  Aus  r  =  wu  folgt  bei  u?  =r  1,  r  =  u]  weshalb  die 
Ueberzeugung  nur  durch  den  stärksten  Gegengrund 
um  ihre  Unvollkommenheit  geschwächt  werden  kann. 

8)  Ebenso  folgt  aus  r  :=  m?  (1  —  v),  dass  der  Ueber- 
zeugungsverlust  mit  w  wächst,  mit  v  aber  ÜlUt. 

c)  Wann  kann  die  Ueberzeugung  vernichtet  werden,  oder 
in  Zweifel  übergehen?  Dies  geschieht  bei   F<  0,    woraus  man 

__        w  s=         V 

dann  v  <  ,   w  >   erhält.     Zur   Entkräftung  von 

^  1  -{-  w  .1  —  V 

t?  =  —  reicht  daher  m?  =  —  hin. 

3  2  . 

-y      ___         _         __^  \ 

d)  Der  Ausdruck     ^ <  m?  <  1  gibt  «  <  — . 

1-v  1  2 

Ist  daher  die  Ueberzeugung  t?>.— ,  so  kann  sie 
durch  einen  einzigen  Anstoss  nicht  vernichtet,   um  so 
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3r  aber  in  Zweifel  verwandelt  werden.  Weil  die 
eugung   im  leeren  Gemüthe   anfänglicli   schnell  wächst 

")   und  daher  bald  die  Grenze  —   überschreitet,     so    er- 

2  ^ 

ieraus^  dass  es  unmöglich  ist,  Vermuthungen,  die 
nug  schwachen  Gründen  beruhen,  auf  einmal  zu 
legen.  Die  Geschichte  der  Religionsstreite  und  vieler 
n  Zwiste  sowohl  in  der  Vergangenheit  als  auch  in  der 
vart  liefert  hierfür  mehr  als  genug  Belege ;  die  Wahrheit 
Satzes  erkannte  man  aber  erst  aus  hundertjährigen  Er- 
^en.  Hier  ist  sie  zum  ersten  Mal  auch  durch  die  Rech- 
lachgewiesen 

linsichtlich  Nr.  13  hat  man  es  hier  nicht  mit  einem 
i  Wissen,  sondern  mit  apodiktischer  Erkenntniss  zu 
denn  der  eben  angeflihrte  Satz  und  viele  der  nachfol- 
1  Sätze  resultiren  aus  dem  Ueberzeugungsproducte  (einem 
1  Theorem),  und  werden  durch  die  Erfahrung  bestätigt. 
Jieraus  folgt  auch  die  längst  bekannte  Wahrheit:  Wer 
Ueberzeugung  ändert,  hat  deren  sehr  wenig. 
tVirkt  demnach  auf  die  Ueberzeugung  keine  viel  stärkere 
e  B^raft  oder  der  Wille  ein  (welche  sie  nicht  umändern, 
'n  nur  gleichsam  verdecken),  so  kann  sie  ins  Entgegen- 
ite  (Nr.  2,  c)  blos  durch  wiederholte  Anstösse  übergehen, 
lies  nur  dann,  wenn  sie  sich  während  dessen  nicht  durch 
gleichartige  Gründe  stärkt. 

e)  Durch  den  Anstoss  leiden  jedoch,  wie  oben  bemerkt 
i,  beide  strittigen  Gemüther,  sofern  ihre  üeberzeugungen 
sind.  Die  Resultirende  flir  das  andere  Gemüth  erhalten 
lurch  Vertauschung  von  v  mit  w  (in  6);  dann  ist  W  = 
V  -\-  VW  ^  w  —  (1  —  w)  V  =  10  —  uvj  wobei  u'  =  l  —  w. 
Verlust  beträgt  dann 

r  =  M?  —  W  =  V  (1  —  w)  =  UV. 
ach  verlieren  beide  Gemüther  zusammen 

r  -{-  r'  =  V  -\-w  —  2vWy 
der  Verlustunterschied  beträgt 

r  —  r  =  w  —  V. 
Ist  demnach  t?  >  w?,  so  hat  man  r  >  r.    Beim  Anstoss 
ier  entgegengesetzten  Üeberzeugungen  aneinander 
et  die  schwächere  mehr  als  die  stärkere. 
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Ferner  erhält  man  aus  r  =  uw,  r  =  uv   die  Proportion 

r  :  r'  =  uw  :  w'v  =  —  :  — ,  d.  h.    die    Verluste   nach  dem 

V      w 

Anstosse  stehen  zu  einander  im  geraden  Verhältnisse 
der  ünvollkommenheiten  und  im  verkehrten  der  ur- 
sprünglichen Kräfte.  Hiedurch  unterscheiden  sich  die  strit- 
tigen Ueberzeugungen  von  den  entgegengesetzten  Vorstellungen 
in  der  Psychologie ;  denn  hier  stehen  die  Verdunkelungsantheile 
blos  im  verkehrten  Verhältnisse  von  Kräften  der  gegebenen 
Vorstellungen. 

Dies  mag  daher  rühren,  dass  man  den  Vorstellungen  als 
blossen  subjectiven  Seelenzuständen  keine  Ueberzeugungskraft 
zuschreiben  darf,  wo  dann  alle  t^  =  w'  .  .  .  =1  zur  ünvoll- 
kommenheit  hätten. 

Anmerkung.     Bei  «7  =  0  gibt  die   Gleichung 
W=:w?  —  V  -{-  vw^  W  =^  —  Vy  was  mit  Nr.  6,  h  übereinstimmt. 

f)  Beachtenswerth  ist  femer  der  Umstand,  dass  t?'  =  1  —  w, 
w  =  \  —  V  nach  dem  Anstoss  dieselben  Reste  geben,  wie 
respective  v,  w,  was  aus  den  Gleichungen 

p  =  (l —  v)w''={\  —  v)w=  r,     p'  =  (1  — w)  V  =v  (1 — w)^=r 

5  3 

erhellt.     So  hat  man   nicht  nur  bei  v  =  —y  w  =  —  y    sondern 

.,1,1.  ^1     5   * 

auch  bei  v   =  —,  w   =  —  dieselben  Reste  — ,  — . 

4'  6  8    24 

g)  Aus  v=w  findet  man  V=  W=v'^,  d.  h.  gleiche 
entgegengesetzte  Ueberzeugungen  heben  sich  nicht 
auf,  sondern  schwächen  sich  aufs  Quadrat. 


19.  Der  theilweise  Anstoss. 

a)  Diese  Benennung  kann  man  dem  Satze:  die  nach- 
einander folgenden  Anstosse  zweier  Gründe  beschädi- 
gen die  Ueberzeugung  des  Gegners  (falls  sie  nicht  1  zur 
Kraft  hat)  mehr  als  ein  einziger  Anstoss  ihrer  Resul- 
tir enden,  beilegen. 

Hat  nämUch  das  Gemüth  A  mit  der  Ueberzeugungskraft 
V  zu  Gegengründen  a,  ß,  so  sind  diese  Grössen  rücksichtlich 
des  Gemüthes  jB,  worin  sie  sich  befinden,  gleichartig,  und  ihre 
Resultirende  w  beträgt  nach  Nr.  8 
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w  =  (X  +  ^  —  aß. 
liese  gegen  A  sm,  und  heisBt  V  das  Resultat  darin  ^  so 
ich  dasselbe  aus 

F=  (1  —  t?)  (1  +  w?)  =  (1  —  t?)  (1  +a  +  ß  —  aß). 
3i  nach  einander  anstossenden  Gegengrilnden  gibt  jedoch 
vegen  i;'  =  —  a,  v"  =  —  ß,  v"  =  0 

=  (l-«)(l  +  «)(l  +  ß)  =  (l-v)(l+a  +  ß  +  «ß). 

er  Unterschied  der  beiden  letzten  Formeln  beträgt 

^'  =  2aß  (1   —  v),  wo  daher  F>  F',  wenn  -ü  <  1;  bei 

muss  offenbar  V  =  V  sein. 

1  3^1,-  ^  7 

US  1?  =  — ,  a  =  — ,  p  =  —  erhält  man  z.  B.  «?  =  — , 

>  2'  5  4  10' 

-,   F'  =  0. 

0 

im  deutlichsten  zeigt  sich  die  Wahrheit  dieses  Satzes 
=  ß  =  Y  . .  .  =  1 ,  wo   die   Resultirende  «7  =  1  den  Irr- 

ü  >•  —  nach  Nr.  18  dj  nicht  widerlegt,  die  Componenten 

Lasselbe  bewirken  können. 

^uch  mit  diesem  Satze  stimmt  die  Erfahrung  tiberein, 
5.  mehrere  Redner,  von  denen  jeder  einen  einzigen  Grund 
ielt,  und  ihn  daher  gehörig  auseinander  legen  kann,  eher 
Irrthum  entkräften,  als  es  ein  Redner  bei  Durchnahme 
jrründe  bewirken  könnte.  Dabei  darf  sich  freilich  der 
m  nicht  anderseitig  stärken. 

h)  Auch  hiedurch  unterscheidet  sich  die  Ueberzeugung 
Qechanischen  Kräften,  bei  denen  die  Resultirende  stets 
ien  Componenten  genommen  werden  kann,  was  hier  nur 
Wachsen  der  Ueberzeugung  geschehen  darf,  nicht  aber 

Streite.  Ausserdem  folgt  hieraus  die  Regel:  Bei  der 
Erlegung  von  Irrthümern  ist  es  vortheilhaft  sich 
ät  nur  eines   Grundes   zu   bedienen,    nach   einiger 

aber  des  zweiten,  dritten,  u.  s.  w.  Damach  kann 
den  Geistessieg  eher  im  kleinen  als  im  grossen  Kriege 
gen. 

q)  Der  theilweise  Anstoss  af^cirt  jedoch  beide  Gemüther. 
nun  y,  w'  die  Resultirenden  nach  dem  ersten  Angriff  in  den 
iithem  -4,  -S,    so  hat   man   F'=v  —  a+ar,  1  —  w'  -=. 

1?)  (1  —  a);   stärkt  sich  nun  B  durch  den   Grund  ß,   und 
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wird  von  A  mit  der  Kraft   V  angestossen,    so  findet  man  das 
Resultat  W  aus  1  —  IT  =  (1  +  F')  (1  +  v)   (1  —  a)  (1  -  ß), 
was  bei  1  —  w  =  (1  —  a)  (1  —  ß)  in 
1  —  W=  (1  +  v)  (1  —  u?)  (1  -f  t;  —  a  +  av)  übergeht. 

Ist  W  die  Resultirende  in  dem  Falle,  wenn  der  Angriff 
zuerst  mit  ß  vorgenommen  wird,  so  erhält  man  durch  üm- 
tauschung  von  a  mit  ß 

1  —  TT'  =  (1  +  t?)  (1  —  M?)  (1  +  i;  —  ß  +  ßt?). 
Der  Unterschied  beider  Gleichungen  beträgt  darnach 

W—  W  =  (1  —  i;2)  (1  —w)  (a  —  ß). 

Aus  «  =  -,  a  =     ,  ß  =  -  folfft  z.B.  w  =  — ,   TT  =  — , 
^         3'  5  4^  10  15 

24 
Um  daher  beim  theilweisen  Angriff  einen  gerin- 
geren Verlust  an  der  eigenen  Ueberzeugung  zu  erleiden, 
ist  es  gerathen,  mit  stärkeren  Gründen  den  Stoss  anzu- 
fangen, da  a  >  ß  oiSEenbar  W  ">  W  zur  Folge  hat. 

Anmerkung.  W  =  1  kann  hier  nur  bei  w  =  1  vor- 
kommen; denn  der  zweite  Umstand,  der  ein  derartiges  Re- 
sultat  gibt,   nämlich    1  +  ^  —  a-)-at;=:0,    führt  zu 

V  =  — ,  was  der  Annahme  widerspricht. 

d)  Bei  Nr.  13  wurde  bemerkt,  dass  die  Naturgesetze  auch 
jede  neue  Schwierigkeit  bestätigt.  Solche  Schwierigkeiten 
müssen  jedoch  gründlich  widerlegt  und  nicht  durch  blosse  Aus- 
reden sozusagen  verschoben  werden.  Ein  derartiger  Umstand 
ereignet  sich  auch  hier;  aus 

1—  W  =  (1  +v)  (l—w)(l  +  v  —  Oi  +  av) 
folgt  nämlich 

1  —  TT  =  (1  —  w?)  [(1  +  t;)-^  —  a  (1  —  i?^)], 
und  wenn  man  beiderseits  —  1  -\-  lo  addirt, 

w—  W=(l  —  w)  [(1  +  ^)2  —  a  (1  _-  t,2)  _  1]. 

Ist  M7  =  1^  SO  muss  auch  W=  1  sein,  da  eine  solche 
Ueberzeugung  durch  keinen  Gegengrund  geschwächt  werden 
kann.  Geschieht  dies  aber  nicht,  so  muss  sich  immer  w>  W 
ergeben,  da  durch  den  Anstoss  beide  Ueberzeugungen  leiden. 
Die  obige,  den  Unterschied  w  —  W  angebende  Formel,  ist 
jedoch  allgemein,  und  muss  daher  auch  bei  w  <:,  W  wahr  sein, 
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sich  das  Gemüth  B  wenigstens  in  einigen  Fällen  durch 
stoss  stärken  würde?  Nimmt  man  nun  an,  dass  dies 
1    geschieht ,    so  folgt  aus  w  —  W  <^  Oj  (l  -{-  v)'^  —  1 

—  v'^),  also  auch  ^ <.  a,  d.  i.  1  +  «  > . 

em  ersten  Anstoss  hat  man  jedoch  1  —  V  =  (1  —  v) 
)y  und  wenn  man  beide  Ausdrücke  multiplicirt,  1  —  V 


=  1  +  ,  was  zu  F'  < flihrt.    Damach 

T  letzte  Ausdruck,  dass  v  schon  nach  dem  ersten  An- 
legativ  wurde,  daher  dann  mit  W=  1  —  (1  —  w?)  (1  + 1?) 
rtig  ist,  und  gegen  dasselbe  nicht  anstossen  kann.  Auch 
^'  nicht  als  Kraft  eines  neuen  Grundes  für  W  angesehen 
i,  da  es  als  Theilkraft  in  v,  also  .auch  in  W  enthalten  ist. 


A.ngrifre  mit  mehreren  gleich  starken  Gegengründen. 

0  Nimmt  man  (1  +  u?)"  =  (1  +  a)  (1  +  ß)  (1  +  y)  etc. 
übergeht  1  —  F  =  (1  —  v)  (1  +  a)  (1  -f  ß)  (1  +  y)  etc. 

-  F  =  (1  —  -y)  (1  -f-  «?)**,  und  es  ist  vom  mathematischen 
tunkte  aus  mögUch,  mehrere  ungleich  starke  Gegengründe 
andere   mit   der    Kraft   w   zu    verwandeln.     Aus   dieser 

Lung  folgt 

iV  1  —  F 

=  l-(l-F):(l+<,    w=Y  -i ^-1, 

'         1  —  V 
log  (1  —  F)  —  log  (1  —  v)]  :  log  (1  -f-  w).    Sind  demnach 
len   Grössen  v,   F,  w,  n   drei  gegeben,   so    lässt   sich  die 

aus  ihnen  bestimmen.  Bei   F  =  0,  v  =  08,  w  =  0*1  hat 
beinahe  n  =  17,  d.  h.  ein  Gegengrund  mit  der  Kraft  Ol 

17mal  an  0*8  anstossen,  um  es  zu  vernichten. 
h)  Wie  vielmal  ist  es  gerathen,  unverlässlichen  (irrigen 
lügenhaften)  Berichterstattern  Glauben  zu  schenken?  Er- 
uns  Jemand  eine  Begebenheit,  so  erweckt  er  in  uns  nach 
6,  e)  als  ein  glaubwürdiger  Zeuge  ein  Vertrauen  von  v  = 
29.    Zu  seiner  Widerlegung   ( F  =  0)   durch  den  Grund 

1  wären  daher  nach  aj  n  =z  —  log  0*  16071  :  log  2  =  2*6 
)sse  nothwendig.  In  ähnlichen  Fällen  ist  es  aber  unmög- 
mch  nur  einen  einzigen  Gegengrund  mit  der  Kraft  w=  l 
zu  verschaffen.     Wir   werden   daher   nicht   fehlen,   wenn 
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wir  auch   bei  Gegenzeugen   w  =  0*83929  nehmen^   was   dann 
n  =  —  log  0-16071  :  log  1-83929  =  0-79396  :  026465  =  3  gibt. 

Darnach  wäre  es  Thorheit,  Jemandem  zu  trauen, 
dem  dreimal  Unwahrheit,  wenn  auch  je  nur  durch 
einen  glaubwürdigen  Zeugen  nachgewiesen  wurde. 
Weil  jedoch  ein  bereits  zweimal  überführter  Lügner  nach  dieser 
Rechnung  V=l—  0-16071  X  1*839292  =  0-45632  Glauben 
verdient,  was  im  Allgemeinen  für  gering  angesehen  wird,  so 
gibt  uns  dieser  Umstand  ein  neues  Beleg  dafür,  dass  0'5  als 
Ueberzeugungskraft  ziemHch  schwach  ist. 

Dass  oben  die  rationale  Zahl  w  =  3  zum  Vorschein  kam, 
ist  kein  Zufall;  denn  der  mathematische  Zeuge  hat  ausser  den 
in  Nr.  16  ej  angefiihrten  Eigenschaften  noch  die,  dass  seine  Aus- 
sage erst  durch  drei  gleich  triftige  Gegenzeugnisse  entkräftet 
werden  kann,  wie  dies  aus  1  —  F=  (1  —  v)  (1  -{-  vy  folgt, 
woraus  man  bei  F  =  0  wie  dort  1  =  (1  —  t?)  (1  -f-  vy  erhält. 
Dieser  neue  Grund  ist  offenbar  fürs  obige  Resultat  von  beson- 
derem Gewicht. 

c)  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  manche  Ueberzeugungen 
durch  Zeit  und  andei'weitige  Beschäftigungen  verschwinden. 
Der  Zeit  an  und  für  sich  kann  man  diese  Wirkung  nicht  zu- 
schreiben, weil  sie  keine  Kraft  ist;  aber  in  der  anderweitigen 
Beschäftigung  kommen  oft  so  unbedeutende  Gegengründe  vor, 
dass  man  sie  kaum  bemerkt.  Sie  haben  aber  immer  einige 
Kraft,  wodurch  sie  die  gegebene  Ueberzeugung  schwächen,  und 
geschieht  dies  sehr  oft,  so  kann  dieselbe  verschwinden,  und 
der  Mensch  gelangt  zur  Kenntniss  hievon  erst  dann,  wenn  er 
den  Inhalt  seines  früheren  Gemüthes  mit  dem  gegenwärtigen 
vergleicht.  So  gibt  v  =  099,  w  =  0-003,  F  =  0  nach  a) 
n  =  2  :  log  1*003  =  1537.  Wenn  darnach  eine  ziemlich  starke 
Ueberzeugung  ij==0'99  vom  bedeutend  schwachen  Gegengrunde 
w  =  0*003  täglich  einmal  angegriffen  wird,  so  verschwindet  sie 
in  4  74  Jahren,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  während  dieser  Zeit 
nicht  durch  gleichartige  Gründe  stärkt  (heilt).  Diese  Erschei- 
nung hat  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  dem  Faulen  orga- 
nischer Körper,  wo  verschiedene  äussere  und  innere  Einflüsse 
dieselben  allmälig  verderben,  was  von  der  Zeit  herzurühren 
scheint. 
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Dass  bei  der  Wahrheit  dieser  Umstand  nicht  vorkommen 
kann,  ergibt  sich  aus  Absatz  a)  bei  v  =  1,  F=  0,  wo  man 
n  =  (log  1  —  log  0)  :  log  (1  -f  M?)  =x  cx)  :  log  (1  +  w)  erhält,  so 
dass  n  bei  0  <C  t(?  <;  1  unendlich  gross  sein  müsste.  Dies  ent- 
hält offenbar  die  Sätze:  Die  Wahrheit  verfault  nie,  sie 
stirbt  nicht  an  Altersschwäche. 

d)  Sollen  n  Gegengründe,  deren  jeder  u?  zur  Kraft  hat, 
die  gegebene  Ueberzeugung  v  aufheben,  d.  h.  F  =  0  machen, 
so  muss  (1  —  v)  (1  +  wy  =  1  sein.  Rücksichtlich  des  Ge- 
müthes  B  sind  jedoch  diese  n  Gründe  gleichartig,  und  heisst 
W  ihre  Totalkraft,  so  erhält  man  sie  nach  Nr.  10  aus  (1  —  wf=^ 
1  —  W.  Multiplicirt  geben  diese  Ausdrücke  (1  —  v)  (1  — w^y= 
1  —  Wj  was  wegen  1  >  (1  —  w'^f  zu  1  —  v  >  1  —  W,  d.  i. 
W  >  V  führt.  Sollen  demnach  mehrere  Gegengründe 
eine  gegebene  Ueberzeugung  v  widerlegen,  so  muss 
ihre  Resultirende  grösser  als  v  sein.  Dieser  Satz  ist  bei- 
nahe von  selbst  klar ;  würde  jedoch  die  Rechnung  ein  entgegen- 
gesetztes Resultat  liefern,  so  könnte  diese  Theorie  nicht  bestehen. 

21.  Werth  einiger  besonderen  UeberKeugungsarten. 

a)  B  erzählt  eine  Begebenheit,  C  erwidert  aber  dagegen: 
,Du  warst  nicht  dabei,  du  hast  es  von  A  gehört!'  Ist  v  = 
0*83929  die  Grösse  der  Glaubwürdigkeit  des  unmittelbaren 
Zeugen  -4,  so  wird  dieselbe  nach  Nr.  16,  b)  bei  B,  V  =  v'^  be- 
tragen, und  man  erhält  dann  nach  Nr.  18,  b)  als  Kraft  des  von 

C  angeführten  Gegengrundes  w  = =  v.     Der    obige 

1  —  V 

und  alle  ihm  ähnlichen  Einwürfe  können  nicht  ^ZweifeP  genannt 
werden;  denn  einmal  schreibt  man  dem  Zweifel  nur  einen  ge- 
ringen Werth  zu,  und  das  andere  Mal  wird  die  Aussage  des  C 
als  bestimmt  (begründet)  angenommen.  Am  besten  passt  daher 
hieflir  die  Benennung  Kritik,  und  dann  gelangt  man  zum  Satze: 
Die  Rechnung  spricht  dem  Kritiker  dieselbe  Ueber- 
zeugungskraft  zu  wie  dem  unmittelbaren  Zeugen. 
Dabei  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  der  Kritiker  seinen 
Ausspruch  durch  etwelche  Gründe  belegen  muss,  denn  sonst 
würde  er  nur  ein  Bezweifler  sein.  Hieraus  folgt  auch,  dass 
der  Kritiker  nicht  mehr  Glauben  zu  beanspruchen  hat  als  der 

SitBungsber.  d.  pliil.-liist.  Cl.    CIV.  Bd.  II.  Hft.  36 
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Augenzeuge.  Hiemit  stimmt  auch  Nr.  18  g  überein,  wonach  v 
blos  durch  einen  gleich  starken  Gegengrund  auf  v^  geschwächt 
werden  kann. 

Vergleicht  man  diesen  Umstand  mit  dem  Satze :  Was  man 
sieht,  das  duldet  keinen  Widerspruch,  —  so  hat  man  zu  erwägen, 
dass  hier  B  ein  Zeuge  Nr.  2  (Nr.  16  b)  ist,  und  C  sozusagen 
ein  negativer  Zeuge  von  Nr.  1 ;  den  Augenzeugen  selbst  geht 
so  eine  Kritik  nicht  an. 

Nimmt  man  an,  dass  die  aus  der  Autopsie  herrührende 
Ueberzeugung  x  durch  die  Kritik  auf  v  =  0*83929  ebenso 
herabgedrückt  wird  wie  v  auf  t?^^  go  fahrt  diese  Supposition 
mittelst  des  Ueberzeugungsproductes  zu  0*16071  =  (1  — x)X 
1*83929,  was  x  =  0*91284  gibt,  und  sich  von  der  Angabe  in 
Nr.  16  k)  per  0*91965  nur  wenig  unterscheidet. 

b)  Wird  ein  sonst  glaubwürdiger  Zeuge  nach  gemachter 
Aussage  über  einige  Umstände,  von  denen  er  keine  Erwähnung 
gemacht  hat,  nachgefragt,  dann  hat  seine  darauffolgende  nach- 
trägliche Erklärung  nicht  den  vollen  Werth  wie  beim  Zeugen 
Nr.  1,  da  der  Zuhörer  im  Zweifel  ist,  ob  jener  nicht  etwas  zu- 
gedichtet hat,  um  seine  erste  Angabe  zu  unterstützen.    Diesen 

Gegengrund    kann  man  jedoch  nicht  höher  als  mit  —  taxiren 

und  erhält  dann  F  =  1  —  (1  —  0*83929)  X  -  =  0-75893.   So 

eine  nachträgliche  Erklärung  hat  darnach  mehr  Werth  als  die 
Aussage  eines  mittelbaren  Zeugen,  die  nach  Nr.  16  dj  0*75488 
beträgt.  Als  ein  neuer  Grund  für  die  erste  Aussage  kann  sie 
jedoch  nicht  gelten. 

c)  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Ausrede  eines 
wenig  glaubwürdigen  Menschen,  z.  B.  eines  Angeklagten.    Seine 

1 

Wahrhaftigkeit   kann   man   kaum   höher   als   mit  —    beziflFern, 

und  stellt   man   ihr  den  Werth  der  Kritik  (0*83929)  entgegen, 

so  hat  man  F=  1 V  1-83929  =  008035,   was  offenbar 

2 

bedeutend  wenig  ist,   aber  doch  so  viel  sagt,   dass  dergleichen 
Menschen  dann  und  wann  etwas  Glauben  verdienen. 

d)  Weil  die  meisten  Menschen  subjective  und  leere  Gründe 
von   den   objectiven    und   giltigen    nicht    leicht    unterscheiden 
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II,  ixnd  überdies  auch  der  Wille  und  die  Gefiihle  hin 
ler  stuf  die  Ueberzeugung  einwirken,  so  geschieht  es  oft, 
bei  Manchem  diese  oder  jene  Ueberzeugung  schwankt, 
)ald  positiv,  bald  wieder  negativ  wird,  immer  aber  schwach 
Die  Bibel  nennt  diesen  Zustand  (Matth.  11,  7)  ,das  vom 
le  bei?vegte  Rohr';  hier  kann  es  schwankendes  Gemüth 
en,  das  sich  von  der  Gemtithsleere  der  zweiten  Art  (Nr.  3) 
wenig  unterscheidet. 

Nimmt  man,  wie  es  in  der  Mathematik  immerhin  erlaubt 

an,    dass  jene  Schwankungen   (Schwingungen)  gleich  sind, 

XJeberzeugungskraft  a   haben    und  durch  einen  jeweiUgen 

;eTigrund  w  bewirkt  werden,  so  gibt  1  +  «  =  (1  —  «)  (1  +  w?) 

Relation  zwischen  den  beiden  Grössen  dieses  Ueber- 
igungspendels,  (wie  man   es   benennen  kann)  an.     Hier- 

u   •  ^  2a  w  ,    .  ^  1  1 

jh  ist  w  = ,  a  = ,  wobei  wegen  i^  <  1,  a 


1  — a  2-\-w  3 

2a 
;rägt,  tmd  in  Folge  =  2a  +  2a^  +  2a3  .  .  . ,  u?  >  2a 

1  ^""^         2  1  1 

.     Bei  a  =  —  hat  man  w  =  —,  und  u;  =  —   ffibt  a  =  — . 

4  3'  3^7 

e)  Den  angeführten  Ueberzeugungsarten  ist  auch  die  Ee- 
irve  (der  Vorbehalt),  deren  in  Nr.  6,  b)  erwähnt  wurde,    an 
ie    Seite  zu   setzen.     Als  Beispiel   derselben    kann   man   den 
rlauben  an  die  in  Zeitungen  vorkommenden  Medicin- Annoncen 
,nnehmen.    Die  Ueberzeugung  geht  hier  von  einem  Zeugnisse 
V  =  0'83929)  aus,   das  vom  leeren  Gemüthe  mit  voller  Kraft 
lufgenommen  wird.   Bestättigt  der  Erfolg  eine  solche  Anzeige, 
so  wird  obiges  v   gestärkt,   im  Gegentheil  wird  es  jedoch  ge- 
schwächt, wobei   ein  jeder    solcher  Grund  0*5  (Nr.   4,   c)   zur 
Kraft  hat.    Bevor  jedoch  das  Gemüth  zur  eigentlichen  Reserve, 
die  rücksichtUch  v   negativ  ist,  gelangt,   geht  es   andere  zwei 
Zustände  durch.    Vorerst   muss    nämlich  0*83929   (wovon   die 
UnvoUkommenheitl  0-16071   beträgt)   durch   Gegengründe   auf- 
gehoben werden.      In   dieser    Hinsicht   folgt   aus    1  —   V  = 
0- 16071  X  15;  bei  F  =  0,  w  =  —  log  0-16071 :  log  1-5  =  4-51, 
d.   h.  der  Glaube    an    die    Wahrheit    obiger    Anzeigen    wird 
erst  durch  ein   fünfmaliges^  ununterbrochen  auf  einander   fol- 
gendes Nichtbewähren   entkräftet,    wonach    man    dann    V  = 

1  ~Oi6071  X  1-Ö5  =  —  0-22039  erhält.  —  Hiernach  erklärt 

36* 
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sich  der  Umstand,  dass  Jemand  mehrmals  durch  Humbug  hinter- 
gangen wurde,  und  sich  trotzdem   noch  wieder  täuschen  lässt. 

Würden  sich  jedoch  derartige  Ankündigungen  mmal  be- 
währen imd  nmal  nicht,   so  wird  sich  in  Folge 

1  ==  0-16071  X  O-ö*"  X  1-5",  n  grösser,  nämlich  = 
—  (log  0-16071  +  mlogO-5)  :  log  1-5 

ergeben.     Bei  m  =  2  hätte  man  z.  B.  n  =  7-9,  d.  i.  8. 

Bei  gleicher  Anzahl  günstiger  und  ungünstiger  Fälle  hat  man 
V  =  1 — 0*16071  X  0*75'*,  wo  daher  1?  bei  hinreichend  grossem 
n  bedeutend  stark  werden  kann. 

Würde  sich  die  Anzahl  der  günstigen  und  ungünstigen 
Fälle  wie  a  zu  b  verhalten^  so  bekäme  man  wegen 

m  =  oa?,  n  =  6a?  aus  1  =  0-16071  X  0-5*"  X  ^'^"^ 
X  =  — logO'16071 :  (alogO-5  +  61ogl-5). 

Bei  a  =  1,  i  =  2  wäre  x  =  15-5,  daher  n  =  31. 

Hieraus  ist  wohl  auch  zu  ersehen,  warum  sich  manche 
ziemlich  unsichere  Heilungsmethoden  lange  Zeit  erhalten  können. 
Dass  man  bei  diesen  und  ähnlichen  Untersuchungen  den  Grund- 
satz (Nr.  3):  ,Jede  Rechnung  ist  besser  als  gar  keine  Rechnung' 
—  nicht  unbeachtet  lassen  darf,  braucht  wohl  nicht  erwähnt 
zu  werden. 

Ist  auf  diese  Weise  das  für  die  Annoncen  sprechende 
Vorurtheil  widerlegt,  so  geräth  das  Gremüth  in  Folge  der  je- 
weiligen  positiven  oder   negativen   Gründe   in   Schwankungen, 

und  bei  w  =  - ,    a  =  —  würde   man   nach  dem  vorigen  Ab- 

^  o 

satze  ein  Ueberzeugungspendel  erhalten,  was  wohl  ein  möglicher, 
aber  sehr  wenig  wahrscheinlicher  Fall  ist. 

Gelangt  die  negative  Ueberzeugung  durch  entgegengesetzte 
Gründe,  die  dann  für  sie  gleichartig  werden,  zu  einer  ziem- 
lichen Stärke,  so  hört  sie  auf  zu  schwanken,  imd  das  Gemüth 

befindet  sich  im  Stadium  der  eigentlichen  Reserve.  Wegen  1  = 

3  1 

(1  — a?)  X    ->  wo  daher  a?  =  —  ist,    muss   die   Reserve   mehr 

l  2  3 

als  —    an    Kraft   haben,    um    nicht    durch    einen    entgegen- 
3 

gesetzten  Grund  widerlegt  zu  werden.  Um  den  Anstoss  zweier 
nach  einander  folgenden  Gegengründe  auszuhalten,  ohne  wieder 
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9 
in  Schwankungen  zu  gerathen^  müsste  sie  wegen  1  =  (1  -—  x)  - 

5  4 

mehr  als    -  betragen. 

Daraus  sieht  man,  dass  die  Reserve  eine  bedeutend  com- 
plicirte  und  unstäte  üeberzeugungsart  ist. 

22.  Eine  verfehlte  Unterrichtsmethode. 

a)  Der  Katechet  eines  Obergymnasiums  erlaubte  seinen 
Schülern,  was  immer  für  Einwürfe  gegen  die  Religionslehren 
vorzubringen,  damit  er  sie  widerlege.  Diese  verfehlte  Unter- 
richtsweise wurde  ihm  von  seinen  geistlichen  Vorgesetzten  ver- 
boten, da  es  offenbar  ist,  dass  manche  seiner  Refutationen 
die  Objection  nicht  widerlegten,  wodurch  die  religiöse  Ueber- 
zengung der  Schüler  geschwächt  wurde.  Hier  entsteht  die 
Frage,  in  welcher  Beziehung  dieser  und  ähnliche  Vorßllle  zur 
Rechnung  mit  der  ]^aft  der  Ueberzengung  stehen? 

Hat  der  Einwurf  die  Kraft  a,  die  Refutation  hingegen  ß 
und  gibt  Y  die  Resultirende  hievon  an,  so  folgt  hieraus  1  —  y  = 
(1  —  a)  (1  -|-  ß) ;  denn  die  Objection  war  früher  im  Gemüthe 
der  Schüler,  so  dass  ihre  Ej'aft  positiv  zu  nehmen  ist,  wogegen 
dann    die  Widerlegung  mit  ß  wirkte.    Zur  Aufhebung  von  ^, 

d.  i.  bei  y  <  0  müsste  darnach  ß  >• sein,   was   nur   bei 

1  — a 

schwachen  Objectionen  stattfinden  konnte,  so  dass  in  den  meisten 
Fällen  nach  der  Widerlegung  der  Einwurf  im  Gemüthe  der 
Schüler  den  positiven  Rest  y  behielt.  Dieser  Rest  wirkte  hierauf 
als  Gegengrund  auf  die  sämmtliche  religiöse  Ueberzengung  der 
Schüler;  war  diese  v  und  die  nachherige  Resultirende  F,  so  ergab 

sich  1  -  F  =  (1  -  i;)  (1  +  y)  =  (1  - 1^)  [2  -  (1  -  a)  (1  +  ß)], 

1  —  F 
was  dann  wegen  7=l-f-a  —  ß  +  aß,    d.   i.    v  —  F  = 

1  —  V 
(1  —  v)  (a  —  ß  +  aß)  zur  Folge  hatte. 

Soll  in  diesem  Falle  die  anfängliche  Ueberzengung  nicht 

geschwächt  werden,   so  müsste  wegen   F  =  i?  entweder  v  sehr 

nahe  1  oder  a  —  ß-j-aß=rO  sein.    Ersteres  war  ohne  Zweifel  bei 

dem  Katecheten  der  Fall,  der  überdies  a  für  ziemlich  schwach 

und  ß  für  stark  ansah;  ein  glauT)en8sch wacherer  Lehrer" würde 

80  etwas  nicht  unternommen  haben,  weil  er  bald  eine  Abnahme 

an  seiner  eigenen  Ueberzengung  wahrgenommen  hätte.  Was  den 
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andern  Umstand  anbelangt^  sollte  bei  den  Schülern  ß  = 


1  1~« 

I  /v 

sein.   Bei  a  >  — ,  d.  i.  bei >  1  musste  daher  ihre  üeber- 

2  1  — a 

zeugung  leiden,  da  ß  nicht  >  1  sein  kann. 

Aus  OL  =  0*6,  ß  =  0*8,  V  =  099  ergibt  sich  darnach  F= 
0'9872.  Uebrigens  leidet  die  ursprüngliche  Ueberzeugung  in 
diesem  Falle  auch  dann,  wenn  Einwurf  und  Widerlegung  gleich 
stark  sind,  wie  dies  a  =  ß  aus  F  =  v  —  a^  (1  —  v)  folgt. 

Dass  bei  der  Wiederholung  derartiger  Missgriflfe  die  Ueber- 
zeugung je  weiter  desto  mehr  leiden  muss,  kann  man  sich  leicht 
durch  die  Rechnung  überzeugen. 

b)  Als  Beitrag  zu  den  vorstehenden  Untersuchungen  kann 
hier  noch  die  Entschuldigung  ohne  Anklage  dienen, 
worüber  sich  ein  deutscher  Dichter  mit  den  Worten :  , Wer  sich 
entschuldigt,  eh'  man  klagt,  der  gibt  sich  selbst  als  Thäter  an^ 
ausdrückt.  Man  hat  hier  eben  auch  1  —  Y  =  (1  —  «)  (1  +  ß)» 
worin  a  die  Grösse  der  Ueberzeugung  im  Gemüthe  des  Thäters, 
ß  den  Werth  des  Entschuldigungsgrundes  und  ^  das  Resultat 
hievon  andeutet.  Der  Thäter  ist  jedoch  von  dem  Wahne  befangen, 
dass  die  Anderen  von  seinem  Fehltritte  wenigstens  etwas  wissen, 
und  will  diese  vermeintliche  Ueberzeugung  durch  die  Entschul- 
digung widerlegen.  Unterdessen  ist  aber  in  den  anderen  Ge- 
müthern a  =  0,  wonach  zu  seinem  Schaden  y  =  —  ß  resultirt, 
so  dass  dann  die  Zuhörer  gerade  das  erfahren  und  glauben, 
was  er  widerlegen  wollte. 

23.  Langwierige  XJeberzeugungskämpfe. 

a)  Die  menschliche  Ueberzeugung  ist  eine  lebendige 
Geisteskraft,  und  beträgt  sie  nicht  gerade  1,  so  ändert  sie  sich 
immerwährend,  oft  unbewusst  durch  verschiedene  Einflüsse  als 
Gründe,  indem  sie  gleich  steigt,  gleich  wieder  ftlllt.  Derartige 
Gründe  sind  offenbar  sehr  ungleich^  und  wirken  überdies  auf 
jedes  Gemüth  anders  ein;  ihre  Kraft  lässt  sich  daher  äusserst 
selten  beziffern,  sondern  nur  im  Allgemeinen  angeben.  Auch 
erkennt  man  hier,  wie  dies  in  der  Natur  meistens  geschieht, 
die  Ursachen  und  ihre  Grösse  erst  aus  den  Wirkungen.  Wenn 
wir  nun  annehmen,  dass  die  Gemüther  A,  B  mit  den  bezüg- 
lichen Ueberzeugungskräften  v,  w  in  Kampf  gerathen  und  nach 
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jedem  Anstoss  sich  durch  neue  (in  v,  w  nicht  enthaltene)  Gründe 
von  a,  ß  Gehalt  stärken,  so  haben  wir  uns  einen  idealen  Fall 
geschaflfen,  dem  sich  die  Wirklichkeit  nur  selten  nähert,  welcher 
aber  immerhin  geeignet  ist,  das  Walten  entgegengesetzter  Ueber- 
zeugungen  zu  verdeutlichen. 

Sind  darnach  V^    TF,  die  Resultirenden  nach  dem  ersten 
Anstosse  und  der  nachfolgenden  Stärkung,  so  hat  man 

l-V,  =(l_i;)(l-f  u;)(l-a), 
\^W,={l  +  v){l—w){l  —  ß). 
Die   Resultate  nach  dem  zweiten  Anstoss  und  eben  so  grosser 
Stärkung   erhält   man  hieraus  durch  Setzung  von  V^,   W^,   Fj, 
W2   statt  Vj  w,   F,,   W^j  nämlich 

i-F,  =  (i-F,)(i+Tro(i-«), 

1  _  TT,  =  (1  +  FO  (1  -  TF,)  (1  -  ß), 
Für  den  dritten  Anstoss  ergibt  sich  darnach 

l-F,  =  (l-F,)(l+TF,)(l-a), 
1  -  TF3  =  (1  +  Fj)  (1  -  TFj)  (1  -  ß)  u.  8.  w. 
Dabei  ist  zu  bemerken,   dass  nach  Nr.  18,  a)  die  wahre 
Erkenntniss  keiner  Stärkung  bedarf,   da  sie   durch  wie  immer 
starke  Gegengründe  nicht  geschwächt  werden  kann. 

h)  Erhalten  die  Ueberzeugungen  keine  Verstärkung,  son- 
dern treten  mit  ihren  jeweiligen  Resten  neue  Stösse  an,  so 
erhält  man  nach  Nr.  18)  wie  auch  nach  dem  vorigen  Absätze 
bei  a  =  ß  =  0,  V^  ■=  v  —  w  -{-  vw,  TF,  =  —  v  -{-  w  ^  vw. 
Hieraus  folgt  V^  —  W^=2{v  —  w\  F^  +  TF^  =  2  vw. 

Nach  dem  zweiten  Anstosse  ergibt  sich 
F^  -  TFj  =  2  (Fl  -  TF.)  =  4  («  -  w),   Fj  +  TF^  =  2  F.  W,. 
Ebenso  erhält  man  nach  dem  dritten  Anstosse 

F,  -  TF3  =  8  («  -  w),    F3  +  TF3  =  2  Fj  W^ 
und  überhaupt 

F„  -  TF„  =  2«  (v  -  w),  F„  +  IF„  =  2  F„_i  TF„_i, 
SO  dass  man  aus  v,  w  nacheinander  F^,   TF,,   F^,  TF2  .  .  .   be- 
stimmen kann.    Die  Rechnung  endet,  wenij  eine  dieser  Grössen 
<  0  wird ;  denn  dann  schwindet  die  Ursache  des  Streites.  Bei 
V  =  0-93,  w  =  0-89  hat  man  z.  B. 

V;    0-868,  0-764,  0621,        0-507 

W;  0-788,  0-604,  0*301,  —  0133. 

Handelt  es  sich  blos  um  die  Anzahl  der  Stösse,  so  kann  man 

sie  bei  v>w  wegen  F„  —  TF«  =  2**  (v  —  w)<:.v  beiläufig  aus 
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2'^  <Zv  :  (v  —  w)  bestimmen,  wonach  n  keinen  grösseren  Wertli 
haben  kann,  als  jene  Formel  angibt.  Im  angeführten  Beispiele 
hat  man   v  :  {v  —  u?)  =  93  :  4,  2"  <:  23,  daher  n  =  4. 

Der  Kampf  endet  hier  mit  der  Schwächung  der 
einen  und  Vernichtung  der  anderen  Ueberzeugung. 

a)  In  Uebereinstimmung  mit  Nr.  18,  b)  erhält  man  aus 
dem  vorigen  Absätze  bei  v  =  1 

V,  =  1,  v,  =  i,  n  =  1 

Wi  =  2w—1,  Trj  =  4w  —  3,  1^3  =  8«)  —  7  etc. 

Ist  dann  überhaupt 

K_i  =  1,  TF„_,  =  2"-'  («>-!)  +  1, 
SO  geben  obige  Gleichungen 

K  —  TF„  =  2"  -  2^  M?,  F,  +  r,  =  2"  .  m;  —  2"  +  2 
zum  Resultat  Fn  =  1,  Wn  =  2"^  (w  —  1)  +  1,  so  dass  diese 
Formel  allgemein  gilt. 

Aus  TF„<  0,  d.  i.  2"  (1  —  w?)  >  1  folgt  2"  >  1  :  (1  —  w\ 
wodurch  man  die  Anzahl  der  Anstösse  leicht  finden  kann. 

Bei  w  =  0-996  ist  z.  B.  2"  >  250,  somit  w  =  8. 

ß)  Wäre  oben  in  b)  v  =  w,    so  erhält  man 

V,  =  W,=  v^    V,=  W^  =  v\  F3  =  1^3  =  i;  V  .  • 

Den  Fall  v  :=  1  ausgenommen,  endet  ein  solcher 
Kampf  mit  beiderseitiger  Entkräftung.  Hieraus  erhellt 
die  Möglichkeit  des  Umstandes,  dass  sich  zwei  gleich  starke 
Irrthümer  nach  mehrmaligem  Anstösse  aufheben. 

c)  Kann  der  Ueberzeugungskampf  ohne  Ende  dauern? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  hat  man  die  theore- 
tische Seite  von  der  praktischen  zu  unterscheiden.  In  ersterer 
Hinsicht  erscheint  Vieles  möglich,  was  in  der  Wirklichkeit  sehr 
unwahrscheinlich  oder  unmöglich  ist. 

Unabsehbar  lange  Kämpfe  können  sich  in  folgenden  Fällen 
ereignen : 

a)  Wenn  von  den  strittigen  Ueberzeugungen  beide  nach 
jedem  Anstösse  und  der  nachfolgenden  Verstärkung  gleich 
bleiben.  Diesen  Umstand  kann  man  den  Fall  der  Gleich- 
heit betiteln.  Es  ist  nämlich  immerhin  erlaubt,  in  den  ersten 
bei  a)  vorkommenden  Gleichungen  Fj  =  v  und  TF,  =  m;  anzu- 
nehmen; dann  ist  (1  +  w?)  (1  —  a)  =  1,  (1  +  i?)  (1  —  ß)  =  h 
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woraus  man  v  -= ,  w  = ,  sowie  auch  a  = ,  p  = 

l__ß'  l_a'  1+w 

erhält.     Sind   darnach   a,  ß  gegeben,    so   läset   sich   aus 

1+^  5 

ihnen  v,  v>  bestimmen,  was  auch  umgekehrt  gilt.    Aus  v  =  — , 

3  3  5 

w  =  —  ergibt  sich  z.  B.  a  =    -,  ß  =  — ,  so  dass  man  nach  a 

5  8  11 

1         TZ       1  v/  8  ^^  5     .        „,       11       2   ^  6   ,  .  ^.     5 
zu  1  —  F  =  —  X  -  X  — ,  1  —  TT  =  —  X  -     X  -    d.  1.  V=  — , 
3  6       5       8'  6        5       11  6 

W  =  —  gelangt. 
5 

Sieht  man  hier   von   dem  Umstände,   wo  v  oder  m?  =  1 

wäre,  ab,  so  muss  sowohl  a  als  auch  S  <  —  sein.  Aus  a  *!>   - 
'      '  2  2 

d.  i.    a  =  <p  -| folgt  nämlich  w  = 7=  — -^ ,  so  dass 

2  9  —  -j       2^  —  1 

man  dann  m?  ">  1  erhalten  würde. 


Haben  v,  w  nicht  die  obigen  Werthe,  so  kann  es  im  Ver- 
laufe des  Kampfes  nicht  geschehen,   dass  einmal  F'  =  , 

W  = als  Resultirende  zum  Vorschein   kämen.     Nimmt 

1  — a 

man  nämlich  an,  dass  nach  dem  (n  —  l)ten  Anstosse  die  Ueber- 

ß 
Zeugungen  an  Kraft  V,  W  hätten,  beim  nten  aber  F'  = 


i-ß 


W  = ,  dann  gibt  die  Anfangsglflichung  (a)  1  — 


1  —  a  °  "  1  —  ß 

(1  -  7)  (1  +  TT)  (1  -  «),  d.  i. 

1—7+  W—  VW= \^zll . 

(l-«)(l-ß) 
Vertauscht  man  hinsichtlich  des  andern  Gemllthes  V  mit  W 

und  a  mit  ß,  so  ist 

1  j.  V—  w-vw  =  — Lzil« 

(l-a)(l-ß) 
Aus  der  Diflferenz  und  Stimme  dieser  Gleichungen   folgt  dann 

v-w= ^-^=-^^ — ,vw=         *^ 


(l-«)(l-ß)'         (l_«)(l_ß)' 

daher  auch 

(1  -  «y  (1  -  ß)* 
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(l_a)»(l-ßP  -  (1  _«)(!_  ß) 

Weil  F+  TF  positiv  ist,  so  gibt  hier  wegen  a  <;  —  oder  2  aß 

<  ß  nur  das  obere  Zeichen  ein  brauchbares  Resultat 

a  +  ß  —  2aß 


F+TF  = 


(l-«)(l-ß)' 


was   mit  dem  Obieen  V —  TF= verffUchen 

_     ^  (i-«)(i-ß) 

F= =  — - — ,  sowie  auch  TF=  liefert. 

(l_a)(l  — ß)         1  — ß'  1— a 

ß 
Nimmt  man  also  an,  dass  die  n-ten  Resultirenden , 

1  — ß 

beziehungsweise  zu  ihren  Werthen  haben,  so  muss  dies 

1  —  a 

auch  bei  den  (n  — ^  l)ten,  (n  —  2)ten  u.  s.  w.  der  Fall  sein; 
d.  h.  der  Kampf  fing  schon  mit  diesen  Werthen  an.     Ist  dem- 

nach  V  von  ,   oder  w  von verschieden,  so  wie  auch 

1  — ß'  1  — a  ' 

wenn  beides  zugleich  vorkommt,  so  muss  bei  diesen  Rechnungen, 
falls   sowohl   a  als  auch  ß  <  —  ist,  eine  von  den  kämpfenden 

Ueberzeugungen  verschwinden.  Welche  es  ist,  erkennt  man 
oft  schon  aus  den  gegebenen  Grössen.     Ist  demnach  a  >  ß  und 

ß  OL 

V  >  ,  sowie  w?  <  ,  dann  geschieht  es  bei  W,  Wäre 

1  — ß  1  —  a 

z.  B.  a  =  0-4,   ß  =  0-3,   v  =  —=  — ^,  w=—  <,  —^.  so 

'  '  7        1  — ß'  5         1-a 

endet  die  Rechnung  mit  Fg  =  0-837,  Wß  =  —  0073.  In  anderen 
Fällen  ersieht  man  es  bald  aus  einigen  Anfangswerthen  von  F,  W. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  wie  mit  diesem  Umstände 
die  Erfahrung  tibereinstimmt,  d.  h.  ob  dieser  Fall  nicht  nur 
eine  theoretische,  sondern  auch  eine  praktische  Bedeutung 
habe? 

Eine  vollkommene  Harmonie  zwischen  Rechnung  und 
WirkUchkeit  kann  hier  nicht  stattfinden,  da  es  unmögUch  ist, 
dass  dxirchaus  gleiche  <x  und  ß  je  vorkommen;  aber  näherungs- 
weise können  die  Ueberzeugungen  der  Gemüther  A,  B  immer- 
hin in  der  Nähe  von  v,  w  osciUiren,  so  dass  sie  sich  nie  weit 
von  denselben  entfernen.     Dies  geschieht  am  ausgeprägtesten 
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3ei    strittigen  Religionsgenossenschaften,   wo  wegen  ß  <    -  die 

jregengründe  nicht  gar  triftig  sind,  und  deshalb  auch,  um  t? 
bei  der  vorigen  Kraft  zu  erhalten,  a  nicht  stark  zu  sein  braucht. 
Solche  Hilfen  bilden  hier  der  Unterricht,  die  religiösen  Q-e- 
brauche,  das  Beispiel  eifriger  Anhänger,  die  Fehler  der  Gegner 
11.  dgl.,  so  dass  man  daran  nie  Mangel  hat.  Damach  erklärt 
BS  sich,  wie  manche  wenig  zahlreiche  Genossenschaften  sich 
anter  der  grossen  Menge  von  Andersgläubigen  Jahrhunderte 
lang  erhalten  können.  Ueberdies  leistet  derartigen  Gesell- 
schaften die  Absonderung  von  anderen  den  Dienst,  dass  die 
Angriflfe  nur  selten  vorkommen,  wo  dann  auch  wenige  Wider- 
legungen nothwendig  werden.  Ist  ein  IGtglied  einer  derartigen 
Genossenschaft  in  der  Erflillung  seiner  ReUgionspflichten  lau, 
gibt  es  sich  mit  Andersdenkenden  viel  ab  etc.  etc.,  so  kann 
man  nach  Nr.  20,  c)  voraussagen,  es  werde  mit  der  Zeit  seine 
Ueherzeugung  verlieren,  und  nur  etwa  dem  Namen  nach  seinem 
Bekenntnisse  anhängen. 

Aehnliches  findet  man  auch  bei  politischen  und  natio- 
nalen Parteien,  wo  die  Kämpfe  aus  ähnlichen  Gründen  eine 
unabsehbare  Länge  haben  können.  Man  sieht  hiebei  auch 
leicht  ein,  dass  bei  diesem  wegen  der  Schwäche  von  a,  ß  meist 
ruhigen  Process  die  Ueberzeugungen  geläutert,  und  die  Be- 
griflfe  sozusagen  abgeschliffen  werden. 

Es  würde  jedoch  zu  weit  fiihren,  wenn  man  diesen  Gegen- 
stand specieller  behandeln  wollte. 

ß)  Dem  zweiten  Falle  langer  Ueberzeugungskämpfe  kann 
man  den  Namen  der  starken  Hilfen  beilegen.  Hat  man  näm- 
lich aus  v,  w  nach  einigen  Angriffen  F,  W  zu  Resultirenden, 
wobei  a,  ß  die  Hilfen  sind,  so  wird  man,  wenn  F',  W  ähnliche 
Grössen  nach  dem  nächsten  Angriff  und  der  nächstfolgenden 
Verstärkung  bedeuten,  nach  a 

1  —  F'  =  (1  —  F)  (1  -h  tF)  (1  —  a)  erhalten.    Ist  nun  hiebei 

a  >  — ^  somit  a  = 1-  <p,  so  folgt  hieraus 

1—  F'  r\  \        14-TF 

^  =  (1+  ^(2  -  f)  =  ^  X    (1  -  2,)  <  1, 

d.  i.  1  —  F  <  1  —  F,  somit  F  >  F. 
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Ebenso  ergibt  sich  aus 

1  —  TT'  =  (1  +  F)  (1  —  TT)  (1  —  ß)  bei  ß  >  -,    W^'  >  F. 

Wenn  sich  nun  die  Ueberzeugungen  -4,  B  nach  jedem 
Angriff  durch  Hilfen,   die  mehr  als  —  betragen,    stärken,   so 

werden  ihre  Kräfte  von  Angriff  zu  Angriff  wachsen,  und  man 
könnte  meinen,  dass  der  Kampf  zwischen  ihnen  nie  enden 
wird.  Dasselbe  muss  auch  bei  B  dann  geschehen,  wenn  A 
die  vollkommene   Erkenntniss   darstellt,   gegen  welche   es  mit 

der  ursprünglichen  Kraft  w  und  der  jeweiligen  Stärkung  ß  >•  - 

ankämpfen  würde. 

Hiebei  ist  jedoch  der  Umstand  von  grossem  Gewicht, 
dass  dem  Irrthum  nur  eine  beschränkte  Menge  so  starker 
Gründe  zu  Gebote  steht,  und  er  sich  eines  jeden  von  ihnen 
nur  einmal  bedienen  kann,  weil  er  dann  bereits  einen  Bestand- 
theil  seiner  Gesammtkraft  bildet,  wo  hingegen  die  Wahrheit 
ihre  ausgiebigsten  Hilfen  aus  der  Wirklichkeit  schöpft,  imd 
nach  jedem  Angriff,  mochte  sie  auch  scheinbar  geschlagen  sein, 
wieder  in  ihrer  vollen  Kraft  dasteht.  Der  Irrthum  kann 
daher  nach  mehreren  der  ersten  Anstösse  an  Kraft  zunehmen, 
dann  leidet  er  Mangel  an  triftigen  Hilfen,  wird  schwächer,  und 
geht  endlich  zu  Grunde.  Ueberdies  sind  die  Gründe  des  Irr- 
thums  nur  subjectiv,  und  können  der  objectiven  Wahrheit  nicht 
in  die  Länge  widerstehen.  Im  Gewirre  des  Geisteskampfes 
hält  freilich  jedes  Gemüth  seine  Gründe  fiir  real. 

In  der  Aussenwelt  entspricht  dem  hier  behandelten  Um- 
stände der  Fanatismus,  der  ausser  den  bekannten  Eigen- 
schaften, nämlich :  einer  überaus  mächtigen  Ueberzeugung  von 
der  Heiligkeit  seiner  Unternehmung,  der  Sicherheit  des  Sieges, 
Verabscheuung  der  Gegner  als  schlechter  Menschen,  Nicht- 
achtung ihrer  Menschenrechte,  Abgang  von  Egoismus,  ja  auch 
Geringschätzung  seines  eigenen  Lebens  in  Anbetracht  des  ver- 
meintlich hohen  Zieles,  —  noch  den  bisher  nicht  genug  be- 
achteten Zug  enthält,  dass  er  zu  seiner  Erhaltung  ununterbrochen 
starker  Hilfen  benöthigt.  Diesen  Dienst  leisteten  ihm  unter 
den  Hussiten  und  bei  den  Truppen  Cromwells  die  Prediger,  in 
der  französischen  Revolution  waren  es  Zeitschriften  und  Redner, 
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und  man  bemerkt  überall,  wo  er  sich  zeigt,  Vorkehrungen  und 
Menschen,  welche  die  Aufregung  zu  unterhalten  anstreben, 
oder  wie  man  sagt,  das  Feuer  schüren. 

Uebrigens  ist  der  Fanatismus  nur  ein  abnormer  Zustand, 
tritt  selten  ganz  rein  auf,  und  hat  er  gesiegt,  so  fängt  er  auch 
schon  zu  zerfallen  an.  Er  benöthigt  nämlich  nicht  mehr  jener 
starken  Hilfen,  findet  oft  Widersprüche  in  sich  selbst,  die  er 
früher  nicht  sah,  und  wird  von  den  Gegengründen  des  Alltags- 
lebens langsam  geschwächt;  es  tritt,  wie  man  sagt,  nach  jeder 
starken  Action  auch  die  ßeaction  ein. 

Vom  Fanatismus  ist  der  Enthusiasmus  oder  Eifer  flir 
etwas  wirkUch  Wahres  und  Gutes  zu  unterscheiden.  Auch  er 
beruht  auf  einer  starken  Ueberzeugung,  bewegt  sich  jedoch 
streng  in  den  Grenzen  der  Moral,  benöthigt  aber  nicht  so 
viele  und  triftige  Hilfen,  da  er  nur  schwache  obgleich  viel- 
ftlltige  Gegengründe  zu  bewältigen  hat,  wie  da  sind:  Lauheit, 
Zweifel,  Misstrauen,  Unterschätzung  der  eigenen  Kräfte  u.  dgl. 
Ohne  Eifer  kann  jedoch,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  keine  wichtige 
Unternehmung  gedeihen. 

24.  Kampf  zwischen  zwei  stärksten  Ueberzeugungen. 

Eine  imposante  und  wichtige  Erscheinung  bildet  in  der 
Geschichte  der  Kampf  zwischen  der  Ueberzeugung  v  =  1  und 
Wy  das  sich  auch  flir  die  Einheit  (vollkommene  Wahrheit)  an- 
sieht. In  ihren  Gemüthem  ist  jede  von  ihnen  eine  mächtige 
Geisteski:aft,  und  gibt  die  andere  für  Irrthum  aus.  In  diesem 
Falle  würde  nach  Nr.  23,  a)  sowohl  F^,  Fj,  Fg,  .  .  .,  als  auch 
^i>  ^2^  ^3>  •  •  •  s*®*s  ^®r  Einheit  gleichen,  so  dass  bei  noch 
so  vielen  Anstössen  weder  die  eine,  noch  die  andere  etwas  an 
Kraft  verlieren  könnte,  und  der  Kampf  zwischen  ihnen  wie 
zwischen  Ormuzd  und  Ahriman  (nach  einer  altpersischen  Mythe) 
ewig  dauern  müsste.  Doch  in  der  Wirklichkeit  sind,  streng 
genommen,  nie  zwei  Gegenstände  einander  gleich,  .demnach 
können  es  auch  die  Kräfte  zweier  verschiedenen  Ueberzeugungen 
nicht  sein,  in  Folge  dessen  dann  die  wahre  oder  objective 
Ueberzeugung,  da  sie  ihre  Quellen  ausserhalb  des  menschlichen 
Gemüthes  hat,  im  Kampfe  einmal,  wenn  auch  spät,  siegen 
inusB.     Dabei  geschieht  es   oft,   dass  widerlegte  Gegengründe 
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die  Wahrheit  befestigen,  den  Irrthum  aber  immer  schwächen. 
Beispiele  hierauf  gibt  in  der  Vergangenheit  der  Kampf  zwischen 
dem  Kopernikanismus  imd  der  Ptolemäischen  Weltansicht,  die 
fortschreitende  Bildung  und  der  Glaube  an  Hexerei,  die  Vi- 
brations-  und  Emanations-Hypothese,  wo  der  Streit  bereits  ent- 
schieden ist;  in  der  Gregenwart  kämpft  der  Rationalismus  mit 
dem  OflFenbarungsglauben,  der  MateriaKsmus  mit  dem  Spiritua- 
lismus, der  Glaube  an  die  biblische  Schöpfungsgeschichte  mit 
dem  Darwinismus  u.  a.  m.  Man  ist  jedoch  berechtigt,  dem 
Ausspruche  des  Horatius :  ,Hominum  commenta  delet  dies,  na- 
turse  judicia  confirmat',  —  beizustimmen,  wobei  jedoch  bemerkt 
werden  muss,  dass  es  die  Zeit  allein  nicht  bewirken  wird, 
sondern  der  allseitige  Fortschritt  der  Menschheit,  d.  i.  die  ohne 
Unterlass  sich  mehrende  Erkenntniss.  Die  Länge  dieser  geistigen 
Kriege  kann  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  erwägen,  dass 
sich  an  solchen  Kämpfen  nicht  nur  der  menschliche  Verstand, 
sondern  auch  der  Wille  und  alte  Gewohnheiten  betheiligen. 
Ausserdem  pflegen  die  Anhänger  der  wahren  Erkenntniss  wenig 
energisch  zu  sein,  indem  sie  glauben,  dass  die  Wahrheit  durch 
ihre  eigene  Kraft  siegen  wird,  wo  hingegen  die  Vertheidiger 
des  Irrthums  in  der  Wahl  ihrer  Gründe  nicht  skrupulös  zu 
sein  pflegen. 

26.  Schlussbetrachtung. 

Diese  Seiten  machen  offenbar  Anspruch  auf  apodiktische 
Erkenntniss;  sie  stützen  sich  auf  die  Apriorität  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, und  stimmen  in  ihren  Resultaten  mit 
der  Erfahrung  überein,  behelligen  sie,  und  bieten  mehrere  neue 
Gegenstände  dar.  Hiedurch  wurde  auch  einiges  Licht  in  das 
bisher  dunkle  Innere  des  menschlichen  Gemüthes  gebracht; 
denn  das,  womit  man  rechnet,  und  was  man  misst,  hörtaui 
räthselhaft  zu  sein. 

Unvollkommenheiten  können  hier  freilich  nicht  fehlen; 
die  sind  mit  dem  Menschen  und  allen  seinen  Werken  yer- 
wachsen.  Hier  ist  es  die  Schwäche  der  Wahrscheinlichkeits-. 
rechnung  in  Hinsicht  der  Kraftbestimmung  von  Gründen,  wo 
noch  Mehreres  zu  mangeln  scheint.  Ueberdies  ist  es  sehr 
schwer,  zwischen  der  subjectiven  und  objectiven  Ueberzeugung 
eine  strenge   Grenze   anzugeben,   ohne   in   blosse  Verbalunter- 
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schiede   zu  gerathen.     Wäre   dieser   Umstand   so   leicht,   dann 
hätte    unsere   jetzige   Logik    bereits   alle   Irrthtimer   widerlegt. 
Nebst  dem  verursacht  die  Neuheit  des  Gegenstandes  vielfache 
logische   und   grammatische   Beschwerden.     Man    hat    es    hier, 
wie    jeder   einsehen  muss,   mit   dem   ersten  Anfang  einer  viel- 
leicht  genug   weitläufigen  Wissenschaft  zu  thun,   wovon   zwei 
Abschnitte  (Wachsthum  und  Streit  der  Ueberzeugung),  so  weit 
es    dem  Verfasser  möglich  war,   bereits   behandelt   sind,    und 
wenigstens  andere  zwei  (Fortschritt  und  Lehrmethode)  mit  der 
Zeit    nachfolgen  dürften.     Der  Gegenstand  selbst  ist  aber  sehr 
wichtig,    wie    kaum    ein    anderer  Theil    der   Mathematik.     Es 
handelt  sich  hier  um  nichts  mehr  und  nichts  weniger    als  um 
die  Kraft  der  Wahrheit.     Und  wo  ist  Jemand,  der  ihre  grosse 
Macht  leugnen   könnte?    Sie  steht  unter  dem  Banner  der  Un- 
eigennützigkeit,   wirkt    in   Privatgesprächen,    in    den   Schulen, 
Schriften  und  von  den  Rednerbühnen,  bewaffnet  aber  auch  die 
Arme,  vergiesst  Blut  auf  den  Schlachtfeldern,  und  erzittert  nicht 
vor    dem  Tode   am  Schaffet,   indem   sie   weiss,    dass   der  Leib 
zwar  vernichtet  werden  kann,  der  Geist  jedoch  nicht.    Ja,  der 
Tod  selbst  ist  für  sie  ein  ausgiebiger  Bundesgenosse  im  Kampfe 
mit  mächtigen  Irrthümern.     Einmal  ist  das  Marterthum  immer 
ein  starker,  wenn  auch  subjectiver  Grund  für  alle  befreundeten 
Gemüther,   und   das  andere  Mal  verlässt  den  geistigen  Kampf- 
platz  mit  dem  Leibe  auch  das  unverbesserlich  irrige  Gemüth. 
Ausserdem  kann  es  unserem  vom  Materialismus  durchdrungenen 
Zeitalter  nicht   schaden,   wenn   es   auch   mit   etwas   Geistigem 
rechnen  wird. 

Diese  und  ähnliche  Gründe  lassen  hoffen,  dass  der  Ver- 
fasser dieses  Aufsatzes  nicht  der  einzige  Arbeiter  auf  diesem 
Felde  verbleiben  wird. 


XVI.  SITZUNG  VOM  20.  JUNI  1883. 


Herr  Dr.  Krall,  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität, 
spricht  den  Dank  aus  für  die  ihm  bewilligte  Reiseunterstützung. 


I)as  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  über- 
reicht im  Namen  des  Verfassers ,  Herrn  Emil  Störk  in  Mar- 
burg, einen  tausendjährigen  Wändkalender,  und  das  w.  M.  Herr 
Hofrath  Sickel  im  Namen  des  Herausgebers,  Herrn  Camillo 
Re,  den  ersten  Band  der  ,Bibliotheca  dell'  academia  storico- 
giuridica^ 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Professor  Dr.  A.  Hub  er  in  Inns- 
bruck wird  zur  Aufnahme  in  das  Archiv  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel :  ,Studien  über  die  Geschichte  Ungarns  im  Zeit- 
alter der  Arpaden'  eingesenc^et. 
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Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schuchardt  in  Graz 
übersendet  für  die  Sitzungsberichte  die  Abhandlung:  ,Kreolische 
Studien.  IV.  Ueber  das  Malaiospanische  der  PhiHppinen^ 


Von  Herrn  Dr.  Oswald  Zingerle  in  Graz  wird  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Titel :  ,üeber  eine  Handschrift  des  Passio- 
nals  und  Buches  der  Märtyrer^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
VeröflFentlichimg  in  den  Sitzungsberichten  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie    des    inscriptions    et    belles-lettres :    Comptes    rendus.    4®    s^rie 
tome  XI.  Bulletin  de  Janvier — F^vrier — Mars.  Paris,  1883;  8". 

—  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique:  Bulletin. 
62«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  6,  No.  4.  Bruxelles,  1883;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bayerische  zu  München:  Sitzungsberichte 
1883.  Heft  I.  München,  1883;  8«. 

Gesellschaft,  gelehrte  estnische  zu  Dorpat :  Sitzungsberichte  1882.  Dorpat, 
1883;  80. 

Kiel,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1881—1882.  16  Stücke,  4«  u.  8». 

Marburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882.  45  Stücke,  4<)  und  8°. 

Smithsonian  Institution:  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  for  the 
year  1880.  Washington,  1881;  8^. 

—  Miscellaneous  Collections.   List    of   foreign  correspondents   corrected  to 
January  1882.  Washington;  8°. 

—  First  annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology  1879—1880  by  J.  W. 
Pawell.  Washington,  1881;  40. 

Sitzungsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.  II.  Hft.  37 
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Society,  the  royal  Asiatic  of  Great  Britain  und  Ireland:  The  Journal.  Vol.  XV, 
Part  II.  London,  1883;  8«. 

United  States:  Annual  Report  of  the  Comptr oller  of  the  Currency  to  the 
first  Session  of  the  47^^  congress.  December  5,  1881.  Washington,  1881; 
go,  —  Forty  seventh  congress  Ist  session.  Washington,  1882;  8^ 

—  Keport  upon  geographica!  Surveys  west  of  the  one  hundred-th  meridian. 
Vol.  in.  Supplement-Geology.  Washington,  1881;  4". 
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lieber  Bäna  s  Pärvatiparinayanätaka. 


Von 

Prof.  E.   Glaser. 


Vorwort. 

JNachdem  sich  die  ersten  Anfänge  der  Comödie  bei  den 
Römern,  entsprechend  dem  Vorgange  bei  den  Griechen,  an  länd- 
liche Feste,  Emtefeier  und  Weinlese  angelehnt,  an  der  Satura 
und  an  den  Atellanan  ihre  Fortbildung  empfangen  hatten,  machte 
die  römische  dramatische  Kunst  zur  Zeit  des  ersten  punischen 
Krieges,  als  zum  ersten  Male  griechische  Bildung  bei  den  Römern 
Eingang  fand,  einen  gewaltigen  Fortschritt.   Livius  Andronicus 
aus  Tarent,  als  Kriegsgefangener  nach  Rom  abgeführt,  Sclave 
des   M.  Livius  Salinator  und   von  diesem  später  freigelassen, 
brachte   in  Rom  das  erste  nach  griechischem  Muster  (Neuere 
attische  Comödie,  Menander,  Diphilos  etc.)  gedichtete  Drama 
zur  Aufführung.  ^    Es  war  aber  diese  letzte  Entwicklungsstufe 
der  attischen   Comödie    deswegen   zur  Uebertragung   geeignet, 
weil  ,ihre  typischen  Charakterzeichnungen   und   die   allgemein 
menschliche  Haltung'   (W.  Teuffei,   Rom.   Literaturgeschichte, 
pag.  23)  sie  bei  den  anderen  Völkern  leicht  einbürgern  konnten. 
Weil  das  römische  Volk,  dessen  Sinn  der  praktischen  Seite  des 
menschlichen  Lebens  vorzugsweise  zugewendet  war,  nicht  hin- 
reichend eigene  Stoffe  flir  Drama  und  Comödie  besass,  so  musste 
der  Dichter,  welcher  griechische  StoflFe  für  römische  Verhältnisse 
bearbeitete,  wenn  er  Witz  und  Verständniss  fUr  die  Bedürfnisse 
des  Volkes  besass,  einen  durchschlagenden  Erfolg  gegen  die- 
jenige Richtung  davontragen,   die  sich  blos  auf  einheimische 
Sujets  stützte.    So  nahm  sich  Plautus,  der  grösste  Komiker  der 


1  Cic.   Brutus,    c.  18,  71—73;    Tusc.   I,  1,  2;    Gell.   XVH,    12,   42.     Aus- 
g^ewählte  Comödien  des  Plautus,  Trinumus,  erklärt  von  J.  Bnx,  pag.  3. 
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Römer  für  seinen  Trinummus  den  0Y)ffaup6;  des  Philemon,  für  den 
Mercator  den  ^{kzzopoq  desselben  Dichters,  flir  die  Casina  die 
KXY}p3u[jLevot,  fUr  Rudens  ein  nicht  genanntes  Stück  des  DiphiluS;  fiir 
die  Asinaria  den  "Ovorfo?  des  Demophilos  zum  Muster,  wie  die 
betreflFenden  Prologe  deutlich  zeigen;  bei  Cistellaiia  Poenulus 
Bacchides  ist  die  Benützung  griechischer  Originale  wahr- 
scheinlich. 

Wenn  es  schon  für  den  klassischen  Philologen  nöthwendig 
ist  zum  Behufe  gründlicher  Interpretation  solcher  Nachahmungen 
den  Quellen  nachzuforschen,  so  ist  es  für  den  Literarhistorikernicht 
minder  wichtig,  zu  untersuchen,  wie  ein  Volk  in  Ermangelung 
eigenen  Vorrathes  auf  fremden  Gebieten  sich  Ersatz  sucht,  wie 
Gß  sich  diesen  zurechtlegt;  es  wird  dabei  nicht  blos  der  Einfluss 
eines  Volkes  auf  das  andere,  sondern  auch  die  Befähigung  und 
geistige   Entwicklung    des    vermittelnden   Dichters   klargelegt. 

Dass  bei  einer  solchen  Thätigkeit  stereotype  Figuren  und 
gleichsam  erstarrte  Redewendungen  sich  herausbilden,  ersahen 
schon  die  Alten :  et  leno  periurus  et  amator  fervidus  et  servulus 
callidus  et  amica  illudens  et  uxor  inhibens  et  mater  indulgens  et 
patruus  objurgator  et  sodalis  opitulator  et  miles  proeliator  sed 
et  parasiti  edaces  et  parentes  tenaces  et  meretrices  procaces^ 
Aput.  Flor.  III,  16  (pag.  20,  17  ff.  Kr),  ohne  dass  man  dabei  an 
ein  Plagiat  zu  denken  braucht. 

Das  Interesse  wird  noch  erhöht,  wenn  man  den  umge- 
staltenden Dichter  in  verschiedenen  Stufen  seiner  Thätigkeit 
beobachten  kann,  wie  dies  bei  Goethe's  Iphigenie  auf  Tauris  der 
Fall  ist,  wozu  ihm  bekanntlich  Euripides  den  Stoff  lieferte. 

Sein  erster  Prosaentwurf  vom  Jahre  1779  wurde  von 
Düntzer  nach  einer  Berliner  Handschrift,  wenn  auch  ungenau, 
herausgegeben;  dann  schrieb  ihn  Goethe  1780  in  freien  Jamben 
um;  die  dritte  Umarbeitung  ist  die  stylistisch  harmonisirende 
Prosa  vom  Jahre  1781,  mehrfach  herausgegeben;  die  Schluss- 
bearbeitung in  fünffüssigen  Jamben  wurde  1787  herausgegeben. 

Diese  vierfache  Bearbeitung  findet  man  nebeneinander  ge- 
stellt in  Goethe's  Iphigenie  auf  Tauris.  In  vierfacher 
Gestalt  herausgegeben  von  Jac.  Baechtold.  Freiberg. 
i./B.  1883,   Mohr. 

Mit  Recht  wird  (Literarisches  Centralblatt  1883,  pag.  667) 
über  eine  solche  Bearbeitung  bemerkt:  ,So  ist  die  hier  möglich 
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gemachte  Verfolgung   dieses   Processes   von   eminenter   literar- 
historischer Bedeutung/ 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesen  Bemerkungen  nach  dem 
fernen  Orient,  wo  vor  1500 — 1800  vor  Christi  Geburt  die  Be- 
wohner weit  ausgedehnter  Länderstrecken  ,fur  sich  und  ihre 
Heerden  Gedeihen  erfleht,  die  aufgehende  Morgenröthe  begrüsst, 
den  Kampf  des  blitztragenden  Gottes  mit  der  finstern  Macht 
besungen  und  die  Hilfe  der  Himmlischen  gepriesen  hatten,  die 
in  ihren  Kämpfen  sie  rettete*  (Roth,  zur  Literatur  und  Ge- 
schichte des  Weda,  pag.  8,  Stuttgart  1845),  nach  dem  Wunder- 
laiide  Indien. 

Die   grosse   Verschiedenheit  der  Bodenbeschaffenheit  im 
weiten  Länderraum,  die  rege  Fantasie  der  der  Betrachtung  zu- 
neigenden Bewohner,  der  Mangel  einer  einheitlichen  Entwick- 
lung des  Volkes  musste  eine  Fülle  von  Götter-  und  Heroensagen 
zu    Tage   fördern.     Der  Mangel    eines    bedeutenden   Einflusses 
von  aussen,  die  viele  Jahrhunderte  dauernde  Culturentwicklung 
macht   es  erklärlich,   dass   die   Inder    in   verschiedenen  Zeiten 
ihren   Geistesproducten   eine  verschiedene   Form   gaben.     Von 
Interesse  ist  in  dieser  Beziehung  die  Pärvatisage,  die  Sage  von 
der  Hochzeit    Qiva's   mit  Pä,rvati,    der   Tochter   des   Himavat. 
Das     diesen    Gegenstand    behandelnde    Epos    Kälidäsa's,    das 
Kumarasambhava  wurde  in  Indien  in  den  Schulen  vielfach  als 
Leetüre   verwendet.     Dann   wurde   der   Stoff  umgearbeitet   zu 
einem  Theaterstück,   dem  Parvatipari^ayanätaka,   welches  dem 
im   7.  Jahrhundert  nach  Christi   lebenden  Dichter  Bäna   zuge- 
schrieben  wird;  als  letzter  Ausklang  der  Sage  kann  die  Anan- 
dalahari,   die  Woge    der  Wonne,    ein    dem  Qamkaräcärya   zu- 
geschriebener Hymnus  an  die  Pärvati  angesehen  werden. 

Die  vorliegende  Arbeit  weist  den  engsten  Zusammenhang 
des  Nä-taka  mit  dem  Kumarasambhava  nach. 

Möge  die  Abhandlung  als  das  Erstlingswerk  des  Verfassers 
auf  dem  Gebiete  der  indischen  Philologie  bei  den  Fachgenossen 
eine  wohlwollende  Aufnahme  finden. 

Zugleich  sei  hiermit  dem  Herrn  Professor  Dr.  Bühler  für 
das  dem  Verfasser  freundlichst  überlassene  gedruckte  und  hand- 
schriftliche Material,  sowie  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller 
für  das  der  Arbeit  entgegengebrachte  wohlwollende  Interesse 
der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen. 


578  GUser. 


Parvattparinayanatakam 

Samskrtam 

afücai  1 

(mangalaglokcthi) 

ddau  premakashäyitd  haramukkavydpäralold  qanair  y 
v^-i^dhhdravighivrnitd  mvkulitd  dhümodgamavydjatah  / 
patyuJf>  sammilitd  dfgd  sarabhasavydvartanavyäJculd 
pdrvatydJf,  parinUimangalavidhau  dfshtih  givdydstu  nah  fj  III 

api  ca  (gitii) 

sampadamataralalabhydm  ananyaadmdnyabahudarpanidhelj.  / 
pushnatu  cittayoner  aghatitaghatandpa^yaäi  vibhutd  //  2  // 
ndndyante  stttradhdraJji,  /  sapranayam  afijalirh^  baddhvä  I 

(gloka^,) 

brahmastambhakutumbasya  yogakshemamdhdyinau  j 
dnandavigrahau  bhütyai  bhüydstdm  ddidampai^  jj  3  jj 

iti  pushpdüjalim  viktrya  nepathydbhimvJchamavalokya  /  ärye  iia- 

stdvat  I 

pravigya  nati  /  djja  iamhi  j  ^ 
sütradhdrai,  /  dt^ye  adya  khalu  kimapyabhinavam  pdrvattpaTi- 

nayam  ndma  rupakam^  drashtumabhilashati  parishadeshd  j 
nafi  I  ajja  tarn  una  kassa^  kaino*  kidi  huvissadi^  /  ^ 

(dryd) 

8Ütr.  I  asti  kavisdrvabhaumovatsdnvayajaladhisambhavo  Idnah^  i 
nftyati  yadrasandydm  vedhomukhaldsikd '  vdnt  jj  4  jj 
tadviracitena  vicitrasarhvidhdnena  vastundnena  sdmdjikdnufa- 
sfhdsydmahe  ^  / 

nat%  I  ajja  atynaesu  nddaesu  va{tade8u^  kaham  tahimjeva  taddka- 
hodo^^  ahlldso  /« 


*»  Arya  iyamaanii  j  ^  arya   tatpunah    ktuya   kaveh  kftirbhavuhyatt  i 

drydnyetku  nä^akeiku  vasatsu  kaüiam  iatreva  talrabhavatohkiUuhah  / 


1  taprar^mamanjaiim.       ^  ndfakam.       ^  ti^io  aphii;^vam  kaata.      *  kayino. 
^  bhaviasadi,       ^  jaiadhikatutuhho,       "^  vedhomukharanffcUdaikd, 
9  avaathäsyämahe^      ^  vaf(ateshu,       ^^  udiya  de^ 
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(gloka^) 
sütr.  I  aamvidhdnasya  sdmagryam  rasänäm  paripushtatd  / 

samdarbhasaukumaryam  ca  sahhydndm  raüjate  kshamam  //  6  // 

tata  eväharh  gunagrdhitayä  tatra  pravrttdl^  / 
natt  j  jai  ewaTh  jujjai  /  ** 
8Ütr.  I  natim    nirvarnya  /  diye   pdrvatiparinayapraaangepi  kirh- 

nimittam  bhavati  vimandyamdneva  vilokyate  / 
natt  /  ajja  imind  parinaappasangena  amhdnavi  vaddhae  bdlacan- 

4iäe  anuiUvavaraldhamahussavo  kaharh  bhavissaditti  niranda- 

rarh  cinddulaih  hm  me  hiaam  /  ^ 

sütr,  I  alarh  vishddena  / 

(dryd) 

vidhireva  kanyakdndmabhimatavarayojandrthami^dyufücte  / 

ayamiha  mahatidayito  muniriva  girirdjakanydydff,  ^  j/  6  1/ 

iti  prastdvand  / 

tatdh  pravigatydkdgamdrgena  ndradai  j 
närad.  /  hanta  janmanah   prabhfti  na  jahdti  nünamaamdniya- 
mamarakdryaghatandkutähalitd  /  yata^.  / 

(glokafjL) 
dakshdUabdkasamudbhavd  tadanu  tarn  tyaktvd  pathh  drohinam 
jdtd  samprati  gailardjasadane  gauriti  ddkshdyani  / 
endm  yojayituih  harena  himavatsdnau  tapastanvatd 
kdryarh  bhdvi  samdkalayya  marutdmadya  pravartdmahe  //  7// 
kirhcidantaramavatirydlokya   ca  /  panvakandmnaJi  pavanasya 
panthdnaih  prdptavdnasmi  /  tathd  hi  / 

(glokaljt) 
drddaüjalipeyamatra  vikasanmanddrapushpottkitarh 
saurabhyarh  pavanopanitamabhito  dhdvantyamt  shatpaddh  / 
tantrimandalamdrdrayanti  kanikd  manddkinipdthasdm 
apyantaJfkaranarh  ca  me  sumahatimdlambate  nirv^tim  '^  H  8  j/ 
sarabhasdvataranam  ndtayitvd  /  adhovalokya  /  aye  madhyama- 
lokasya  nediydnaarh  pradegamanuprdptoami  /  yatai>  / 


**   yadyevam  jujyate  /  ^    drydnena  ^    parirLayaprasangendsmdkdmapi 

vatifäyd  hdlacandrikdyd  a'nur{i>pavaralabhamahot8avaJf.   katham  bhavitikyaHti  T>t> 
rantarafh  cintdhilam  me  hfdayam.  / 


^  hanyakdydfu         >  drydmund. 

3  Im  Manuscripte  sind  die  beiden  Verspaare  umstellt. 
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(glokafi) 

udyadbhih  gikharairami  katicana  vyajyanta  evdcalä 
vaimdlyddanumtyate  ea  saritam  srotnsvim  samtatihk  / 
sücyante  parimaridalena  taravo  nildmbudagrimusho 
mandam  mandamupaiti  locanapathagrähydm  dagdrh  medird,  \\  9  // 

punarvüokya  sdgcaryam  / 

(dryd) 

girivaratafini^gulmairdarganapadavim  kramddvpdrüdhaih  / 
avarohati  mayi  rahha8ddbh4riyam^  drohatwa  gaganatalam  jj  10  jj 

muhürtamdtrddavatirnosmi  himavcuinpakanßabhümtm/kimcidan' 
taramavatirya  parikramydvalokya  ca^  /  ayam   hi  gailardjahl 

(glokaJi) 

vtsdryanniva  vibhdti  nabhovakdgam 
gfflgairvihdrabhavanairiva  tuflgatdydh  j 
dbhogavadhhiramYtdfi^kardvaddtair 
dkrämattva  katakaivharidantardrii  jj  It  jj 

atiricyate  khalvayamasddkdranena  bhuvanadhurandJiarenabMm- 

nd  mandarcigandhamddanaprablyrtibhyo  mahdmahidharebhyai^ I 

yatai,  / 

(glokah^) 

tribhuvanagurund  gundtirdgdt- 
kamalabhuvdkalitddhipatyalakshmi^  / 
aviratamanugdsti  deoatdtmd 
sakalamidam  kulagailacakravdlam  //  12  fj 

tadahamadhund  kinna'i'igUaniahpandakfslinasdrma  camanjdhi' 
vdlamkshepaviracitdltkacandrodayavüdsena  kastüAyapanmaU' 
pahita^ gagandgamaiifikhedena  gaileyagandhind  katakavaiimana 
prastutavastusddhandya  pravigdmi  .ydvadoshadhiprastham  /  in- 
thd  kj'tvd  purovalokyedam  tadoshadhiprasiham  / 

(glokaff,) 

vipulakanakagfngopdntavigrdntamegham 
surataruvaravdfigobhamdnopakanthavi  / 
manibhavanamahobhii,  sfjyamdnendracdparh 
madayati  mama  ceto  mandiram  vismayamdndm  H  i^ll 


1  giriva(ra)taiin%,         ^  bhümiriyam,        ^  (ca). 
4  mah%dharebhyc1^.         ^  apohita. 
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purapravegamabhintya  I  agrato  dfahtini  datvd  /  idamabrarhliha- 
gopura^ikharävali^hanakskatrapathaTh  haimavatamdyatanam  / 
pravegarh  ndfayan  /  dkdge  /  bhoff,  kancukin  kutra  vartate  kuld- 
ccdacakravarti  /  kirn  hramshi  /  devyd  menayd  sdrdham  kimapi 
mantrayannahhyantaraman^'O'pamadhivasaiiti  /  iarhi  sddhiydna- 
vcutarcüj^  kdryanivedanasya  /  iti  parikrdmati  / 

fatal}  pravigati  himavdnmendparivftah  parljanaqca  ^  / 

htm.  I  dem  kanydpitj'tvam  khalu  gfhamedhindmadhikataram  duk- 
khamdvahati  j  asmatkuldlaflkarfinamiyaih  ca  gawn  parinaya- 
yogydm  dagdrh  pratipadyate  /  tatkd  hi  / 

(glokafi) 

äbhogagdlikucakumbhalamdyatdkshyd 
vakshovakägaviabhigäcchati  saimiroddhum  / 
apyasti  ndsti  vavacasdih  vishayevalagne'^ 
tanvi  aamullasati  kdcana  romareshd  ^  // 14  // 

mend  j  jahd  ajjaUtto  dnavedi  tahd  vivdhamangalajoggd  sarhvutfd^ 
him.  dem  anyadapi  grüyatdm  / 

(dryd) 

kucayugalam  parinaddhaih  yathd  yathd  Vfddhimeti  tanvaflgydhi.  / 
varacintdhj'tamanasastathd  taihd  kdrgyameti  me  gdtram  jj  15  // 

mend  I  mahavi   rattindiyarh*    bhdide   asmiüjjeva^   atthe   nihiahi 

ade  kirn  Iqkkhiadi  /  * 
Äiw.  /  purovahkya  /  dem  vtndvihdri  munirtti  evdbhivartate  tadar- 

ghyamdniyatdm  / 
mend  /jahd  dnavedi  ajjaütto  /'^  ityarghyamdnayati  j 
him.  I  utthdya  sdiijalibandham.  /  bhagavannabhivddaye 
ndr.  I  abhyudayaparampardvdptirastu  I 
htm.  I  dsanamupaniyarghnm  saTnarpayati  / 
ndr,  l  pratigfhndti  j 
him,.  I  saharshamaüjalim  baddhvd  j 


"  ycUhdn/aputra  djndpayati  tathd  vivdhamangalayogyd  samvrttd 
*   mamdpi  i  dUriihdivam   hkdvUesminnevdrthe   nihitahrdaydydl^   kirn  lakshyule  / 
"  yathAjndpayatydryapvtrafy  / 


^  himavdnmevd  parhiitojana^ca ;         ^  vishaye  vilagne. 

3  romareahd  ist  ein  Druckfehler,  es  soll  heissen  —  rekhn;  mansc.  =  roma- 

lekhd. 
^  raUidivamj         ^  as8i  eva. 


582  Glaser. 

(glokai) 
8vdy<MU€unddhäkhilakdrnanamdm 
tattve  parasminpaHnishthitändm '  / 
bhavädrgdmägamanotsavoyarh 
na  lahhyate  nünamandptapunyaiii,  // 16  j/ 

ndr,  /  nihspThairapi  mddrgaistvddfgdh  sarvdgramopakdrino  gfhame- 

dhinai,  purushd  drashtavyd  eva  I 
htm,  I  yadalihihitam  bhavatd  tadanugrdhyeshu  / 
ndr,  /  kimarmgrdhakasydnugrdhyatd  /  mdvitarkdl^'^  j  kirn  ca  lAr- 

tharüpo  ^  bhavdnasmdbhirabhigantavya  eva  /  yataJf>  / 

(glokafjL) 

girasi  nipatitd  purd  purdre- 
raihagikhare  tava  yattatovatirnd  / 
amarasaridageshalokamdnyd 
tribhuvanapdvanatdmupaiti  tena  //  17  // 
him.  I  kimevamatibhUndmaropyate  nidegavarü^  parijanah  / 

(dryd) 

ndr.  I  apratimarüpalakshye  gaTtgd  gawi   ca   kanyake   bhaixitah  / 

him,  I  evametat  / 

ndr.    I  pürvd     tayoh     purastddanurüparh      ramanamaThbudhim 
prdptd  II  18  II 

him.  I  astyetat  / 

ndr,  I  dmtiydydstu  te  duhituJ^   ko  ndma    varobhipretastatra  bha- 
vatd I 

him,  bhagavannimamevdrtham  mcintayato  me  manasi  mahdnupa- 
tdpalk  I 

(ghkah) 

ndr.  I  na  ndgaloke  na  manushyaloke 
na  devalokepi  savio  varosydh '/ 
eshdm  prabhuryastanaydm  tvadiydm 
sa  eva  devah  partnetumishte  //  19  // 

him,  I  tamapi  bhagaväneva  niveditum  pragalbhyate  / 
ndr.  /  dtmagatam  /  asyeddmm   sdmdnyavacanaireva  candracudä- 
manimigühitavyali,  /  prakdgam  /  mayd  kila  pranidhdnacakshu- 


*  parinigcitänäm ;         ^  anugrdhi/atdi/dth  vitarkajf,  / 
3  tirthabhütaljf. ;         *  bhavatd  nidegavarii. 
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shä  dfshioyamarihaJJ!.  /  yathä^  vigvädkikaTh   kamapi    varamiyaüi 
te  duhitä  prapatsyate  /  na  punarimamiti  vigeshena  j 
him.  I  vigvädhika  ityetävatd  krtdrthosmi  ! 

(qlokah) 

n  dr.  I  punyena  kenäpi  kildvatinid 
purdtant  qaktiHyam  sutd  te  / 
imdviasddhdranarüpalakshrnim 
na  hkasdmdnyoMitdm  pratiydh  jj  20  jj 
tataqca  bhavafd  duhiteyam  na  yasmai  kasmaigcitpraditsitavyd  / 
h  im.  I  ndham  bhavaddjÜdTh  langhaydmi  / 
när.  /  abhyvdayasya  nimittamanyadapi  kimcidupadigyate  /  yathd  / 

(glokaJjk) 

ashtdhhirevatanuhhirbhuvanam  dacUidnas- 

tejastrayena  mdhatd  vihüekshaTiagrti^  / 

anyeshu  satsvapi  ya  tgvaragahdavdcyaT^ 

soyarh  tapasyati  täte  tava  candramauüi.  Ij  21  // 

htm.  I  astyetat  / 

när.  /  tato  bhavdnantikamdgatamindugekharaih  saparyayd  kayd- 

cidupatisht  atdm  / 

him.  bhagavannabhidhehi  kd  vd  saparyd  / 

när.  I  anurüpa^akhijanaparivTtdm  duhitaramimdm  gawtm  samit- 

ktLgadürvddyupaharaJitim^  paricara  candragekharam^üi presha- 

yatu  bhavdn  / 

htm.  /  tathd  karishydmi  / 

ndr.  I  dtmagatam  /  upakshiptam  vijam  /  kartavyarh  ea  sdmdnyavrt- 

tydniveditam  /  tadyathdgatam  gamishydmi  /  prakdgam  /  hima- 

vanyaduktamasmdbhistadanushthiyatdm  /  itydkdgamdrge^ia  nish- 

hrdntdij.  / 

him.  I  vilokya  j 

(glokali) 

divdpi  dehaprabhayd  dargayandikshu  candrikdm  / 
dvi'tiya  iva  candroyamdrohati  divam  munih,  jj  22  jj 
mendm  prati  /  dem  grutarh  khalu  tvayd  mahdmunervacanam  / 
mend  I  sudarh  mae  vissdhio  puriso  naho  tti^  /^ 


<*  grutam  mayd  vigrddhikafy  puruaho  ndtha  iti. 


1  prasündnyupaharanttm;         2  eandragekharavaram^ 
3  vifdhioTjLii^apurisä  i;^heUu 
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A  im,  I  svagcUam  /  vigoädhikagabdopakshepena  kartavyopadegena  ca 
duhiturasydgcandragekhara  eva  vara  iti  sücitam/prakägam/devi 
ndradopadishtämindumauKsaparyaTh  viracayitum  dukitaram  ni- 
yoktumudyuiijämahe  *  /  iti  nühkrdntdi  sarve  / 

1/  iti  pärvatiparinnye  ndtake  prathamonkaJf,  // 

ankalf,  2 

tatalf.  pravigati  vanadevatd  vdsantikd  / 
vds,  I  dnatamhi  nandissaret^a  jahd  vdsandie  niamafthidassa'^  nila- 

lohidassa  ^  püdpupphdiii  nandanavanado  dnehitti  /  td  jahd  ddit- 

fham  nandiasareiia  tahd  ddsamaggiiyx  gadua  sorahavasidadisd- 

mvhdin  ^  kappaduma  ^  kusumdin  nandanavanddo  avacedum  ga- 

missarh  ®  /  "  tathd  karoH  / 

tatalji,  pravigati  raihhhd  j 
ramhhd  /  tdradsurabandiggahanasajjhasaparisafücido'^  accharoja- 

no  ®  mahdmeruguhdnilhio  an  j  aharh  tma  kuveranandanam  nah- 

küvararh  khanam  vihdya  jtoidaTh  dhdredum  na  pdremi  j  tado 

tarn  eva  ahisardmi^  j  ityavatarati  1^ 
vds,  I  rambhdrh  dfspvd  /  ae  ppiasahi  rarhbhd  samdacchaV^  /  td 

upasappdminam  /  tathd  karoti  /  *' 
ramhhd  I  ae  himavakka^aanivdsini  vanadevatd  vdsandid j haddaüi 

ppiasahie  /^ 
vds,  /ppiasahi  kirn  ettha  dade  ^^  / ^ 
ramhhd  /  tdradsurahandiggahasajjhasasankido  accharojono  wia- 

hdmeruguhdniltno  vatta'i  /-^ 
vds.  j  saccaTh  so  tdriso  dnfthasiio  /s 


"  äjnapfdsmi  vandtgvarerjia  yathd  vd^antike  myamasthitcuiya  nValohüa»y<i 
pajdpvshpdrTLi  nandanavavdf^dnayeti  j  tadyathddhhi  m  navotcvaraya  taÜf6k&(^- 
mdrgena  gafvd  aaurahhyavdntadiqdnmkhdni  kcdpadrumakasuiudni  nandanow- 
nddavacetvTh  gamiahydmi  /  ^  tdrakd9nrahandhigrahai;ia9ddhvasapari(}aTikUop- 
sarojano  malidrnei'uguhdni!%na  atitt  /  aham  puna^  kuveranandanam  natakdca- 
ram  kshanam  vihdya  ßvitorh  dhdrayitvm  na  j^draydmi  /  lataatamev^hisatdan  / 
*^  aye  pi'iyaaakhi  ramhhd  aamdgacchati  /  tadnpa^arpdmyevd'n  /  **  ayehmactU 
ka^kanivdsM  vanadevafd  vdiantikd  /  bhadram  priyasakhydfy'^  •  pnjfflWA:«» 
kimatrdgatam  /  /  tdrakdmraftandigrahai^asddhvasasagankitopsarnjano  wa- 

hdmeruguhdniltno  vartate  /       "  aalyam  aa  fddrgo  duahfka^lok  / 


1  udyunjdoahe;         ^  rdamoithiaasa;  ^  TjkUaJoiiiaaaa, 

*  v^ta;         *  kappadduma;         ®  gamUsdini'^         '  aajjaaasankido. 

^  accharajano;         ^  abhisardni ;         *^  samdaocficä.  **  dadaih. 
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ramhhälkuveraiyindaiiiaThkhar^aik  adiUhia  na  sakkv^mi ßvidaiii 

dhäredurh  tti  -piyaaahi  su^hudaraik  jdnddi  /^ 
vda.  /  pa4hafna7h'^  jdr^mi  pcuiddho   kkhu    tumhdrji^cm   aniio^nd' 

nurdo  /^ 
rambhd  /  tado  aham  dsarind^  affci  maa'^koan^aniraTidaranisaa' 

rttccharaniarajajjaridahiadrakiaardmi  vaficia^  sahijarxdiyiUikil' 

va-arh  h 
vda.  jujjdi  tdriaassa  a'Q.urdassa  inso^  vvdvdro  /^ 
rambhd  /  tumam  uryi  kahifi  gacchasi  / * 
vds.  I  niccäriandanijasaarüvassa    loai^amettavd4aüa^8a^    bhaava- 

dassa  nUalohidassa  püdpvpphdih  nandanavanddo  dnedurii  d\ia- 

tamhi  iiandüsarena  j^ 
rata*  I  piasaM  atthi  ahinavo  taddha  vuttanto  /s 
vds.  I  anno  kooi  natthi  j  piduno  nideseria  aavarijanj^d  pavoai  diase 

diaae  dgadua  mahddevarh  drddhei  /^ 
ram,  /  kirh  drddhaiyuaa  phalark  /* 
vda.  /  parameaaarappaaddo  /* 
7' am»  I  jujjai  j  gaccha  tumam  patthudam  kajjarh  kddum  j  ahamvi 

jahd  aaThkappidam  kddum  gamiasarh  ^  /'   iti  niahkrdnte  /  viah- 

karribhakah   /   tatai    pravigati    viviktaathdnamadhivaaahmahen' 

draff.  / 
mah.  j  mandapadvdram  vilokya  /  kai   kotra   bohi  /  pravigya    de- 

vanandi.  / 
de  van,  /  avdminnayamaami  / 


<*  kuveranandanorh  kahai^amadrshtvd  nä  gaknomi   ßvUaih    dhdrayUumüi 

priycuakhi  aushikutaram  jdndti  /     ^  prathamam  jdndmi  prasiddhah  khalu  yuva- 

yoranyonydnurdgal^  I     ^   tatohamdvarvndira  fn€tdam4iko4antanirantardni8araccha- 

ranikarcjarjarüahrdaydbhisardmi  vancdyitvd  sakhijandanalaküvaratn  /      '  yvj- 

jycUe    tddj'Qwrydnvfilgcuiyedj'go    vydpdrah  /  *  tüath    punaff,    kutra   gacchasi  / 

^  nifydnandanijasvarüpasya  locanamittravddavasya   bhagavato  rttlalohitasya  pü- 

jdpushpäTii  nandanavandddnetumdjnaptdsmi  nandXqoareiyi  /       ^  priyaaakhi  ast- 

yabhinavaatatra  Vflfdntaff,;     *  anyaJf.  kopi   nditi  /  piturnidfgena  saparijand  pdr- 

va/S   divaat    divtue    dgcttya    mahddevamdtdlhayati  /        '  kimdrddhanasya  pka- 

lam  I        '^  paranugoaraprafddahk  /       '  yujyate  gaccha  toam  prastutam   kdi-yam 

kartum  /  ahamapi  yat.h<iaamkalpilam  kartvm  gamiahydmi  / 


^  atthdgadam;         ^  phu^ctm; 

3  da^7!M(i(iiam<»a'i^koar^(jia7!tirantararLU8aranf,asarai^^  ;  [dkar- 

vdkrUhfaJ, 
*  vanci;         ^  ei-iso;         ^  loaya'^amecccUavckssa ;  [lokaydtrdmdtrcUapaaaT}] . 
^  gamUsdmL 
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mah,   I    mahaikdryaih     vicdraniyßmastyatQ     bThaspatimantarem 

ndnyah  praveqaniyal^  / 
devan.  /  tatheti  mahkrdntai,  j  tatah^  pravigati  brhaspatih  / 
vfh.  /purovalokya  /  ayamiha  mahendro  viviktasthdnamandape  vart- 

tate  I  esha  kkalu 

(glokai) 

kaigünnetrairdalitadanvjarh  vajramdlokamdnai> 
katgcitpagyannamarastbdfgdrh  sasmitdnydnandni  / 
kaigcitsevdvihitamanasdmanjalim  vtkshamdnag 
citte  cintdpara  iva  puro  dargano  *  vdsavo  me  jj  1  jj 
tadenamupasardmi  /  tathd  karoti  j 
mah,  I  brhaspatim  dfshtvd  /  ihopavigyatdm  / 
hfh.  I  tatheti  bhadrdsandntikamupavigati  /  pravigya  devanandt/ 
devan,  /  svdmin   devadüto    d^valo   vijfidpayati  /  vijMpyam  me 

kiThcidastiti  / 
mah,  /  tamekarh  pravegaya  /  tatab'  pravigati  devadütah  / 
devadütafi  /  ayarh  hi  svdmi  bj^haspatind   kimapi  mantrayanvar- 

täte  I  tadenamupasarpdmityupasrtya  j  jayatu  jayatu  svdm  j 
mah,  l  devala  kimudvigna  iva  vilokyase  /^ 
devad,  /  atibhümiTh  gamitämasurapiiddm^  katham  svdmine  vijM- 

paydmi  j 
mah,  /  md  bhaishth  kathaya  teshdmudyamam  / 
devad,  I  kathaydmi*  grüyatdm^  / 

(glokah^) 

uddhj*tydmaradirghikdjalabhuvdmambhoruhdi(idm  tatim 
svairam  nandanapädapänabhimatandmülamunmulya^  naii  j 
hrtvd  vdncchitavastuddnacaturäm  tdmarjumm  durjandji 
ityardhokte  viramati  / 
mah,  /  avagishtam  ca  kathyatdm  j 
devad,  /  caturthaJj,^  pddah^  / 
svargastraii^akacagraham  racayitum  ni  kgafücamvdyuüjate  jj  2  jl 


*  dfi^yate, 

^  Nach  vüohyase  und  vor  cUibhdmim  bietet  das  Manuscr.: 

t&rakadanujctsamdkräfUimantarena  kimcumdkamudvegaaya  käraiiumi 

mah,  /  kirn  astyahhinavoparodhdlj.  j 
3  gaULm,         «  fehlt. 
^  abhinai&na,         ^  fehlt. 
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mah.  /  devala  kuliqasahäye  madbdhau  jdgrati  kimevamatiqalücd 
kriyate  /  pagya  / 

VTtraTh  balafh  ca  namucim  ca  kathävagesharh 
krtvä  vidhdya  kila  parvataptikshabhedam  / 
fraüokyarakshanapatormama  tärakesmin 
vedhovaralj.  kimu  mahänayamantardyai  Ij  3  jj 

tatkatipayaireva    divasaistatpratikriyd   bhamshyati  /  gaccha   tvam 

samtidtamyogakara/ndya  / 

devad,  /  tatheti  nishkrdntai  / 

mah.  guro  kimatahparam  vidhdtavyam  / 

hfh,  I  yadddisk^ia  bhagavatd  virificena  j  yathd  pürvedyureva 
tdrakadanujdkrdntimasahamdnairasmdbhir  amaraparishadd  sdr- 
dham  bhagavänupasthita^  padmayonirdcashfa  /  yathd  sendnya- 
mantartna  ndnyena  tdrako  nihantavyah  /  tadutpddane  cdyam- 
abhyupdyaJf,  j 

(äryä) 

haimavate  katakatafe  gagdTikacildainanistapastanute 
yatnena  yena  kenacidastu  prariayt  sa  pdrvatydm  jl  4  ff 

tatcutayordtmcisaThbhavena   sendnyd  kumdrena  vo  manorathasi- 

ddhirbhavishyati  / 
mah.  I  tatkatham   girijd  giinqena  parigrdhyate  /  kadd   vd  tadutr 

pannalj.  kumdroU),  pürayiahyati  no  manoratham  j 
bfh.  nahigvarändm  vydhj*tayo  vyabhicaranti  j 
mah»  I  sasmaranam   sakarsham   ca  j  virincyasamddishtamasmat- 

karyamapyangikurvativa  pitumidegena  saparijand  pdrvati  di- 

vase  divase  samdgatya   bhagavantamindugekharam   pancaralfiti' 

rarhhhdmukhddagrausham  j 

vfh.j  yadyevam  siddhaih  nah  samtkitam  / 

mah.  I  kimetdvatd  / 

(glokah.) 

mngdhairapsarasdm  vildsasahitairvdkyairmanohdribhih 
karndntaskhalitairapdngavalitairdrecitabh'iiilataih  / 
bdhoi  sra8takticottartyaghafandm4injukvanat(zka7ikanair- 
vydpdrairapi  yo  rnkdrapadavtrh  na  prdpitai  samyamt  jj  5  // 

tasya  punaracintantyamadhi  ^  kdnandasundaramanddinidhanam 
anaüjanamagunakriyam^ätmdnamabdhyena  ,cak8hu8hä  sdkshdt- 


'  anavadhi;         ^  ananjanctkriyamätmdnam. 
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kurvatalf,  samupasamhftäkhiladvaitakalanavikalpcLsya^  svatantra- 
kuivatagcardcaraguror  bhayavatagcandramauld^  kiyadvagikara- 
narh  gauAparicaranam  / 
h  fh,  I  hhagavannananyayuvatisdmänydmeva  täih  na   manyähäl},  j 
yatai.  / 

(dryd) 

dsecamikatanugriranUiikaranasya  himapi  saihvananam  / 

8d  khalu  girirdjasutd  aammohanamastrameva  pushpeshoi  //  6  // 
mah.  I  saharsham  /  puahpeshorityupodghdtena   smdritosmi  sa  em 

tayorgtiydgirigayorghatane  pafiydniti  / 
brh,  I  saharsham  / 

traüokyagdsane  dakshd  idvaM  matirürjitd  / 

gdntikam  paushtikarh  kartum  gaktd  nalj,  kevalam  matii,  jj  7  // 

yato   madiydpi  buddhirimdm  vitarkapadavim  ndvaürnd  /  iada- 

vilamhitameva  samdhüyatdm  kdmah  j 
mah.  I  man^apadvdram  vilokya  j  kah,  kotra   hhol^  j  pravigya  de- 

vanandi / 
devan.  j  svdminnayama^mi  j 
mah,  devanandinnahüyatdffi  jhap'ti  kdma^  / 
devan.  /  tatheti  nishkrdntalj,  j  tatalj,   pravigaii   rativa^antdbhjdm 

kdmdk  ^  / 
kdmai  I  upasftya  /  sarvesthdsydma^  ityupasarpanti  j 
mah,  l  vilokya  saharsham  j 

(glokah^) 

mitkharamadhupamdldcdrumauroisandtharh 
tribhuvanajayayogyam  cdpamanse  dadhdnalj,  j 
mukhamuditavildsam  *  vikshamdnah  priydydh 
saha  madhuriha  mandam  mandamdydti  kdmal}  jj  8  // 

kdmait  /  rativasantahhydm   sdrdhamupasarpati  /   cdpagarbheiidn- 
jalind  savildsam  pranamati  j 

mah,  I  dsandntikam  hastena  nirdigan  sakhe  kdma  ihopavigyatdm  j 


*  vikcdpanasya, 

2  Das  Manuscr.  bietet  nocht  kdniaff,  /  sakhe  vasanfa  kimahän^^  st&mX  «lahen- 
dral}  sam&kvayati  /  vtisantaJf.  /  evom  manye  j 

m 

drdrdpärädhakaltishtkrtayä  kaydcid 
dbaddharoshamahimänavagena  dhüla^  / 
iiammohanena  bhavataff,  kila  idyakena 
lasyd  vidhdtumabhivdncchati  cütabhedam  / 

3  jndsydma.         *  midita. 
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Icdmai  I  rativaaantdhhyäm  särdhamupamgati  / 

brh.  I  aye  mänaniyaih  bhavantarh  sthdne  Ichabt  mdnayati  mahendraljjL  / 

hdmai.  I  anjcdifh  baddhvä  / 

(ghkab) 

trailokyandthtMya  t<wdtiqaktdjf. 

kimaati  kdrya/rk  maghavanmaydpi  / 

prtded^tdgeshadigdvakdgo 

divdkaro  dipamapekshate  kirn  //  9  // 
&7*A.  /  md  bhavdnevamdccuhfa 

(gloJcaJf,) 

asdvahkasdm  dnyacdpavidyddhurandharaJ} 

karotu  kdryarh  aakalam  hdhustava  divaukasdm  jj  10  // 

mah,  I  sakhe  kdma  / 

(ghkaf^) 

cakrma  vishnorapi  yaddurdparh 
tapasvind  vd  gatakofind  me  j 
tatsddhayetpvshpamayam  tvadfistram 
aho  bhavdnadbhutabdkumryai,  // 11  jj 
kämaljL  j  sagarvam  j  svdminyaste  sdpatnamdcarati  j 

(gititi) 

danujo  vd  manujo  vd  munirapi  vd  mugdhojcandracü^o  vd  j 
suralokasundarmdrh  sa  bhavatu  baddhaJ^  katdkshagfiikhalayd  jj  12  jj 
mah.  j  bThaspatermukhamavalokayati  j 
bfh,  I  aye  kdma  yastvayd  caramorthah  partganltagcandracütjio-veti 

sa    idamrh    gaflkaral}    gailardjakatakastmni    niratigayagitald'n' 

tdl^karanastapagcarati  j 
kamdlf,  I  tatastatah  j 
bfh,  j  tamidantm  pitumidegena   sapaHJand   pdrvad   snubhagya- 

maytva  sdlabhanjikd  saundaryadevateva  vigrahim  paricarati  j 
kamdi  j  tatastatah  j 
bfh.  j  tayogca  melane  ^   dimshaddm  mahaft  kdryasiddhiff,  j  ad  ca 

bhavantameva-kaidkshayati  j 
kdmaJ^  j  dtmagatam  /  andtmatd^  hi  punsdmdtmanidhanamdpdda' 

yati  j  yadahamdtmapragansdparavagah  paramegvaramapi  sdmd- 

nyavfttyd  paryaßganam  j 
vasant.  j  dtmagatam  j  anyadupakrdntamanyaddpatitam  j 


^  saihmelane,         ^  andlmdjfkafd. 
Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.  II.  Hft.  38 
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(glohdff.) 
kvdyafh  sugandhioigikhah  svadamänacäpah 
strmdm  vagikaranakarmani  jdgai^ükah  / 
kvdsau  laldtanayandnalavisphulinga- 
vdrttdvageahitapuratritayo  mdhegaf^  II  ^^  II 
rati  I  amho  accdhidam  dpa^^idam  jam  khan4aparasü  jedamo  /" 
kdmah.  j  yatpunahparijanaparamdnormattopi  makhdbhnjak  kdrya- 
micchanti  taddtmavyayendpi  karma  kartumudyuüje 

(gttih) 
mah.  I  aammohanaih^  tava  gare  samkitamdtre  ffi'inndrdkanydydh  j 
mukhamatimvditavildsam^  vilokayati^  mugdhadhj'tirigaJi IJ Ujl 
tadishatkaresminkdrye  bhavatd  ndkimcidapi  gankaniyam  / 

(gloka^,) 
kdmaf^  I  tyajanydsydmi  kdrydya  prdndnpraiyatamdnapi  j 
yagai/gaAramalam  labhante  hyanushaUginal^  jj  15  jl 

tadyathddiskta7h  svdmind   tathd   karishydmi  j  makendro  hf^s- 

patigca  hastamudyamya  j 

(glokahk) 
astu  svastyayanarh  tavddya  marutdm  satydgishdmdglshas' 
tvdrh  rakshantu  yagagca  testu  ^  vipulam  lokatraye  divyatu  / 
gauryam  tvadbhujayor  idafh  ca  hkavatdtpufikhdnupufikhodyam 
Mjhcidudyogamimam  samarthayatu  ndl^  svacchandaceshtdvldhijilllßll 
kdmajf,  j  rativasantdbkydTh  saha  gafikamdno  nishkrdntak  / 
mah.  I  guro    viriiicyddegddanurüpam  asmdhhir  evaidvadanushth- 

tarn  /  kdryastddhau  bhagavatt  niyatireva  prabhavati^  / 
bfh,  I  ahamapi  prastutaJcdryasiddhaye   kuladevatdii>  prdrthayüum 

gamishydmi  j  iii  nishkrdntdh  sarve,  / 

iii  pdrvatiparinaye  ndtake  dvltiyonkdfi  j 

afikai>  3 

tataJf,  pravigati  makendro  bThaspatigca  / 
bfli.  I  guro  kirn  ndma  kdmaf}.  kendpi  bdnasarhdhdnena  khandapa- 
ragurh    va^urydt  j  dhosvit    samvartasamayadmakaradushpre' 


aho  tUydhüaTndpatiktih  ycUkhaiij^ttpc^i'oqurj^axjja}},  / 


^  aammohane'f         ^  mukkamidi  mugdha?idsavi;         ^  vilokayishyoH. 
*  yageia  te  auvipulam. 

^  Im  Manuscr.  folgt:   Brh  j  evametat  j  mah.  j  sthdrjkvdQramcuanApafii  p^oh 
gacchatalf,  kämasya  pagcä'ivfttdntajndndya  kafHeana  preahayitwnv^p^''^^^  ' 
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hshyaiti  muntmtkshitumagaknavanvarteta  /  athavd  kopdndhakä' 
ricetasdtmänam  hdlanayanapdvaJcasya '  puro^dgatdrh  niyeta  I  ka- 
tham.  bhavishyatiti  na  jdne  j  vdmdkshispandanaTh  sücdyitvd  / 
sdgaTücam  j 

(gloJcaJf,) 

adakshinamidafh  cakshul^  sphuritaiiL  gafisativa  me  / 

devakdryavighätdya  jdgrato  vdmatdih  vidheJjL  jj  1  jl 

brh.  /  pratihatamamangalam  j  bhagavannanena  nimittena  jfidpyate 

vrttäntajüena  kenaciddgantavyamiti  j  tatäh  pravigati  ndraddf^  j 
ndradalj.,  j  maghavadddegena    sthdnvdgramarh    gatvd    tatratyam 

udantam  vijfidya  samdgatosmi  j  tadenamupasTtya  nivedayishyd- 

mi  tatratyamakhilamudantam-iti  parikrdmati  / 
mah.  I  afijaliTh  baddhvd  vilokya  j  ayameva  mdhalUvallabho  munir 

upasarpati  j  taddsanamupamyntdm  / ' 
b^h.  I  dsanamupanayati  / 
ndr.  I  upavigati  j 
mah.  I  afijaltTh  badhvd  /  bhavan   kathaya   bhadramabhadram    vd 

divishaddmabhilashitam  / 
ndr,  I  sarvamddita?!^  prabhfti  kathaydmi  giUyatdm  / 
mah.  I  avahitosmi  / 
nar.  j  tathd    devakdrydya   praathitaih    kandarparh    tiraskdrinyd 

vidyayd  tatratyavfttdntajijfidsaydham  tvannidegddanvacaram  ^  j 
mah.  jtatastaf'ahi,  / 
ndr.  I  tatra    athdiivdgramaaamipamdsddya    kdmo    vasantam^bhi- 

hitavdn  j 
mah.  j  kaihamiti  / 

ndr.  I sakhe  tvaydsmirihimavadupakanthakdnane  mjfihbhitavyamiti  j 
mah.  I  sa  kirn  hftavdn  / 

(glokaJi.) 

vdcdlayannatha  kuldni   vanapriydndm 
ankürayanmalayamdrutakandaldni  j 
sakhyui^  prtzsünavigikhasya  bhujdvaleparh 
samvardhayanmadhuraJTimbhata  kdnaneshu  //  2  // 
mah.  I  tatastatai  / 


^  kopdndhakdriceta^d  phdianayanafpävakasya. 
2  channo  vfttäntajijnAaayä  tvannideqddavaaaram. 


38* 
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dattaih  priyäbhirbahumanapürvam 

dsddya  cüfdsavamanyapu^htdii  j 

ämodibhii  paficamardgabhedail^ 

präbhodhayanpaficagardvalepam  //  3  // 

mah.  /  tataatatai,  / 

(gitih) 

ndr.  I  ddhüya  candanatarünuttamanadydetarangamdUngya 
dddya  kamalasaurabhamafücurito  rnalayogailapava  mdnaJ},^  II4IJ 

mah.  I  tata^tataJf,  / 

(glokc^) 

ndr,  I  dddya  cdpamadhirapitashatpadajyaTh 
tasminhimdcalamupeyushi  paficabdne  / 
veldtilanghi  kimapi  pranaydtirekdt 
dvandvdni  laulyamabhajanta  vimohitdni  H  5  jj 

mah.  I  tatastatai.  j 

(glokaJI^) 

ndr.  I  cütdi  korakitd'^  vindpi^  sud^gdm  hastdmbujdmargamt 
tatpdddmhujatddanairapi  vind  kaukelaya^  pushpitäh  I 
tatsamgitakamantarena  hasitd*  ramydi  priyaladrumä 
muktvd  tadvadandsavam  ^  mukuUtd  gandhottardi  kesardh  Hßlj 

mah.  /  tatastataTj,  j 

ndr,  j  Mm  bahund  / 

(gttih) 

tasminvane  nivasatdmanutatam^  Manghya    dhairyamarydddm  / 

abaldsu  nimnagdndm '  asidatirdga  ^  sindhurudvelah  ^  H  7  jj 
mah,  /  evaih  sakalajanavikdrakdrini  tasmin  prav^tte  ^^  kmkrtavdn 

kdmah  / 
ndr.  I  sa  kdmx)  ratyd  vasantena  cd7iviyamdno  mahati  dmaddru- 

khandamandape  tarakshucarmanirmitdydm  * '  aJiimagild  ^^  vedika- 

• 

ydm  disinamantarmukhanihitacittavi'ttim  abhyantarapavanani- 
rodhamgcaldnanaTh  ndsdgranihitapakshmdnyakshini  dhdrayanta- 
maparamiva  instaraTigarnambvdhim  tamtndugekharamapagyat  I 


1  malaya^aüaja^  pavanaTj,. 

2  cyütäljf.;         3  vihäyanam;         ^  haintäj         ^  vctcandsavam  j 

^  munikulam ;         "^  nirmamdndm;        ^  anuräga;         ^  ativelalj^; 

10  nakalajanavikdri'^i  pravrtte. 

11  (;drdilJdsurcuiarma'Q.%ni»t%n}dydm;         ^^  himagila. 
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mah.  j  tatastatab'  I 

71  dr.  I  tato  bhagavänapi  nüalohitaff,  praticävalokanena  pratyaficam 

ätmänamaparokakikftya  githilitaparyaflJeabandhai,  *  jjraiudhdnä- 

dvya/rafmt  / 
Tnah.  I  tatastatai  / 
när,  I  8a    kdmastaddarganena    karafalavidhftakdrmukafi    kartu- 

vyamaparamajdnankshanamdlikhita  iva  hhayädatiah^at  / 

mah,  I  tatastatai  j 

(glokai,) 

aträntare  tiaramupdntumabhyayäsid- 

vdsantikapra8avakalpitaman4ana>cr^  / 

gfngdraviratapaadmadhidevateva 

gäkam  sakh^hiravanidharardjakanyd  //  8  //' 

in  ah,  I  tata^statai,  j 

ndr.  I  totale  sa  kdmo  labdhdvalaThba  iva  samdgoasya  drshtiprati- 

papravihdrena  pagcdtyabhdgamdgritya  samayam  prattkßhya  aihi- 

tavdn  I 

mah.  I  tatastatalj,  j 

ndr.  I  pdrvaü  ca    sukhopavisktamashtamiirtirnashtdngaspTshtabhü- 

miravandishfa  / 

mah,  I  tatastatai^  / 

ndr,  I  anuräparamanamdsddayeti^  tdmdgishdvarddhayadardhacafi' 

dramatdiff,  j 

mah,  I  tatastatai,  / 

ndr,  I  tatai.  j  kshane  tasminnayamevdva^ara  iti  sa  kdmal}.^  kdrmuke 

samddhatta  sammohanaih  bdnam  j 

m,ah,  I  tatastatai,  j 

(glokah) 

ndr,  I  tadanu  yugapadtgah  pdrvattvaktrapadme 
smitavilcasitagan^e  prdhinollocandni  j 
mah.  tatastatai,  j 
ndr.  I  pulakitatanurantarbJidvamdvedayantt 

daramuditamukhenduh  *  sd  ca  savndamaathdt  //  9  // 
mah.  I  tatastatah  / 
ndr.  I  tato   bhagavdnantahkaranavikriydm   tapobalena    samyamya 

tatkdrandya  vigvagvilocandni  vydpdritavdn  j 
mah,  j  tatastata^.  j 

1  handhanaTj^         2  anuHlipavaram^         ^  iti  pr<udday<Ui  kdmallf,; 
*■  daranamitam'uJchefnduh. 
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(glokaff,) 
ndr.  I  drddapagyadadhüarhhitamohandstram 

karndvcUaAsapadakalpitakdrmukajyam  / 
dktincitaikapadamancäapürvakdyarh 
lakshikfidtmavapusharh  madanarh  mahegaj^  jj  lOJl 
mah»  I  sabhayam  j  avagisktam  ca  kathyatdm  / 
ndr,  I  tadanu  prakupitasya^  gülino  hMlalocanddiijjfmhhajjmla- 

valijatdlo^  grdaaldlasa  iva  kdldnah  vahm'i,  / 
mah.  I  sanirvedam  /  kimatai,  parark  nioedyate  j 
ndr.  I  tena  purdrernayandnalena^  madiinaii  puro4dgatdm*  nüahj 
mah.  I  mürcchati  j 
ndr,  I  samdgodsayati  / 
mah,  I  dgvasya  j  hd  bhtivanaramantya  pushpabdna  sakalajandmn- 

dana  purandarasydrthe  tyaktajivitosi  / 
vfh,  I  bhagavanmdvishtda  j  bhavitavyatd  ki  balavad  tadästäml 
mah,  I  ratih^  kirn  kftavaii  j 
ndr,  I  ratirapi  moharh  prdptd  / 
mah,  I  kiih  kftavdn  vasantaff,  j 
n  dr,  I  moharh  prdptaf^  sakhd  vasantopi  j 
mah,  I  mürcchitau  rativasantau  kimanutishtatdm  / 
ndr,  I  prathamdgvastena    madhund  kathaihdtsamjndrh^  larhbhitd 
ratilj,   I  puratal}     paruahapavanavikiryamdndpdfisu'patalabhasx- 
tamayarh  puruahdkjrti  patyurafiganmlingya  / 

(gitih) 

gurutaragokopahatd  kiirariva  pHyamyogamdpannd 
dkrandaddrtanddam  vdshpasnapitonnatastani^  bald  jj  11  // 

mah.  I  tuta^tatajj.  / 

ndr,  I  tadanu  hd  ndtheti  bahu   vilapanüm  ratimdgväsayaddkdga' 

bdni  7  /  yathd  / 

(glokah) 

munca  gokamiha  kdmavallabhe 

laUghyate  jagati  kena  kalpand  / 

udbhavishyati  punagca  te  patilj,  ^ 

pdrvattparinaye  pindkinaJ^  jj  12  jj 

mah,  I  samdgvasya  j  saharshamlva  j 

1  kupUcLuya;         ^  ujjriMhUa ;         ^  purdrei'la^dianayanena; 
*  galabhafdm,         ^  kathark  katharhcit, 
^  vdahpawdtonnataslant  Wd$        "^  dkdgasambhavd  bd%^. 
9  udbhaviahy€Ui  ca  te  punafy  patiff^ 
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(gitih) 

bhagno  manoratho  me  punarafikunturh  kildyamudyunkte 
ddvdgnilidhageshastarurwa  dhdrädharena  sarhsiktah  jj  IS  H 
bfh,  I  maghavansatyaiva  vaihdya^  hdnyi  j  savvathd  kdmaJj.  punar- 

zidbhavishyati  j 
mah,  j  tatastafdl}  j 
Ytar.  I  katharhdtpratydgvastd   ratimttd   sd  saimnadvl^khena   ma- 

dhund  nijarh  bhavanam  j 
mah,  I  kdmaih  kathdvagesharh  kjivd  kdlakanthah  kimakarot  / 
riar,  j  sirisannikarshaih  paHjiMrshayd  saha   bhütaganena  bhüta- 

patirantardhdnamakarot  / 
mah,  I  kiTh  kftavati  pdrvati  / 

(glokal^) 

ndr.  I  dgafya  dorbhydmddäya  mürchdmukulitekshand  / 

nitd  nitdntavdtaalyddgauri  himavatd  gfham  jj  14  /jl 
mah,  I  bhagavanndrada  grutarh  grotavyam  kimaidij.  pararh  prati- 

padyase  j 
ndr.  I punarimam  vfttdntam  salyalokavartine  caturmukhdya  nive- 

dayitum  gamishydmiti  nishkrdntal^  j  tatdl^  pravigati  rambhd  / 
ram.  I  kuverabhavanddo  iiivatfamdiime   osahippatihanaare  jo  fnae 

dkannido  ^  vuttanto  tom  sdmine   vinnavemi  j  iti  parikrdmati  j  * 

mah.  I  vihkya  j 

(dryd) 

sarhcdriniva  valli  vidyullatikeva  cdpalonmuktd  / 
mohanakaleva   mürtd  kdsvidiyam  kamalapa  ttrdkshi  jj  15  jj 
nit'üpya  /  rambhd  khalviyam  / 
räm.  I  tipasftya  j  jedu  jedu  bhatta  /^ 
mah.  I  rambhe  knta  dgamyate  bhavatyd  / 
ram.  /  kuverariddo  j^ 
mah.  I  kimasti  tatrdpdrvo  vj^ttdntali  j 

ram,.  j  nilalohidassa   ni^aldggikdlajdlena    kahdvasesido  kdmo  tti 
savvo'^  bhanai  /  annacca^  kirn  vi  oialnppatthanaare  /^ 


<*  kuverabhavafidnnivartamdnayd  oshadhiprcuthanagm'e  yo  mayd  dkar^ito 
vrltantofftaüi  svdmine  vijfidpaydmi.  *  jayatu  jayatu  bharttd;  '^  kuverabka^ 
vaiidt;  ^  ntlulohitasya  ni^i/dgnikdlt'jdlena  kathdvi^eahüaTj.  kdma  iti  sarvaff,  bha- 
'^ali  /  anyacca  kimapyoshadhiprtiathanagare  / 


^  ddi^i^io,         >  savva  ha  bhaTjtcUi]         ^  a^^ii. 
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mah.  I  kirh  tadanyat  / 

ram.  /  mammahaddhena    bkaggamanarahd   pawai  paramessaram 

jevva '  paifi  ^  ahilasandi  katinehin    tavaccara'iiehin  attam  ^  dki- 

Idsam  pünduih  issadi  ^  tti  1^ 

mah,  I  kimuktamasminnarthe  mätdpitj'bhydm *  / 

ram.  I  menad  deme  evvarh  bhanidam  /^ 

mah.  I  kimiti  / 

(gitilj.) 

ram.  I pafuao  tavaviseso^  tuha  una  aggarh^  nrisasuumdram  j 

vivasidamedarh  kahinaih'^  pawai  id  dukkaram  tti  pa4ihhai jl  16 W'^ 

mah.  I  kimuktam  himavatd  / 

ram,  I  atthi  a'Q.umadarh  tena  /^ 

mah.  I  rarhbhe  sädhtyänaamudantamdnitavatt  gaccha  tvarh  samu- 

citaniyoyakaraivdya  j 

ram,  j  tatheti  /  nishkrdntd  /* 

nepathye  vaitdlikal^  / 

(glokaf^) 

ddhüya  pranayam  vivasvatt  gate  degdntare  padmini 
sodhum  tasya  myogamaksham^itayd  mldyatsarojdnand  / 
samdhydvalkalim  dvirephaparUhadrudrdkshamdldvaü 
tatprdptispfhayeva  samprati  tapal^  saktd  samdlakshyate  // 17  \\ 

mah,  I  dkamya  /  oayamapi  saihdhydm  vanditurh  sddhaydmaJi  /  iti 
nishkrdntdh  sai^ve  / 

ifi  pdrvatiparmayandfake  tftiycynkaJi  / 

afikalj,  4. 

tataJf,  pravigati  gfMtamunivigraho  nandi  / 

nan,  /  djhaptosmi  bhagavatd  nilolohitena  j  yathd  /  nandin  manma- 
thaddhena  bhagndmanorathd  pdrvatt  manmbandhanena  bhavena 
mahdntam  niyamamxinutiahthantt  gawtgikharandmni  pitnt^  gilchare 


^  fnanmathtiddhena   bhagnamcmorathd  pdroat^  paranie^oarameva  pati» 
ahhiltiahant^  kafinaistapagcararjLairdtmanobhiläsham  pürayUumicchati;         ^  "*^' 
nayd  devyd  evam  bha^LUam  /       ^  partuhaatapavigeshaatava  pwiarangam  Qii^^^^' 
sukumaraih  vyavcukameUUkaii'ij.am  pdrva^  cUuhkaramUi  praUbhdli  / 
^  €ufyanumataih  tena;       *  tatheti. 


^  Diese  zwei  Wörter  fehlen  im  Manuscr.         '  appary}'^        '  Vim; 

^  mdtTpitfbhydm;       ^  tavdviteto^       ^  af^gam;        ?  vavtuidamtdam  ^MAi'*^'** 
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tapagcarati  /  tapasyanfyägca  tcLsydJ^  vyatito  hahuiithi}}.  kdlastad- 

hhavdn  tatra  gatvd  gThitamunioeshaii,  ^  k&dfgo   vä   tasyd   niya- 

mai,  Mdf^  vdbkiläskabandha  iti  tatsakhyorjaydmjayayormuJchena 

viditvä  punarägacchatviti  /  tatprabhorniyogamanutühthämtti  pari- 

krdman  vimrgya  /  prakrtikathtndni  khalu  strindm  cetdfm  /  ta- 

ihdhi  I 

(gloka^) 

eshd  girtshasukumdragartrayeuhfig' 
cändri  kaleva  nayanotsavamdvahanti  j 
saihcetumicchati  gildkatinaii^   garirailf. 
sarhpaditanyapi  tapdfm  tapodhandndm  jj  1  jj 

api  ca 

(glokai) 

gete  yd  kila  ha^atülagayane  nidrdti  sa  sihar}4ile 
vaste-  yd  mfdularh  dukülamäbald  grhndti  sd  valkalam  / 
yd  vd  candanapaflkalepaglgire  dhdrdgrhe  vartate 
pancdndmuditoshnarfdrh  hutabhujdm  sd  madhyamdsevate  //  2  // 

tatahi,  pravigatai,  kusumdoacayamdcarantyau  jaydvijaye  / 
jayd  j  hold  vijae   tavaccarane  kidamatie^  gaune^  manorahakap- 

paddumo  kadd  phalarh  dafisaisaadi  j  ^ 
vijayd  j  hald  jae   tdhd  mammahaddhaparusahiao  nikkarunadde 

pa^hamam   nidafisanahüdo  *  pavamessaro  jadd    adaddhahiao  ^ 

huvisaadi'^   tadd  phalarh   dafisdissadi  /  iü  pushpdvacayamdca- 

ratalj,  /  ^ 
nan.  I  ime  khalu  tasyäh^  priyasakhyau  jaydvijaye  /  ydvadupaaar- 

pdmi  I  taihd  karoti  / 
jayd  I  hald  pupphaJcarandaarh  pündam    pupphehin  j  tuha    una 

kaham  /  *= 
vijayd/ pushpakaran4^karh  vilokya I  niaha  una  addharh  püridarh^ 

avasissam  ^  pürdissarh  j  ^  iti  ptuhpakarandakarh  purayati  / 


"  hala  vijaye  tapageararjte  kftamatyä  gauryd  manoralhakalpadrumahL  kadd 
phalaik  dar^yithyati  /  ^  hald  jaye  tathd  manmcUhcuidhapanuhahrdayo  niah- 
karuncUayd  prtUhamam  n%rdagan€U}hüla]k,  paramegvaro  yadd  adagdhahfdayo 
bhaviahytUi  tadd  phalam  dargayishyati  /  *  hald  mama  pMuhpakaravL^akarh 

pOtritaüi  ptuhpaihk  /  tava  punai^  kcUham  /       *  mama  punarardhafh  pürüamava- 
giahiuih  pürayiahydmi. 


1  pai'igfhita;         ^  vdüe;         ^  kidamad^  j         *  pianahie  gawie» 

*  pu^hamaniddanaanahüto  j         ^  addahtao;         "^  bhavUsadi;         ^  pürtaih. 

0  atnaeiarh. 
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71  an.  /  upasftya  /  bhadraih  bhavadhhydm  / 

j,  V.  I  bhaavafh  vanddmo  /** 

nan.  I  ke  yuvdrh  kimnimittarh  vd  pushpdvdcayamdcarathaf^  I 

ubhe  I  amke  himavadassa  kaniide  gaurie  piasakio  tavcuxaramni' 

amatfhidde  tde^  devapüdpupphdin  avacii}.umo  j  ^ 

nan,  I  kimnimittarh  vd  tapastasydh^  / 

jayd  I  anurüvam  varam  laheam  tti  j^ 

nan.  I  kosdvamirüpo  vardi}  j 

(dryd) 

jayd  I  jarh  küa  bhanandi  ved  niccajuvdr^aih  puldr^pvlisam  caj 

jo  kila  dhdrai  niccam  iasaraßaddam  ca  candalehärh  ca  jj  3  // 

esd  no  ppiasaht  taih  jjevva  paramessaram  pa/im  ahilasandi  ma- 

hinddappamuharh    loavdlam   aüamannia   taüoccaranam   kamj 

kirh  ca  j  mammahaddhavoMrddo  piduno  gharam  ppavisia  valaam 

ukkanthdd  dsi  j^ 

nan.  I  tathkathamucyatdm  j 

(dryd) 

jayd  I  pandukkhdmasarira  jha^ii'^  namantavaana^  sara^ruhd  j 

kkhind  pavvamaliiii  pasupaino^  virahaggahena^  II  ^  11^ 

nan.  /  tataJ^  kathamdsüdvdm  priyaaakhi  j 

jayd  I  ado  vararh  sunu  j-f 

(glokoTp) 

caccavvdpid(icandünuddipavanappas8anna  ^  sammannae 
sajjarh  pallavakampidunna  ^  sahade  canddvaarh  ^  riindai  I  ^ 
no  vd  ppiymmapaldsQff^immiatanuppdvdvamakkhaummae^ 
m  nihdrasildale  sunu  varam  *^  tävddurd  vattdi  jj  5  //* 


**  bhagavan  vanddoahe;  ^  dväih  himavatoff.  kanydt/d  gaurydh  priyana- 
khyau/  tapagcarariMniyaincuthifdt/dataayd  devapüjdpuahpdnyapacinuvah  /  "  anu- 
rüpaih  varam  labheyamiti;  ^  yom  küa  bhar^anti  vedd  nifyayuvdnvrk  pupd^ui- 
puriufhamGa  /  yaJ^  kila  d/tdrayati  nUyamigoaragabdaüi  ca  candralekhäni  ca  esh& 
nau  pi-iyasaJcJii  iameva  paramegvararh  patimabhilaahand  mahendrapramukhdn 
lokapafdnavamartya  tapciqcaranam  karoti  /  manmcUhaddhavairdtpüwyrJ^am  pro- 
viqya  balavadutkairj^hitdiU  /  *  p^^ukahdmaqai  %yd  jhad,iti  namadvadanasarm- 
rtüid  kahiifd  pdrvattnalini  pagupatervirahagrahexta  /  ^  aUHj.  parani  ^o» 
'  qagvadvydprtacandanddripavaruupaige  na  sammanyate  /  Qoyydih  paltavakal' 
pifdih  na  »ahate  candi dtapoTn  nindcUe  /  ^  no  xd  pctdmapaJdQanirmiUatMu- 
prdvdramakshamyate  sd  nthdragVdtcde  gi^u  parom  tdpdturd  vartate  / 


^  Tjkiyama;      ^  jhaUi;     ^  rjiamantafh  vaaiyif     ^  paauvatno.      ^  virahaffmK(na\ 
*  eacearh  vdrai  (caredih  vdrayati);         ^  paUavakappiam.       ^  candavaneih. 
^  pommapaldaa'iTLimmiatharuippdüdraaTh  khamae  ;         ^^  paraik. 
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nan,  /  evarh  prabalajvard  *  sd  pagcdtkim  krtavati  j 

ubhe  I  pacdiä  kirhviuväarh  culekkhanti^  tavaccaranehih  parames- 

saram  akimukMkddum  paUttd  tahd  tivvaniamarh  karei  j  ^ 
nan.  /  tat^  kirn  anena  sarhdigdkapkalena  durlabhavastuprdrthand' 

nihandhanena^  /  deoeshviyafh   karhcidanwüpark   vararh  vpftya- 

tdm  I  ayarh    punaJf.    kkan^^oparciguragraiiitreva  vttaragdndm^  / 

tadbvddhimupadigatdm  bhavatyau  sakhyau  / 
jayd  I  bhaavam    edarh    amhdi^am  ppiasuhie^  vavvasidam'^  jahd^ 

paramessararh^  evf^a patm  lahearh^^  annahd  attha  eva  sihare  kct- 

thinehin  tavaccaranehifi  vilind  bhavearh  tti  j  * 
nan,  I  dtmagatam  j  grutarh  grotavyam  /  tamimarh   vfUdniam  nila- 

lohitdya  nivedaydmi  j  prakdgam  j  bhadre  yaihdgataih  gamishyd- 

mai  I  iti  nishkrdnta^  j 
jayd  I  amhevi  ppiasahie    pddpvpphdifi    uvahardmo  /  iti    nish- 

krdnte  j  migraviskkambhakai,  j 

tatalf,  pravigati  naishfhikabhümikdvalamhi  gafikaraj^  / 
gaflk,  I  dtmdnarh    nirvarnya  j  parydpteyam    bhümikd    pdrvaitm 

pratipratdrayitum  *  *  /  tathd  hi  / 

(qloka}}>) 

anse  kj'shnujinagnstrigunaviracitd  mekhald  gronibhage 

pdndvdshddhadando  bhasitaviracitaTh  pundrakam  bhdladege  *2  / 

darbhail}  klptam  pavitraih  gravasi  parinamanmdnatungi  pigafigi 

matdau  pafüctirjatdndrh  japavalayarnidath  spJiatikam  ca  prakoshte 

api  ca  I 

(glokah) 

yatsd  manmathamohandstrasamaye  sdpdtrapd  cdrund 
vaktrena  smitaphuHagandaphalakam  vri^dvilolekshanam  j 
unmUatpulakdnkuram  sthitavatt  prdpteva  rüpdntaram 
tanm  tatpunaradya  cetasi  mama  prddurbhavatyaüjasd  //  6  jj 

^  pa4yAtkamapyupdyamapaqyant%  tapaqcaraT^ilp  paramecvaramabhimukhi- 
kartvm  pravj'ttd  tcUhd  ttvraniyamam  kavoti,  ^  bhagavannetadaamdkam  pri- 

yasakhyd  vyavcuüafh  yathd  paramt  goarameva  patiih  lahheyam  /  anyathdtraha 
gikkare  kaihinaigcaranaiatapaqcaranjMir  vilind  bhaveyamili. 


^  p7'<ibalamandanajvard;         ^  adansanlt; 

3  Zwischen  karei  und  tat  hat  das   Manuscr.:    nan.  I  kathaya  kidrkpagupo' 

terasydnianwdga}},  /  j.  vij  /  a'^v^yrjMfh  pufjka  sumahanto  dirardo 
*  durlabhapidrtka'ndmbandham;         ^  vUarayhidm;         ^  piaaahte. 
'  vava9idi.Th;         ®  jaha;         *  paramesararnj         *°  lahheari^. 
11  praldrayitum;         >2  phdladege. 
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tadidänimeva  gädhaixn^irta^'anikiraiiaparilddntämiva  medinme- 
dhah  kathinatapovigeshataptämabhyupapatsye  j  yadevam  jaydvi- 
jaydbhyäm  nivedito  bhdvabandhastcuyä  nandind  maliyamarpita- 
stadevamätmdnamapdkartumivdva  dkdraydmi  j  iti  savinayam  pa- 
i%krdmati  / 

tatal}.  pravigatijaydoijayäbkydmanvdsyamdnd  tapasyati  pärvaü  / 
pdrv.  I  vdmäkshispandanarh  sücayitvd  /  hald  sahio  /** 

(gitii.) 

dnandavdhasmram  dkdlanam  phurai  loanarh  vdmarh  / 

maka  mandabhdinie  jddie '  assa  ajja  kinu  phalam  /^ 

jayd  I  hald  pavvdi  itthidnam  vdmahkhicalanaifh  puinsdnam  dakJchi- 

nakkhicalanarh  suilnaih  tti  paüranid  bhanandi  j  tahd  mamma- 

haddhanikkaruTWvi  paramessaro  kassavi  munmo  ^  muhena  tumam 

anuginhissadi  /* 

pdrv,  I  saccarh  hodu  ppmsahie  vaanam  j^ 

vij,  I  saccarh  bhanidam  saMe  jade  /* 

gaflk,  I  pdrvatiih  dfshtvd  / 

(gitih) 

kvedarh  tapah  kathoram  kvedarh  sukumdramaflgamabaldydh  / 

divasai.  kutra  ghanoshmd  kutra  kald  kamalokomald  cdndri  jj  7  jj 

aho  mahattapahklegamanubhavaii  ^  mdmuddigya  mafijubhdshini  j 
jayd  I  vilokyajhald  pavva/i  gahiatanüvia  pudamassamo^  jnvä  kopi 

mahdpuriso  idomuho  dacchadi  ff 
pdro,  I  ddddnaTh  adikinarh  tumhehifi  accand  kddawd  ahaia  j  um 

jahd  puwarh  niamam   anndfthdmi  j  ^  iti  maunamalambate  / 

gank.  /  nirvarnya  / 

(dryd) 

dbhdti  valkalavati  pdndukskdmd  madiyavirahena  / 

pratipatkaleva  cdndH  samdhydgakalena  sarhvitd  // 10  jj 

iti  samipamupasafpati  / 

^  Juüd  aaJchyau  /  ^  Anandav&hoQUiiramalc&ra'tyim  sphurati  locanam  v6r 
mam  /  mama  mandahhaginyd  jdyatesyddya  kirn  nu  phalam  /  *^  haJA  päroati 
»tAndflii  vdmäkahicalanam  puruahd^drh,  dahskindkshiccUanam  augu^amüi  paa- 
rdnikd  hhaiyinte  /  taihd  manmatha^dhanishkarunopi  paramegoara^  katydpi 
munermukhena  tvämanugrahhhpcUi  /  ^  aatyam  hhavntu  priyanakhyd  vaccmam- 
*  acktyamuktam  sakhyd  jayayd  /  ^  hafd  pdrvati  gfhtlatanuriva  prathamäQi'amo 
yuvd  kopi  mahdpurutho  itomukhalli  dgacchati  /  '  dgatdndmoHtinnaih  yuvä- 
bhydnarcand  kartavyd  j  ahath  punar  yathd  pürvarh  niyamamanuthhßAmi  / 


^  jdayief         ^  murijno;         3  mahdntam;         ^  pu^hama. 
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jaydvijaye  /  vishtaramupanayatafj^  / 

gaflJc.  I  upamgya  j  märgakhedam '  ndtayati  / 

pdrv.  I  BcJchyau  vilokayati  j 

sakhyau  /  varninam  tälavpitena  mjnyatab,  / 

ga'nk.j  hastamudyamya  gatdij.  gramosTndkamananyasämdnyena  bha- 

vatinärh  saujavyena  / 
ubhe  I  savinayam /  kudo  dacchadi  mahdpwriso  j  " 
ga'fik.  I  adya  kaüdsddavagamyate  / 
jciyd  I  jai  evarh  aggham  pa^igtnTiddu  mahdpur i80  j^ 
gank.  j  tathetyarghyapi'atigraham  vüpayitvd  /  bhadre  ekaih  prash- 

tumabhilashämo  bhavatyau  / 
Ja  yd  I  pucchadu  mahdpuriso  j^ 
gank,  I  kdsyeyarh  duhitä  ke  bhvatyau  kimnimittam  vd  kathore  Ui~ 

pasi  vartate  / 
jaya  \  esd  no  ppiasahi  himavadassa  pavvaindmdhed  j  amhevi  ase 

ppiasahio    jadvije    anurüvavaraldhanimittam    asse    iavaccara- 

nam  j^ 

(glokah) 

gank,  /  janmdnvavdye  prathamasya  dhdtuh 
pitd  gariydngirisdrvabhaumah  / 
vapurmanohdri  vacagca  ramyam 
padarh  ca  lokddatilokamaaydl}  Jl  11  jj 
tatkimanayd  prdrfhantyo  varastrilokydm  / 
jayd  I  atthi  kovi  mahdpuriso  /* 

gank,  /  kosdvdtmasaubhdgyavigesha  ^  durvidagdhalj.  kathinahj'dayaJi  / 
jayd  /  mahdpurisa  sunu  ddva  I  jam  kila  bhanandi  ved  iti  patitvd^ 
taih  eva  param^essaram  \ahila8andt  no  ppiasahi  tavoniamamanu- 
citfhai  /^ 
gank,  /  pdrvatim  prati  /  bhadre  api  satyam  etat  / 


<*  kuta  dgacchati  niakapuntsha^;  ^  yadyevam   arghyarli  prcUigfhrjidlu 

niahäpuruahal}  /  ^  pfcchatu  niahdpurushah  /  ^  eshä  nau  priyasukht  himav- 
atal/.  kartydkd  pdrvaltnämadheya  /  ävdmapyasyäh  pfiyasakhyau  jaydvijaye  anü- 
rupavaraldhhanwiütam   (daydatapagcaranam  /  *  asti  kopi  maltdpuruahaTj,  / 

f  mahdpurusha  gp^u  tdvdt  /  yam  kila  hhavLanti  vedd  üi  pa^Uvd  tameva  para- 
mfgvaramabhilaahavft  nau  priya»ukh\  taponiyamamanutishtati  / 


1  mdrgdqramam;         ^  kosdvdtmanovigesha. 

3  jam  kila  hhananti  v(d  'Q.iccojuvdryxm  purdnapuriaamca  /  jo  khila  dhardi 
i^iccaih  isaaraaadtiim  ca  candalehaTii  ca  //  2 
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pärv,'l  maunamunmuilcya  /  makdpurisa  jahä  äakkhidavh  saMhiii 

tahä  me  manorao  j " 
gaflk,  I  dtmagatam  j  idämmdtmamndanairapi  *   ciftamasyä^  pan- 

kshtshye  /  prakdgam  j  sahastatdlaih  prahasya  / 

(glolcal^) 

dlepo  hhasitarh  vihhüshitamahirvdsal^  pUrtidrh  vane 
vetdldfi  paricdrakdh  pratidinam  vfUigca  hhikslidmayi  I 
ittham  yasya  gubhetardni  caritdnydkhyanti  sarve  Janas 
tasminmaugdhyavagdnmatistava  rtLcim  badhndti  kiih  brämaheU  12'il 

(glokai^) 

anyacca  I  jagattrayilocanabdlacandrikd '^ 

kuUisya  ratnarh  bhavati  kva  bhUbhftah  j 
kva  kfttivdadj).  pttfkdnane^  vasann 
amaflgaldcdraratistrilocanai,  jj  13  jj 
pdrv.  I  karriau  pidhdya  /  santarh  pdvam  aantain  pavarh  / 
gaflk.  I  yadyevam  te  manasi  dfdhataro  nigcayab  /  tarhi  / 

(glokai) 

vidhuntudam  cdnd/ramam.  yadi  kdmayate  kald  / 
varam  vpiitddbhavaü  sarhpratyeva  pindkinam  *  //  14  jj 
pdrv.  I  mukhavairvaniyam  nirüpayitvd  j 

(gitii) 

yam  kkhu  kuvvanti  niamd  aaxildvvi^  maüliriLd  namakkdram 

tarn  girisaih  nindato  kirn  nu  tuha  jthd^  na  hoi  nibbhimid  jj  15  jj 

Jiald  sahi  mahdpuriaaninddkdlinaih '  tdrisam  pdvam  jdrisam  m- 

nu  ddvanam^  I  esa  una  bamhano^  issaraninddnirafücusamuho  td 

annado  sardmoj^  iti  visrahsamdnavalkalamanyatal^  pardvartatej 

gaflk.  I  svarüpam  p^^akdgya  j 


'  mahdpuruaha  yathd  dkhydtam  sakkibhydrh  tathd  me  manorathalf,  / 
^  gd'Uam  pdpam  gd>äam  pdpam;  *  yam  khalu  kurvanti  niyamdfsakald  api  mau- 
Uno  namaakd'-am  /  tarn  girig'Sili  nindataljf,  kirn  nu  khalu  tava  jihvd  na  bha- 
vati nirbhinnd  //  hald  aakhi  mahdpurushaninddkdnnam  tddrqam  pdpaih,  ydir^m 
^f^ti  tdvadenam  I  eaha  pnnarbrdhma'^a  tgüaranin'ld'iirankugimukhcutadanyataji 
aard'iiaff.  / 


^  nindanairirapyavicdlif        ^  jagattropihcana\        ^  vanakdnane, 

*  VfnVdm-kapdlvnam ;         '  rjLfamd  aaaJd;         ^  jihvM;         '  nvnddkarii(iaM; 

^  »ttxtantdr^am ;         ^  esa  aa^ahamhai^o. 
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parindhi  stanayugalam  kfQamavalftgnam  kshameta  kith  ginje  / 

tava  hastadänacafuratapasd  hl  krtoyamasmi  däsajanaJj^  jj  16  jj 

iti  parvatyä  kastamavalambate  / 
pdrv.    I   sabhayavismayapraharsham    fuldkitatanuJ^     prasvinna- 

gan^i  pratipattimtidhä  tishtati  j 
jaydjpiam    no    ppiam   nu)  j  samühido    paramessaro    amhänam 

sakkammapaliTidnmia^  /" 

(gitih) 

gartk,  j  äviJ/gramä7hbukanikamangalatämgä(}hamafÜcuratpulakdm  / 
manijtitapayodhardm^     todmälifigya     kfii     bhavämyaharh 

girije  jj  17  jj 
tadimäm  gdndharvefi^  vivdhena  pdnau  kartumabhilashdmi  j 
jayä  I  bhaavarh  amhdriaTh  paththand^  tue  kddawd  /  jahd  saalaku- 
lacalacakkavattino    tddassa    himavadassa*  gharanimmiavivdha- 
kajjopatthdtuih  mam^  padiccha  /^ 
gafik,  I  sanirvedam  /  dtmagatam  /  itahparam  kathaniimdm  ®  varti- 

shye  I  prakdgam  /  bhavatu  lokaydtrd  na  hdtavjd  j 
jayd  I  paflcadiüasamabbhantare  jahd  vivdhamangdlam  bhavissadi 

tahd  kariadu  j  ^ 
gank.  /  tricaturadivasdbhyantara  iti  vaktavyam  j  tathd  hi  j 

(glokah) 

kahanamapi  virahe  mama  priydyäh 
kalayati  kalpasahasrakotisdmyam  j 
katipayadivasaprayogamenam 
kaihamiva  hanta  sahishyate  mano  me  jj  18  jj 
iti  pdrvatyd  hastam  muficati  j 
jayd  I  amhe  gacchdmo  vivdhamaflgalam  samvddedum  j^ 


"  priyam  nali  priyam  neck  j  aannihitdh  parameg  mrosn^dkam  satkarma- 
parivhämena  j  ^  bhagavannasmäkam  prärthand  tvayd  kartavyd  /  ycUhd  aaTca- 
lakuld'ialcLcakravartinastdtasya  himavalo  gfhanirmittavivdhakdrye  upasthdfum 
mdm  praticcha  /  *  pancadivasamahhyantare  yathd  vivdhamangalaTh  bhavi- 
ahyati  tathd  kriyatdni  /      ^  vayum  gacchdmo  vivdhamangalam  smhpälayitum. 


^  aamkappaparindmena ;         ^  d^ammUapayodhardm. 

3  patthartd]         ^  hinuwantasaa. 

^  ghärammi  i^immihavivdhakajjo  paccha  imd)         ^  imdih  vihdya. 
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gaflk.  I  tathä  kriyatdm  j  vayamapi  saptarshinvivdhamangaldya 'pre- 
shayitum  gamishydmai.  j  iti  nishkrdntdh^  sarve  j 

iti  pdrvaüparinaye  ndfake  caturthofikaJ^  / 

ankai  5, 

tatai  praviöati  kaficvM  / 

kafic.  I  djfiaptosmi  sakalakuldccJacakravarttind  himavatdiyathdj 
gilddkara  purvedyureva  parame^araprahitäff,  sdrundhaüikä^  saf- 
tarshayah  samdgatya  labdhavardya  vatsdya  dinamdinaih^  md- 
hamafigalayogyamakalpayan  j  tadbhavatd  ^  catishadhiprcathaväti- 
fiai.  pavrdi  pttrafh  parishkHyatdmiti  niyoktavyd  iti  /  tatprab' 
homiyogamanutishtkdmi  j  iti  parikramya  sarvaiovalokya  j  bho 
bhoi,  paurdl}  j 

(glokcJ}) 

samnahyanidm  vidtrdi,  pratibJiavamiha  grenayastorandndm 
unnawyantdrh  samantddgagatalalihak  ketandndrh  patdkäli  I 
samsicyantdm  paüradravabharitajalairvithayo  muktapushpdh 
sarhprdptosdtmmdydJf.  parinayadivaso  vigvamdflgalyahetuh  H 1  jj 
dkdge  j  kirn  brütha  /  bhagavadvacandtprdgeva  sarvamasmdbhirdm- 
gunamdcaiitamiti^  / 

sarvato  nirvarnya  aaharsham  j  aho  asmadddecdfprdgeva  pravft- 
tamahotsavam  nagaram  /  fathd  hi  j 

(glokdh) 

eshd  candanamdlikd^  viracitd  cütapravdlai'niavair 

rarhbhdstambhaparishkj^teshu  bhavanadvdreshu  samlakshyate  / 

dmandradhvanayah  kvananti  murajd  mürcchanti  tantrtsmrd^ 

sifijdnah^manibhüshanaisiata  iio  nftyanti  vdrdngandh  jj  2  jj 

itagca  / 

(glokaJ^) 

utsarpaddgaravadhüpaparampardbhiJ} 
prddurbhavatyabhinavo  jaladdgamoyam  j 
unfiaddhaioranamnniprabhayd  ^  sphuratyd 
sarhjdyate  ca  gatamanyugardsanagi^h  //  3  // 
anyatagcdmüT}  / 


1  divaaamimam;         ^  tdvadbhavatd. 

3  äearyata;         ^  wmdanamdUkä;         ^  udbhinnatorana. 
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(glokal^) 

dhavaläruriamecakairapängair- 

api  rämd  rajayanti  ra'ilgavalW}  *  / 

kucayoryugalena  pürnakumbhdn 

punaruktäniva  kurvate  mfgdkahyai,  jj  4  // 

sarvatovalokya  ^  / 

(Qlokai>) 

vikshiptqi,  mrahhasamesha  pauralokair- 

visphürjatkanakarajal} '  piqangadiptüj,  / 

pratyagradyumanimayükhajdlagohhdm 

ddhatte  digi  digi  kauUkumah  pardgah  jj  5  jj 

tadenampravartamdnampuraparishkdram  prahhave  nivedaydmi  I 

tatai  pravi§ati  viviktasthdnam  ^  adhivasanJiimavdii  j 

htm,  I 

(glokai) 

pHrvmk  ndradasücanena  mahatd  candrdrdhacüddmänir- 
jdmdtetyahhavatpunastadanu  tatsamprdptirdkdnkshitd 
lahdhosau  tapasamayd  ^  dinamidam  tasydgca  vaivdhikam 
jdto  ®  vighnagandnatttya  kftindmadydhamagresarahL  jj  6  jj 
gilddh,  j  upasflya  j  jayatu  svdmt/ 

kirn,  j  gilddhara  kirn  puraparishkdrai,  pravartito  hhavatd  j 
gilddh.  j  svdminnasmadiyoyamutsava    iti  pratyekam   paurdudm- 
abhimdnah  katham  parihtyate '  puraparishkdrdh  j  sarvarh  dvigu- 
namdcaritam  pauraif^  j 
htm,  j  gilddhara   kirh  sat^e  parvai^  pdrvatiparigrahamangalam 

drashpumdgatdhi  j 
gilddh,  j  svdminnavadhdryatdm  j 

(glokalj,) 

bhüpaflkervJuikarifiikdyitatanumerui  surdndm  priyo 
yoktribhütabhujangardjaku8hana8mgdhx)palo  mandarah  j 
vindhyo  vyomani  hhdnumdlipadamjanghdlagfägdvdlii. 
adkaüi    samprati    gandhamddanamukhaistvd'rh    drashtumahhydga- 

m  II 7 II 

him.  j  atha  kailasai  hirh  karoti  j 


1  apardmäracayanti  rangarallim;         ^  aarvato  vüokya. 
3  kanakarujalj,  d^piih;         ^  vivdhaathdnam ;        ^  tapcud  mayä. 
^  j&lam;         "^  h%yate. 
Sitaangsber.  d.  phiL-hist.  Cl.    CIY.  Bd.  n.  Hft.  39 
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gilädh.  j svdminsa  khalu  jamatfpakshaatMtenaiva  ^  sdrdhamdgam- 

shyati  j 

htm.  I  yvjyate  /  atha  vigvävasuprabhj'taya  ägatd  gandharvdh  sava- 

dhügaridh^  ^  j 

(glokalj,) 

gilddh.  I  dtodyapänayaJj^  sarve  gandharvdJi  savadhüganä^  j 

upamnayitum  prdptd  mdnayantastavotsavam  jj  8  jl 

htm,  I  dgatäh  kimapsarasah  sdrdhamamaraiJ),  j 

gilddh.  I  crüyatdm  j  * 

(glokali) 

mdyudvalUvitdnavyatikarasushumdjh  ^  vyomni  mstdrayantyah 

kdntyd  nilotpaldndih  griyamiva  nayanair  diflmukhe  dargayaniyah  j 

jyotsndlakshmim  divdpi  smitarticivisarairvishvagutpddayantyali 

sarvdJ^  svarvarayoshd^  samamamaraganairdgatdh  pritayenai* II9IJ 

him.  I  yadyevamantaipvTam  gatvd  bhavdn  kvlavrddhdm  kaugiUm 

puraskftya   samdgatdbhirapsarobhirvatsd  pdrvati   samyagala^- 

kriyatdmityaihdhatidm^  j alaWkriydprakdram  ca  kaugüd  samdga- 

tya   mahyamdcashtdm  j  kirn  ca   dgatdndm  vadhündm  ginmm 

ca  8atkftaye  tatrabhavatd  8amvidhdtavyai>  sakalalokavastusam- 

bhdrah  j 

gilddh,  j  yathadishtam  svdmind  tathd  sarvarh  sampddishydmi  j  ttt 

nishkrdntafi  j  pravigya  ndradalj, 

(glokah) 
prdflmayd  yadupakrdntam  kdryam  guru  divaukasdm 
antardydnatikramya  taddhi  siddhyati  sdmpratam  // 10  jj 
iti  parikramydvalokya  ca  /  ayamadhydste  vivdhaman(}aparh  hima- 

vdn  I  tadenamupasarpdmi  j  ityupasarpati  j 
him,  I  vilokya  /  aye  ndraddij.  /  aüjalim  badhndti  / 
ndr.  I  himavannabhyudayah  khalu  tatrabhavatoJk  / 
him,  /  bhavadupakshipta^sya   phalamidam  vijasya  /  itydsanannu- 

panayati  / 
ndr.  I  upavigati  / 

tata^L  pravigati  kaugikt  / 
kaugiki  /  upavigya  /  pdrvatydh  parikarmaprakdram  nirdigati  / 
him,  /  kimalamkftd  vatsd  / 
kaug,  I  bhagavan  kathaydmi  / 
him,  /  avahitosmi  / 

*  sthitaatenaiva ;         ^  ägatä  gandharvdl^  Mm;         ^  zushdmä/ih. 

*  Vom  gloka  9  fehlt  die  zweite  und  dritte  Zeile;        *  cibhidhatidm. 
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(äyyd) 
kaug.  /  asamcigrabhüshaTidydstanutarakaug^.yaväsadhariiiydk  / 
aliptamangamakkilarh  tailena  sugandhind  tasydi.  jl  11  // 

h  im.  I  tatetstatoJ^  / 

(gitih) 

kaug./ma'oipihavarümm  tarn  viaflgalagaflkheshu  mandraghosheshuj 

aTfibhobhiramaranadydJf,   sakhijano    vihitaniajjandm    vya- 

tanot  II 12  II 
htm,  /  tataatata^  j 

(gitii) 

kaug.lmaflgalamajjanavigadd  katyärakshodapdr^^^rarh  kahaumami 

sddkatta    jaladadhautd     dyaureva     garadinducandrikod- 

bhedam  fl  13  H 
htm.  I  iatastaUüi  / 

(gttii.) 

kaug.  I  carariakamalarh  tadiyam  Idkshdbdldtapena  samvalitam  / 

adhydsta  bhfFigamdldvalibhirma'iiikh(icitanüpttravydjdt  // 14  h 

htm,  /  tatoAtatak  / 

(gfitil^) 

kaug,  /  baddhä  manimayakäflci  tasyäh  pariri^l^agdlini  nitambe  / 

paUktiriva      sdvasdndm       surasaritali      pulinaman^xdä- 

bhogelllSII 
htm.  /  tatastatai.  j 

(dryd)' 

kaug. / karatalayugaparinaddhe^  kucdkalage  kufflkumdrune  tasydhi 

rindürite  karipateji  kumbhe  nakshatramdleva  H  16  H 

htm,  I  tatastatai.  / 

(dryd) 

kaug.  I  kamantyatdnivdsai,  kaniaataayd  vidtramanibhOshai,  / 

8avidJiapra9Ünaratnam  gankanidhiih  dürataramakarot  1117 II 

htm,  I  tataatatah^  / 

(gitiJf,) 

kaug,  /  muktdtdfafikayugam  pratimuktarh  kariiapdrgvayorasyäh  / 

mukhakam  alamiva       nishemtumdgatamamftdfigtAiThbayu' 

gamlllSII 
him.  /  tatastatah  / 

(gitiJj,) 

kaug,  I  dydminostadakshnorafijanarekhdmdkhh  vitanvantydh  / 

pdnib,  prasddhikdydhprdpadapdngam  cirena  vigramya  // 19  // 

^  hdrahUd  parif^addhä. 

89* 
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him.  /  tatastatdh,  / 

(gitih) 

kaug.  I  tasyä  laldtdmnani  candanapafikena  menayd  likitam  / 

antsitdtapatram  tilakamanafigasya  dargitacchdyam  II20II 

htm.  I  tatastatah  j 

kaug.  I  dgiäfhalamhamasydh   k untalamantarnirgüdhamanddram  / 

aamyamya    caturabandham   sakhtjandh,  stimitanetramdsta 

ciram  jl  21  // 
htm,  /  tatastatai>  / 

kaug./aflgam  hhüshananikaro  bhüshayatityesha    laukiko  vddah  / 
ängdni  hhüshandndrh  kdmapi  sushumdmajyanannasyäh  //22// 
kirn,  I  yadyevam  tatsamyagalamkTtd  vatsd  tadbhavatyd  sannidhi- 
vigtisheiia  j  nepathye  / 

(^okah) 

bhrdmyanmandarakandardhaticalaksMrodapürodara' 
sjphürjadmciparampardkalakalaprdcan^avaitandikali  / 
nirghoshaih  kulagailagahvaraguhdvandhrdm  vdcdlayan 
divyah  kagcana  dunduhkili  pararavah  sdtopamdhanyate  jj  23  jj 
sarve  sasarhbhramamdkarnayanti  /  punarnepathye  j 

(-glokah) 

jawhhdre  bhava  pdr^atali  parisarendydhi  lakshmipate 
vedhah  svastyayandnyadhtshta  munayali  prabrüfa  raudiimrcam , 
candrdrkdvapi  cdmare  vidhunutdm  chattrt  bhavdhigvara 
prashtd  *  rudragandh  praydta  pavana  spandasva  mandodayaill24li 

him.  /  bhagavanndrada  koyam  dSvdnamiva  koldhalah  giUyate  j 
ndr.   I    sakalajagadutpattisthitipralayairudghushyarndnamahimä  ^ 

cardcaraguruste  jdmdtd  catulavivdhaveshamasthdya  saha  devaga- 
nairita  evdbhivartate  /  ayarh  kalakalastatpurah^  saranandinali 
protsdrandydk  /  tadbhavdnarghyapdnih  pratyudydfu  bhagamn- 
iamindugekharam  / 

tatah  pravigati  gfMtamvdhaveshaJi  ^  gankaro  devalokagca  / 
gaflk,  /  cdrnginam  prati  /  amaravattmatikramya  gobhate  purami- 
damoshadhiprastkam  / 


1  pfjih^eraudra]         2  pralayaheturudghtuht/amdna;         ^  purcmtyanandiiuh. 
*  gi'hUavivdho  cifavthitaveshalf.. 
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Qarngi  /  kirn  parihiyate  mahendränmahimahendrah  I 
Jiim.  I  arghyapdnirupasarpati  j 

^aflk.  I  avalokya  /  abhyudgacchati  mämagädhiräjak  ^    tadvahand- 
davaruhya  ydsyämai,  /  tathä  karoti  / 

(glokdij,) 

Mm.  I  dcdrmandmapi  düramakshndm 

akartrkdnäm  vacasdmabhümim  / 

jdmdtararh  labdhumamurh  girigam 

kiyanti  punydni  mayd  kftdni  jj  25  jj 

ityupasarpati  / 

gaflk,  I  vilokya  j 

(glokah) 

atigurucaranakramaiMtanvann 

avanamitonnamitasthaldmivorvim  I 

vinayamupadigannivdtmabhdjdm  ^ 

ayamupasarpati  mdmagddhirdjai  jj  26  jj 
him.  j  arghyamupaharati  j 
gank.  /  saprandmaTh  gfhndti  j 
kirn,  j  salajjam  mukhamavanayati  j  jdmdtararh  puraskftya  hari- 

mraÜcimukhdJf,  parikrdmanti  j 
brahmd  j  bhagavan  kutra  vaivdhiki  vedi  j 
htm,  j  ita  ito  bhavantah  j  sarve  upasarpanti  / 
vfhaspati  /  kimavanprdtyasanno  muhürtah^  j  tataJi  pravigati  ja- 

ydvijaydbhydm  saha  pdrvatt  / 
pdrv.  I  ajja  khkhu^  me  manorahakappaddumo  phalam  dansei  ^  /* 
jayd  I  sasmitam  /  hald  pavvai  ettiam  tuha ppiasaMo  vi  avamjdd  j  ^ 
pdrv,  sdsüyam  /  hald  vijae  kirn  esd  bhanäi  /* 
vijayd  /  hald  pavvät  esd  sarasdldpapesalattanarh'^  dafisei  /^  ityu^ 
pasarpati  / 


"  adya  khalu  me  manorathakalpadrumah  phalam  darqayati  /  ^  hald 
pdrvati  efdoattava  priyaaakhydvapi  dvdm  jdte  /  *^  hald  vijaye  kirn  eshd  bharjkati: 
**  hald  parvati  eshd  sarasdlapapegalatvam  dargayati  / 


*  acaiddhi;         *  anvahhdjam, 

3  Nach  muhürtahk  folgt:  taddhüyafdfh  duhitd  /  him.  j  nepaihydhhi parivftya  f 
vataa  ita  ita^  j 

4  khu;        ^  daiiaedi;        ^  etthi  amhe  tuha  piaaahtye  /  via  tvaaM  jdd, 
7  sara^W.dvakuaalatta'QMm, 


610  Glaser. 

brahmä  /  gdfnginaiik  prati  /  bhagavan  sarve  deväi^  saha  hMta- 
ganairyathdsthänamupavigantu  /  sarve  tathd  kurvanti  / 

him.  I  aamatpakshäh  kulaparvaiägca  kaüäaena  samam  vdmapdr- 
gvamupavigantu  /  kulaparvatägca  taiha  kurvanti  *  / 

ga%k.  /  pärvatim  vilokya  /  dtmagatam  j 

((fitih) 

eshd  vigesharamyd  vivdhavesheTia  mokanena  drgd  /  ^ 
pratibhdti  mdndse  me  madanasahrasrdni  kalpayanttva  // 17  jj 

hrh,  /  bho  gafikara  vadhvd  sahdsydm  vedikdydrhs  prdflmvkho  var- 
teihdh  I 

gank.  /  pdrvatyd  sahopavigati  /  dtmagatam  / 

(gitii) 

nanditana^ yanacakord  navanavaldvanyakaumudtvisard  / 

utkülayati  mano  me  jaladhim  saishd  kaleva  cdndramad  // 18  jj 

brh.  I  agnimupasamddhäya  /  gafikara  tvadiyena  pdnind  pdrvdtyäh 

pdiiimavalambasva  / 

gank,  /  tathd  karoti  / 

pdrv.  I  pulakodbhedamabhinayati  / 

gank.  /  dtmagatam  / 

(gitii) 

dbhdti  bdlikeyam  pdnispargena  pulakitdvayavd  / 
abhinavavasantasahgdddvii'mukuleva  bdlacütalatd  //  29  // 

brahmd  /  vadhüvarau  pdvakafh  pradakshiriam  kurutdm  j 

ubJiau  j  tathd  kurutah,  / 

pdrv,  /  gankaramavalokayati  / 

gank.  /  pratyavalokayati  / 

pdrv.  /  äfshtim  pardvartayati  / 

gank.  /  dtmagatam  / 

avalokandya  lold  dfshtiriyarh  mrgadfgo  nivrltimdti  j 
gatvd  prativdhdm  rdjati  gaphari  nwartnmdneva  //  30  // 

bfh.  I  pdvvatydl),  pdnina  Idjdfijalim  kdrayati  / 

pdrv.  I  dhnmdkramena  vaiklavyam  nirüpayati  j 

(glokai,) 

pra8vinnagani}ap?ialakacyutapatralekha7h 
dhümdnushanga^galitdfijanapdtaldkaham  j 

1  Das  vom  himavan  Gesagte  fehlt;         ^  df^m.         3  nindita. 
*  dhümdbkishanga. 
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mläyadvasantakusumam  mukhamäyätdkshydg 
citte  mamärpayati  kämapi  rägamudräm  //  31  jj 
bj^h,  I  qankara  pärvatyä^  pädakamalam  pänibhydmagmdnamdrO' 

payatu  bhavdn/ 
gank.  I  smayamänamukhcLstüshiiiih  tiahthati  / 
kulaparnatäh  /  sasambhramam /  bhagavanpramäiiahhüteiia puro- 

dhasd  yadticyate  tadanushthtyatdm  / 
bhütagandi,  /  sasamrambham  j  kulaparDatdJ^   kathamiva   niya- 

myate  tribhuvananiyantd  nilalohitcih  / 
hrah.  /  sasmitam  /  ubhaydnnivdi^ya  1  sakalajananiydmikd  svatah. 

pramanabhütd  grutireva  samyagitthamabhidadhdti  /  tadyathok- 

tamanushthiytdm  / 
g  a  flk,  I  sarhkudtabhydTh  '    pdnibhydiih    pdrvatydh   pddakamalam 

agmdnavidropayati  j 
hrh,  I  karmagesham  samdpayan   vadhüvarau   h^ahmdnam  prana- 

mayati^  j 

hrah.  /  hastamvdyamya  / 

(gitilj>) 

sakalajagatdm  savitrorananyasdmdnyamastu  vdrh  prema  / 

bhuvanabhayabhangadaksho    bhavatu    kumäropi    tdrakor 

dhvamd  jj  32  jj 
itydgisham  prayunkte  j 

pravigya  vfddhapurandhryal^ 

(gitii,) 

annonnaaaTnasanrdnam  amiomiapparudhapemmdnam^  /  * 
jonhdnisdardnark  tumhdnam  hodu  kovi  anurdo  //  33  jj 

itydrdrdkshatdropanamdcaranti  / 

ndr.  /  utihdya  sdfijalibandkam  /  bhagavan  devakdryahetoJj^  kftd- 
parddham  kandarpam  punargj^hitavapushampadakamalasevinam 
ca  bhavdnanugfhmyatdm^  / 

gank.  j  yaihd  rocate  tathd  bhavatu  /  tatatj,  pravigati  rativasan- 
tdbhydm  sdha  purvddhikavigrahah  ^  kdmai>  /  sarve  nirüpayanti  / 


<*  anyonycusamagaAra^oranyonyaprarüdhapremrikollji.    /  jyotsndnigdkarayor- 
yuvayor  bhavatu  kopyanurägalj,  jj 

*  dhindtdbhydnt] 

'  ,Für  vadh,  hrah,  pran.  steht:  gankaraJj^  pdrvat^  ca  brahmdnam  pranamataTf, / 

3  pai-u4hagd4>hapen\mdi3idm;         ^  bhagdvdn  anujrihnUdm, 

^  pdrvdkdrddhikavigrahaj}. 
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(fhkaJ^) 

mädhuryasawrahhatarahgitcLcdpahändf^ 
aakhyvl^  karaik  samavalambya  ganairanahgdh  / 
dyäti  rudranayanänaladagdhakäyaJf.  ^ 
pürvädhiko  kathamaho  lalanäsametalf.  Ij  34  // 
sarve  virniayark  nii^payanti  / 

(glokai>) 
him.  /  saharsharh  yaihä  / 

punyaireva  purätanairupanatair  devena  vigvätmanä 

puti'i  bhürigundvadätacaritd  pdnau  gfhitä  ^  inama  j 
^    devändrh  ca  munorathaJf,  parinata^  prdpydnavadyam  vapur 

lokdnandakaraJf,  smaropi  nayandtithyam  vidhatte  punalf,  jj  35  jj 
gank.  /  kimatalj,  param  te  priyamasti  / 
him,  l  samadhigatasakalamanoraihdndm  kimatdij,  param  prdrtha- 

niyam  /  tathdpidamastu   hharatavdkyam  / 

(glokaff,) 

parjanyo  vfshtimishtdrh  pradigatu  jagato  bhadrasampadayitrifa 
gagvatsasyaii  prarü^Jiairhhavatu  pulakitd  sarvato  bhütadhdtri 
vardhantdm  vitamghndi  sphuradupakrtayaljk  aampada^,  sajjandnäm 
nitydnando  mahego  niratigayasukhaprdptayekalpatdm  vahllSßlJ 

iti  niahkrdntdh.  sarve  / 

iti  pdrvatiparinaye  ndfake  paücamonkah  / 

samdptamidam   hdnakamkrtaik  pdrvadparinayam    ndma  ndta- 

kam  / 

^isdrhba^saddgivdrpar^amastu  / 

Vorliegender  Text  ist  ein  Abdruck  des  Pdrvattparimya- 
nataka  herausgegeben  von  Visli^u  Parashuräm  Shästri  Paij4it 
in  der  Dakshijjä  Prize  Book  Series  N.  5,  Bombay,  1872.  Die 
Ausgabe  enthält  auch  eine  Maräthiübersetzung.  Offenbare 
Druck-  und  Schreibfehler  der  Bombayer  Ausgabe  sind  still- 
schweigend berichtigt. 

Unter  dem  Texte  sind  angemerkt  Varianten  aus  einer 
modernen  Handschrift  des  Herrn  Prof.  Bühler. 


1  Die  zweite  und  dritte  Zeile  fehlt. 

2  ffj-httvd. 
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LkM.  den  kritischen  Fragen,  die  sich  auf  Kalidäsa's  Epen 
beziehen,  gehört  auch  die,  ob  sein  Epos  Kumslrasambhava  nur 
aus  sieben  sargas  bestehe,  oder  ob  die  unlängst  aufgefundenen 
Gesänge  (VIII — XVII)  auch  einen  integrirenden  Bestandtheil 
bilden  und  von  ihm  selbst  gedichtet  worden  seien. 

Auf  den  ersten  Anblick  macht  es  den  Eindruck,  dass 
dieses  Epos  zu  keinem  befHedigenden  Schlüsse  gelangt. 

Als  Vitthala9Ästrin  im  I.  Bande  des  Pa^dit  die  den  zweiten 
Theil  des  EumUrasambhava  bildenden  10  sargas  veröffentlichte, 
entstand  ein  heftiger  literarischer  Streit  zwischen  den  indischen 
Gelehrten  über  die  Echtheit  dieses  Theiles,  flir  welche  zunächst 
der  Herausgeber  selbst  eintrat.  Nach  der  willkürlichen  Be- 
hauptung, dass  dem  Jünglings-,  Mannes-  und  Greisenalter  des 
Dichters  je  ein  khai^^&kavya  (kleines  Gedicht),  ein  mahäka- 
vya  und  ein  näfaka  zuzuweisen  sei,  sagt  er,  dass  nebst  der 
Geburt  des  Eumd,ra  doch  auch  der  in  sarga  VII  angedeutete  Sieg 
über  Tärakäsura,  da  deswegen  eben  die  Geburt  stattfinde,  be- 
schrieben werden  müsse. 

Diese  Ansicht  wird  von  einem  Anonymus  in  Nr.  5  des 
Pa^4it  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  davon  in  den  rhetori- 
sehen  Lehrbüchern  keine  Citate  vorkommen  und  dass  die 
Sprache  dieses  zweiten  Theiles  der  Kälidasischen  Diction  an 
Zartheit  nachstehe,  bekämpft ;  auch  commentire  Mallinätha,  der 
getreue  Schoh'ast  von  Kumärasambhava,  nur  die  ersten  sieben 
sargas;  übrigens  müsste  es  auch  Tärakavadha  heissen. 

Unterdessen  erschien  die  dritte  Auflage  von  Tslränätha 
Tarkaväcaspati's  Ausgabe  des  Kumarasambhava  nebst  Malll- 
natha's  Commentar;  die  Vorrede  stellt  die  Behauptung  auf, 
dass  ,Kltlidasa  Kumarasambhava  in  17  sarga  gedichtet  habe^,  auf 
Grund  der  Geschichte  von  der  Tödtung  des  asura  Taraka,  die  in 
adhyäya  XII — XVIII  des  uttarakhaijda  des  ^ivapuräija  vorliegt. 
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In  Nr.  25,  27,  28  des  Pa^dit  trat  Räma-Näräyana9astrin 
dafür  ein,  es  sei  der  ^ivarahasya- Abschnitt  in  der  ^amkara- 
samhitä  des  Skanda-Puräija  die  Quellef  ür  Kumärasambhava. 

Professor  Weber,  welcher  im  XXVTI.  Bande  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  diesen 
Streit   detaillirt  behandelt,    sagt   über   die  Echtheit   der   sarga 

vni-xvii: 

,Einstweilen  bleiben  dieselben  jedenfalls  zum  Mindesten 
ziemlich  verdächtig.  Für  Cap.  VIII  liegen  zwar  in  der  That 
noch  allerhand  Beglaubigungen  seiner  Existenz  in  den  rheto- 
rischen Texten  vor,  ein  Commentar  des  Mallinätha  hat  sich  nun 
ja  auch  gefunden;  die  folgenden  Capitel  aber  sind  ganz  ohne 
dergleichen  äussere  Beglaubigung  ihrer  Existenz  zu  irgend 
welcher  annähernd  fixirten  Zeit/    p.  181 — 182. 

Einen  Schritt  weiter  ging  Hermann  Jacobi  in  ,Die  Epen 
Kalidslsa's^,  Verhandlungen  des  fünften  internationalen  Orien- 
talischen Congresses,  Berlin  1882,  p.  133 — 156,  wo  er  ent- 
schieden für  die  Unechtheit  der  letzten  sarga  des  Kumära- 
sambhava  seine  Stimme  erhebt.  Er  beruft  sich  zunächst  auf 
metrische  Gründe,  indem  Kalid^sa  in  Kumarasambhava  I — VIII 
im  Qloka  nach  dem  1.  und  3.  päda  die  Caesur  stets  markirt,  sein 
Nachahmer  viermal  in  den  Qloken  und  sechsmal  in  den  Upajäti- 
strophen  dieselbe  vernachlässigt  habe;  das  Vorkommen  der  ^är- 
dülavikrt^itastrophe  im  15.  sarga  sei  nicht  ein  Zeichen  Kalida- 
sischen Styls.  Sprachliche  und  stylistische  Eigenthümlichkeiten, 
Flickwörter,  Pleonasmen,  Wiederholungen  des  gleichen  Aus- 
druckes in  nahe  aufeinanderfolgenden  Versen  stellen  eine  strenge 
Scheidewand  zwischen  dem  grossen  indischen  Ependichter  und 
seinem  Nachahmer  auf.  Sowohl  der  schwache  Inhalt  der  letzten 
Gesänge  im  Gegensatze  zu  den  ,Vorzügen  eines  mahakävya  — 
peinliche  Genauigkeit  in  formalen  Dingen,  sorgfaltige  Wahl  des 
der  wohldurchdachten  Conception  wohlangepassten  Ausdruckes, 
hoher  Flug  des  Gedankens  imd  der  Phantasie,  Uebereinstim- 
mung  in  metrischer  Praxis  mit  ^riharsha,  Gebrauch  des  häufigen, 
an  das  Marä^thi-Locativ-Suffix  ant  erinnernden  airda  — ^  lassen 
Jacobi  ,auf  einen  Marslthi  sprechenden  Dichter,  also  wahrschein- 
lich erst  vor  wenigen  Jahrhunderten,  und  zwar  nach  der  Zeit 
Mallinätha'  schliessen. 
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Der  8.  sarga,  welcher  den  Liebesgeniiss  ^iva's  und  Pär- 
vati's  schildert,  bildet  einen  passenden  Schluss,  wurde  aber 
eben  wegen  des  Inhaltes  weniger  gelesen. 

Von  Interesse  ist  es,  zu  untersuchen,  ob  sich  in  der  spä- 
teren indischen  Literatur  Beziehungen  auf  Kumarasambhava 
und   speciell  auf  welchen  Theil  vorfinden. 

Höchst  anziehend  ist  es  nun,  zu  vergleichen,  in  welchem 
Verhältniss  Bäna's  Pärvatiparinayanätaka  zu  den  ersten  sieben 
sargas  des  Kumarasambhava  steht.     Der  Dichter,  welchem  die 
K^adambari   das  Harshacarita  und  die  Ratn^vali  (über  manche 
Aehnlichkeit  im  Baue  des  Vorspieles  in  der  Ratnä,vali  und  im 
Pärvatiparinayanataka  wird  am  entsprechenden  Orte  gehandelt) 
zugeschrieben  werden,  lebte  im  Anfange  des  7.  Jahrhunderts ; 
Hall,  Einleitung  zur  Väsavadatt^;  Weber,  Ind.  Literaturgeschichte 
p.   333:  »Hall's  Vermuthung  in  Bezug  auf  den  Namen  des  Ver- 
fassers der  Ratnävali,  der  sich  auch  Btihler  angeschlossen  hatte, 
hat  sich  jetzt  glänzend  bestätigt.   Nach  Bühler's  Brief  aus  Qrina- 
gara  nämlich  lesen  in  Kaschmir  an  der  betreffenden  Stelle  des 
Kavyaprakäga  alle  Mscr.  Bä^a,  nicht  Dhävaka;  „da  Mammata 
ein  Kaschmirer  war,  ist  die  Lesart  ohne  Zweifel  die  richtige".^ 
Ausser  den  oben  angeführten  Werken  K^dambai^,  Harsha- 
carita, Ratnävali  wird  auch    das  Candikä^gataka,  von  welchem 
Professor  Btihler  Indian  Antiquary  I,  111—115  Kunde  gibt  und 
sechs  Strophen  veröffentlicht,   Bana   zugeschrieben.     Nachdem 
Mayura,  ein  Verwandter  Bä^a's,  vom  Aussatze  gepeinigt,  sich 
mit   einem   Sürya9ataka    Hilfe  geholt,    so  wendete    sich  B^^a 
in  seiner  Verstümmelung  an  die  Ca^tjikä.  Eine  Abschrift  dieses 
Werkes  wurde  von  Herrn  Professor  Btihler,  als  er  behufs  Auf- 
findung  von   Sanscritmanuscripten   in  Kaschmir   sich   aufhielt, 
daselbst   flir   die  Regierung   von  Bombay   erworben   und  trug 
den  Tftel:  Mahakavi  Qrävai^a  oder  Qrivanabhatta.  ^    Es  enthält 
102  ^lokas,  und  zwar  in  ^ardülavikridita  vj^tta;  dem  Style  nach 
ist  es  mit  Kadambari   zu   vergleichen.     Eine   genaue   Analyse 
des  Inhaltes  ist  schwer  zu  geben,  da  der  Dichter  nach  keinem 
einheitlichen  Plane  vorgegangen  zu  sein  scheint;  jede  Strophe 
beschreibt   den   Kampf  Candikä's  mit   Mahishäsura   oder   ent- 
hält wenigstens  Anspielungen  darauf. 

*  Später 'erwarb  Prof.  Btihler  mehrere  andere  Handschriften,   sowie  einen 
Commentar,  Kielhom,  Rep.  S.  Manusc.  1880—1881,  p.  84. 


616  Glaser. 

Im  Devtmähätmya  ist  dieser  Kampf  und  die  Veranlas- 
sung dazu  ausführlicli  geschildert.  Die  von  Mahishäsura  aus 
dem  Himmel  vertriebenen  Götter  kamen  zu  Brahma,  Vishp 
und  ^iva  und  baten  um  Abhilfe.  Zur  Bekämpfung  wurde  die 
Ca^^i^  erschaffen  und  von  den  Göttern  mit  Waffen  und  allem 
Noth wendigen  ausgerüstet;  sie  besiegte  dann  den  Dämon. 

Was  den  Styl  anbelangt^  so  ist  Bä^a  der  besondere  Ver- 
treter des  PäncaJastyls;  Aufrecht,  Z.  D.  M.  G.  XXVII,  93; 
Weber,  Ind.  Literaturgeschichte  p.  249.  Nachrichten  über  diesen 
Gegenstand  verdanken  wir  dem  Kävyädarga  des  dem  6.  Jahr- 
hundert angehörigen  Dandin ;  der  Pa^dit  Premacandra  Tarka- 
vagi9a  stellte  in  einer  Ausgabe  dieses  Werkes  die  Angaben 
Anderer  sehr  lichtvoll  zusammen;  demzufolge  soll  es  damals 
einen  Gau^a-  (Bengalen-)  und  Vaidarbhastyl  gegeben  haben; 
später  «eien  noch  hinzugekommen:  Päncali,  LH^,  Avantika 
und  Magadhi.  (Für  Gau^a  gebraucht  Da^^in  auch  paurastya, 
für  Vaidarbhi  däkshi^ätya) ;  der  terminus  technicus  fUr  Styl 
ist  riti.    Weber,  Ueber  das  Ramäyana  p.  76. 

Die  vorliegende  Abhandlung  zeigt,  däss  zur  Zeit  Bäna's 
wahrscheinlich  nur  die  ersten  acht  sargas  von  Kalidasa's  Ku- 
marasambhava  bekannt  waren,  dass  aber  diese  so  ausgiebig 
von  ihm  benützt  wurden,  dass  sein  Theaterstück  nach  unseren 
Begriffen  einem  Plagiat  des  Kumarasambhava  sehr  ähnlich  ist. 

Das  Vorspiel  und  der  erste  Act. 

Das  mangala  drückt  den  Gedanken  aus,  dass  das  Auge 
der  Pärvati,  wie  es  anfangs  lieberfüllt  dem  Qiva  sich  zuwendet, 
eine  reizende  Verwirrung  zeigt,  sobald  sich  die  Blicke  beider 
Liebenden  begegnen ;  sie  mögen  von  glückhcher  Vorbedeutung 
sein,  9ivayästu  na^. 

Es  erinnert  an  die  zweite  Strophe  des  mangala  in  der 
RatnUvali,  einem  Werke  desselben  Dichters: 

autmkhena  kftatvarä  sahabhuvd  vydvartamänä  hriyä 
taistairbandhuvadhüjanasya  vacanairnUdbhimulchyam  pwnak/ 
dfshtvdgre  varamattasädhvasarasä  gauri  nave  sarhgame 
sarhrohdtpidakä  harena  haaatä  glishfä  giväyästu  vah// 

Die  Gattin  Gauri,  welche  sehnsuchtsvoll 
Als  Neuvermählte  eilig  dem  Gemahl 
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Entgegenging;  au8  angebomer  Scham 
Auf  halbem  Wege  sich  zurückbegab, 
Dann,  als  die  Weiber,  ihre  Anverwandten, 
Mit  manchem  Wort  ihr  zugeredet  hatten. 
Sich  wieder  ihm  entgegenfahren  Hess 
Und  nun  bestürzt  und  freudig  doch  zugleich 
Den  Gatten  vor  sich  sah,  der  sie  mit  Lachen 
Umarmte,  während  ihr  die  Härchen  starrten. 
Die  Gattin  Gaun  wolle  Heil  euch  geben. 

(Ludwig  Fritze). 

Darin,  dass  bemerkt  wird,  sie  wende  sich  schamerflillt 
von  ihm  ab,  sie  werde  von  Genossinnen  angesprochen  und  lache 
freudeerfullt,  wird  man  an  KumUrasambhava  VH,  95  erinnert, 
^vo  es  heisst: 

navapaniiayajUzjjdbhüshanäih  tatra  gaunrh 
vadanamapaharanttrh  tatkiiäkshepamtgalf,  / 
api  gayanasakMbhyo  dattavdcam  kathamcit 
pramathamvJchavikdrair  hdsaydmäsa  güdham  // 

,r>a  brachte  9^va  die  mit  hochzeitlichem  Schmucke  gezierte 
Grauri,  welche  das  von  ihm  angezogene  Gesicht  abwendete  und 
selbst  den  Lagergenossinnen  kaum  antwortete,  mit  den  Grimassen 
der  Begleiter  zum  Lachen'. 

Nach  dem  Gebete  treten  der  Schauspieldirector  und  die 
Tänzerin  auf,  welch'  letztere  nach  dem  Verfasser  des  aufzu- 
führenden Stückes  fragt.  Als  der  Director  ihre  Frage  beant- 
wortet hatte,  bemerkt  die  Schauspielerin,  dass  es  doch  andere 
gute  Stücke  gäbe,  warum  solle  gerade  dieses  zur  Darstellung 
gelangen. 

Der  Schauspieldirector  sucht  ihre  Bedenken  dadurch  zu 
verscheuchen,  dass  erstlich  das  Stück  selbst  durch  kunstvolle 
Behandlung  des  Gegenstandes  die  Zuhörer  zu  ergötzen  ver- 
möge, dass  weiters  die  Schwierigkeit,  der  Pä,rvati  einen  pas- 
senden Gemahl  zu  verschaffen,  Sache  des  Schicksals  sei: 
vidhireva  kanyakdndm^himatavarayojanarthamvdyii^ikte 
und  fiigt  hinzu: 

ayamiha  mahattdayito  muniriva  girirdjakanydydh. 

Auch   in   der  Ratnävali   zögert   die  Schauspielerin  aufzu- 
treten, aber  aus  dem  Grunde,  weil  sie  um  ihre  Tochter  besorgt 
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ist,  die  in  ein  fremdes  entferntes  Land  versprochen  wurde;  aber 
der  Schaaspieldirector  verscheucht  ihr  Bedenken  mit  dem  glei- 
chen Hinweise  auf  das  Schicksal: 

dvipädanycLsmädapi  madhyddapi  jalanidherdigopyantdt  / 
dntya  jhaftH  ghafayati  vidhirahhimaiarnabMmukhibMtal^// 

Bedenke: 
Wenn  uns  das  Schicksal  wohl  will,  so  vollfuhrt  es 
Und  schafft  uns  stracks  herbei,  was  wir  ersehnen, 
Sogar  von  fremden  Inseln  aus  der  Mitte 
Des  Meeres  auch,  vom  Ende  selbst  der  Erde. 

(Ludwig  Fritze.) 

Dies  wird  in  der  Ratnävali  noch  durch  eine  Stimme  hinter  der 
Scene  bestätigt: 

sädhu  bharataputra  sddhu  /  evametat  /  kah  sarhäehah  / 
dvipddanyasmaditi  punak  pafati. 
Aus  dem  eben  Angeführten  ist  zu  ersehen,  dass  die  Durcliflih- 
rung  des  Prologes  in  Pärvatipari^ayanät^tka  jener  in  der  Rat- 
nävali  in  mancher  Hinsicht  ähnlich  ist. 

Die  bereits  oben  citirte  Aeusserung  des  Schauspieldirectors: 

ayamiha  mahatidayito  muniriva  giriräjakanydyäh 
führt  uns  in  den  ersten  Act  ein,  indem  nun  Närada,  durch  die 
Luft  fahrend,  bemerkt,  dass  schon  seit  seiner  Geburt  sein  Ge- 
schäft darin  bestehe,  seine  Kjäfte  dem  Dienste  der  Unsterb- 
lichen zu  widmen:  er  macht  weiter  die  Mittheilung,  dass  auf 
dem  Himälaya  die  Gauri  geboren  worden  sei,  die  man  mit 
giva  yerbinden  müsse: 
enärh  yojayitum  harei^a  himavatsaiiau  tapastanvatä  N.  p.  8. 

Dann  lässt  er  sich  weiter  herab   und   in  die  Region  des 
Windes  Parivälia  und  beschreibt  in  den  Qloken  8 — 10,  wie  er 
allmälig  genauer   und   genauer  die  Berge,   Flüfise   und  Bäume 
zu  sehen  bekomme: 
mandamTnandamupaiti  locananapathagrdhydm  ddgärh  medini^l% 

kommt  auf  den  Kailasa  und  beschreibt  seine  Schönheit  9I.  U, 
schildert  den  Eindruck,  den  der  Regenbogen  auf  ihn  mache 
9L  13.  Dann  gelangt  er  zu  Himavat's  Wohnung  und  fragt  den 
Kämmerer  nach  dem  Gebieter,  worauf  er  die  Antwort  erhält, 
jener  berathe  sich  in  den  innersten  Gemächern  mit  seiner 
Gattin  MenH. 
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In  diesem  Augenblicke  erscheint  Himavat  sammt  Gemahlin 
und  Gefolge  und  klagt  darüber,  dass  die  Pflichten  eines  Fami- 
lienvaters viele  Sorgen  verursachen:  die  Tochter  PärvaÜ  sei 
in   das  heiratsfähige  Alter  getreten 

Tcucciyugalam  parinaddham  yathd  yathd  vfddhimeti  tanvangyäh,  I 
varadntähjiamanasastathä  tathd  kärgyameti  me  gätram  jj  9I.  15, 

,I>enn  wie  das  volle  Brüstepaar  des  zarten  Mädchens  anwächst, 
so  magere  ich  ab,  der  ich  ganz  von  dem  Gedanken  an  die 
Grattenwahl  derselben  erfüllt  bin^ 

Nachdem  auch  noch  die  Menä  ihrer  Besorgniss  Ausdruck 
verliehen,  bemerkt  Himavat  den  Närada  und  klagt,  dass  Men- 
sclien,  deren  Wünsche  nicht  erflillt  werden,  bei  der  Ankunft 
von  solchen  Weisen  keine  grosse  Freude  haben  können. 

Närada  drückt  den  Wunsch  aus,  er  sei  gekommen,  ob- 
gleich ein  begierdenloser  Weiser,  doch  einen  solchen  Wohl- 
thäter  zu  sehen,  wie  es  Himavat  sei,  denn  seine  Töchter  seien 
von  wunderbarer  Schönheit : 

apratirüpalakshye  gangd  gaun  ca  kanyake  bkavatah 

Da  der  Seher  den  Himavat  nach  dem  Namen  des  Bräutigams 
der  Gauri  fragt,  sagt  dieser,  dass  ihm  eben  diese  Angelegenheit 
jetzt  grosse  Sorge  verursache,  worauf  Närada  9I.  18  sich  dahin 
äussert,  dass  es  weder  unter  Menschen,  noch  unter  Schlangen, 
noch  auch  unter  den  Göttern  einen  dem  ^^^a  ebenbürtigen 
Gemahl  gebe;  und  gerade  Qiva  selbst  wünsche  sie  sich  zur 
Gemahlin. 

Hier  weicht  Bäi;^a  etwas  von  Kalidäsa  ab,   welcher  K.  I, 
51  sagt: 
tälh    näradaJf.   kdmacardh,    kadäcikkanydm    kila    prekshya   pituh 

samtpe/ 
samädidegaikavadhÜTh    hhamtrim     premnq    garirdrthaharäm    ha- 

rasya// 

,Als  Närada,  welcher  sich  bewegen  kann,  wohin  er  will, 
jenes  Mädchen  einst  in  der  Nähe  des  Vaters  bemerkte,  beschloss 
er,  dass  sie  die  einzige  Gattin  des  Qiva  sein  werde,  die  durch 
ihre  Liebe  die  Hälfte  seines  Körpers  einnehmen  würde.^  Nach 
K.  bemerkt  also  Närada  zufällig  die  Pärvati  und  sieht  nur 
in  Qiva  den  passenden  Gemahl,  während  er  im  Näjaka  gleich 
den  Wunsch  Qiva's  nach  der  Vereinigung  mit  PärvaÜ  ausdrückt; 
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ein  Anklang  aber  an  K.  ist   gleichwohl  darin  zu  finden, 
dort  Himavat  gleich  bemerkt: 

ayädtdram  na  ki  devade^amad/rii,  sütdm  grähayitmh  gagaka/ 
abhyaHhandbhangabhayena    aädhwnaddhycLsthamishfef^ 

rihe.l 

,Der  Berg  aber  konnte  seine  Tochter  dem  öotte  der  Götter 
nicht  geben,  falls  Jener  sich  nicht  um  sie  bewerben  sollte:  ein 
wackerer  Mann,  welcher  die  Abweisung  der  Bitte  fürchtet, 
stützt  sich  auch  in  einer  Herzensangelegenheit  auf  einen  Ver- 
mittler*. 

Narada  sagt  nun  Himavat,  dass  seine  Tochter  einen  vi9V- 
ädhikam  varam  erhalten  werde,  womit  sich  dieser  als  zufrieden- 
gestellt erklärt ;  weiters  theilt  ihm  der  Weise  9I.  20  mit,  es  sei 
ihm  diese  Tochter  in  Folge  von  in  alter  Zeit  erworbenen  Ver- 
diensten geboren  worden,  die  er,  da  sie  asd^dhäranarüpalakslinii 
,von  unvergleichlicher  Schönheit^  sei,  nicht  als  lokasämänyasuta 
,Tochter  vom  gewöhnlichen  Schlage^  ansehen  und  dem  Näclist- 
besten  yasmai  kasmai9cid  geben  dürfe. 

In  9I.  21  hebt  der  Muni  noch  ^iva's  Schöpferkraft  und 
glanzvolle  Majestät  und  die  strengen  Btissungen  hervor,  denen 
jener  sich  auf  dem  Himälaya  hingebe: 

ashtdbhirevatanubhir  bhuvanam  dadhänas 

tejastrayena  mahatä  vihitekshanagrth/ 

anyeshu  aatsvapi  ya  t^varctgabdaväcyah 

soyam  tapasyati  täte  tava  candramatdih / /  N.  p.  24, 

vgl.  K.  I,  58 : 

tatrdgnimddhäya  samitsamiddharh  svameva  mürty  antaram  ashta- 

svayam  vidhätd  tapasah  phaldndm  kenäpi  kdmena  tapagcakdrajj 

,Nach  Anlegung  des  durch  das  Holz  genährten  Feuers  liess 
der  Achtgestaltige,  welcher  selbst  Belohnungen  für  Kasteiungen 
verleiht,  eine  seiner  Gestalten  in  Folge  irgend  eines  Verlangens 
Kasteiungen  sich  unterziehend 

Närada  fordert  Himavat  auf,  sich  Qiva  ehrfiirchtsvoU  zu 
nähern;  auf  die  Anfrage  des  Letzteren  nach  einer  nähern. An- 
gabe über  die  Art  der  Verehrung  wird  Bescheid  gegeben: 
Pärvati  in  Begleitung  von  schönen  Genossinnen  anv/rupasakhi- 
j anaparivfidm  N.  p.  26   möge,  versehen  mit  Holz,  Ku9a'  und 
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Darbhagras  nebst  anderem  Noth wendigen,  sich  zu  Qiva  begeben 
und  ihn  verehren;  Himavat  erklärt  sich  bereit,  dies  zu  veran- 
lassen; vgl.  K.  I,  59: 

anarghyamarghyena   tamadrinähthah    svargaukasämardtamarcayi- 

tvd/ 
drddhanäyäsya  sakhtmetäm   samddidega    prayatäih    tanüjdm  // 

^Nachdem  der  BergfÜrst  ihn,  den  man  nicht  genug  ehren 
kann,  und  den  die  Götter  achten,  mit  einer  Ehrengabe  ausge- 
zeichnet hatte,  trug  er  seiner  Tochter  mit  den  Genossinnen 
auf,    sich  Qiva  geneigt  zu  machen*. 

Nun  sagt  Närada  selbstvergnügt:  upakshiptam  vijam  der 
Grund  ist  gelegt,  trägt  dann  Himavat  noch  einmal  die  Beobach- 
tung der  Vorschriften  auf  und   verschwindet   durch   die  Luft. 

Himavat  blickt  ihm  nach  und  vergleicht  ihn  einem  Monde, 
der  am  Himmel  dahinschwebt  N.  p.  26.  Hierauf  fragt  er  seine 
Gemahlin,  ob  sie  die  Worte  des  Muni  gehört  hätte ;  nachdem  sie 
es  bejaht  hatte,  sagt  er  gleichsam  entsprechend  der  wiederholten 
Aufforderung  des  Muni  in  seinem  und  im  Namen  der  Gemahlin : 

ndradopadishfdminduTtiaulisaparyäm    viracayitum    duhitaram    ni- 

yoktumvdyufljämahe, 

Hiemit  endigt  der  erste  Act.  Einige  oben  angeführte 
Citate  aus  Kumärasambhava  I  weisen  auf  Berührungspunkte 
zwischen  dem  ersten  Acte  des  Stückes  Pärvatiparipayanätaka 
und  dem  ersten  sarga  des  erwähnten  Kunstepos;  deswegen 
gebe  ich  hier  eine  genauere  Inhaltsangabe  des  letzteren. 

Im  Norden  steht  der  mit  der  göttlichen  Seele  ausgestattete 
Berg  HimMaya,  vom  östlichen  bis  zum  westlichen  Ocean  rei- 
chend 1,  von  allen  Bergen  als  Melkkalb  angesehen  2;  Be- 
schreibung desselben  3 — 17 ;  er  nahm  die  Menä  zur  Frau  und 
erzeugte  mit  ihr  den  Menäka  —  20.  Da  bat  Sati,  die  Gemahlin 
des  (^lYSL  und  Tochter  des  Daksha,  die  sich  aus  Schmerz  über 
die  Vernachlässigung  ihres  Mannes  durch  ihren  Vater  selbst 
das  Leben  genommen  hatte,  die  Gemahlin  des  Bergflirsten  um 
Wiedergeburt;  sie  wuchs  blühend  heran  und  wurde  von  den 
Verwandten  Pä-rvati  genannt  —  26,  ihre  Schönheit  beschrieben 
—  50 ;  Närada  bemerkt  sie  zufilllig  51 ;  ihr  Vater  verschmähte 
jeden  Tochtermann  52;  53  oben  citirt;  ihr  Gemahl  büsste  in 
der  Einsamkeit  begierdelos  54 — 55 ;  seine  Dienerscharen  sassen 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIY.  Bd.   II.  Hft.  40 
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beschäftigungslos  auf  Felsen  und  die  Rinder  brüllten  wehmüthig 
—  57;  58 — 59  oben  citirt;  60  Qiva  erlaubte  der  Pärvati  die 
Annäherung;  61  Blumen  zum  Opfer  sammelnd,  heiliges  Wasser 
und  Gräser  herbeitragend,  versah  sie  täglich  den  Dienst. 

Wie  zu  ersehen  ist,  entfallen  in  Kumärasambhava  an  40  9I. 
auf  die  Schilderung  des  Himalaja  und  der  Schönheit  der  Pär- 
vati;  ersterer  ist  in  Nätaka  9I.  8  und  11  geschildert,  während 
auf  die  Pärvati  nur  14,  15  und  18  entfallen.  Den  Sagenstoff 
des  ersten  sargas  von  Kumärasambhava,  den  man  daher  kurz 
so  wiedergeben  könnte :  .Nachdem  Närada  die  schöne,  von 
Himälaya  mit  der  Men4  auf  ihre  Bitte  um  Wiedergeburt  ge- 
zeugte Pärvati  gesehen  und  zur  Gattin  Qiva's  bestimmt  hatte, 
gab  sich  dieser  unter  allgemeiner  Trauer  der  lebenden  und 
leblosen  Natur  strengen  Btissungen  auf  dem  Himälaya  hin,  bis 
Pslryati's  Vater  sie  ihm  zur  treuen  Dienstleistung  zuführte',  be- 
handelt der  Schauspieldichter  so,  dass  er  in  9I.  7  ihre  Geburt, 
9I.  14 — 15  ihre  Reife,  9I.  18  ihre  Schönheit  beschreibt  und  in 
9I.  17  die  Herabkunft  ihrer  Schwester  Gangä  schildert.  Der 
Beschreibung  des  Himavat,  von  Kalid&sa  in  17  9I.  durchge- 
flihrt,  ist  eigentlich  nur  9I.  11  gewidmet,  indem  der  vom  Himmel 
herunterfahrende  Närada  in  9I.  8 — 10  die  Erde  im  Allgemeinen 
beschreibt,  wie  sie  sich  ihm  allmälig  darbietet;  in  2  9I.,  19 
und  21,  ist  Qiva's  Macht  lind  HeiTlichkeit  gepriesen,  in  16 
und  22  Närada  begrüsst  und  mit  dem  Monde  verglichen ;  9I.  20 
stellt  die  Geburt  Gauri's  als  ein  Verdienst  des  Bergfursten  hin. 
Neu  sind  daher  die  in  den  eben  angegebenen  9lokas  durch- 
geflihrten  Gedanken  und  die  Erwähnung  der  Gangä;  nicht  ver- 
wendet dagegen  sind  die  beiden  letzten  9lokas  in  K.  I,  60: 

pratyarthihhütdmapi  tarn  samadheh  gitgrüshamänäm  girigonumene/ 

obwohl  sie  Gegnerin  der  Andacht  war,  so  nahm  sie  Qiysk  doch 
auf,  und: 

avadtabaUpvshpd  vedisarhmärgadakshä  niyamamdhijcdänäm  varhi- 

s/iam  copanetri/ 

girigamupacacära  pratyaham  sd  sukegi  niyamitaparikhedd  tacdd' 

ragcandrapddaii^/ 

,Blumen  zum  Opfer  sammelnd,  gut  den  Altar  reinigend,  zur 
heiligen  Ceremonie  Wasser  und  Gräser  bringend,  diente  die 
Schönhaarige  täglich  dem  Qiva,  während  ihre  Müdigkeit  durch 
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die  Strahlen  des  Mondes,  den  der  Gott  auf  der  Stime  tmg, 
gemildert  wurde*,  da  die  Entvsncklung  der  Handlung  noch  nicht 
so  weit  gediehen  ist;  wohl  ist  aber  dieser  9loka  theilweise  im 
Auftrage  des  Närada  an  Himavat  enthalten  : 

gaurim  samitkugadürvädyupaharanttm  .  .  .  preshayatu  bhavän. 

Ausser  den  oben  angeführten  Beispielen  über  die  Be- 
nützung des  SprachstofTes  enthält  das  N.  folgende  Beschreibung 
des  Weges: 

taddhamadhund  kinnarigitanishpandakj'shnsdrena  camarijd- 
lavälavikshepa viracitdlikacandrodayavildsena  kastHriyaparima- 
Idpdhitagagandgamandk hedena  gaileya gandhind  ka taJcavartmanä 
proMutavastasddhandya  pravigdmi  yavddoshadhiprastham ,  ,ich 
gehe  zur  Erreichung  des  bekannten  Zweckes  auf  dem  Berg- 
pfade, auf  dem  die  Grazellen  bewegungslos  dem  Gesänge  der 
Kinnaramädchen  zuhören,  auf  dem  durch  das  Fächeln  mit  vielen 
Rindsschweifen  fklschlich  der  Mondaufgang  dargestellt  wird, 
der  von  Harz  duftet,  welcher  die  Anstrengung  des  Weges  vom 
Himmel  herab  durch  Moschusdüfte  verscheucht,  nach  Oshadhi- 
prastha^  N.  p.  12  erinnern  an  K.  I,  11,  13,  56,  61,  von 
-welchen  ich  9I.  13  hersetzen  will: 

IdngiUavikshepavisarpigobhairitastata^candramaHcigauraih/ 
yasydrthayvJctarh  girirdjagabdam  kurvanti  bdlavyajanaigcamaryalj>// 

Die  Jakshakühe  verleihen  mit  dem  Wedeln  der  Schweife,  die 
durch  das  Schütteln  der  Haare  Glanz  verbreiten  und  welche 
weisslich  wie  Mondesstrahlen  sind,  diesem  Berge  ganz  treffend 
den  Namen:  ,Fürst  der  Berget 

II.  Act. 

Die  Waldgöttin  V&santiksl  und  Apsarase  Rambhä  begegnen 
sich,  von  welchen  die  erste  angibt,  dass  sie  auf  ^iva's  Geheiss 
die  schönsten  Wunschbaumblüthen  sammle,  die  zweite  aber 
mittheilt,  dass  die  Apsarasenschaar  wegen  der  Gefangenneh- 
mung durch  den  Unhold  Täraka  in  grosser  Besorgniss  sei. 

Auch  in  Kumärasambhava  beginnt  der  zweite  Gesang 
mit  der  Erzählung  von  Täraka's  Unthaten: 

ta8minvipi*ak'ii>dl^  kdle  tdrakenia  divaukasaJj,/ 
turdsdhxuh  purodhdya  dhdma  svdymibhuvam  yayuliU 

40* 
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,In  jener  Zeit  begaben  sich  die  Himmelsbewohner,  hart  bedrängt 
von  Täraka's  Unthaten,  in  das  Haus  des  Brahman^  K.  II,  1. 
Im  Drama  erscheint  Indra  auf  einem  Throne  und  lässt 
durch  Devanandin  Brhaspati  inifen  und  sieht  mit  seinen  zahl- 
reichen Augen: 

kaigcinnetrairdalitadanujam  vajramdlokamänah 
kaigcitpacyan namarctsudrQdrh  sasmitänyd'iiandnil 
kaigcit sevdvihitamanasdmafijalim  rnkshamänag 
citte  cintdpara  iva  puro  dargano  vdsavo  me// 

Mit  einigen  Augen  den  Donnerkeil,  den  Vemichter  des  Danu- 
sohns  ansehend,  mit  anderen  die  lachenden  Gesichter  der  himm- 
lischen Schönen  anblickend,  wiederum  mit  anderen  die  ge- 
falteten Hände  der  in  Andacht  Versunkenen  betrachtend  etc. 
N.  p.  36,  worin  das  dreimalige  kai9cit  dem  Sinne  nach  an  sar- 
vatomukham  erinnert  in  K.  H,  3: 

atha  sarvasya  dhdtdraih  te  sarve  sarvatomukham/ 
vdgigam  vdghhirarthyähhih  pranipatyopatasthire// 

,Dann  näherten  sich  alle  dem  Schöpfer  der  Welt,  welcher  seine 
(vier)  Angesichte  nach  allen  Seiten  hinrichtete,  dem  Herrn  der 
Rede,  mit  wahren  Worten,  sich  verneigende  K.  II,  3. 

Und: 

tato  TtmriddnihdbhütakamaldkaragohMnd/ 
gurum  netrasahasreiia  codaydmäsa  vdsavalf,// 

,Da  trieb  Indra  mit  seinen  tausend  Augen,  welche  wie  ein  vom 
leichten  Winde  bewegter  Lotusstrauss  glänzten,'  Bjhaspati  an. 
K.  II,  29. 

Im  vorhergehenden  Verse  hatte  Indra  die  zu  ihm  geeilten 
Götter  aufgefordert,  ihr  Anliegen  ihm  mitzutheilen : 

tadbrüta  vatsdh  kimitah  prdrthayadhvam  samdgatäh; 

im  Verse  29  ist  die  unmittelbare  Anregimg  Bi*haspati  gegeben, 
im  Namen  der  Götter  zu  sprechen.  Dies  erinnert  an  N.  p.  36,  wo 
Mahendra  sagt: 

mahatkdryam     vicäraniyamastyato     bfhaspatimantarena     ndnyah 

pravegamyah 

,es  ist  ein  grosses  Werk  zu  berathen,  deswegen  darf  Niemand 
ausser  Brhaspati  hereingeführt  werdend 
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Darauf  meldet  Devanandin  den  Götterboten  Devala  an^ 
Tvelcher  im  Nataka  die  Rolle  hat  wie  in  Kumärasambhava 
Brbaspati,  nämlich  dem  obersten  Gott  von  den  vom  Asuren 
Täraka  auf  der  Welt  verübten  Missethaten  Kunde  zu  bringen 
und  um  Abhilfe  dagegen  zu  bitten. 

Der  Götterbote  erzählt: 

svairam  nandanapddapdTmbhimatanämülamunmülya  nah/ 

N.  p.  38. 

^Nachdem  die  Bösewichter  eine  Menge  der  in  dem  See  der 
Unsterblichen  gewachsenen  Lotuse  vernichtet,  nach  eigenem 
Belieben  unsere  geliebten  Bäume  des  Nandanagartens  vom 
Grunde  aus  zerstört  hatten*  etc.;  vergl.: 

pure  tdvantamevdsya  tanoti  ravirdtapam 
dirghikdkamalonmesho  yavanmdtrena  sddhyate// 

In  seiner  Stadt  verbreitet  die  Sonne  eine  solche  Hitze,  dass 
sich  in  den  Teichen  die  Lotuse  weit  öflfhen.  K.  II,  34,  41. 

Gemeint  ist  hier  die  Stadt  des  Asuren  Täraka,  dem  vom 
Indra  grosse  Gunst  erwiesen  wurde. 

In  beiden  Strophen  kommt  dirghikd  vor  =  ein  länglicher 
See;  dann  erinnert  auch  tatim,  =  Ausdehnung,  Menge,  an  dtaparh 
tanoti,  wo  von  der  Menge  der  Sonnenhitze  die  Rede  ist.  Auch 
der  zweite  Päda  dieses  9loka: 

svairam  nandanapddapdn  etc. 

erinnert  an  Kälidstsa,  nämlich 

tendrnaravadhühastaih^adaydlünapaUavdk/ 
abhijnägchedapdtdndrh  kriyante  nandanadrumd^// 

,Die  Bäume  des  Nandanagartens,  deren  Schösslinge  durch  die 
Hände  der  göttlichen  Frauen  mitleidsvoll  leicht  beschnitten 
werden,  erfahren  Untergang  und  Verderben.  K.  H,  41. 

Indra,  welcher  aufzählt,  dass  er  Vftra  Bala  und  Namuci 
vernichtet  habe,  bemerkt,  dass  auch  jetzt  nichts  zu  befürchten 
ist;  der  Götterbote  möge  sich  nur  begeben  (zum)  samudtaniyo- 
gakarandya,  um  das  Nöthige  auszufuhren. 

Bj-haspati  theilt  mit,  dass  nach  der  Angabe  Brahman's 
Täraka  nur  durch  einen  Heerfiihrer  getödtet  werden  könne 
aendnyamantarena  tdrako  ndnyena  nihantavyah,   N.   p.  41,  vgl. 
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tadicchdmo  üibho  srashturh  sendnyam  tasya  gdtitaye  ,deswegen 
wünschen  wir,  o  Herr,  einen  Heerführer  zu  dessen  Bezähmung 
zu  erschaffen^,  K.  II,  51. 

Das  kann  nach  der  Sage  nur  durch  Qiva  und  PärvaÜ 
geschehen  K.  11,  57 — 60: 

vhhe  eva  kshame  vo^humvhhayormjamähitam/ 
sd  vd  qawJbhostadtyd  vd  mürtirjalamayt  mama// 

Auch  Ba^a  erzählt,  dass  der  auf  dem  Himälaya  btissende  Qiva 
pranayi  pdrvatydm  der  Pärvati  geneigt  ist.  N.'  p.  42. 

Da  sagt  Indra,  er  habe  aus  Rambha's  Mund  die  Kunde 
vernommen,  dass  Pärvati  den  ehrwürdigen  Indu9ekhara  (Qiva) 
bereits  eifrig  verehre;  der  Wunsch  nach  der  Vereinigung 
des  Qiva  mit  Pärvati  werde  wohl  in  Erfüllung  gehen,  denn 
es  ist  doch  schon  mancher  strenge  Büsser  durch  liebliche 
Reden  und  Liebkosungen  durch  sinnverwirrende  Blicke  von 
schönen  Mädchen  vom  Pfade  der  strengen  Busse  abgebracht 
worden.  N.  p.  44. 

Bfhaspati    äussert  sich  dahin,  dass  zur  Beherrschung  der 

Dreiwelt   des  Himavat  Verstand   ausgezeichnet  sei,    dass  aber 

diese  Eigenschaft  Gedeihen   und  Zufriedenheit  nicht  gewähren 

könne;   deswegen   möge  Käma  zur  Hilfeleistung   herangezogen 

werden.     Demzufolge  lässt  Mahendra  durch  Devanandin  Käma 

rufen.     N.  p.   46.     In   K.  11,  63   begibt  sich  Indra   selbst  zu 

Kl.ma: 

tatra  nigcitya  kandarpamagamatpdkagdsanah/ 

manasd  kdryasarhsiddhau  tvarddvigunaranhaad// 

Da  begab  sich  Indra,  entschlossen,  indem  sein  Sinn  mit  ver- 
doppelter Schnelligkeit  versehen  war,  zu  Käma,  um  das  Werk 
zur  Vollendung  zu  bringend 

Nun  erscheint  der  Liebesgott  in  Begleitung  von  Rati  und 
Vasanta: 

mvJcharaTiiadhupamdld  cdru  maurmsandtham 
tribhuvanajayoyogyafh  cdpamanse  dadhdnah^/ 
mvkhamvditavildsam  vtkshamdnahi,  priydyäi. 
saha  madhuriha  mandam  mandamdydti  kdmah// 

N.  p.  48. 

Kd.ma  auf  der  Schulter  den  Bogen  tragend,  der  versehen  mit 
der  Sehne,  welche  lieblich  durch  die  Kette  summender  Bienen 
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Tvar,  sich  zur  Besiegung  der  Dreiwelt  eignete,  blickt  auf  das 
erfreute  Antlitz  seiner  Geliebten  und  näherte  sich  langsam  in 
Begleitung  des  Frühlingsgottes,  Vgl.  K.  II,  64: 

atha  mlalüayoshidbhrülatd cäru gjmgam 
rativalayapaddnJce  cäpamdsajya  kanthe/ 
sahacara  madhu  Jiastanyastaciltänkurdstrah 
gatamakhamupatcLathe  prdüjalil}  pushpadhanvä// 

Darauf  hing  Käma  den  Bogen,  dessen  Hörn  schön  war  wie 
die  Augenbrauen  eines  coquettirenden  Weibes,  auf  die  Schulter, 
welche  Spuren  von  ihrem  Armbande  trug  (wegen  der  innigen 
Umarmungen),  legte  in  die  Hand  seines  Begleiters,  des  Frühlings- 
gottes, einen  Mangozweig,  den  er  als  Geschoss  benützte,  und 
näherte  sich  mit  gefalteten  Händen  Indra,  mit  Blumen  be- 
waffnet. 

Hier  finden  wir  gemeinschaftlich  angewendet:  cdpam,  cdint 
und  madAw;  Synonyma  sind  kanthe-afiae;  kdma-puspadhanvd  dydti- 
upatasihe;  dsajya-dadhdnah;  die  Attribute  zu  cdpam  bestehen 
aus  je  sechs  Gliedern.  Selbst  prdnjdtilj,  verwendet  Bäna  in 
der  Anweisungsnote  für  den  Schauspieler,  welche  nach  der 
8.  Strophe,  N.  p.  48  folgt:  cdpagarbJmidnjdlind  savildsam  prana- 
mati.  N.  p.  48. 

Der  Liebesgott  fragt  Indra  nach  dessen  Begehr: 

traüokyandthasya  tavdtigakteh 

kimasti  kdry ammaghavan  maydpi/ 

prakdgitdgeshadigävakago 

dwäkaro  dtpamapekehate  kim/f  N.  p.  48. 

,Was  soll  ich  für  dich.  Ehrwürdiger,  thun,  der  du  ein  gewaltiger 
Herr  der  Dreiwelt  bist?  Warum  braucht  die  Sonne,  welche  alle 
Gegenden  erleuchtet,  eine  Lampe?' 
Vgl.  K.  IH,  3: 
djndpaya  jüdtavigesha  pitnsdm  lokeshu  yatte  karantyam/ 

Befiehl  du,  der  du  den  Unterschied  der  Menschen  kennst,  was 

soll  ich  flir  dich  auf  der  Welt  thun? 
Da  antwortet  Mahendra: 

cakrena  vishnorapi  yaddurdpam 
taraamnd  vd  gatako^ind  mel 
tatsddhayetpushpamayam  tvadvastram 
oho  hhavdnadhhutahdhvmiryal}, I I  N.  p.  50. 
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,Wa8  selbst  für  Vishnu  und  für  mich  Indra^  den  Gewaltigen, 
schwer  auszuführen  ist,  das  kann  deine  aus  Blumen  bestehende 
Waffe  bewirken;  ach,  du  bist  einer,  dessen  Arm  Wunderkraft 
besitzt'. 

Auch  Brhaspati  will  Kama's  kräftigen  Arm  im  Dienste  der 
Götter  verwendet  wissen,  denn  er  sagt: 

karotu  kdryam  aakcdam  hähustaDa  dwaukasdm/  N.  p.  50. 

Auch  bei  Kalid4sa  erkennt  Indra: 
avaimi  te  sdramatahi,  Ichalu  tvdm  härye  gururj^yätmasamafh  niyokshyel 
,Ich  kenne    deine  Kraft,   deswegen   will   ich   dir,   der  du  mir 
ähnlich  bist,  einen  schweren  Auftrag  gebend  K.  III,  13. 

Diese  Anerkennung   des  Bähuvirya  macht  Kama  selbst- 
bewusst : 

danujo  vä  manujo  vd  mtmirapi  vd  mugdhacandracudo  vd/ 
suralokasundarindm  sa  bhavatu  haddhajf,  katdksha^rnkhalayd/j 

1*2  N.  p.  50. 

Sei  es  ein  Danusohn,  ein  Manusohn  oder  ein  Weiser,  oder  der 
Qiva  selbst,  er  soll  durch  die  Fesseln  der  'Seitenblicke  der 
himmlischen  Mädchen  gebunden  werden. 

asammatah     kaMava     muktimdrgarh     punarbhavaklegabkayätpra- 

pannaJ^  j 
baddhageirarh     tishtatu     sundarindmdredtabhrücaturairviM' 

saih^// 

,Wer  von  den  dir  Verhassten,  sich  fürchtend  vor  den  Qualen 
der  Wiedergeburt,  betrat  den  Weg  der  Freiheit?  Lange  soll 
er,  gefesselt  durch  verlockendes  Brauenspiel  schöner  Frauen, 
dastehend  K.  lH,  5. 

Däss  Kama   sich    selbst  Qiva  gewachsen  fühle,   ist  schon 
bei  KUlidäsa  gesagt: 

tava  prasdddtkusumdyvdhopi  sahdyamekam  madhttmiva  labüirnj 
kurydm  harasydpi  pindkapdnerdhatryacyutim  / / 

,Durch  deine  Gunst  könnte  ich,  obgleich  nur  mit  Blumen  be- 
waflfnet,  mit  dem  Frühlingsgott  als  alleinigem  Begleiter,  den 
mit  dem  Bogen  ausgerüsteten  Qiva  selbst  der  Festigkeit  be- 
raubend K.  III,  10. 

Auf  die   durch   einen   Blick   Mahendra's   ausgesprochene 
Aufforderung  theilt  Brhaspati  Kama  die  Sachlage  mit,  lüdem  er 
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2sunftchst  erwähnt,  Qiva  gebe  sich  leidenschaftslos  den  Büssun- 
gen  auf  dem  Him41aya  hin;  auch  die  Parvali  verehre  ihn,  wie 
eine  reizende  Statue,  wie  eine  bezaubernde  Schönheitsgöttin: 
taTnidamm  piturnidegena  saparijand  pärvati  savihdgyamayiva 
sdlctbhaüjikd  saundaryadevateva  vigrahini  pancarati.  N.  p.  52; 
vgl.  K.  UI,  17: 

gurorniyogäcca   nagendrakanyd  sthdnurh   tapagyantamadhitya- 

kdydm/ 

,die  Tochter  des  Bergftirsten  verehrte  auf  väterlichen  Befehl 
Qiva,  welcher  auf  dem  Bergplateau  btisst'. 

Der  Anschluss  Bkj^Si's  an  die  Darstellung  Kälidasa's  ist 
BO  gross,  dass  er  an  entsprechender  Stelle  sogar  ein  Sprich- 
wort anbringt;  Ealidasa  sagt  K.  HI,  19: 

apycmddham  yagase  hi  punsdmananyasddhdranameva  karma 

^DaS;  welches  niemand  Anderer  aufführen  kann,  bringt,  wenn 
auch  nicht  vollendet^  den  Männern  Ruhm^;  und  Vasanta  sagt: 
anyadupakräntamanyadevdpatitam,  N.  p.  51.  Käma  selbst  bedient 
sich  eines  Gemeinplatzes: 

andtmatd  hi  pufisdmdtmanidhanamdpddayati 

,denn  Feigheit  der  Männer  bringt  ihnen  den  Untergang'.  N.  p.  51. 
Nun  geht  E^^ma  ans  Werk: 

taddtmavyayendpi  karma  kartumudyufije 

,8elbst  auf  Lebensgefahr  hin  unterziehe  ich  mich  dem  Werket 
N.  p.  51. 

sa  mddhavendbhimatena  sakhyd  ratyd  ca  sdgankamanupraydtaJ^/ 
afigavyayaprdrthitakdryasiddhih  sthanvdgramam  haimavatam 

jagdma/l 

Von  dem  geliebten  Madhava  und  der  Freundin  Rati  in  Furcht 
begleitet,  beschloss  er  selbst  mit  Lebensgefahr  das  Werk  aus- 
zuführen imd  begab  sich  zur  Einsiedelei  des  Qiva  auf  den 
Himavat.  K.  III,  23. 

Rati,  welche  im  Epos  nicht  redend  aufgeführt  wird,  tritt 
im  Theaterstück  selbstständig  auf  und  äussert  ihre  Freude  dar- 
über, dass  ^iva  besiegt  werden  kann:  amho  accdlddaih  dpa^idam 
jam  kkan^aparasu  jedawo,  womit  natürlich  ausgedrückt  ist, 
dass  sie  sich  früher  fürchtete. 
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Da  fragt  nun  Kl.nia,  wo  sein  Pfeil  und  wo  der  Gegen- 
stand seines  Schusses  sei,  5I.  13;  worauf  ihm  Mahendra  be- 
merkt, durch  blosse  Berührung  des  Pfeiles  gerathe  die  Parvaü 
in  Verwirrung,  und  Qiva  betrachte  das  freudestrahlende  Ant- 
litz der  Geliebten,  9I.  14,  und  fügt  hinzu: 

tadishatkaresminkärye  bhavatd  na  kirliddapi  gankantyam 

er  möge  sich  nur  nicht  fürchten. 

Als  Kama  9I.  15  noch  einmal  hervorgehoben,  er  woDe 
sein  Leben  aufs  Spiel  setzen,  erheben  Mahendra  und  Bphaspati 
ihre  Hände  zum  Segen: 

astu  svastyayanafh  tavddya  marutdm  saiydgüchdmägishas 
tvdm  rakshantu  ycigagca  te  suvipularh  lokatraye  dtvyatu/ 
gauryam  tvadhhujayoridam  ca  bhavatätpunkhänn/punkhodayam 
kimcodyogamimam  samartkayatu  nah  svacchandaceshtdvtdhih  1/ 

Gebenedeit  sei  dein  Weg  und  die  Segnungen  der  die  Bitten  er- 
füllenden Götter  mögen  dich  beschützen  und  der  grösste  Ruhm 
glänze  dir  in  der  Dreiwelt ;  die  Art  und  Weise  aber  der  selbst- 
ständigen Ausführung  lasse  uns  auf  ein  Mittel  sinnen,  wobei 
die  Kraft  in  den  Armen  imd  die  Macht  des  Pfeiles  sich  ent- 
wickeln kann. 

In  Kum.  berührt  Indra  den  Käma,  um  ihn  dadm'ch  zu 
segnen: 

tatheti  geshdmiva  bharturdjfidmdddya  murdhnd  madanai,  pratcuthe/ 
airdvatasphdlanakarkagena  liastena  pasparga  tadaflgamindrah  // 

,Es  geschehe',  den  Befehl  des  Herrn  gleichsam  wie  einen 
Kranz  auf  das  Haupt  setzend,  ging  Käma  fort  und  Indra 
berührte  den  Körper  desselben  mit  seiner  durch  Airavata's 
Schläge  verhärteten  Hand^  K.  HI,  22. 

Angstvoll  entfernt  sich  Ki.ma  in  Begleitung  der  Rata  und 
des  Vasanta. 

Nachdem  Mahendra  und  Bfhaspati  erklärt  hatten,  alles 
zur  glücklichen  Vollendung  Nothwendige  gethan  zu  haben  und 
noch  thun  zu  wollen,  treten  sie  ab,  wodurch  der  zweite  Act 
zum  Abschluss  kommt. 

Wenn  wir  auf  den  Fortgang  der  Erzählung  in  Kum.  unser 
Augenmerk  richten,  so  ersehen  wir,  dass  der  der  Entwicklung 
der  Handlung  im  Theaterstück  entsprechende  Abschnitt  vom 
n.  init.  bis  zum  23.  9I.  im  3.  sarga  reicht,   und   zwar  in  fol- 
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gender  Durchfulirung.  Die  Götter  mit  Indra  an  der  Spitze 
erscheinen  vor  Braliman  und  preisen  seine  Macht  11,  1 — 15 ;  er 
fragt  sie  nach  ihrem  Begehr  —  28;  Erzählung  der  Unthaten 
des  Täraka  —  51,  Zusage  der  Abhilfe,  die  aber  nur  durch 
einen  Spross  Qiva's  geschehen  könne,  da  dessen  Macht  Ausfluss 
einer  besonderen  Gunstbezeugung  Brahma's  gegen  Taraka  sei 
—  61 ;  Indra  begibt  sich  zu  Käma  —  64  und  wird  von  ihm 
aufgefordert,  seinen  Wunsch  zu  äussern:  III,  1 — 10;  letzterer 
Avillfahrt  der  Aufforderung  11 — 22;  Käma  begibt  sich  in 
Begleitung  des  Frtihlingsgottes  und  seiner  Gemahlin  auf  den 
Himavat  23. 

Die  Erzählung  wird  von  Bäna  dadurch  ausgeweitet,  dass 
zunächst  Väsantikä  und  Eambhä,  auftreten,  welch'  letztere  gleich 
von  der  Beängstigung  der  Apsarasen  durch  Taraka  spricht,  wo- 
durch etwas  als  geschehen  dargestellt  wird,  was  im  Epos  erst 
ausgeführt   werden   soll;   zugleich   erwähnt   sie   ihr  Liebesver- 
hältniss  zu  Kuvera's   Sohn  Nalakuvara,   welches  bei   Kälidäsa 
nicht  vorkommt.    Bei  Kälidäsa  erzählt  Brhaspati  Tslraka's  Un- 
thaten in  21  cl.,  während  Bä^a  dieses  den  Götterboten  Devala 
in  einer  Strophe  thun  lässt;   die  gleichsam  als  Entschuldigung 
klingende   Aeusserung  Brahman's,   der  Unhold   sei  auf  Grund 
einer  ihm  früher  erwiesenen  Gnade  so  mächtig,  ist  im  Theater- 
stücke anderweitig  verwerthet,   indem  der   oberste    Gott   sich 
auf  seine  Besiegung  von  Vj^tra,  Bala  und  Namuci  beruft  und 
hinzufügt,  dass  ihm  Taraka  wohl  nicht  zum  grossen  Hindemisse 
gereichen  werde ;  jedenfalls  sei  aber  ein  senäni,  bemerkt  Brhas- 
pati, zu  seiner  Besiegung  nothwendig   (diese  Bemerkung  macht 
im  Epos  Brahma).     Der  Gedanke:    , Schöne  Mädchen   bringen 
auch  ernste  Männer  vom  Weg  der  Busse^  9I.  5  ist  dem  Kum. 
fremd.     Eine  Veränderung  besteht  auch  darin,   dass   im  Epos 
Indra  selbst  zu  Käma  geht,  während  er  ihn  hier  dtirch  Deva- 
nandin  rufen  lässt. 

Trotzdem  Käma  mit  grossem  Selbstgefühl  auftritt  und  von 
Indra  und  Brhaspati  mit  einem  ausgiebigen  Segensspruch  ent- 
lassen  wird,  so  beschleicht  ihn  doch  die  Angst  gleichsam  im 
Vorgefühle  seines  Schicksals,  9ankamllno  nishkräntab  N.  p.  56. 
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III.  Act. 

Es  treten  Mahendra  und  Brhaspati  auf,  von  welchen 
letzterer  den  Zweifel  äussert,  ob  wohl  Käma  QiYSi  in  seine 
Gewalt  werde  bekommen  können,  oder  ob  er  nicht  durch  das 
Feuer  des  erzürnten  Gottes  werde  vernichtet  werden;  er  wisse 
nicht,  wie  die  Sache  verlaufen  werde,  denn  das  Zwinkern  des 
linken  Auges  deute  nichts  Gutes  an,  9I.  1;  deswegen  müsse 
ein  kilndiger  Weiser  angegangen  werden.  N.  p.  58. 

Da  tritt  wie  gerufen  Närada  auf;  er  wird  von  Mahendra 
freundlich  begrüsst  und  aufgefordert,  die  Geschichte  von  Käma's 
Schicksal  zu  erzählen,  welchem  Wunsche  er  nachkommt,  indem 
er  bemerkt,  E^ma  hätte,  in  ^iva's  Ä9rama  gekommen,  seinen 
Freund,  den  Frühlingsgott,  aufgefordert,  sich  auf  Himavat's  Ab- 
hängen auszubreiten.    Jener  sei  dem  Wunsche  nachgekommen: 

vdcälayannatha  kiddni  vanapriydnäm 
ankürayanmalayamdrutakandcdäni  / 
sakhyulj,  prasünavigikhasya  hhujdvalefpam 
samvardhayan madhurajfmhhata  kdnaneshu  // 

N.  p.  62. 
,Zum   Schwatzen   verleitend   die   Schaaren   der  Kukuke,    den 
Wind  des  Malayaberges  anfachend,  den  Stolz  des  mit  Blumen 
schiessenden  Freundes  vermehrend,  breite  sich  in  den  Wäldern 
der  Frühlingsgott  aus. 

Diese  Gedanken  erinnern  an  K.  DI,  24: 

tasminvane    samy amindm    muntndm    tapdijsamädhei,   prati- 

kiUavarti  / 
saflkaipaymierabhimdnabhütamdtindnamddhdya  madhur  jaJTin,- 

hhe/l 

,In  jenem  Walde  breitete  sich  der  Frühlingsgott  aus,  der  frommen 
Andacht  keuscher  Einsiedler  Hindernisse  bereitend,  indem  er 
eine  Gestalt  annahm,  die  des  Liebesgottes  Stolz  erregte'. 

In  beiden  Strophen  sind  Subject  und  Prädicat  durch 
gleiche  Wörter  ausgedrückt:  madhur  und  jajphbhe  kuLdni  vana- 
priydridm  ist  wieder  durch  samyamindm  muninam  pratikuiawrtij 
das  Hinderniss  durch  vdcdlayan;  die  locale  Bestimmung  toi- 
min  vane  durch  kdnaneshu  gegeben;  auch  Käma  bekommt  in 
beiden  ein  ähnliches  Attribut.     Weiter: 
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äsädya  cütäsavamanyapuahtäh  / 
dmodibMh  paficamardgahhedai^ 
präbhodayanp  aficagaräva  lepam  // 

Die  Koils  suchten  Mangosaft  und  erregten  Käma's  Stolz  durch 
liebliche  Gesänge  nach  dem  Paiicama  Raga.  Vgl.  K.  III,  27: 
sadyah  prabälodgamacdrupatre  nite  aamdptim  navacütabdne 
nivegctydmdsa  madhurdvirephdnndmdkshardntva  mano bhavasya. 
,Als  ein  frischer  Mangozweig  mit  neuen  Sprösslingen ,  wie 
mit  zarten  Federn  geschmückt ,  auswuchs ,  setzte  ihr  der 
FrUhlingsgott  Bienen  auf;  gleichsam  als  Buchstaben  des  Namens 
Käma*. 

Weiter  erzählt  Närada:  dddya  cdpamadhiropitasha^ada- 
jyam  tasminhimdcdlamypeyushi  /  paücabdne  veldtüaiighi  kimapi 
pranaydtirekdt  dvandvdni  laulyamabhajanta  vimohitdni.  N.p,  64. 
^Nachdem  der  Liebesgott  den  mit  Bienen  versehenen  Pfeil  ge- 
nommen und  sich  auf  den  Himälaya  begeben  hatte,  empfanden 
alle  Paare  (von  lebenden  Wesen),  bethöyt  in  Folge  von  grosser 
Sehnsucht,  eine  starke  Begierde*.    K.  III,  35. 

tarn  degamdropttapushpacdpe  ratidvitiye  madane  prapanne  j 
kdshthdgatasneharasdnuviddham  dvandvdni  bhdvarh  kriyayd  vi- 

vravruh  // 

Nachdem  Kslma  mit  der  Rati  mit  dem  gespannten  Blumenbogen 
in  diese  Gegend  gekommen  war,  verriethen  alle  Paare  durch 
ihr  Benehmen  einen  Gemtithszustand ,  welcher  durch  grosse 
Liebessehnsucht  bestimmt  war. 

Hier  ist  der  sehr  analoge  Satzbau  zu  bemerken,  indem 
erstlich  in  beiden  Strophen  im  ersten  Gliede  der  Locativ  steht; 
Bäna:  paücabdm  upeyushi  —  Kai.  madane  prapanne  und  zu- 
gleich eine  adverbiale  Bestimmung  des  Ortes;  im  Nachsatze 
ist  bei  beiden  Dichtern  dvandvdni  Subject,  Objecte  sind:  bhdvam- 
und  laulyam,  ersteres  näher  bestimmt  durch  ka^hfhdgataanehara 
sdnuviddham,  das  zweite  im  ähnlichen  Sinne  vddtilanghi  und 
pranaydtirekdt 

Nachdem  Närada  in  9I.  6  und  7  vom  Blühen  des  Mohnes, 
des  Ägoka,  von  Priyala-  und  Kesarabaum  (K.  III,  30,  31,  32) 
und  von  dem  Ueberströmen  des  Sindu  gesprochen  und  Mahen- 
dra  gefragt  hatte,  was  Käma  dann  that,  erwiderte  Närada: 
Sa  kdmo  ratyd  vasantena  cdnviyamano   mahati  devaddrukhar^- 
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4cL7ruindape  tarakshtu^rmxinirmmitäyämahirna^la  vedikdydm 
äs  in  am  antarmukhanihüacittavfttirnabhyantara  pavananirod- 
hanigcalänanam  näaägranikitapaJcshmänyakshini  dhärayantamapa- 
ramiva  nütaraUgamavibhudhimindiLgekhararnapagyat ,  N.  p.  66; 
ist  Nachahmung  von  K.  HI,  $1.  44 — 50,  von  welchen  ich  den 
ersten  und  letzten  hersetzen  will: 

Sa    devadärudrumavedikäyärh    gärdülacarmavyava- 

dhanavatyäm  / 
ästnamdsannagartrapdtastriyambakaTh  samyaminam  dadarga// 

Käma,  dem  der  Tod  bevorstand,  bemerkte  den  dreiäugigen  Gott 
auf  einer  mit  Tigerfellen  bedeckten  Erdterrasse  unter  einem  De- 
vadarubaume,   wie  er  sich  kasteite^,  und  50: 

mano  navadvdranishiddhavfiti  hrdi  vyavaMhdpya  samddMvagyam  j 
yamdksharam    kahetravido    vidustamdtrndnamatTndnyavalokayan' 

tarn  // 

den  Sinn,  dessen  Thätigkeit  er  von  dem  mit  neun  Thoren  ver- 
sehenen Körper  trennte^  lenkte  er  in  das  durch  die  Askese 
geläuterte  Herz  und  betrachtete  darin  den  von  den  Weisen  als 
ewig  bezeichneten  Geist. 

Der  Ausdruck  paryankabandha  K.  HI,  45,  mit  ge- 
kreuzten Beinen,  erscheint  N.  p.  66:  ^thilitaparyanka- 
bandhal}  .  .  .  asit. 

Wie  nun  Käma   Qiva  in   solcher  Stellung  sieht,   steht  er 
rathlos  und  starr  wie  ein  Bild  da :  sa  kdmastaddarganena  .... 
kartavyamaparamajdnan  kshanamdlikhita  iva  bhayddatühM; 
N.  p.  68. 

Die  gleiche  Situation  beschreibt  £[ä*l.  ganz  ähnlich,  K.  111,51: 

8mar(ZStatMbhütamayugmanstra7hpa^yannadürdnfimncisdpyadh 

yam  / 
ndlakshayatsddhvasa^annahasiai,    srastavh    gararh  cäpamapi  sva- 

hastdL  II 
,Als  K4ma  in  nicht  grosser  Entfernung  den  mit  einer  ungeraden 
Zahl  von  Augen  ausgestatteten  und  selbst  durch   die  Andacht 
unbesiegbaren  Gott  sah,  so  zitterten  ihm  die  Hände  und  es  fiel 
ihm  unbemerkt  Pfeil  und  Bogen  aus  der  Hand'. 

Wie  das  obige  Citat  N.  p.  68  zeigt,  vergleicht  BilQa  KÄma 
mit  einem  Bilde,  Kälidäsa  wendet  aber  bei  der  Beschreibung 
des  Waldes  dasselbe  Bild  an.    E.  IH,  42: 
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nishJcampavfkshaTk  ntbhftadvirepham  mukdti^ajam  gäntamj'gapra' 

caram  / 
taccJidsandtkdnanameva  sarvam   citrdrpitärambhamivävatasthe  1/ 

,Der  ganze  Wald  mit  den  unbeweglichen  Bäumen,  ruhigen  Bie- 
nen, stummen  Vögeln  und  wilden  Thieren  erschien  auf  seinen 
Befehl  wie  ein  gemaltes  Bild  ruhig  da'. 

In  diesem  Augenblicke  erscheint  Pärvati  und  begibt  sich 

zu  Qiva. 

Atrdntare  haramupdsitn/mabhyay dstd 

vdsantikaprasavakalpitaman^anagrih  / 

gfUgdramra  tapasdmadhidevateva 

säkarh  sakhtbhiravanidharardjakanyd  // 

N.  p.  68. 
Kstlidstsa : 

anupraydtd      vanadevatdhliydmadfqyata     sthdvarardja- 

kanyd 

,In  Begleitung  der  Waldgöttinnen  zeigte  sich  die  Tochter  des 
Bergfilrsten^  K.  HI,  52. 

Wie  man  wieder  sieht,  ist  das  Subject  durch  das  gleiche 
Wort  ausgedrückt,  das  Kälidäsische :  vanadevatdbhydm  durch 
sakhtbhih  und  sthdvara  durch  avanidhara  wiedergegeben. 

Nachdem  sie  ^iva  berührt  hatte  (nach  ELälidäsa  K.  HI,  62 : 
cakdra  mürdlind  prandmam  vjrshabhatvajdya  sich  verneigt  hatte), 
Tvünschte  er  ihr,  dass  sie  einen  schönen  Gemahl  erhalten  möge : 

anuTÜparamanaTiidsddayeti  tdmddsha  vardhayadardhacandramaulih 

N.  p.  68, 

während  sie  nach  El^lidäsa  einen  Mann  bekommen  soll  der  kein 
zweites  Weib  hat: 

ananyabhdjarh  patimdpnuhiti  sd  tathyaTnevdhhihitd  bhavena  / 

K.  m,  63. 

Jetzt  ist  der  Zeitpunkt  zum  Handeln  flir  den  im  Hinter- 
halte lauernden  Käma  gekommen: 

kshane   tcLsminnayamevdvasara   üi    sa  kdmdij,   kdrmuke    samd- 

dhatta  sa  mm  oh  an  am  bdnam.    N.  p.  70. 
kdma^tu     bandvasaram    pratikshya    pataftgavadvahnimukham 

vtmkshuJf.  j 
umdsamakshaiih    harabaddhalakshyah    gardaanajydjh    m^ihurdma- 

marga  // 
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Indem  Kama  sah,  dass  die  Zeit  gekommen,  den  Pfeil  zu  ent- 
senden, legte  er,  wie  ein  Schmetterling  ins  Feuer  sich  stürzend, 
in  Pärvata's  Gegenwart  auf  Qiva  an  und  betrachtete  die  Sehne 
des  Bogens.  K.  in,  64.  Die  Eigenschaft  sammohanam  ,sinnyer- 
wirrend^  ist  bei  Kälidäsa  ausgedrückt  durch  patangavad  vantd- 
mukhamy  indem  das  Feuer  die  Schmetterlinge  betäubend  an 
sich  zieht: 

pratigraMturh   pranayiptiyatvdttrUocanastämupacakrame    ca  / 
sammohanaTh    ndma    ca  puskpadhanvä  dhanushyamogharh  sa- 

madhatta  bänam // 

Als  der  Dreiäugige,  aus  Freundlichkeit  gegen  die  Verehrenden, 
das  von  der  Pärvati  angebotene  Rosarium  entgegenzunehmen 
im  Begriffe  war,  legte  Räma,  mit  dem  Blumenbogen  ausgerüstet, 
auf  die  Sehne  den  Pfeil,  den  liebesduftenden,  den  ,verwir- 
renden^  K.  HI,  66. 

Wie  man  sieht,  entlehnte  Bä^a  hier  E^lidäsa  den  Satz 
sammohanam  bdnam  adhatta  von  Wort  zu  Wort. 

Qiva  blickt  auf  Pärvati: 

Tadanu  yugapadigah  pdrvattvaktrapadme  smitavikasitagande 

prdhinollocandni,    N.  p.  70. 

,Da  richtete  plötzlich  der  Herr  seine  Augen  auf  das  Lotus- 
antlitz der  Pärvati,   dessen  Wangen  vom  Lächeln  erglänzten.' 

Kälidä,sa : 
Harastu,    kimcitparitYttadhairyagcandrodaydrambha     ivdYnibu  rd- 

gih  I 

umdmukhe  biihbaphalddharoshte  vydpdraydmdsa  vilocanäni// 

,Qiva  verlor  ein  wenig  seine  Festigkeit,  wie  der  Ocean  zur 
Zeit  des  Mondesaufganges,  und  lenkte  seine  Blicke  auf  üma's 
Gesicht,  deren  Lippen  der  Bimbafrucht  ähnlich  waren. ^K.  III,  67. 

Es  entsprechen  sich  zunächst  locandni  und  vilocamni; 
ähnlich  sind  sich  Bä^a's  pdrvattvaktrapadme  und  Kalidä>sa's 
umdmukhe;  congruent  in  Bezug  auf  die  Bestandtheile  sind  Attri- 
bute Bä^a's  smitavikasitagande  und  Käl.  biThbapahddharoshte; 
auch  die  Prädicate  werden  durch  Synonyma  ausgedrückt. 

Gleicher  Satzbau  wie  K.  HI,  35. 

Närada  erzählt  weiter: 

pulakitatanurantara  bhdvamdvedayanfi 
daramuditamukhendul},  sd  ca  savri^d masthdt  / 
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Von  Wonneschauer  ihre  innere  Bewegung  bekundend  schüch- 
tern aufbKckend,  stand  auch  sie  beschämt  da.  N.  p.  70,  9I.  9 
erinnert  an  K.  III,  68: 

vivTnvatt  gaüardjasiUdpi  bhdvamaflgaik  ....  tasthau 

die  Tochter  des  Bergftirsten,  durch  ihre  Glieder  die  Liebe  ver- 

rathend,   stand  da;    hhdva,   tasthau  —  a^sthdt   beiden   Dichtem 

gemeinschaftlich ; 

dvedayanü  —  vivpwaii. 

Um  den  Grund  der  Gemtithsbewegung  zu  erfahren,  blickt  ^i^a 
nach  allen  Seiten  aus,  N.  p.  70:  tato  hhagavdnantaJ^karanavi' 
kriydm  tapobalena  saihyamya  tatkdrandya  vishvagvilocandni 
vyäpdritavdn  ist  nur  eine  Paraphrase  von  K.  HI,  69: 

atJievidriyakshobhamayugmanetraJi  punar vagitvddbalavanni- 

grhya/ 
kefum  svacetovikj'terdidj'kshurdigdmupdnteshu  sasarja  d^sh- 

tim  II 

,Der  sich  einer  ungleichen  Anzahl  von  Augen  erfreuende  Gott, 
die  Gemüthsbewegung  durch  seine  geistige  Kraft  unterdrückend 
und  die  Ursache  seiner  Sinnesveränderung  erforschen  wollend, 
blickte  nach  den  Grenzen  der  Himmelsgegenden^ 
Qiva  erblickt  Käma. 

drddapagyadadhisamhitamohanastrarh 
karridvataiisapadakalpitakdrmukajyam  / 
dkufidtaikapadamaücitapurvakdyaTh 
lakskfJcjidtmavapusharh  madanam  mahegah  Ij 

,^ivä  bemerkte  von  Weitem  den  Liebesgott,  welcher  das  ver- 
wirrende Geschoss  anlegte,  das  zum  Ohrschmuck  gemacht 
wurde,  und  welcher  das  eine  Bein  krümmend  und  den  Vorder- 
körper biegend  dastand,  wie  er  ihn  selbst  (den  Qiva)  zum 
Ziele    seines    Geschosses  machtet    N.  p.  71. 

sa  dakshirtapaUganimshtamushtim  natdmamdkuflcitasavyapddam/ 
dadarga  caJcnkftacdrucdparh  prahartumabhyudyatamdtmayonimH 

,E8  bemerkte  Käma,  wie  jener  die  Faust  an  den  rechten  Augen- 
winkel legte,  die  Schultern  senkte,  den  linken  Fuss  einbog  und 
mit  seinem  radförmig   gebogenen   Liebesgeschosse   auf  ihn  zu 
schiessen  sich  anschicktet    K.  III,  70. 
Käma  wird  verbrannt 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CIV.  Bd.  IT.  Hft.  41 
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Bä^a  erzählt  K.  p.  71: 

tctdanu  prakupitasya  gulino  bhälalocaiiädujjphhhajjväld- 
valijatdlo  gräsalälasa  iva  kdldnalo  vahnih:  ^da  brach  ans  dem 
Auge  auf  der  Stirne  des  zornigen  Qiva  ein  höehlodemdes,  dem 
Todesfeuer^  welches  die  Welt  zu  verschlingen  begierig  ist,  ähn- 
liches Feuer  hervor'. 

Kälidäsa: 

tapahpardmargavivfddhamanyorbhirübhaTigadii^hprekshyamuM 

tcbsya 
sphurannudarcilj.  sahasd  tfdyddakahnah  krgdnui,  kila  nühpapäta. 

K.  m,  71. 

,Da  (Qiva's)  Zorn  wegen  des  Angriffes  auf  die  Andacht  ent- 
flammt wurde  und  das  Antlitz  wegen  der  Zusammenziehung 
der  Brauen  schwer  angeschaut  werden  konnte,  schnellte  aus 
seinem  dritten  Auge  schnell  ein  glänzendes  und  hoch  aufQam- 
mendes  Feuer  hervor^ 

Käma  in  Asche  verwandelt. 

Während  bei  Kai.  die  Götter  insoferne  an  Käma's  Schick- 
sal Antheil  nehmen,  dass  sie  Qiva  bitten,  er  möge  seinen  Zorn 
besänftigen,  K.  III,  72: 

krodham  prabho  samhara  sarhhara 

bedauert  bei  Bä^a,  N.  p.  71,  Indra  den  Tod  Käma's:  Ha  bhu- 
vanaramaniya puslipabdna  sakalajanänandanampurandarasydrthe 
tyaktajivitosi :  ach  du  Käma,  Anmuth  der  Welt,  Wonne  aller 
Menschen,  du  hast  des  Burgzerstörers  wegen  das  Leben 
verloren. 

Der  Rati  war  anfangs  die  Sachlage  nicht  klar,  und  sie 
musste  daher  zunächst  vom  Frühlingsgotte  belehrt  werden  ma- 
dhunä  katharhcitsaThjüäm  lambhitd  ratili  N.  p.  74;  vgl.  K.  III,  73: 

ajüdtabhartrvyasand  muhürtam  kftopakdreva  ratirbabMva// 

es  wurde  der  Rati,  welche  den  Tod  des  Gemahles  nicht  kannte, 
gleichsam  ein  Dienst  erwiesen. 

Im  Epos  aber  ist  nicht  angedeutet^  dass  dieses  durch  den 
Frühlingsgott  geschieht. 

In  Kenntniss  gesetzt  über  den  Tod  ihres  Gemahls,  umarmt 
sie  verzweifelnd  einen  Aschenhaufen:  puratah parushapavanam- 
Mryamdnapdnsupatalam  bhasitamayam  purushdkfti  pa- 
tyurangamalingya ;  vgl.  K.  IV.  3: 
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ayi  ßvitanätha  jivasityabhidhdyottMtayd  tayä  purah  / 
dadj-ge  purushdkjii  kshitau  harakop dnalabhcnma  kevalam  // 

,Ach,  Herr  des  Lebens!  lebst  du  noch!^  so  rief  sie  aus  und 
erhob  sich  und  sah  auf  dem  Boden  einen  durch  ^iva  hervor- 
gebrachten Aschenhaufen  in  Gestalt  eines  Menschen. 

purashdkfti  und  bhadtum  sind  beiden  Dichtem  ge- 
meinsam. 

Die  EJage  Rati's  um  ihren  Gemahl  IV,  4 — 25  wird  im 
Speciellen  von  Bäigia  nicht  verwerthet,  dagegen  erinnern  zwei 
Ausdrücke  in  N.  p.  74: 

gurutaragokopahatd  kurartva  priyaviyogamdpannd/ 
dkrandaddrtanddaih  vdshpasnapitonnatdstam  bSd// 

,  Gebeugt  durch  schweres  Leid,  vom  Liebsten  getrennt^  Hess 
das  Mädchen,  wie  das  Weibchen  eines  Kibitzes,  Klagelaute 
erschallen,  mit  Thränen  die  Brust  benetzen^,    an  K.  IV,  4: 

atha  sd  punareva  vihvald  vasudkdllngattadküsarastant/ 
vUaldpa  vikirnamürdliajd  samaduhkhdmiva  kurvati  sthcdim// 

Jene  wiederum^  durch  Schmerz  erschüttert,  ihre  Brust  be- 
schmutzt durch  die  Berührung  mit  der  Erde,  wehklagte,  zer- 
rauften Haares,  den  Boden  beinahe  mit  gleichem  Schmerz 
erfüllend. 

Jetzt  erschallt  eine  himmlische  Stimme  und  tröstet  sie: 
tadanu  hd  hdtheti  bahu  vilapantivh  raümdgvdsayaddkdgdbdni, 
N.  p.  74;  vgl.  K.  IV,  25: 

atha  taih  paridevitdksharair  hfdaye  digdhaphalainvdhatah/ 
ratimabhyupapattuvidturdm  viadhurätmdnamadargayatpurah  // 

Durch  ihre  jammernden  Töne  wie  durch  giftige  Pfeile  (ver- 
wundet) getroflFen,  zeigte  sich  ihr  Madhu,  um  die  betrübte 
Rati  zu  trösten; 

mti/fica  gokamiva  kdmavallabhe 
lafighyate  jagati  kena  kalpand 
udbhamahyati  puna^ca  te  patih 
pdrvatiparinaye  pindkinah  N.  p.  76. 

,Gib  auf  den  Schmerz,  o  Geliebte  des  Käma,  seiner  Bestim- 
mung kann  Niemand  entgehen*;  der  Gemahl  wird  dir  bei  der 
Hochzeit  der  Pärvati  mit  ^iva  wiedergegeben  werdend 

41* 


640  Glaser. 

Nicht  so  kurz  fasst  sich  der  Frühlingsgott  mit  seinen 
Tröstungen  bei  Kälidäsa: 

kusumdyudhapatni  durtabhastava  bhartd  na  drädihavishyati/ 
gjrnu  yena  sa  karmand  gatak  galabhatvam  haralocanärcishi  jj 

jGemahlin  des  mit  Blumen  bewaffneten  Gottes!  nicht  lange 
wird  dein  Gemahl  unerreichbar  sein ;  höre,  durch  welche  That 
er  zur  Lichtmatte  in  Qiva's  Augenfeuer  geworden^  K.  IV,  40. 

Parineshyati  pärvatim  yadä  tapasä  tatpravanikj^to  hur  ah  I 
wpalahdhamkhxistadd  smararh  vapushä  sveiia  niyojayühyati  // 

,Wann  Qiva  die  Pärvaü  heiraten  wird,  durch  Büssungen  ihr 
geneigt  gemacht,  dann  wird  er  erfreut  derii  Käma  seine  Gestalt 
wieder  gebend     K.  IV,  44: 

tadidarh  pariraksha  gobhane  bhavitavyapHyasaikgarn/im  vapuhj 
ravipitajald  tapdtyaye  punaroghena  hi  yujyate  nadi  jj 

,Deswegen,  o  Schöne,  schone  deinen  Körper,  dem  die  Ver- 
bindung mit  dem  Geliebten  bestimyit  ist.  Der  Fluss,  dessen 
Gewässer  von  der  Sonne  ausgetrocknet  sind,  füllt  sich  wieder 
mit  Wasser,  nachdem  die  Hitze  verschwunden^  K.  IV,  44. 

Den  Gedanken  des  Frühlingsgottes,  dass  die  Wünsche  in 
Erfüllung  gehen  werden,  lässt  Bäi^a  den  Indra  äussern,  wobei 
ein  Vergleich  ganz  analog  dem  von  den  Flussgewässem  und 
der  Hitze  angewendet  wird: 

bkagno  manoratho  me  punaraUkuHtum  kildyamudyuTÜcte/ 
ddvdgnili^ha/geshastaruriva  dhdrddharena  samdktah  //    N.  p.  76. 

,Dieser  mein  vereitelter  Wunsch  beginnt  wieder  sich  zu  be- 
leben, wie  ein  im  Waldbrand  versengter  Baum,  erfrischt  durch 
Regent 

Auf  die  Frage  des  Mahendra,  was  Qiva  nach  Verbrennung 
Kätna's  that,  erwiderte  Närada: 

Strisannikarsham  parijihirshayd  saha  bhütaganena  bhüta- 
patirantardhdnamakarotj  der  Fürst  verschwand.  Hier  ahmte 
Bäna  K.  HI,  74  nach: 

tamdgu  vighnan  tapasastapasvi  vanaspatiih  vajra  ivdbhajya/ 
strisannikarsham    parihartumicchannantardadhe    bhüpatih 

sabhütah  II 

,Der  Fürst,  den  Kasteiungen  ergeben,  vernichtete  schnell  den 
Käma,  das  Hindemiss  der  Büssungen  wie  ein  Blitz  den  Baum 
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zerspaltend,   und  verschwand,   die  Nähe   der  Frauen   meidend, 

zugleich  mit  den  Dämonen^ 

« 

Auch  nach  Parvati^s  Schicksal   erkundigt   sich  Mahendra 
und  erhält  die  Antwort: 

dgatya  dorbhyämädäya  mürchdmukulitekshanä/ 
nitd  nitdntaväsalyddgawn  himdvatä  gfham//  N.  p.  98. 

Es  kam  Himavan  und  fasste  sie,  deren  Augen  erstarrt  waren, 
sehr  zärtlich  mit  den  Armen  und  trug  sie  in  sein  Haus.    Vgl. 

sapadi  mukulitäksMm  rudrasamramihabhityä 
duhitaramanukampydmadrird ddya  dorbhyam 
.  .  .  pratipathagatirdsit  .  .  . 

,Darauf  begab  sich  der  Bergfürst,  die  bemitleidenswerthe 
Tochter,  welche  aus  Furcht  vor  ßudra's  Zorn  die  Augen  schloss, 
mit  den  Armen  umfassend,  auf  den  Weg^  K.  III,  76. 

Nachdem  Narada  mit  dem  Bemerken  abgegangen,  dass  er 
die  Geschichte  dem  Brahma  erzählen  wolle,  erscheint  Rambha ; 
auf  Mahendra's  Frage,  woher  sie  komme,  sagt  sie,  dass  sie  von 
Kuvera's  Haus  komme  und  in  Oshadhiprastha  die  Geschichte 
von  Kama's  Verbrennung  gehört  hätte;  auch  erzähle  man  sich, 
dass  sich  Parvati  zum  Zwecke  der  Erfüllung  ihrer  Wünsche 
Btissungen  hingebe. 

Mahendra  wünscht  auch  zu  erfahren,  was  Pärvati's  Eltern 
zu  der  Angelegenheit  sagen,  und  erfährt  durch  Rambha  die 
Meinung  der  Menäka,  P^rvati's  Mutter,  dahin  gehend: 

paruso  tavoviseso  tuha  angam  una  sirisasuwmdrarh 
vavasidamedam  kahinam  pavvat  td  dukkararh  tti  padibhdi 

, Schwer  sind  die  Büssungen,    dein  Körper   ist   aber    zart   wie 

die  Qirishablume, 

dieser  feste  Entschluss,  da  ist  schwer,  Pärvati^  N.  p.  82.  Dies 
ist  eine  ßeminiscenz  an  K.  V,  3,  4: 

nigamya  caindTk  tapase  kj'todyamdrh  sutdrh  girtgam  prati  sakta- 

mdnasdm/ 

uvdca  mend  parirabhya  vakshasd  nivdrayanti  mahato  munivratät  // 

mamshitdh  santi  gfhepi  devatdstapah  kva  vatse  kva  ca  tdvakaih 

vapuh/' 

padam  »aheta  bhramarasya  pdavam   girtshxipushpaiiri  na  punali 

patatrinafi// 
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Als  Menä  gehört  hatte ^  dass  ihre  Tochter,  den  Sinn  ^iva 
zugewendet,  sich  zu  kasteien  beschloss,  umarmte  sie  dieselbe^ 
mahnte  sie  vom  schweren  Munigeltibde  ab  und  sprach: 

,Zu  Hause  hast   du  ja   die   gewünschten  Götter; 
Wo  sind   die  Kasteiungen  und  wo  die  Körperkraft? 
Die  zarte  Qirishablume  kann  wohl  den  Fuss  einer 
Biene,  aber  nicht  den  eines  Vogels  ertragen.^ 

Beide  Dichter  erwähnen  die  ^irishablume ,  aber  nur  insoferne 
verschieden,  als  Bä^a  den  zarten  Körper  der  Pärvati  damit 
vergleicht,  Kälidasa  aber  den  Gedanken  ausfuhrt,  dass  diese 
Blume  wohl  die  zarten  Bienen,  aber  nicht  die  Schwere  von 
Vögeln  ertragen  kann. 

Nachdem  noch  Himavat  beigestimmt  hatte,  atthi  anuma- 
dam  tena  N.  p.  82,  athänurmpdbhiniveqatoshiTid  krtäbhyanujnd  gu- 
rund  gariyasä,  K.  V,  7,  stimmt  ein  Sänger  folgendes  Lied  an: 

ddkdya  pranayam  vivasvati  gate  degantare  padmint 
sodhum  tasya  viyogamaJcshamatc^yd  mldyadsarojänandj 
saThdhydvalkalim  dvirephapariahadrudrdkshamdldvati 
tatprdptispfhayeva  samprati  tapuh  sdktd  samdlakshayate  // 

N.p.82. 

jAufgebend  alle  Freundlichkeit,  gleich  einem  Lotusfelde  nach 
Sonnenuntergang,  unfähig  die  Trennung  von  ihm  zu  erti'agen, 
obliegt  jetzt  Pärvati,  deren  Lotusangesicht  verwelkt  war,  und 
bekleidet  mit  einem  Bastgewande,  an  Farbe  gleich  der  Abend- 
röthe  und  versehen  mit  einem  Rosenkranz  aus  Bienenschaaren, 
wie  man  sieht,  tiefer  Andacht,  um  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche 
zu  erreichend 

Hier  schwebten  Bana  folgende  Stellen  vor  in  K.  V,8: 

vimucya    ad    hdramahdryanigcayd    vüolayashHpravüvptacanda- 

nam/ 

habandha  bdldrunabahhru  valkalarh  payodharotsedhamgirnasam- 

hati/j 

yaihd  prasiddhairmadkurarh  giroruhairjatdbhirapyevamabhüi  ta- 

dänanam/ 

na  shatpadagrembhireva  pankajam  sacaivaldsafigamapiprakd^te/l 

Nachdem  sie ,  die  vom  Vorhaben  nicht  abgebracht  werden 
konnte,  die  Perlenschnur  abgelegt,  welche  durch  die  beweg- 
lichen Gerten  Salbung  verlor,  zog  sie  das  wie  die  junge  Sonne 
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bräunliche  Bastkleid  an,  dessen  Nähte  durch  die  schwellende 
Brust  gezerrt  wurden.  Das  Gesicht  war  gleich  schön  durch 
Haarflechten  und  den  Haarputz;  der  Lotus  glänzt  nicht 
allein  durch  Bienenschwärme,  sondern  auch  durch  Wasser- 
pflanzen. 

Zunächst   geht  deni  Ablegen  der  Freundlichkeit  das  Ab- 
legen der  Perlenschnur  parallel;   dann  steht  dem  Sonnenunter- 
gang   zur  Seite   das  Verschwinden   des   candanam  der  Perlen; 
dann   hat  das  madhuram   änanam  des  Kalidäsa  in  Bki^eiS  saro- 
gdncLnd  sein  Gegenbild;  beide  erwähnen  das  Bastkleid  valkala, 
Kalidäsa  vergleicht  es  mit  dem  Glänze  der  Morgensonne,  BUna 
mit   dem  des  Abendrothes;  der  eifrig  der  Busse  sich  hingeben- 
den Pärvati  tapahi,  sdktd  wird  gleichgestellt  die  an   den   Lotus 
sich   anschmiegende  Schlingpflanze,  saihgam;   überdies  beginnt 
das    Versepaar   bei   beiden   Dichtem  mit   dem  Absolutiv    und 
seliliesst  mit  dem  Verbum  samälakskyate  präkagate. 

Wie   aus    dem  Gesagten   zu   entnehmen  ist,   nützte  Bäna 
im  in.  Acte  Kumärasambhava  von  III  init.  bis  V,  9  aus. 

Am  Schlüsse  des  II.  Actes  gelangten  wir  bei  der  Berück- 
sichtigung   der  Inhaltsangabe    des    entsprechenden   Theiles    in 
Kumärasambhava  bis  III,  9I.  23,  wo  erzählt  wird,    dass  Käma, 
vom   Frühlingsgotte   und'  seiner  Gemahlin  Rati   begleitet,   sich 
auf   den  Himavat   begibt;    hierauf  wird  der  Aufenthaltsort  des 
^iva   beschrieben    —    44,    seine  Stellung   und  Haltung  geschil- 
dert —  50,   Kama  erschreckt  vor  seinem  Anblick  —  51;    das 
Erscheinen  Parvati's  stört  ^va  in  seiner  Andacht  —  62 ;  Kama 
hält   den  Zeitpunkt   für   das  Handeln  als  günstig  —  68;   Qiva 
erblickt    ihn    und   verwandelt    ihn    durch   sein   Augenfeuer   in 
Asche  —  72,  Himavat  bringt  seine  Tochter  nach  Hause   —  76 : 
Rati  klagt  über  den  Verlust  des  Gemahls  und  will  ihrem  Leben 
ein  Ende  machen  IV,   1 — 39  und  wird  durch  eine  Stimme  aus 
der  Luft  getröstet  —  46:  der  Entschluss  Parvati^s,  trotz  ihres 
schwächlichen  Körpers  sich  strengen  Büssungen  zu  unterziehen, 
erfolglos    von  ihrer   Mutter  Menä  bekämpft,    wird   von  ihrem 
Vater  dadurch   gefördert,    dass   er  ihrem  Wunsche  gemäss  ihr 
einen  passenden  Büssungsort  angibt  V,  1 — 9. 

Die  20  gloka  umfassende  Schilderung  des  Aufenthaltes  von 
Qiva  kann  den  Zwecken  eines  Theaterstückes  nicht  dienen; 
um  mehr  Spannung  der  Handlung  zu  verschaffen,  werden  von 
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Mahendra  und  Brhaspati  Zweifel  und  Besorgnisse  über  das 
Gelingen  von  KAma's  Vorhaben  geäussert;  um  darüber  Nach- 
richt zu  geben,  erscheint  Närada^  der  früher  damit  beauftragt 
worden  war,  Erkundigungen  einzuholen  maghavadadegena  sthan- 
vdgramam  gatvd  tatratyamudantam  vijfiäya  samdgatosmi ,  und 
erzählt  die  ganze  Angelegenheit,  welche  Darstellung  nur  durch 
eine  kurze  Bemerkung  Bvhaspati's  unterbrochen  wird,  dahin- 
gehend: sarvathä  kdmah  punarudhhavishyatL 

Die  Aussage  Närada's  wird  auch  durch  Rambha  bestätigt^ 
so.  dass  im  III.  Act  im  Ganzen  vier  Personen  auftreten. 

Während  einerseits  vom  ganzen  Kumarasambhava  kein 
sarga  so  wenig  ausgebeutet  wurde  als  der  vierte,  indem  im 
Grunde  genommen  nur  9I.  12  dem  Gedankengange  desselben 
entspricht,  ist  andererseits  von  sarga  IH  vom  9I.  45  angefangen 
bis  zum  Ende  beinahe  jeder  gloka  seinem  Inhalte  nach  im 
Nataka   zu   finden;   das  Gleiche   gilt  auch  von  sarga  V,   1 — 9. 


IV.  Act. 

Es  tritt  Nandin  auf  und  erklärt,  er  habe  von  Qiva  den 
Auftrag  erhalten,  sich  bei  den  Freundinnen  Pärvati's,  Jayli  und 
Vijayä,  zu  erkundigen,  wie  gross  ihre  Entsagung  und  ihre  Sehn- 
sucht sei.  Er  sieht  sie,  wie  sie  in  einem  jammervollen  Zu- 
stande sich  befindet: 

gete  yd  hUa  hafisatdlagayane  nidrdti  sd  8than(}ile 
vaste  yd   mfdulaih  dukülamabald  grhndti  sd  valkalam/ 

N.  p.  86. 

,Sie,  die  in  Gänseflaum  schlief,  schlummert  jetzt  auf  blossem 
Boden,  die  mit  zartem  Seidenkleide  bekleidet  war,  wählt  jetzt 
eine  Hülle  von  Bast^ 

ageta   sd   bdhulatopadkdyint  nishedtbsM  sthandila   eva   kevcde, 

,sie  schlief,  die  Arme  als  Kissen  unterlegend,  auf  blosser  Erde^ 
K.  V,  12. 

Nun  erscheinen  Jaya  und  Vijaya  mit  Blumenkörben;  es 
stellt  die  erste  die  Frage:  wann  wohl  Gauri  das  Ziel  ihrer 
Wünsche  durch  die  Büssungen  erreichen  werde?  Darauf  er- 
widert Vijaya,  dass  der  Erfolg  von  QiysL  abhänge. 
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Während  sie  so  mit  einander  sprechen,  nähert  sich  ihnen 
Nandin  und  erkundigt  sich  darnach,  welchen  Zweck  die  Blumen 
hätten,  und  erhält  N.  p.  88  zur  Antwort,  dass  sie  der  Parvati 
besthumt  seien,  denn  sie  verschmähe  alle  Götter,  nur  ^iva  allein 
begehre  sie  zum  Gemahl,  denn  nach  Verbrennung  des  Käma 
habe  sie  sich  in  das  Haus  des  Vaters  begeben  und  sei  schwer- 
müthig  geworden.  Auf  die  Frage  Nandin's,  warum  sich  denn 
ParvaÜ  keinen  anderen  Gott  auserkoren,  geben  die  Mädchen 
die  Antwort,  dass  es  gerade  sie  Beide  waren,  welche  ihr  diesen 
Rath  gegeben,  den  Qiva  sich  zum  Gemahl  auszuwählen. 

XJm  dies  Qiva  mitzutheilen ,  entfernt  sich  Nandin;  auch 
Jaya  und  Vijayä  treten  ab.  Nandin  entspricht  dem  Brahmanen, 
welcher  K.  V,  33 — 50  redend  aufgeführt  wird,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  das  Gespräch  hier  mit  den  Freundinnen  der 
Parvati  geführt  wird;  auch  wird  gegen  Ende  des  Gespräches 
hervorgehoben,  dass  sie  andere  Götter  geringschätzt: 

iyarh  mahendrapraihj'tinadhigHyagcaturdigigdnavamatya  mdfiini/ 
arüpaharyam     madanasya     nigrahMpindkapdnim     patimdptum- 

icchati// 

Die  Stolze,  geringschätzend  Indra  und  die  übrigen  mit  be- 
sonderer Schönheit  versehenen  Herren  der  vier  Weltgegenden, 
wünscht  den  mit  dem  Stab  Ausgerüsteten  zum  Gemahl,  indem 
er  nach  Kama's  Tode  durch  die  Schönheit  nicht  angelockt 
werden  kann.  K.  V,  53. 

Nachdem   Qiva   davon  Kunde   erhalten   hatte,   kommt   er 
auf  einem  kiinstvoU  verfertigten  Wagen  gefahren: 

anse  kfshTinjinaqriatHgunavircicitd  mekhald  grontbhage 
pdndvdshddhadando    bhasitaviracitam    pwy}raka7h    bhdladege 

N.  p.  96. 

,Auf  der  Schulter  ein  prachtvolles  Antilopenfell,  an  den  Hüften 
einen   dreifach   gewundenen  Gürtel,    in   der  Hand   einen  Stab, 
auf  der  Stirne  ein  Zeichen  aus  Asche^. 
Diese  Stelle  erinnert  an: 

athdjindshd^hadharah 
vivega  kagdd  .... 

Es  erschien  ein  Mann,  ein  Fell  und  einen  Stab  tragend  .... 
K.  V,  30. 
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Zugleich  erscheint  P4rvati  in  Begleitung  ihrer  Freundinnen; 
ihr  linkes  Auge  zuckt;  sie  fi'agt  nach  der  Ursache.  Jay4  be- 
merkt, dass  bei  Frauen  das  Zucken  des  linken,  bei  Männern 
das  des  rechten  Auges  Glück  bedeute. 

Parvati  trägt  den  Freundinnen  auf,  den  Fremden  mit  Gast- 
geschenken zu  ehren,  sie  selbst  werde  sich  aber  wieder  den 
Büssungen  hingeben.  N.  p.  100. 

Qiva,  welchen  aber  die  Freundinnen  Pgtrvati's  noch  nicht 
kennen,  fragt  nach  der  Büsserin  und  bekommt  zur  Antwort, 
dass  es  Himavat's  Tochter  sei ;  er  sagt,  sie  härme  sich  ab,  weil 
von  ihm  verlassen: 

dbhdti  valkalavati  pdndukshamd  madtyavtrahena/ 
pratipaikaleva  cdndri  sandhydgakalena  sammtd// 

Sie  glänzt  im  Bastgewande,  fahl  und  bleich,  von  mir  verlassen, 
wie  die  Mondsichel  am  ersten  Tage  begleitet  von  der  Abend- 
dämmerung. 

Dem  müden  Wanderer  bringen  die  beiden  Mädchen  gleich 
einen  Stuhl. 

Indem  Qiva  die  Parvati  betrachtet,  sagt  er: 

In  der  Geschlechtsnachfolge  ist  der  Allherrscher  der  Berge 
als  Vater  wichtiger  als  der  erste  Schöpfer;  ihre  Gestalt  ist 
lieblich,  die  Rede  freundlich  und  ihr  Schritt  überirdisch. 

Da  noch  Parvati  selbst  bestätigt: 

mahdpurisa  jahd  daJdchidam  sahthim  tahd  me  manoraho, 

so  will  sie  Qiva  selbst  durch  Tadel  ihres  Geliebten  beunruhigen, 
indem  er  spricht: 

dlepo  hhadtam  vibhushüamahirvdsah  pitfndTh  vane 
vetdldJf,  paricdrakdJj!>  pratidinarh  vj*tt{gca  bhikshdmayi/ 
ittharh  yasya  gubhetardni  caritdnydkhyanti  sarve  jdnds 
tasminniaughdhyavagdnmatistava  inicim  badhndti  kirn  brümahe// 

,Die  Asche  ist  das  Oel,  die  Schlangen  sind  der  Schmuck,  die 
Wohnung  ist  im  Friedhofe,  Gespenster  sind  seine  Diener,  die 
tägliche  Nahrung  erbettelt  er  sich;  von  welchem  alle  Leute 
so  alles  Andere  als  gute  Handlungen  berichten,  an  den  hängt 
sich  in  jugendlicher  Thorheit  dein  Herz;  was  soll  man  dazu 
sagen?* 

Auf  den  ausführlichen  Tadel,  welchen  der  Brahmane  in 
K.  V,  65 — 74  gegen  Qiva  ausspricht,  antwortet  Parvati  in  ihrer 
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Vertheidigung  desselben  mit  9  9I.,  75—84,  wo  zunächst  darauf 
hingewiesen  wird,  dass  er  (der  Brahmane)  den  Qiva  nicht 
kenne;  jener  sei  mächtig,  wenn  er  auch  nur  in  Friedhöfen  hause 
pitfsadmagocarah  =  Bäna  vdsah  pitfnärh  vane;  ob  er 
glänze  durch  Schmuck  vibhilshanodbhdsi^^Bk^Si  hhasitaih 
vibhüshitam^  oder  ob  er  von  Schlangen  umgeben  sei  pinad- 
dhabhogi  —  ahirvdsdh,  das  könne  nicht  entschieden  werden 
K-  V,  77,  78;  sie  wolle  nicht  mehr  streiten,  alam  vivddena  ein 
liebevolles  Herz  nimmt  nicht  Rücksicht  auf  Tadel:  na  kamarft- 
tij^vacamfjamtkshate  K.  V,  82. 

Da  lässt  sich  eine  Stimme  vernehmen:  ,Wo  ist  die  Tochter 
des  Berges,  die  Zierde  des  Geschlechtes,  wo  bist  du,  Qiva?' 
Qiva  bemerkt  darauf,  dass,  weil  ihr  Entschluss  ein  fester  war, 
sie,  die  Pärvati,  ihn  zum  Gemahl  sich  wählen  möge  wie  die 
Luna  den  ßahu »  9I.  14,  N.  p.  108. 

Wie   Pärvati   dies  vernimmt,    so  wechselt   sie   die  Farbe. 

Es  lässt  sich  jetzt  ein  Gesang  vernehmen,  in  welchem 
die  Verwunderung  ausgesprochen  wird,  ,dass  sich  einem  solchen 
Lästerer  Qiva's  nicht  die  Zunge  spaltet  Die  Freundinnen  wollen 
vor    einem  solchen  Verächter  fliehen,  vgl.  K.  V,  83: 

nivdryatdmdli  kimapyayam  vapuk  punarmvakshuk   sphurltottard- 

dharah/ 
na  kevalam  yo  mahatopabhdshate  qvnoti  fasmddapi  yah,  sa  pdpa- 

.     bMkfj 

,Freundin,  jener  Knabe  soll  entfernt  werden,  der  mit  zitternden 
Lippen  antworten  will.  Nicht  allein  der,  wer  einen  grossen 
Mann  tadelt,  sondern  auch,  wer  solches  anhört,  begeht  ein 
Verbrechen^. 

Und  K.  V,  84 :  ito  gdmishydmyatha  veti  oder  ich  will  fortgehen. 

Da  offenbart  sich  Qiva  und  wendet  sich  an  Parvati  sva- 
rüpam  prakdgya  N.  p.  110,  K.  V,  84: 

svarilpamdsthdya    ca    tum    kj^tasmitah    samdlalambe    vrshard- 

jaketandhj 

*  Rähu,  nach  dem  Epos  ein  Sohn  Vipracitta^s  und  der  Simhikä,  mischte 
sich  bei  der  Quirlung  des  Oceans  unter  die  Götter,  trank  vom  Unsterb- 
lichkeitstrank, wurde  von  der  Sonne  und  dem  Monde  Vishnu  verrathen, 
der  ihm  dafür  den  Kopf  abschlug.  Der  unsterbliche  Kopf  rächt  sich  an 
Sonne  und  Mond,  indem  er  sie  zu  Zeiten  verschlingt.   P.  W.  VI,  3A0, 
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Der  Gott  aber,  welcher  den  König  der  Stiere  im  Banner  trägt, 
nahm  seine  Gestalt  an  und  erfasste  sie  lachend;  darauf  singt  Qiva: 

iava  hastaddnacaturastapasd  hi  kj'toyamasmi  däsajanah 

,Ich  bin  durch  deine  Busse  gezwungen,  als  Sklave  dir  die 
Hand  zu  gebend  N.  p.  110. 

adya  prabhftyavanatdngi  tavdsmi  das  ah 
kritastapobhiriti  vädini  candramaulau/ 
ahnäya  sd  niyamajam  klamamutsasarja 
klegah  phalena  hi  punamavatam  vidhatte// 

,Von  diesem  Tage  an,  o  Krummflissige,  bin  ich  durch  deine 
Büssungen  dein  Sklave  geworden.  Als  der  Mondgezeichnete 
so  sprach,  verliess  die  durch  die  Büssung  entstandene  Erschlaf- 
fung die  Parvati^  K.  V,  86. 

Qiva  wünscht  dann  die  Pärvati  nach  dem  Gandharvaritüs 
zu  heirathen,  dass  heisst:  ohne  Ceremonien.  Jaya  aber  bittet 
ihn  die  Hochzeit  in  Himavat's  Wohnung  ausrichten  zu  lassen. 
Darauf  antwortet  Qiva :  bhavatu  lokaydtrd  na  hdtavyd :  gut,  man 
muss  die  Gebräuche  der  Welt  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Die  Bemerkung  Jaya's,  dass  in  flinf  Tagen  wohl  die 
Hochzeit  stattfinden  werde,  gibt  Qiva  die  Gelegenheit,  seiner 
grossen  Liebessehnsucht  Ausdruck  zu  verleihen,  die  nicht  ein- 
mal einen  Aufschub  von  einem  Augenblick  ertragen  könne; 
mit  der  Andeutung,  wegen  des  mangala  sicH  an  die  sieben 
Rshis  wenden  zu  wollen^  entfernt  sich  Qiva,  auch  Jaya  üntt 
ab,  womit  der  IV.  Act  schliesst. 

Bei  der  Vergleichung  mit  Kumarasambhava  gelangten  wir 
am  Ende  des  HI.  Actes  bis  V,  8;  von  9 — 29  incl.  ist  die 
btissende  Pärvati  geschildert;  darauf  erscheint  ein  Brahmane, 
welcher  in  langer  Rede  9I.  30 — 50  auseinandersetzt,  dass  sie  so 
hochfliegende  Pläne  nicht  hegen  solle.  Da  Parvati  selbst  darauf 
nicht  erwiderte,  so  nahm  ihre  Freundin  für  sie  das  Wort  9I.  52 
bis  61,  und  schildert  den  Zustand  Pärvati's;  nachdem  der  Brah 
mane  cl.  67 — 73  (^va.  zu  verkleinem  gesucht  und  sie  ihn  9I.  75 
bis  83  zurechtgewiesen  hatte,  gibt  er  sich  als  Qiva  zu  erkennen 
und  versetzt  sie  in  grosse  Verlegenheit   9I.  86  fin. 

In  Bezug  auf  Mangel  an  Handlung  wird  in  Kumara- 
sambhava dieser  sarga  nur  vom  vierten  übertroffen;  es  treten 
nur   drei  Personen  auf:   Parvati,   ihre  Freundin  und  ^i^a;  im 
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Nätaka  handeln  flinf  Personen.  Nandin  fkUt  die  Aufgabe  zu, 
zu  erforschen,  wie  gross  ihre  Büssung  sei,  da  schon  vyattio 
bahutithik  kdlaa;  der  20  9I.  betragenden  Schilderung  der  btissen- 
den  Pärvaü  in  K.  dienen  hier  nur  zwei;  ausser  den  oben  ange- 
gebenen gete  sthan^ilfi  könnten  saiicetumicchati  gildka^hinai^ 
gariraih  und  nayanotsavamdvahanti  in  9I.  1  des  IV.  Actes 
N.  86  an: 

tapal}  gariraih  kathinairupärjüam  tapasvinam  düramadhaq- 

caJcdra  sä, 

die  Büssungen  der  Asketen,  ausgeftihrt  durch  starke  Körper, 
übertraf  sie  bei  Weitem  K.  V^  29,  und  didrkshavastdmj'- 
shayo^  die  Asketen  waren  begierig  sie  zu  sehen  K.  V,  16, 
letzteres  freilich  nur  dem  Sinne  nach,  erinnern. 

Das  Zwiegespräch  zwischen  Jayä  und  Vijayä  bringt  mehr 
Inhalt  in  die  Handlung;  besonders  anmuthig  sind  die  Strophen 
vier  und  fünf,  in  welchen  Jayä,  dem  Nandin  den  mitleider- 
regenden Zustand  schildert,  in  welchen  die  Pärvati  durch  ihre 
harten  Büssungen  gerieth,  die  man  noch  als  Vervollständigung 
den  Strophen  eins  und  zwei  an  die  Seite  stellen  kann. 

Des  Schauspieldichters  Erfindimg  ist  es,  dass  N.  p.  98  das 
linke  Auge  der  Parvati  zuckt;  ihre  Freundin  Jayä  deutet  dies 
gleich  als  gutes  Zeichen,  da  nach  alter  Auffassung  bei  Männern 
das  Zucken  des  rechten  Auges  Glück  bedeute. 

Conform  mit  der  Darstellung  im  Epos^  sarga  V,  entwickelt 
sich  die  Handlung  im  Nätaka  weiter;  über  den  Schluss  des 
fünften  sarga  lässt  Bäi^a  in  9I.  1 7  und  18  Qiva  den  Wunsch  nach 
einer  baldigen  Vereinigung  mit  der  Geliebten  aussprechen: 
pttgupatirapi  tdnydhdni  kfcchrddagamayadadrisutdsamdgamotkah, 
der  Herr  der  Thiere  verbrachte  schwer  jene  Tage,  begierig 
nach  der  Vereinigung  mit  der  Bergtochter  K.  VI,  95,  womit 
der  IV.  Act  endet. 

V.  Act. 

Im  V.  Act  tritt  der  Kämmerer  auf,  welcher  den  Bewohnern 
der  Stadt  Oshadhiprastha  den  Auftrag  zu  geben  hat,  ihre  Stadt 
festlich  zu  schmücken,  denn  es  kämen  die  sieben  Weisen  und 
die  Arundhati  sdrundhatikdh  saptarshayah  samdgatya.  N.p.  116; 
vgl.  K.  VI;  4: 
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te  prabhdmandalairvt/oma  dyotayantastapodhanäh/ 
aärundhatikdi,  sapadi  präduräsanpurdh  prabhoVj 

,Jene,  an  Büssungen  reich,  den  Aether  durch  die  Fülle  des 
Glanzes  erhellend,  erschienen  zugleich  mit  der  Arundhaü  vor 
dem  Herrn'.  Dadurch,  dass  der  Kämmerer  die  Städtebewohner 
dazu  auffordert,  ist  mehr  Handlung  hineingebracht. 

sannahyantäm  vidträh  pratibhavanamiha  grenayastoranändm/ 
unnamyantdm    samantädgaganatalalihah     ketanänäm    patd- 

Icdh/I  N.  p.  116. 

^Glänzende  Triumphbögen  sollen  in  Menge  errichtet  werden 
zum  Empfange,  an  den  Häusern  sollen  tiberall  Fahnen  flattern 
zum  Himmel  hinauf  Für  diesen  Ausdruck  schwebte  Bäna  wahr- 
scheinlich die  Stelle  aus  K.  VI,  41  vor:  gj^hayantrapatdka- 
gnrapaurddaranirmitd  ohne  Zuthun  der  Bürger  wurde  am  Giebel 
des  Hauses  eine  schöne  Fahne  angebracht  (gfhayantra  die  Stelle, 
wo  bei  festlichen  Gelegenheiten  Fahnen  angebracht  wurden); 
patdkd  =:  Banner,  Fahne. 
Für  Bäna's 

dmandradhvanayak  kvananti  murajd   märcchanti  tantrtsvardh 
siüjdnairmanibhüshanaistata  ito  njiyanti  vdrdnganäl^l /  N.  p.  118 

,Dumpf  wirbeln  die  Trommeln,  es  schallet  der  Saitenklang;  mit 
klingenden  Perlen  geschmückt  tanzen  hie  und  da  die  Buhldimen/ 
diente  als  Vorbild: 

gikhardsaktameghdndih  vyajante  yatra  vegmandm/ 
anugarjitasaThdigdkdh  karanairmuraj asvandk/l 

Der  Trommelschlag  in  den  Häusern,  deren  Giebel  bis  zu  den 
Wolken  reichen,  als  Donner  angesehen,  offenbart  sich  durch 
den  Rhythmus.  K.  VI,  40  gikhardsaktameghdndm  erinnert  an 
gaganatalüiha. 

Im  Allgemeinen  aber  steht  Bä^a  in  seiner  Schilderung 
der  Ausschmückung  von  Oshadhiprastha  dem  Kälidäsa  K.  VI, 
38 — 48  gegenüber,  im  Verhältniss  zu  den  anderen  Partien, 
ziemlich  selbstständig  da. 

Nun  erscheint  Himavat,  auf  einem  Throne  sitzend,  und 
sagt,  dass  er  nach  Besiegung  aller  Hindernisse  gekommen  sei; 
Qilädhara  theilt  ihm  mit,  dass  Meru,  Mandara,  Vindhya,  Kailasa 
und  alle  Gandhamen  zum  Feste  kommen,  worauf  er  von  Himavat 
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den  Auftrag  erhält,  Kau9iki  zu  holen,  damit  sie  Pärvatt 
schmücke ;  zum  Behufe  der  würdigen  Aufnahme  solle  der 
Reich thum  der  ganzen  Welt  aufgeboten  werden.  Nun  tritt 
Narada  auf  und  bemerkt,  wie  iRmavat  früher,  dass  nach  Be- 
siegung  der  Hindemisse  antardydnatikramya  taddhi  siddhyati 
sdmpratam  N.  p.  126  und  zeigt  Himavat  das  viväkaman^apam. 
Jetzt  erscheint  Kau9iki  und  beschreibt,  wie  Pärvati  ge- 
schmückt ist,  N.  p.  128  —  134  in  12  Doppelversen,  während  in 
Kumärasambhava  der  Schmuck  der  Pärvati  in  15  9loken  ge- 
schildert wird,  7—21,  nachdem  in  9I.  6  noch  die  Zeit  genau 
bestimmt  worden  war: 

maitre  mukürte  gagaldfichanena .  yogarh  gatasüttaraphcdguntshu  / 
tasydJjb    garire    pratikarma    cakrurbandhustriyo    yäh   patiputra» 

vatyaJf,// 

,Zu  der  dem  Mitra  geheiligten  Stunde,  als  die  üttaraphalgunen 
die  Verbindung  mit  d€m.  Monde  eingegangen  waren,  schmückten 
ihren  Körper  die  Frauen  der  Verwandten,  welche  Märnier  und 
Sühne  hatten*. 

asamafft'abhUshanäyästanu  tarak  augeyavdsadhärinyäh 
dliptamangamakhüam  tailena  sugandhind  tasydh/ 

N.  p.  128. 

,Sie  ist  wenig  geziert,  mit  zarten  seidenen  Kleidern  versehen, 
ihr  Körper  ist  vollständig  mit  wohlriechendem  Oele  gesalbt'. 

tärh  lodhrakalkena  hftdnga tail dmdgydnakäleyakj'tdngardgdm/ 
vdso    vasdndmabhishekayogyarh    ndryagcatushkdbhimukimanai' 

shuh/l 

jNachdem  sie  das  Oel  am  Körper  abgewischt  mit  dem  Pulver 
von  Lodhra  und  die  Glieder  mit  Kaleyaöl  gefärbt,  und  ein  der 
Waschung  entsprechendes  Kleid  angezogen  hatten,  führten  sie 
die  Frauen  in  das  viereckige  Haus^  K.  VII,  9. 

Hier  erwähnen  beide  Dichter  die  Salbung  mit  Tailaöl  und 
die  Bekleidung,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  Bä^a  mit 
ammagra  und  akhila  mit  sich  selbst  ziemlich  stark  im  Wider- 
spruche steht. 

Für  den  epischen  Dichter  war  natürlich  das  für  die  Hoch- 
zeit geschmückte  Mädchen  ein  erwünschter  Gegenstand  für 
Beschreibung,  um  seine  Darstellungskunst  in's  beste  Licht  zu 
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stellen;  er  verbreitet  sich  darüber  in  15  Qloken  aus.  Nach  der 
Salbung  mit  Oel  erzählt  er  von  der  Besprengung  mit  Ganga- 
wasser. 

Das  nächste  Versepaar: 

rnampithavartimTh  täth  mangaldgafücheshu  mandragosheshuf 
ambhobhiramaränadyäh    saJchtjano    vihitamajjanäm    vyatanot// 

N.  p;  128 

An  der  auf  einem  Edelsteinsitz  Ruhenden  vollzogen  die  Freun- 
dinnen unter  lieblichen  Tönen  der  Glücksmuschel  mit  dem 
Wasser  der  Gangä  die  vorgeschriebene  Besprengung,  ist  nur 
eine  Paraphrase  von: 

vinytistavaidürycLgildUüesminnavi^ 
dvarjitäshtdpcidakurnbhatoyaih     satüryamendm     mäpaydThbhabkü- 

vuJi// 
,In  dem  mit  Vaiduryastein  gepflasterten  Hause,  geschmückt  mit 
unversehrten  Perlen,  wuschen  sie  jene^  unter  Instrumenten- 
klang, indem  sie  das  Wasser  aus  goldenen  Gefässen  schöpften'. 
K.  VII,  10.  Beide  Dichter  sprechen  hier  vom  Perlensitz  oder 
«  dem  mit  Perlen  geschmückten  Hause,  von  Musik  und  von  dem 
zum  Waschen  nothwendigen  Wasser,  wobei  aber  einer  bemerkt, 
dass  das  Wasser  aus  der  Gangä  genommen,  der  alidere,  dass 
es  aus  goldenen  Gefössen  geschöpft  wird. 

Auch  der  im  unmittelbar  darauf  folgenden  Versepaare : 

mangalam ajj anavigadd  karpürakshodapdnduram  kshaumam/ 
sddhatta  jcdadadhautd   dyauriva   garadindiLcdndrikodbhedam// 

N.  p.  128 
,Glänzend  durch  Segenbad,    zog  sie  an  ein   Linnenkleid,  weiss 
wie  Blüthenstaub,    wie  der  von  Wolken  gereinigte  Himmel  im 
Herbst  den  Mondenschein',  ausgedrückte  Gedanke  ist  in  Form, 
in  Inhalt  beinahe  eine  sklavische  Nachahmung  von: 

sd  mangalasndnaviguddkagdtri  gfMtapatyudgamantyavcistrd/ 
nirvfttaparjanyajaldbhishekd  praphullakdgd  vasudheva  reje// 

,Nachdem  ihre  Glieder  in  feierlicher  Waschung  gereinigt  waren 
und  sie  wegen  des  Gemahls  das  durch  die  Sonne  weiss  ge- 
machte Kleid  angezogen,  glänzte  sie  wie  die  Erde,  auf  welcher 
nach  Abfluss  des  Regenwassers,  das  Kägagras  Blüthen  hervor- 
bringt'. K.  Vn,  11.  Denn  erstlich  ist  durch  mangalamajjana- 
vigadd   dasselbe  gesagt   als  durch  mangalcLsndnaviguddhd^  dann 
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ist  die  Rede  vom  weissen  GrewandepÄTi^MraTfi  kshaumam  —  vasträ; 
femer  wird  das  Gewand  verglichen  mit  dem  Mondenschein,  mit 
welchem  sich  der  von  den  Wolken  gereinigte  Himmel  bekleidet 
und  die  Pärvati  bei  Kalid^sa  mit  der  Erde,  wenn  sie  nach  Ver- 
schwinden des  Regenwassers  sich  mit  neuem  Blumenflor  be- 
kleidet ;   es  sind  also  vier  Begriffe  beiden  gemeinsam. 

In  den  nächsten  sechs  Strophen  ist  Bä^a  wieder  selbst- 
ständig und  trifft  mit  Kstlidäsa  im  Bericht  darüber  zusammen^ 
wie  Menä,  Pärvaü's  Mutter,  ihre  Tochter  mit  dem  Tilakazeichen 
auf  der  Stime  bezeichnet,  welche  Handlung  Kälidä^sa  und  Bä^a 
in  je  zwei  Strophen  behandeln.  N.  p.  132,  K.  VH,  23,  24. 

Nachdem  noch  in  zwei  Strophen  die  Schönheit  der  Pärvati 
gepriesen  wurde,  hört  man  den  Trommelschlag,  welcher  die 
Ankunft  des  Qiva  verkündet. 

Unterdessen   erschallt  vom  Räume   hinter  der  Bühne  her 
ein  Grebet  um  glückliche  Beendigung  des  Werkes.   N.  p.  136. 
Nun  lässt  Bä^a  N.  136  N&rada   erzählen:    sakalajagadut- 
pattisthitipralayairudghuahyamdnamahimä  cardcaragurus 
te  jdmätd  cafulavivdhaveshamdsihdya   saha  gevagariairita   evdbhi- 
vartate.     Durch  Erschaffung,   Erhaltung   und  Vernichtung   der 
ganzen  Welt    seine  Grösse   offenbarend,   alles  Bewegliche  und 
Unbewegliche  lehrend,  zog  dein  Tochtermann  ein  zierlich  Hoch- 
zeitskleid an  und  nähert  sich  eben  mit  den  Götterschaaren ;  dies 
erinnert  an: 

tisj'bhistvamavasthdhhir  maliimdnamudiray  anl 
pralayasthitisargdndmekah  kdranatdm  gatah'/ 

,Durch  drei  Zustände  deine  Grösse  offenbarend,  bist  du  die 
alleinige  Ursache  des  Unterganges,  des  Bestandes  und  der 
Schöpfung  geworden'.  K.  H,  6. 

Wie  ersichtlich  ist,  sind  an  dieser  Stelle  drei  Wörter  ge- 
meinsam gebraucht,  für  zwei  aber  Synonyme  angewendet :  Udi- 
rayan-udghiLshyamdna,  sarga-utpafti  etc. 

Nachdem  Qiva  über  die  Pracht  Oshadhiprastha's  sich  dahin 
ausgesprochen,  dass  sogar  Amardvafi  nachstehen  müsse,  sieht 
er  Himavat,  der  nach  eigener  Aussage  sich  viel  bemüht  habe, 
um  einen  solchen  Schwiegersohn  zu  bekommen  N.  p.  138,  mit 
Geschenken  sich  nähern,  welche  auch  freundlich  aufgenommen 
werden,  saprandmam  gfhndti  N.  p.  138;  vgl.  K.  VH,  72: 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CIV.  Bd.  II.  Hft.  42 
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tatregvaro   vishtarabhdg    yathdvatsaratnamarghyaTh  mctdhumacca 

gavyam/ 
nave  duhäle  ca  nagopamtaih  pratyagrahttsarvamamantravarjam// 

Nachdem  der  Herr  dort  Platz  genommen,  nahm  er,  wie 
es  sich  gebührte^  das  Hochzeitsgeschenk  mit  Edelsteinen,  Milch 
mit  Honig  gemischt,  zwei  neue  Seidenkleider,  aUe  ihm  vom 
Berge  ohne  Verlässigung  der  üblichen  Sprüche  angeboten,  an. 

Es  tritt  Pärvati  mit  Jaya  und  Vijayä  freudeerfiillt  auf, 
dass  ihr  manorahakappactumo  phalam  dansei,  ,ihr  Wunschbaum, 
Früchte  zeitiget*;  ihre  Freundin  Jaya  äussert  den  Gredanken: 
halä  pavvai  ettiyam  tuha  ppiyasaMyo  vi  vaam  ^aa  ,  auch  in  dieser 
neuen  Lage  möchten  wir  deine  Freundinnen  sein,  du  mögest 
dich  nicht  stolz  von  uns  abwenden';  den  Gedanken  spricht 
negativ  aus  eine  Oshadhiprastherin: 

anena  sambhandhamupeiya  dishtyä  manorathaprdrthüamigvarena/ 
mürdhdnamäli  kshitidharanoccamuccawtaräm  vakshyati  gaüaräjah// 

,Nachdem  der  BergfUrst,  o  welch'  ein  Glück!  die  gewünschte 
Verbindung  mit  ihm  erreicht  hatte,  wird  er,  o  Freundin,  sein 
durch  das  Tragen  der  Erde  stolzes  Haupt  noch  höher  hebend 
K.  Vn,  68. 

Das  kurze  Gespräch  der  Pärvati  mit  ihren  Freundinnen 
erinnert  an  die  Gespräche  einiger  Frauen  aus  Oshadhiprastha 
K.  vn,  65  —  69,  welche  neugierig  aus  ihren  Häusern  laufen 
vn,  57—61,  um  Qiva's  Hochzeitszug  anzusehen;  eine  von 
ihnen  sagt: 

sthane  tapo   diigcarametadarihamaparnayd  pelavayäpi  taptwmj 

,ganz  passend  unterzog  sich  Pärvati,  obgleich  schwach,  diesen 
Büssungen';  in  dem  sthane  K.  VH,  65  kann  dem  Sinne  nach 
Pärvati's  oben  citirte  Aeusserung:  phalam  dansei  gefunden 
werden;  es  kann  aber  auch  Bäna's: 

jämätäram  labdhumamum  girigam 
kiyanti  punydni  mayd  kfidni 

wie  viel  Verdienstliches  that  ich,  um  den  Herrn  des  Berges 
zum  Schwiegersohn  zu  erhalten,  auf  K.  VII;  65  hinweisen. 

Dann  fordert  Brahman  die  Götter  und  Menschen  auf,  sich 
auf  ihre  Plätze  zu  begeben:  sarm  devdh  saha  bhütaganair 
yathdsthdnamupamcantu  K.  VII,  71: 
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tarn  (nämlich  Brahman)  anvagindrapi'amuklägca  deväh  saptar- 

schipürväh  paramarshaya^a/ 
gandgca  girydlayamanvagacchan, 

nach  ihm  betraten  die  Götter  mit  Indra  an  der  Spitze^  jene 
sieben  Weisen,  die  grossen  Seher  und  die  Schaaren  das  Haus 
des  Berges. 

Auf  Brhaspati's  Geheiss  treten  Beide  zum  Altar;  nachdem 
Qiva  in  zwei  Strophen  N.  p.  142  seiner  Freude  Ausdruck  ver- 
liehen^ ergreift  er  Pärvatfs  Hand: 

dbhdti  bdlikeyaih  pdnisp a rgena  pulakitd vayavd/ 
c^hinavavasantasaThgdddmrmukuleva  bdlacütcdatd  // 

N.  p.  142. 

,Es  glänzt  dies  Mädchen,  während  ihre  Glieder  durch  die  Be- 
rührung mit  der  Hand  freudig  sich  bewegen,  wie  ein  frischer 
Zweig  des  Mangobaumes  im  neuen  Frühling  seine  Knospen 
treibend*. 

Vgl.  romodgamahprddurahMduvidydhJL.  Yllf  77:  es  freute 
sich  Uma  (die  Härchen  sträubten  sich,  Fritze  Ratnävali).  Beide 
gehen  rechts  um  das  Feuer  herum,  vadhüvarau  pdvakam  pra- 
dakshinam  kurutdm  N.  p.  144: 

pradaksMnam  prakramandtkj*gdnorudarcüha8tanmithu7iam  cakdge/ 

als   das  Paar   nach   rechts    hin   das   lodernde  Feuer  umschritt, 
glänzte  sie  K.  VH,  79.     Der  Rauch  treibt  entgegen: 
gatvd  prativdham  räjati  N.  p.  144: 

sd    Idjadhümdüjalimühtagandham    gn/rüpadegddvadanarh    ni- 

ndyaj 

auf  Geheiss  des  .Priesters  zieht  sie  eine  Hand  voll  des  von  den 
Kömern  aufsteigenden  wohlriechenden  Rauches  gegen  das  Ge- 
sicht K.  VH,  81;  von  Körnern  spricht  auch  Bä^a  pdrvaiydh 
pdnind  Idjdüjalirh  kdrayati  (B^haspati)  N.  p.  144: 

prasvinn  agand  aphalakacyutapatra  lekham 
dhümd  nushafigagalitdnjanapdtaldksham/ 
mldyadvasantakusumam  mukham dyatdkshydg- 
citte  mamdrpayati  kdmapi  rdgamudrdm  N.  p.  146. 

Das  Antlitz  der  Schönäugigen,  welcher  das  Schönheitspflaster 
von  der  schwitzenden  Wange  herabfiel,  deren  Augenschminke 
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durch  den  Rauch  vernichtet  wurde,  an  dem  Blumen  des  Früh- 
lings verwelkt  waren,  drückt  meinem  Herzen  den  Stempel 
der  Liebe  auf;  vgl.  K.  VH,  82: 

tadtshciddrdrdrunag  a  n  4(d'  ekha  mucchvcmkdldfijana  rag  am  aJc- 

shnoh/ 
vadkä  mukkam      kläntayavdvatansamäcdra  dhitma  grafianädba- 

bkuva// 

Von  dem  Gesichte  der  Verlobten,  dessen  zarte  Wangen  etwas 
feucht  und  röthlich  waren,  aus  deren  Augen  die  Farbe  einer 
schwarzen  Schminke  herausleuchtete,  als  sie  den  Rauch  des 
Ceremonienfeuers  an  sich  zog,  hing  welk  ein  Gerstenhalm 
herunter. 

An  keiner  Stelle  lehnte  sich  Bana  so  sehr  an  Kälid^lsa 
an  als  hier,  wo  er  folgende  Wörter  mit  ihm  gemein  hat:  ganda^ 
lekha,  dhüma,  rdga,  mukha;  mldyad  kann  als  Synonym  für  Tddnta 
angesehen  werden. 

Nun  fordert  Brhaspati  Qiva  auf,  Pärvati's  Fuss  auf  den 
Stein  zu  setzen;  da  dieser  zögert  smayamdnamiikhastüshnim 
tishthati,  so  fordern  ihn  die  anwesenden  Weisön  und  Brahman 
selbst  dazu  auf;  dadurch  bewogen  saThkucüdhhyam  pdnibhyärh 
pdrvatydh  pddakamalamagradnamdropayati  (Qiva). 

Hier  weicht  Bana  von  Ksllidäsa  darin  ab,  dass  in  K. 
VII,  85: 

dhruvena     bhartrd    dhruvadargandya    prayujyamdnd  priyadar- 

ganena/ 

Psirvati  von  dem  standhaften,  freundlichblickenden  Gemahl  auf- 
gefordert wird,  den  Nordstern  anzusehen. 

Nach  Verrichtung  dieser  Ceremonie  lässt  Brhaspati  den 
Bräutigam   und  die  Braut  vadhüvarau  hrahvmnam  pranamayati 

N.  p.  148 : 

ittham  vidhijüena  purohitena  prayuktapdnigrahanopacdrau/ 
pranematustau  pitarau  prajdndm  padmdsanasthdya  püdmahdya// 

,Als  auf  diese  Weise  von  dem  in  den  Vorschriften  erfahrenen 
Priester   die  Ceremonie   der  Handergreifung   vollendet   worden 
war,  verneigten  sich  beide  Eltern  der  lebenden  Wesen  vor  dem 
grossen  in  Lotus  sitzenden  Vater^  K.  VH,  86. 
Brahman  spricht  nun  den  Segen: 
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sakalajagatdm  savürorananycisänianyamastu  väm  prema/ 
hhuvanabhayabhangadaksho  bhavatu  kumärorapi    tdrdkadhvafm 

N.  p.  148. 

Liebet  euch  innig,  wie  sich  das  Eltempaar  der  Welt  liebte; 
es  werde  euch  ein  Sohn  geboren,  fähig  den  Schrecken  der 
Welt  zu  verscheuchen,  ein  Tarakabezwinger:   vgl. 

vadhürvidhäträ  pratinandyate  sma  kaljäni  viraprasavd  bhaveti/ 

die  Verlobte  begriisste  der  Schöpfer  so:  Liebliche,  werde  eine 
Mutter  von  Helden.  K.  VII,  87. 

In  weiterer  Ausführung  der  Handlung  lässt  aber  Bä^a 
noch  ein  altes  Mütterchen  den  Segenspruch  nachdrücklich 
wiederholen: 

ai^novna^samasarirdnaTh  annx)nnapparüdhapem7rv^^ 
jcmhäTmäaräiiaik  tumhdriam  hodu  kotri  anurdo// 

jDs,  ihr  gegenseitig  den  gleichen  Leib  besitzet  und  gegenseitig 
die  Liebe  euch  wächst,  so  möge  euch  eine  Neigung  zu  Theil 
werden  wie  dem  Mond  und  dem  Mondenschein^ 

Unmittelbar  nach  diesem  Segenspruche  heisst  es  N.  p.  148: 
ity drdrdkshatdropanamdcaranti  sie  gehen  daran,  fiische 
Gerstenkörner  auszustreuen;  das  Gleiche  ist  auch  im  nächsten 
Qlokenpaar  bei  Kälidäsa  gesagt: 

klptopacdrdm  caturasravedim  tdvetya  pagcdtkanakdsanasthau/ 
jdydpati  lavkikameshaniyamd rdrdkshatdropana manvabMtdm/ / 

^Nachdem  Beide  zum  viereckigen  vorschriftsmässig  hergerichteten 
Altar  getreten  und  auf  goldene  Stühle  sich  gesetzt  hatten, 
warfen  sie,  wie  gewünscht,  frische  Gerstenkörner  nach.  K.  VH,  88. 
Darauf  verwendet  sich  Närada  für  Käma  bhagavan  deva- 
kdryahetoh  kftdparddham  kandatparh  punargrhitavapusharh  pdda- 
kamalasevinam  ca  bhavdnanugrhntyatdm  Ehrwürdiger,  lasse 
Käma,  welcher  des  Götterwerkes  wegen  die  Schuld  auf  sich 
geladen  hatte,  wieder  seine  frühere  Gestalt  annehmen  und  zum 
Diener  des  Fusslotus  werden  N.  p.  148;  bei  Kalidäsa  nehmen 
sich  alle  Götter  des  Käma  an: 

devdstadante  haramüdlwbhdryam  kiritabaddhdfijolayo   nipatya/ 
gdpdvasdne  pratipannamürteryaydcire  pancagarasya  sevdmH 

Darauf  erhoben  die  Götter  die  Hände  in  die  Höhe,  fielen  nieder 
und   baten   Qiva,    nachdem   er   die  Frau   genommen,    er  möge 
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Käma,  welcher  gegen  Ende  des  Fluches  die  frühere  Gestalt 
wieder  erhalten  hatte,  ehrend  K.  VI,  92.  Bapa's  s&üinam  ist  ein 
Anklang  an  Kälidäsa's  seväm. 

Qiva  erfüllte  die  Bitte  : 

yathd  rocate  tathd  hhavatu  N.  p.  150 

tasydnumene  bhagavdnvimanyu'rvydpdrarndtmanyapi  sdyakdndm 

jJener  Verehrungswürdige  gab  seinen  Zorn  auf  und  gestattete, 
dass  dessen  Pfeile  in  sich  selbst  die  Kraft  ausüben  sollen^ 
K.  VII,  93. 

In  der  drittletzten  Strophe  wird  erzählt,  dass  Eäma  an 
der  Seite  seiner  Grattin  erscheint,   worüber  sich  Alle  wundem. 

Die  vorletzte  Strophe  ist  der  freudige  Ausdruck  des 
Himavat,  dass  er  eine  Gemahlin  erhalten  habe  wegen  seiner 
vor  Alters  erworbenen  Verdienste,  und  dass  auch  dem  Liebes- 
gotte  seine  frühere  Gestalt  wieder  gegeben  wurde,  wodurch  er 
den  Menschen  wieder  ein  Gegenstand  der  Freude  geworden  sei. 

Da  fragt  Qiva  Himavat:  kimatai.  param  priyamasti,  was 
für  eine  Gunst  kann  ich  dir  noch  erweisen?  vgl.  Mj'cchakatika 
10.  Act: 

garvilaka/tadtbcyatdrh  kirn  te  bhüpah  priyam  karomif 
cdnidattah/labdhd    cdrüryciguddhiqcarananipatitah   gatru/rapyesha 

muktdl}, 
protkhdtdrdtimülai  pHyctsvJirdacaldmdryakaJf,  gdsti  rdjd/ 
prdptd   bhüyah  priyeyarh  priyasuhrdi  bhavdnsarhgato  me  vayasyo 
labhyarh    kirn    cdtiriktam   yadaparamadhund   prdrtJiaye- 

kam  bhavantam// 

Was  gäbe  es  noch,  was  ich  wünschen  könnte?  Mein  guter  Ruf 
ist  wieder  hergestellt,  auch  dieser  Feind,  der  mir  zu  Füssen 
fiel,  ist  freigegeben ;  mein  lieber  Freund  Aryaka  hat  dem  Feind 
die  Wurzel  ausgegraben  und  herrscht  als  Fürst  über  das  Land; 
die  Geliebte  hab  ich  wieder  erlangt  imd  du,  mein  Altersgenosse, 
bist  wieder  mit  dem  lieben  Freunde  vereinigt.  Aehnlich  Pdr- 
vati  parinaya;  Mm. /  samadhigata8ak(damanorathdndm  kimatah- 
param  prarthaniyam/tatkdpidam  astu;  nichtsdestoweniger 
solle : 

parjanyo   vrshtimishtdrh  pradigatu  jagato    bhadrasampddayünm 
gagvatsasyaih  prarü^hair    bhavatu  pvlaküd  sarvato  bhütadhdtrt/ 
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Vgl.  wiederum  M}*cchakatikd,  10.  Act.  fin.  tathdptdamastu 
JcsMrinycih  santu  gävo  hhavatu  vasvmati  sartHZsampannagasyä 
'parjanyal^  kälavarsM  sakalajanamanonandino  väntu  vätah// 
^Mögen  die  Kühe  reichlich  Milch  geben,  das  G*etreide  überall 
im  Reich  gerathen,  Indra  zur  rechten  Zeit  regnen  lassen.  Winde 
^w^ehen,  die  aller  Menschen  Herz  erfreuen'. 

Der  Schluss  in  Bäna's  Pärvati  parmayandtaka   entspricht 
ganz  genau  dem  der  Mrcchakajika  des  Qüdraka. 

Als  K.  VI.  init.  die  Rshis  mit  ihrer  Gattin  ArundhaÜ 
vor  Qiva  erschienen,  erfasst  ihn  die  Begierde,  sich  eine  Gattin 
zu  nehmen;  er  wolle  die  Pärvati  heiraten,  daher  mögen  sie 
sich  nach  Oshadhiprastha  begeben  und  Arundhati  möge  ihren 
bewährten  Bath  nicht  entziehen.  Die  Rshis  kamen  dem  Wunsche 
nach  —  36;  Oshadhinrastha  beschrieben  —  48;  Himavat  em- 
pfangt sie,  stellt  sich,  seine  Gattin  und  die  Tochter  ihnen  zur 
Verfugung  —  63;  Aügiras  ü'ägt  ihm  im  Namen  der  Rshis  den 
Wunsch  Qiva's  vor  —  83;  während  seiner  Rede  steht  Pärvati 
schamerfüllt  an  der  Seite  des  Vaters  und  spielt  mit  Lotus- 
blättem  84;  sie  wird  von  der  Mutter  umarmt  und  von  den 
Rshis  gesegnet;  nach  Feststellung  des  Hochzeitstages  entfernen 
sie  sich  95.  Vorbereitungen  zur  Hochzeit  VH,  1—4;  Pärvaü 
geschmückt  —  26;  Qiva  geschmückt  —  37;  die  ganze  Natur, 
die  Sonne^  alle  Götter  erweisen  ihm  Ehre;  er  begibt  sich  zum 
Himavat  —  54;  Gespräche  der  Oshadhiprastherinnen^  welche 
den  Hochzeitszug  ansehen  —  69 ;  Qiva  und  Pärvati  sind  bei  der 
Begegnung  sehr  erfreut;  nach  der  Verrichtung  der  übUchen 
Hochzeitsgebräuche  werden  sie  vereinigt  95. 

Eine  Neuerung  des  Schauspieldichters  ist  die  Einführung 
des  Kämmerers,  welcher  die  Oshadhiprasther  auffordert,  ihre 
Stadt  zu  schmücken ;  nicht .  benützt  dagegen  die  Darstellung 
der  Sage  im  Epos^  dass  durch  den  Anblick  der  Arundhati 
Qiva  angeregt  worden  sei,  sich  eine  Gattin  zu  nehmen,  da  ja  der 
in  den  beiden  letzten  Strophen  des  IV.  Actes  ausgesprochene 
Wunsch  nach  einer  baldigen  Vereinigung  eine  neue  Motivirung 
nicht  nöthig  macht. 

Auch  das  Gespräch  Himavat's  mit  Qilädhara  bewegt  sich 
um  die  Schmückung  der  Stadt;  der  Arundhati  in  Kumära- 
sambhava  entspricht  hier  Kauyiki^  abweichend  vom  Epos  treten 
hier   noch  Närada,    Cärngi,   Vrhaspati,    Jayä   und  Vijayä,   auf; 
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gegen  Ende  des  Actes  erscheinen  sogar  Kulaparvatäh  und 
Bhütaga^äh  und  eine  Matrone. 

Wenn  man  das  Gesagte  überblickt^  so  ersieht  man^  dass 
Bä^a  den  Sagenstoff  seinem  Zwecke  entsprechend  verwerthete; 
alle  umfassenden  Beschreibungen  von  Orten  oder  Personen, 
weitschweifige  Schilderungen  der  Gemüthszustände  und  breit 
angelegte  Reden,  die  den  Fortgang  der  Handlung  hindern, 
mussten  möglichst  kurz  wiedergegeben  werden;  dies  ist  an 
K.  I,  5—18,  29-50;  n,  5—15,  18—28,  30—51;  m,  25—44; 
IV,  1—46,  V,  9—30,  31—51,  64—73  ersichtKch;  in  der  Schil- 
derung der  Ausschmückimg  der  PHrvati  dehnen  sich  beide 
Dichter  gleichweit  aus  —  bei  14  9L  —  VI,  53—63,  66—83. 
Was  das  Verhältniss  der  Ausnützung  des  Kumärasambhava 
betrifft,  so  steht  in  dieser  Beziehung  der  siebente  sarga  oben- 
an, dann  kommen  6,  3,  5,  2,  1,  4;  an  manchen  Stellen  gibt 
das  Nätaka  nur  eine  Paraphrase  des  Kumärasambhava. 

Was  die  Personen  anbelangt,  die  in  KumÄrasambhava 
redend  oder  thätig  aufgeflihrt  werden,  so  sind  es  folgende: 
Brahma,  Indra,  ^iva,  Himavat,  Menä,  Pärvati,  Närada,  Ei,ma, 
Rati,  Vasanta,  eine  Freundin  der  Pärvati,  Vj-haspati,  Götter  und 
Berge;  diese  Zahl  ist  in  N4taka  vermehrt  durch  den  sütradhdra 
die  näfi,  Vasantikä,  Rambhä,  Jaya,  Vijayä,  Devanandin,  deva- 
düta.  kancukiJiy  Qilädhara,  Vishnu,  vrddhapurandhrycüi,  kaugilA; 
kvlaparvtatäli  und  bhütaganälf,,  einige  Bewohner  von  Oshadhi- 
prastha  müssen  gewiss,  wenn  auch  als  stumme  Personen  auf- 
getreten sein,  während  einige  Oshadhiprastherinnen  schon  im 
Kumärasambhava  65 — 69  ihre  Meinung  nicht  verbergen;  aber 
die  Matrone  Act  V,  N.  p.  148  spricht  nur  einen  9loka;  be- 
merkenswerth  ist  aber  der  Mangel  einer  komischen  Rolle. 

Eine  orientirende  Uebersicht  über  den  Sprachstoff  geben 
folgende  Indices. 


I.  Wortliohe  Entlehnungen. 

angamdkhüaTh  tailena,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 
hrtdngataüa,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

hfshndjina  .  .  .  pdndvdshä^hadan^,  N.  p.  96,  K.  V,  30. 
ajindshddhadharal},  N.  p.  96,  K.  V,  30. 
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avasara,  N.  p.  70,  K.  HI,  64. 

hänävasara,  N.  p.  70,  K.  IQ,  64. 

ashtdbhirevataniibhir,  N.  p.  24,  K.  I,  58. 

TnürtyaniaramashfamdriiJ^,  N.  p.  24,  K.  I,  58. 

drdrdkshatdropajiamncaranti,  N.  p.  148,  K.  VII,  88. 

drdrdksJiatdropmiamanvabhütdm,  N.  p.  148,  K.  VTI,  88. 

rdjakanyd,  N.  p.  68,  K.  III,  52. 

sthavardkanydy  N.  p.  68,  K.  III,  52. 

kdryam,  N.  p.  48,  K.  HI,  3. 

karaniyam,  N.  p.  48,  K.  III,  3. 

kundtapadam,  N.  p.  72,  K.  III,  70. 

dkuncitapadam,  N.  p.  72,  K.  III,  70. 

prasvinva g  an  d  aphalakacyutapatra lekham ,    N.  p.    144, 

K.  vn,  82. 

drdrdruiia  gan^'dl^kham,  N.  p.  144,  K.  VII,  82. 

cdpamaiise  dadJmnali,  N.  p.  48,  K.  II,  64. 

cdpamdsajya  kante,  N.  p.  48,  K.  II,  64. 

tapasyati,  N.  p.  24,  K.  I,  58. 

tapa^cakdra,  N.  p.  24,  K.  I,  58. 

tapasd  hl  kftoyajnasmi  ddsajanah,  N.  p.  110,  K.  V,  86. 

tavdsmi  ddsafi  ....  kritastapobhir ,  N.  p.  110,  K.  V,  86. 

dirgkika,  N.  p.  36,  K.  III,  34. 

sarve  devdh  saha  bhütaganair,  K.  VII,  71. 

devdh .  .  .  gandgca,  K.  VII,  71. 

dorbhydmdddya,  N.  p.  78. 

dhUma,  N.  p.  146,  K.  VH,  82. 

patdkdh,  N.  p.  116,  K.  VII,  41. 

pradaksJiinaTh  prakramandt,  N.  p.  144,  K.  VII,  79. 

pradakahinam  kurutdm,  N.  p.  144,  K.  VII,  79. 

puruahdkj'ti  bliadtayam,  N.  p.  74,  K.  IV,  3. 

puriishdkjii  kopdnalabasma,  N.  p.  74,  K.  IV,  3. 
pitpfidm  vane,  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 
pitfsadmagocarali,  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 

baddhagcirarh  tishthatii  sundartndm,  N.  p.  50,  K.  HI,  5. 

baddhah  sa  bhavatu  sundaHiidm,  N.  p.  50,  K.  III,  5. 

bhütapatir,  N.  p.  76,  K.  EI,  74. 

mukham,  N.  p.  146,  K.  VH,  82. 

bhasitam  vibhüshitam,  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 

mbhüshai^odbhdaiy  N.  p.  106,  K.  V,  77,  78. 
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madhurajphbhe,  N.  p.  62,  K.  lH,  24. 

madhur  jajphbhe,  N.  p.  62,  K.  lH,  24. 

mangalamajjanavigcidd,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

maflgcdasnanviguddhä,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

udghushyamdnamahimä,  N.  p.  136,  K.  II,  6. 

Tnahirnunamudirayan,  N.  p.  136,  K.  11,  6. 

mvkulitdkahi,  K.  lU,  76. 

myJculitekshana,  K.  HI,  76. 

murajd  Jchvananti,  N.  p.  118,  K.  VI,  46. 

muraja8vandi>,  N.  p.  118,  K.  VI,  46. 

rägam,  N.  p.  146,  K.  VII,  82. 

läjadhumdüjalim,  K.  VII,  81,  N.  p.  144. 

läjäfijalim  kdrayati,  K.  VII,  81,  N.  p.  144. 

prdhinollocandni,  N.  p.  70,  K.  HE,  67. 

vydpdraydmasd  vilocandni,  N.  p.  70,  K.  III,  67. 

dtmav y  ay  endpi    karma    kartumudyufije ,    N.     p.    52, 
K.  m,  23. 

aUgavyaya  pi^drthitakarmasiddhih,  N.  p.  52,  K.  III,  23. 

vdsadkdi-inydh,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

vdso  vasdndm,  N.  p.  128,  K.  VII,  9. 

sammohanarh  bdnarh  samddhatta,  N.  p.  70,  K.  HI,  66. 

sammohanarh  hdnam  sarnddhatta,  N.  p.  70,  K.  HI,  66. 

sdrundhutikdh,  N.  p.  116,  K.  VII,  4. 

sendnyam,  N.  p.  40,  K.  III,  5. 

svantpam  prakdgya,  N.  p.  110,  K.  V,  85. 

svarüpamdsthdya,  N.  p.  110,  K.  V,  85. 

saha  madhuriha,  N.  p.  48,  K.  11,  64. 

sakMjana,  N.  p.  26,  K.  I^  59. 

sdkMmetam,  N.  p.  26,  K.  I,  59. 

strisannikarsham  parijiMrshayd  saha  hhütaganena 
bhUpatirantardhanamakarot,  N.  p.  76,  K.  HI,  74. 

strtsannikarsham   parihartumicchanantardadhe  bhü- 
patih  sahhütah,  N.  p.  76,  K.  DI,  74. 

gildkafhinaih  Qariraih,  N.  p.  86,  K.  V,  29. 

gariraih  katkinaih,  N.  p.  86,  K.  V,  29. 

gete  «a  .  .  .  .  sihajxdUs,  N.  p.  86,  K.  V,  12. 

dgeta  sd  ,  ,  .  sthandila  eva  k&oalam,  N.  p.  86,  K.  V,  12. 

utpattisthitipralayair,  N.  p.  136,  K.  11,  6. 
pralayasthitisargdndm,  N.  p.  136,  K.  11,  6. 
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n.  Synonyma. 

amiräpamanamdsädaya,  N.  p.  68,  K.  HI,  63. 

ananyabhäjarh  patimupnvJii,  N.  p.  68,  K.  III,  63. 

balena  =  vagitvddbalavan,  N.  p.  70,  K.  III,  69. 

samyamya  =  vigjrhya,  N.  p.  70,  K.  III,  69. 

vühvak  =  digämopdnteahu,  N.  p.  70,  K.  III,  69. 

vilocandni  nyäpdrttavän  —  dfshtiih  sasaija ,  N.  p.  70, 
K.  in,  69. 

antardadhe  —  antardhanamakarof,  N.  p.  76,  K.  III,  74. 

sahhütdij,  —  sabhüta  ganena,  N.  p.  76,  K.  III,  74. 

ahirvdsali  —  pinaddliabhogi,  N.  p.  106,  K.  V,  77. 

Synonyma,  wenn  mehrere  in  einer  Strophe  vorkommen, 
werden  der  Uebersichtlichkeit  wegen  zusammengestellt  und  nicht 
alphabetisch  geordnet. 

dydti  kdmah,  N.  p.  68,  K.  11,  64. 

upatasthe  pushpadhanvah,  N.  p.  68,  K.  II,  64. 

paücdbana  —  manohhava,  N.  p.  64,  K.  III,  27. 

anyapushta  —  dvirepha,  N.  p.  64,  K.  III,  27. 

mohandstram  —  cdrucdpam,  N.  p.  71,  K.  III,  70. 

madana  —  dtmayonir,  N.  p.  72,  K.  III,  70. 

lakshikfta  —  prahartumvdyatam,  N.  p.  72,  K.  III,  70. 

vivfmvati  —  dvedayanti,  N.  p.  70,  K.  III,  68. 

sdkham  sakkibhir,  N.  p.  68,  K.  III,  52. 

vanadevatdhliyam,  N.  p.  68,  K.  III,  52. 

Einzelne  Synonyma  sind  in  engster  Verbindung  mit  wört- 
lichen Entlehnungen  in  Nr.  1  angefUhrt  worden. 

m.  Gleichartig  gebaute  Attribute. 

vdshpasnapitonnataatam,  N.  p.  74,  K.  IV,  4. 
vasudhdlinganadhüsarastant,  N.  p.  74,  K.  IV,  4. 
smitamkasitagande,  N.  p.  70,  K.  III,  67. 
himhaphalddharoahte,  N.  p.  70,  K.  III,  67. 
mangalamajjanavigadd,  N.  p.  128,  K.  VII,  11. 
mangalasndnavigudhd,  N.  p.  128,  K.  VII,  11. 

IV.  Gleichartig  gebaute  Strophen. 

N.  p.  64,  K.  m,  35. 
N.  p.  70,  K.  III,  67. 

N.  p.  82,  K.  V,  8. 
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Die  Sitzungsberichte  dieser  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erscheinen  in  Heften,  von  welchen 
nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten 
als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden 
sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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